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Die Ueberreste der alt Italischen Sprachen, zunächst der dem Latei- 

nischen verwandteren, haben eine Bedeutung für die Wissenschaft eigent- 
Ych erst erhalten, seitdem in neuerer Zeit hauptsächlich durch Deutsche 
( elehrte — wir nennen vor allen Lepsius und Th. Mommsen — ein dem 
gegenwärtigen Standpunct der Philologie und allgemeinen Sprachkunde 
entsprechendes Verfahren auf sie angewandt worden ist. Diesen Männern 
verdanken wir möglichst vollständige und kritische Sammlungen der bisher 
entdeckten Inschriften, die Herstellung zuverlässigerer Texte, die schärfere 
Sonderung der verschiedenen Dialekte, eingehende Forschungen über die 
Alphabete und die Lautlehre und die ersten Versuche zur Deutung nicht 
in der früher üblichen Weise des blossen Rathens nach ähnlichem Klange 
von Wörtern in bekannten Sprachen, sondern nach grammatischen und 
etymologischen Grundsätzen, womit denn auch eine Grammatik dieser 
:mbekannten Sprachen angebahnt wurde. Namentlich wird für die wichtig- 
sten Dialekte des südlichen und mittlern Italiens das Buch von Mommsen 
„die unteritalischen Dialekte“ (Leipzig 1850.) wohl stets als epoche- 
ınachend angesehen werden. 
““ Ungeachtet der grossen Verdienste dieser Arbeiten lässt sich aber 
schwerlich in Abrede nehmen, dass der Ertrag und die Bedeutung der 
neu erschlossenen Inschriften für die einschlagenden grossen Literatur- 
zweige, die allgemeine Sprach- und die classische Alterthumswissenschaft 
Gcisher nur sehr gering gewesen ist. Der Grund dieser Erscheinung liegt 
wicht in der Geringfügigkeit der übrig gebliebenen Sprachdenkmäler selbst: 
:'ese bestehen doch zum Theil in umfänglicheren Inschriften und sind 
“rrachlich wie sachlich von grossem Interesse; er ist vielmehr in der 
:hren Urhebern am wenigsten verborgen gebliebenen Unvollkommenheit 
bler bisherigen Deutungen derselben zu suchen, indem diese noch zu wenig 
:ichere und überzeugende Resultate lieferten, als dass sie Vertrauen hätten 
erwecken können. In der That waren die Oskischen Inschriften, von 
einigen wenigen abgesehen, die grösstentheils nur Eigennamen enthalten, 
entweder noch gar nicht oder höchst mangelhaft erklärt worden und 
von den, Sabellischen hatte man die wichtigeren kaum richtig zu lesen 
spıgefangen. - ' 


ser "m A 


I Kr welche ich hiermit dem Publicum übergebe, hat nun 
den Z .. nach dieser Seite hin die bisherigen Forschungen weiter zu 
führen - wo möglich so weit, dass die vorhandenen Oskischen und Sa- 
bellischen Inschriften eben so wie die der alten classischen Sprachen für 
die Alterthums- und Sprachwissenschaft in Gebrauch genommen werden 
können. Dass dieses Ziel nicht völlig erreicht werden kann, besonders 
da, wo die Zahl der Inschriften: bis jetzt noch eine zu kleine ist, um zu 
sichern sprachlichen Gesetzen zu gelangen, dessen bin ich mir vollkommen 
bewusst gewesen; es konnte aber kein Grund sein, es sich nicht zu stecken 
und ihm entgegenzustreben. 

Um dasselbe aber so weit möglich zu erreichen, konnte es nicht 
genügen, nur einzelne Bemerkungen über die eine: oder die andere In- 
schrift oder über diese oder jene Sprachregel mitzutheilen. Der ganze 
Stoff musste zusammenhängend und allseitig aufs neue durehgearbeitet 
werden. Es liegt nehmlich in der Natur der Sache, dass bei so wenigen 
Ueberbleibseln einer untergegangenen gleichsam erst wieder zu erobernden 
Sprache, wo es für Lexicon und Grammatik fast an aller traditionellen 
Auskunft fehlt, dieser Mangel durch den höchst möglichen Grad von 
innerer Evidenz der zunächst durch blos wahrscheinliche Hypothese zu 
gewinnenden Deutungen ersetzt werden muss, wenn diese auf Anerkennung 
Anspruch haben sollen. Eine solche Evidenz ist aber nur in dem Maasse 
zu erreichen, als viele und jedenfalls alle vorhandenen einzelnen Erschei- 
nungen der zu erklärenden Sprachtrümmer in Betracht gezogen und so 
erklärt werden, dass die Erklärung nicht blos jeder: für sich genommen 
sondern auch aller im Zusammenhange mit einander sprachlich und sach- 
lich ein durch Ungezwungenheit, Be und innere Harmonie 
befriedigendes Resultat gewährt. 

Demgemäss war vor Allem das Material der Inschriften in.möglichster 
Vollständigkeit beizubringen. Dabei habe. ich die Münzaufschriften — 
weil es hier vornehmlich nur auf die Sprache ankam — nicht besonders 
aufgeführt, sondern den übrigen, von denen gar manche auch die nach- 
lässigere Schreibart mit ihnen theilen, ganz gleich behandelt. Die Zapl 
der Inschriften in der folgenden Zusammenstellung übersteigt die bei 
Mommsen um einige Nummern. Zwei Oskische (Nro. XXV]la. und 
XLIXa.) sind erst seitdem in Italien entdeckt worden. :.Von zwei andern 
(Nro. LXVI und LXXIL), welche Mommsen als unächt oder nicht Oskisch 
ausgeschlossen hatte; hat eine erneute unbefangene Kritik mich: überzeugt, 
dass sie dieses Verwerfungsurtheil nicht verdienten. In Betreff‘ der Sabel- - 
lischen Dialekte kann man wegen der. zweifelhaften Gränze gegen das 
Umbrische hin darüber rechten, ob einige:Inschriften mit Recht aufge- 
nommen, andere weggelassen sind. Indessen :würde bei dem. jetzigen 
Stande der Sache ein solcher Streit ziemlich unfruchtbar sein. Die nur 
gelegentliche Veröffentlichung einer entschieden nicht Oskischen . oder 
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Sabellischen Inschrift, des Arolsener Serpentinsteins, wird keiner Recht 
fertigung bedürfen. 

Da die Erklärung von Denkmälern einer unbekannten Sprache nur 
aus andern bekannten möglich ist, so bildet es bei jedem Unternehmen 
dieser Art eine wichtige Vorfrage, an welche Sprache man sich zu diesem 
Zwecke zu halten habe. Die Erfahrung selbst hat mich belehrt, dass die 
nächste Verwandtschaft auch das nächste Anrecht hat und die sicherste 
Hülfe gewährt. Ich bin daher nicht überall gleich auf die allgemeine 
Fundgrube für die indogermanischen Sprachen, das Sanscrit, zurück- 
gegangen, deren Schätze ja durch die Meister der Sprachwissenschaft jetzt 
ach für die Unkundigen zur Benutzung aufgethan und zubereitet sind, 
sondera habe in dar Regel nur die nähere Sippe des Griechisch - Italischen 
Sprachstamms um Hülfe angesprochen, in welcher das Griechische, ob- 
gleich ee sonst zu den Italischen Dialekten auch nur im Verhältniss der 
Seitenverwandtschaft steht, doch hinsichtlich seines Reichthums an Stämmen 
ane ähnliche Stellung einnimmt, wie das Sanscrit für einen weiteren Kreis. 
Noch näher als das Griechische stehen aber dem Oskischen und den Sa- 
bellischen Dialekten namentlich hinsichtlich der Formen das Lateinische 
und noch mehr das Umbrische und man überzeugt sich bei tieferem Ein- 
dringen der Forschungen bald, dass die Aufdeckung der Umbrischen und 
die der Oskischen Sprachdenkmäler einander gegenseitig bedingen. Des- 
halb erschien es unabweislich, die Erforschung des Umbrischen, welches 
bisher besonders durch Aufrechts und Kirchhoffs verdienstliche Leistungen 
eiwa eben so weit, aber auch kaum weiter, wie das Oskische gefördert 
war, bis zu demselben Ziele zu führen, welches die vorliegende Arbeit 
für das Oskische erstrebt hat, so dass auch die Bekanntmachung. einer 
ähnlichen Arbeit über die Umbrischen Inschriften unmittelbar nach der 
gegenwärtigen beabsichtigt wird. Dieses ‚ausdrücklich zu bemerken, hielt 
ich für nothwendig, damit den häufig, in Bezug genommenen eigenen Deu- 
tungen von Stellen aus Umbrischen- Inschriften zur: Unterstützung Oskischer 
Spracherklärungen wenigstens derselbe Grad won Vertrauen gesichert würde, 
den die jetzt Ten Behandlung der Oskischen Denkmäler sich .er- 
werben möchte. 

Die Erklärung der Inschriften musste sich aus den: Augegebenean Grün 
den eben sowohl auf die Realien wie auf das Sprachliche beziehen. Dabei 
gestehe ich gerne, dass obgleich ich dem letzteren allen Fleiss zugewandt 
habe, ich doch zu diesen Studien überhaupt durch das Interesse veran- 
lasst worden bin, neue Quellen für die-Römische Rechtsgeschichte zu ge- 
winnen und deshalb mein letztes Augenmerk auf den Inhalt der Inschriften 
gerichtet gewesen ist. Denn. es liegt darin einerseits eine Rechtfertigung 
für mich, ‚warum ich ‚mich auf ein sonst meiner Fachwissenschaft fremdes 
Gebiet begeben habe; andererseits glaube ich aus diesem Grunde für die 
sprachliche .Seite der ‚Arbeit die Nachsicht der. Männer vom Fach in An- 
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spruch nehmen zu dürfen, und ihrer bedarf ich vielleicht um so mehr, 
als ich das blos Wahrscheinliche von dem Gewisseren nicht überall aus- 
drücklich geschieden und in der Grammatik gewagt habe von meinem 


doch beschränkten Standpunct aus nicht blos manche von den gangbaren 


“ abweichende allgemeine Ansichten aufzustellen sondern auch Probleme zu 


berühren, von denen die Sprachwissenschaft sich bis jetzt fast noch ganz | 





fern gehalten, wie z.B. die sachliche Bedeutung der einzelnen Wortbildungs- 


laute in den hier behandelten Sprachen. Weniger wird es der Entschul- 
digung bedürfen, dass ich in der Grammatik versucht habe, einige Ergeb- 
nisse der Oskischen und Umbrischen Sprachforschung für die classischen 
Sprachen insbesondere das Lateinische fruchtbar zu machen, da dieses, 
wenn ich auch geirrt haben sollte, jedenfalls zur Belebung und Förderung 
des vergleichenden Sprachstudiums beitragen wird. 

Das hinzugefügte Glossar, in welchem der vorhandene Wortvorrath 
der behandelten Dialekte in der That glossenartig zusammengestellt ist, 
habe ich mehr für den Nutzen des Lesers, besonders des dieser Sprachen 
noch Unkundigen, dem es zugleich als Register dienen soll, als nach den 
Forderungen der Wissenschaft eingerichtet. Daher die Ordnung nach dem 
Lat. Alphabet und die Ausschliessung aller kritischen Untersuchung ausser 
bei den nicht schon in dem Inschriftencommentar berüicksichtigten "Wörtern. 

Nach dem Zwecke ‘dieser Schrift konnte es hicht’ die A’bsicht'sem, 
die Werke von Lepsius und Mommsen und hinsichtlich‘ der Münzen 'das 
mit dem letzteren in Verbindung stehende von Jul. Friediänder: (Die Os- 
kischen Münzen. Leipzig 1850.) auch nur für die Oskischen und Sabel- 
lischen Inschriften überflüssig machen zu wollen. Es ist daher’ wegen: der 
Geschichte der einzelnen Inschriften — jedoch unter ‘Wiederholung des 
für das VerständnissUnentbehrlichen — auf ‘jene Bücher und wegen der 
Origimaltexte auf did denselben beigegebenen Tafeln ‘verwiesen worden. 
Nur für die eigenthümlichen Alphabete des Oskischen und Sabellischen 
und für diejenigen Inschriften, welche entweder neu hinzugekommen sind, 
oder bei denen die Rechtfertigung meiner abweichenden Lesung ein unmit- 
telbares Vergleichen erforderte, schien ‘es nothwendig auch einige Tafeln 
beizufügen. 


Breslau im October 1855. 
E. Huschke. 


Inhaltsübersicht. 


De Oskischen Inschriften -. - - - » 2 2022. 
Die Saeralordnung von Agnone . . - FE pe 
Der Cippus Abellanus . RER: 

Die Bantische Tafel. 


It Ba ee a ee ie, 2 dr A 


Allgemeine kungen. a se 


Kleinere Inschriften I-LXXX. im Gans geogrankisch, j 


von Norden nach Stiden fortschreitend, geordnet . 
Die Inschriften der s. g. Nolanischen Gefässe und der Im- 
tischen Münzen, 
Einleitung -. - : 2 20 ne 
Nro. 1—18. 


‘ Die Sabellischen Inschrifien -. 


In epichorischer Scobrift (Pieentische). Nro. 1. 

Der Stein von Cupra S. 232. von Crecchio 8. 235. 
Thongefässinschrift 8. 241. auf der Statuette von 
Stafiolo 3. 242. 

In Lateinischer Schrift. Nro. 5—10. . . 

Die Lex Marucina (Bronze von Rapino) S. 245. Be- 
nachbarte kleinere Inschriften S. 254. Vestinische 
Inschrift S. 255. Marsische Inschrift $. 257. Von 
einem unbekannten Dialekt 8. 259. 

Volskische Inschriften Er De 

„ No. 11. Tabula Veliterna S. 261. Nro. 12. Bronze 
von Antinum $. 266. 

Anhang. Der Arolsener Stein . . 
Grammatik der Oskischen und Sabellischen Sprache . 

L Allgemeines über die Oskische und Sabel- 
lische Sprache. Name der Sprache S. 276. Aus- 
dehnung nach Ort und Zeit $. 278. Charakter der 
Sprache 8. 283. 


127—140. 


141—218. 


219—220. 
220— 230. 

231. 
232—245. 


245—260. 


260—268. 


268-—275. 
276—388. 


— vO — 


. Seite. 
I. Lautlehre. Das Alphabet S. 286. Die Vocale 

S. 287. Verdoppelung der Vocale S. 288. Wande- 

lung der Vocale und Diphthonge S. 291. Die Con- 

sonanten S. 295. Verdoppelung der Consonanten 

8. 296. Verbindung verschiedener Consonanten 8. 297. 

Wandelung, Zusatz, Abfall von Consonanten S. 298. 

Die Interpunction 8. 304. 
II. Formenlehre. Die Declinationen. Allgemeines 

8. 305. Erste Declination S. 310. Zweite Decli- 

nation S. 313. Dritte Declination S. 324. Bildungs- 

art der Substantive und Adjective 8. 329. Die Eigen- - 

namen der Personen. Geschlecht der Adjective ‚und 

Steigerungen S. 335. Pronomina und Pronominal- 

adjective 9. 336. Zahlwörter 345. Präpositionen, 

Partikeln und Adverbien $. 348. Das Verbum. Im 

Allgemeinen S. 357. Das Verbum substantivum 8. 361. 

Das Activum 8. 361. Das Passivum $. 379. 
IV. Syntaktisches S. 384. 

Oskisches und Sabellisches Glossar. - - - > 22 2.2..2.889—418. 

Zusätze und Verbesserungen . » x 2. 2200. 419—421. 








Die Oskischen Inschriften. 


Die Zahl der bis jetzt bekannten Oskischen Inschriften, die Münzauf- 


; shriften mit eingerechnet, beläuft sich auf einige achtzig. Die meisten 





davon sind mit Oskischen, einige, besonders aus den südlichsten Gegenden 
Italiens und aus Sieilien, mit Griechischen, andere mit Lateinischen Buch- 


 saben geschrieben. Wir geben die Oskisch und Lateinisch geschriebenen 


in der Regel mit kleinen Lateinischen Lettern in gesperrtem Druck wieder, 
jedoch so, dass in den erstern für die eigenthtüimlich Oskischen Buchstaben, 
das gestrichene i und das punctierte ü, diese entsprechenden Zeichen ge 
braucht werden. Die Lateinisch geschriebenen werden ausserdem durch 


 Einschliessung in Häkchen ausgezeichnet. Für die Griechisch geschrie- 


benen ist das Griechische Alphabet beibehalten worden. 

Unter den Inschriften befinden sich nur drei umfänglichere, die eben 
wegen ihrer Grösse und Bedeutung vorangestellt zu werden verdienen: 
üe Sacralordnung von Agnone, der Cippus Abellanus und die 


‚ Tabula Bantina. Die Ordnung, in welcher wir sie eben genannt haben, 


st die ihrer wahrscheinlichen chronologischen Folge. Die kleineren In- 
schriften lassen wir unter besondern Nummern und im Ganzen-geographisch 
geordnet, folgen, so dass von den nördlichen Gegenden nach Süden fort- 


gegangen wird. 


Die Sacralordnung von Agnone. 


Ueber diese wahrscheinlich älteste grössere Inschrift in Oskischer 


Sprache, welche exst im März 1848 von F. S. Cremonese entdeckt wor- 
den ist, berichten der Entdecker (Bullet. dell’ Instit. arch. 1848. p. 145 sq.) 


und nach ihm Henzen (Annal. dell’ Instit. 1848. p. 386 sq.) und Mommsen 


(Unterital. Dial. Lpz: 1850. S. 128 fig.) im Wesentlichen Folgendes: 
Diese Inschrift steht graviert auf beiden Seiten einer etwa 9 (Neapol.) 
Zoll hohen, 5 Zoll breiten Bronzetafel. Am obern Theile derselben be- 
findet sich ein bronzener Griff, woran eine Kette von drei schweren eisernen 
Ringen hängt, oben, am dritten Ringe, mit einer Art eisernen Wand- 
haken versehen. Die Erhaltung der Inschrift ist vortrefflich — blos die 
erste Zeile der Rückseite hat etwas vom Roste gelitten — diess erklärt 
sich aus ihrem Fundorte. Die Tafel wurde nehmlich beim Graben eines 


Lochs 9 Palmen tief in der Erde, in der Mitte zwischen zwei viereckigen 


Steinmassen gefunden, von denen die niedrigere ein ringförmiges Loch 
hatte; in diesem war der vorgedachte eiserne Haken eingeschlagen. Der 
Fundort heisst Fonte del Romito, und liegt zwischen Agnone und 
Capracotta in der heutigen Neapolitanischen Provinz Molise, im Norden 
des alten Samnium, etwa in der Mitte zwischen den alten Städten Aufi- 
dena und Tereventum. Nahe bei jenen Steinmassen fand man eine an- 
sehnliche antike Mauer, wahrscheinlich — wie schon Henzen annimmt — 
von. einem alten Samnitischen Tempel, auf den sich dann die Inschrift 
bezogen haben könnte; denn es leuchtet auf den ersten Blick ein, dass 
diese sacralen Inhalts ist. 

Wir besitzen von der Inschrift zwei Facsimile’s, die genau mit ein- 
ander übereinstimmen, in den Monumenti inediti pubblic. dall’ Instit. di 
corresp. archeol. Roma e Parigi 1844—48. Tom. IV. Tav. LX. 1. und 
in Mommsens Unterital. Dial. Tafel VII. Der letztere hat sie unter 
dem Namen Weihinschrift von Agnone S. 128. seines Werks auch her- 


ausgegeben und mit einer Lateinischen Uebersetzung versehen, die wir 
uns aber grösstentheils nicht haben aneignen können. Vollständige Erklä- 


rungen haben Henzen und Mommsen bekannt gemacht, wie es scheint, 


beide ziemlich unabhängig von einander: der erstere in der angeführten 


Stelle der Annali, der letztere theils in einem ausführlichen Briefe an 
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Henzen Annali l. c. p. 414 sq., den letzterer empfing, als seine Arbeit 
fast beendigt war, theils in den unteritalischen Dialekten, wo die frühere 
Arbeit, jedoch mit Zusätzen und einigen Veränderungen wieder aufge- 
nommen ist. Seitdem haben Knötel (Zeitschr. f. Alterthumswiss. 1850. 
Nro. 52.) und Aufrecht in seiner und Kuhns Zeitschr. f. vergleich. 
Sprachforsch. Heft 1. Berlin 1851. S. 86—91. Bemerkungen zu dieser 
Inschrift geliefert, die uns erst nach Vollendung unserer Arbeit zu Gesicht 
gekommen sind. 

Wir geben zuerst den Text mit unserer Uebersetzung und dann die 
Erklärung. 


I. Text. 
a. Vorderseite. 
statüs. püs. set. hürtin. "Status quomodo sit. In pronao, 
kerriiin vezkei. statif in cella, Vesci statim, 
evklüi statif. kerri statif | Evi statim, Üereri statim, 
futrei. kerriiai. statif. Futri augustae statim, 
d. anter. statai. statif. Interstitae statim, 
ammai. kerriiai. statif. Ammae augustae statim, 


diumpais. kerriiais. statif. | Laumphis augustis statim, 
liganakdikei. entrai. statif. | Lege inevincibüi Possessioni statim, 


anafriss. kerriiüis. statif. Inferis augustis statım, 
10. maatüis. kerräüuis. statif. Matutis augustis statim, 
diüvei. verehasiui. statif. Jovi Volcano (publico) statim, 
diüvei. regaturei. statif. Jovi regnatori stahim, 
hereklüi. kerrüüi. statif. Herculi augusto statim, 
patanai. piistiai. statif. Patanae Fidiae statım, 
15. deivai. genetai. statif Divae Genetae statim, 
aasai. purasiai. in ara igniaria 
saahtüm. tefürüm. alttrei. | sunetum cremandum altero, 
pütereipid. akenei. |  troque, sacrifico 
sakahiter. sacrificetur. 
20. fiuusasiais. az. hürtüm. Floralibus ad pronaum 
sakarater. sacra res fit 
pernai. kerriiai. statif Vernae augustae statim, 
ammai. kerriiai. statif. Ammae augustae statim, 
fluusai kerriiai. statif Florae augustae statim, 
25. evklüi. paterei. statif. Ewio patri statim. 
b. Rückseite. 
aasas. ekask. eestint. Arae haece existunto: 
hürtüi. in pronao: 
vezkei.  Vesch, 
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'evklüi. Evi, 
30. (5.) fuutrei. Futri, 
anter. statai Interstitae, 
kerri. Cereri, 
ammai. Ammae, 
diumpais. ‚ Lumpkis, 
35. (10.) liganakdikei. entrai. Lege inevincibili Possessioni'; 
kerriiai. in cella: 
anafriss. Inferis, 
maatüis. Matutıis, 
diüvei. verehasiü. Jovi Volcano (publico), 
40. (15.) diüvei.piihiüi.regaturei | Jovi pio regnatori, 
hereklüi. kerriiüi. Herculi augusto, 
patanai. piistiai. Patanae Fidiae, 
deivai. genetai. Divae Genetae. 
aasai. purasiai. In ara igniaria 
45. (20.) saahtüm. tefürum. sanctum cremandum 
alttrei pütereipid. altero, utroque, 
akenei. sacrificio 


. hürzdekmanniüis. stait. | - separatim a sigmis stet. 


II. Erklärung. 

Z. 1. statüs steht hier offenbar wie in statuliber u. s. w. in dem 
activen Sinne von sistere, also — Festsetzung, und war Sacralwort nicht 
blos von der wirklichen Gründung von Tempeln oder Altären (vgl. ad 
Tab. Velit. 1.), sondern auch von der dauernden Bestimmung von Ort, 
Zeit und Handlungen für heilige Zwecke. Fest. v. Sistere fana cum in urbe 
condenda dieitur, significat loca in oppido futurorum fanorum constituere, 
quam (aliter quam?) Antistius Labeo ait in commentario XV. wuris pontifier, 
fana sistere esse lectisternia certis locis et dis habere. Bekannt sind feriae, 
sacra, dies statae Henzen übersetzt statio, Mommsen consecratio; beides 
entspricht dem Sinne nicht. (Auch sprachlich unmöglich ist Knötels und 
Aufrechts Auffassung: stat que sunt in horto.... wozu jener dies, dieser 
diü ergänzt wissen will. Weder ist set = sunt noch eine solche Ergän- 
zung denkbar.) 

püs nach Henzen und Mommsen —= pis, qui. Dieses wäre dann 
eine alte Sprachform, da sonst stets pis steht. Doch kann püs auch lang 
und dann == rss, quomodo sein; vgl. ‘po-us’ (T. Bant. 9.) und über die 
Bildung die Gramm. unter den Partikeln. Wir haben das letztere vorge- 
zogen, ohne die andere Erklärung schlechthin verwerfen zu wollen. 

hürtin kerriiin. In der richtigen Erklärung dieser Worte liegt der 
Schlüssel zum Verständniss der ganzen Inschrift. Dass hürtüs, welches 
ausserdem Z. 20. hürtüm und Z. 27. hürtüi wiederkehrt, = x0gros, hortus, 
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auch chors oder cohors (vgl. inchoo und ıncoho) sei, welches, mit äpxe» 
(herctum) verwandt, einen umschlossnen, umhegten Ort (z. B. hortus den 
Hof oder die villa in den 12 Tafeln, später den Garten) oder was Leben- 
diges einschliesst (darauf geht mehr cohors der Pferch, das Hühnerhaus 
u.8. w.) bedeutet, konnte den bisherigen Auslegern nicht entgehen. Momm- 
sen nahm es nun in dem Sinne von villa, jedoch so, dass hier Z. 1. und 
2. 27. der göttlich personificierte Hof, dessen Schutzgott der Röm. S- 
vanus (?), und nur Z. 20. der Hof selbst zu verstehen sei. Jene persönliche 
Beziehung des Worts schien das folgende kerriiin zu begünstigen. Denn 
kerriiis kommt nachher sehr häufig als unzweifelhaftes Adjectiv zu Götter- 
ıamen vor. Mommsen nimmt es — Genius oder genialis, weil cerus 
manus im Saliarischen Liede von Paul. v. Matrem Matutam erklärt wird: 
ereator bomus. Die Endigung in bei beiden Worten hält er aber für das 
gewöhnliche in, inim = et. So übersetzt er denn: Siloano et Genio et 
(rezkei), und beginnt also schon hier die Reihe der Götter, für die im 
Folgenden etwas angeordnet,wird. Eben s0 Z. 27. Süvano, vezkeiu. s. w. 
und Z. 35. 36. zieht er liganakdikei entrai (Z. 36.) kerriiai zu- 
sammen — Lege iutae possessioni quietae genialı. 

Die vielen Inconvenienzen ja Unmöglichkeiten dieser Erklärung hat 
schon Henzen hervorgehoben. Er macht dagegen die feine Bemerkung, 
dass wie die Vorderseite und Rückseite überhaupt in einer Relation zu 
einander stehen, indem dieselbe Götterreihe von Z. 2— 15. mit vezkei be- 
ginnend in Z. 27—43. bei Angabe der zu setzenden Altäre wiederkehre, 
soauch unser hürtin kerriiin Z. 1.2. mit den Worten hürtüi Z. 27. und 
kerriiai Z. 36., wovon jenes vor den 8 ersten, dieses vor den 7 letzten 
Götternamen steht, in Correspondenz stehen müsse, um so mehr als die 
Inschrift selbst unter beiden einen Strich hat, gleich als hätte sie durch 
diese (auch auf Tab. Eug. Va. vorkommende) Interpunction davor bewahren 
wollen, dass man die nun folgenden Götternamen nicht mit diesen auch 
im Dativ stehenden Ausdrücken zusammenwerfe. Auch hat er schon die 
Nothwendigkeit eingeseben, hürtüs überall in demselben localen Sinne 
zu verstehen, der dann aber auch für kerriiü in Anspruch zu nehmen ist, 
und hürtüs für zeuevos, Tempelhof, kerriiü für einen besondern Theil 
des Tempels genommen, wobei er das letztere Wort von einem Stamm, der 
heilig, göttlich bedeute, ableitet, und dafür noch die Ableitung der Sabi- 
nischen Ceres von creare bei Serv. ad Georg. 1, 7., das Wort cerimonia, 
den Kabirennamen «£ioxegoos, «Eiepas und den Beinamen des Jupiter "Zpoes 
bei Hesychius, anführt; kerriiü heisse daher das Heiligtbum, kerriiis .als 
Adjectiv sei. ein epitheton ornans für die Götter, wie das Römische Sanatus, 
und identisch mit iegös. Die Rückseite gebe aber an, welchen Göttern 
im hürtüs und welchen in der kerriiü Altäre gesetzt werden sollen,iko 
dass hürtüi und kerriiai daselbst im.Binne des Locativs stehe. Schwierig- 
keit macht ihm nun aber die Endigung in in an unserer Stelle, welche er 
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endlich für einen Oskischen sonst aber nicht nachweisbaren Locativ nimmt. 
Er übersetzt daher hürtin kerriiin, das letztere Wort hier von kerriiis 
ableitend, in area sacra, durch welches Zusammenziehn in einen Begriff 
er aber wieder die Richtigkeit seiner schönen Bemerkung über die beiden 
Substantive in Frage stellt. 

Da wir ‘en’ als gostponierte Oskische Partikel aus der T. Bant. 9. 
kennen, so kann es nicht zweifelhaft sein, dass in hier eben 'so steht: nur dass 
die Samniter dieser Gegend durch eine Krasis eben so hürtin kerriiin 
statt hürtü(d)in kerriia(d)in oder vielmehr hürtüän, kerriiaiin sag- 
ten, wie die Umbrer (s. die Präpositionen). Hürtüs ist nun zweifellos der 
Vorhof, z6 ngovao», welches Ausdrucks sich Vitruv dafür auch im Lat. be- 
dient, oder area (Plin. 16, 44. 8.245. in Lucinae area und Varro apud Serv. 
ad Aen. 2, 225. aut ubi praeter aedem area sit adsumpta deum causa, ut 
in circo Flaminio Jovi Statori), die Römer in älterer Zeit wahrscheinlich 
auch hortus. Kerriiü ist ursprünglich Adj. (sc. domus) und gewiss auch 
sprachlich identisch mit cella (wie terra mit tellus, jedoch cella aus cer -la, 
wie puella aus puer-la entstanden) dem eigentlichen „Heiligen“ des Tem- 
pels im Gegensatz des Vorhofs (Vitruv. 4, 4. 7.) Erst später’ übertrug 
man den Lat. Ausdruck auf die ähnlich in Privathäusern angelegten innern 
Aufbewahrungsörter im Gegensatz des dortigen kortus, der spätern villa. 
Der Grundbegriff ist schwerlich ereare, was mit crescere, »galvo , xgarog 
u. s. w. zusammenhängt, sondern wie aus procerus, proceres und der von 
ihrem Wuchs so genannten -cerrus zu schliessen, erhaben, hehr (dieses, 
wie isoög, gewiss auch sprachlich verwandt), daher xgag das Horn, xag« 
das Haupt, ecere-brum und cerv-iw. An das Hehre, Erhabene knüpft sich 
aber von selbst der Begriff des Heiligen, Göttlichen an; daher dann die 
von Henzen angeführten verwandten Ausdrücke und das Götterepitheton. 
Im Umbr. gibt ohne Zweifel dasselbe Wort T. Eug. Ib. 16. menzaru 
cersiaru. Im ius Papirianum hiess ein solcher heiliger Opfertisch (es ist 
‘vom Tempel der Juno in Populonia die Rede Macrob. Sat. 3, 11.) augusta 
mensa und damit wird das Wort als Adjectiv im Lat. überhaupt am besten 
wiedergegeben werden. 

Die Asyndeta hürtin kerriiin sind zu verstehen sive (partim) in pro- 
nao sive (partim) in cella, weil, wie die Rückseite zeigt, die Opfer an 
die jetzt folgenden Götter theils hier, theils dort dargebracht werden sollten. 

Z. 2. vezkei, eine ganz unbekannte Gottheit, aber gewiss verwandt. 
mit vescus, was die Grammatiker theils edax, theils gracilis, macılentus 
erklären, ferner mit vescum = edule, und mit vesci. Da aber vesee mit 
Pooxo , pasco, Marsisch pesco (= paseuo s. Glossar) ebenso wie verna mit 
perna- zusammenhängt und unmittelbar darauf Bacchus und Ceres, die 
Götter des Ackerbaus, folgen, so war Vescis ohne Zweifel der Gott der 
Weiden, der Samnitische Pan (auch von raouaı, Enaoaumv, Pasco); er 
steht voran, weil seine Gabe älter ist als der Ackerbau. Der ager oder 
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saltus Vescınus, wohin die Römer die Colonie Sinuessa ausführten (Liv. 
8, 11. 10, 21.), wird seinen Namen allerdings von dieser Gottheit erhalten 
haben (Henzen);.denn der Vescinische Käse war berühmt. Plin. 11, 42. $. 97. 
Ebenso die Ausonische Stadt Vescia Liv. 8, 11. 9, 25. Steph. Byz. Beoxia mol 
Aüoovev. Ich glaube aber auch den Namen des Gottes selbst nach F'eststel- 
lung seiner Bedeutung in fulgender Stelle des Varro (deL.L.5, 10. $. 74.) 
von den Altären des Tatius, die Sabinum linguam olent, wiederherstellen 
zu müssen: nam ut Annales dieunt, vovit Opi, Florae, Vedio; Jovi Ba- 
turnoque etc. Die HSS. haben theils vedio vovi, theils ve dioee theils 
vd wow. Hier ist nun jedenfalls wow: oder diovi unter den Erdgüttern 
ganz unpassend; ihn hätte auch, als einen sehr bekannten Gott, Dionys. 
2,50. nicht ausgelassen; doch davon später (zu 2. 12.). Aber eben so wenig 
gehört Vedius hieher, eine ohnehin. sehr unsichere Form statt Vedtiovis. 
Wir lesen Vesci Saturnoque und erhalten damit eine vollkommen befrie- 
digende Götterreihe: auf die Göttin der fruchtbaren Erde und die des 
Blühens folgen naturgemäss der Gott der Triften und der der Saaten. 
Der Abschreiber hatte, nachdem diovi diese falsche Stelle erhalten, mit 
Weglassung des ihm unverständlichen sci durch Zusammenziehung von 
ve-diow eine bekannte Gottheit zu gewinnen gesucht. — statif kann nicht 
nach Mommsen und Henzen das Adv. stative sein, welches stativid lauten 
müsste (vgl. ‘amprufid’). Es ist vielmehr die Lat. Partikel zasm, aber 
in deren älterer Bedeutung, dauernd, alljährlich. Acc. apud Charis. 2, 
1%. Vectigalia legerant (Lies lege erant) vestra et servantur statim. Terent. 
Phrom. 5, 3. v. 6. Ex his praediüs talenta argenti bina statim capiebat. 
(So auch Aufrecht.) 

2.3. evklüi nicht etwa = &x0Ag, ein Beiname des Hermes, ob- 
gleich Hesychius diesen Eukolos auch aus Unteritelien anführt; denn er 
würde dem Sinne nach nicht hieher passen, sondern — Evio oder, wie 
man nach dem bekannten Zuruf evoe, ohne Zweifel Dativ, anderwärts ge- 
wiss auch sagte: Evo, nur mit dem Suffiix kl- (s. die Grammatik.). Ypwr 
scheint eine Assimilation des Osk. Namens dieses Gottes an das Griech. 
nßöv bei den Neapolitanischen Griechen zu sein (Macrob. Sat. 1, 18.), 
weil er als junger Mann abgebildet wurde. Gar nicht hieher gehört Hen- 
zens &öyAovg, ein Beiwort der Demeter. Die Ableitung des Evrus bei den 
Alten von &3 väog ist freilich verkehrt. Vielmehr von is, ®, vgl. Oskisch 
iiv, der Gott, der lebensvoll, kräftig macht. Die Identität mit dem. Röm. 
Liber. pater setzt ausserdem Z. 25. evklüi paterei ausser Zweifel. Dass 
_ der Bacchusdienst im eigentlichen Italien der alten Zeit besonders berühmt 

war, zeigt Sophocl. Antig. 1100 seq. 

kerri, ohne Zweifel = Cer(e)ri, die ja auch in Rom mit Liber zu 
Einer Göttertrias gehört, und nicht, wie Mommsen und Henzen lieber 
wollen, Deo Cero, nach dem Saliarischen Liede (wo aber cerus schwerlich 
als Gottheit — die nicht verschwunden sein könnte — sondern nur als 
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Prädicat einer Gottheit —= kerriiis vorkam, vgl. das in pro-cerus und oella 
aus cer-la noch ersichtliche Adj.) und nach der Volcentinischen Schalen- 
inschrift xerı pocorom (Mus. Gregor. II, 88. vgl. Secchi im Bullet. 
dell’ Inst. 1843. p. 72.), deren Deutung noch zweifelhaft ist. Jedenfalls 
liegt Cereri sprachlich wie dem Zusammenhange nach näher. Uebrigens 
war Üeres ohne Zweifel auch nicht von creare, sondern von cerus, hehr, 
erhaben, genannt. An den Ackerbau knüpfte sich der Gedanke der Staa- 
tengründung und damit der einer neuen geistigen Gestaltung der Dinge, 
der diesen Götternamen rechtfertigt. Wegen des Dativs kerri statt 
kerrei s. die Declin. 

Z. 4. futrei. Ich habe nicht mit Mommsen Veneri übersetzen mögen: 
nach der zweifellosen Ableitung von fuo, gvo, (futuo, foetus, foetura, 
nur entfernter auch foveo, fotrix, weil Wärme das Princip der Lebens- 
mittheilung) bezog sich Futris vielmehr auf die Vieherzeugung, worauf 
auch der Zusammenhang führt; denn nach den von freien Stücken wach- 
senden Bodenerzeugnissen und nach den Producten des Ackerbaus, Wein 
und Getraide, ist das vierte und höchste Lebensmittel der Heerdenertrag. 
Henzen erinnert an die Venus frutis und nimmt eine Umstellung in futris 
an. Aber dieser Name weist eher auf aggodizn mit abgeworfenem « hin. 
Als mater futris kommt dieselbe Göttin auf Nro. XXV. vor. 

Z. 5. anter. statai. Die Römische Stata mater, der Vesta als Göttin 
fester Wohnungen verwandt, öehört nicht hieher. Die Interstita könnte 
theils als Vermittlerin, wie interstes bei Tertullian vorkommt, theils ver- 
wandt mit interstitium, interstitio, als Göttin der durch dazwischen stehende 
"Steine abgegränzten Aecker gedacht sein. Nach dem Zusammenhange ist 
das Letztere anzunehmen. Auf die lebendigen Naturgaben oder die beweg- 
lichen Sachen, welche der Mensch von der Natur empfängt, folgen 
nehmlich nun die Elemente, welche und wie sie das menschliche Leben 
im vollendeten Staate bedingen, worunter die Erde in den abgegränzien 
Grundstücken oben ansteht. Daher ist auch 

2.6. ammai ohne Zweifel Göttin der wehenden Luft, welche wir 
athmen, verwandt mit @yus und wahrscheinlich geradezu das Lat. anima, 
anma, amma, wie man nach dem Glossar bei Mai. auct. class. VI. p. 551. 
vgl. mit Prob. p. 1450. die animae in der Bedeutung von vappones auch im 
Lat. nannte und wie duuiydnw statt avaulydnv, immotus statt inmotus steht; 
denn es ist auch Italische Vorstellung, die anima, wie die Griechen &vepos, 
als Luft zu fassen. Horat. 4, 12. v. 1. Jam veris comites, qui mare tem- 
perant, Impellunt animae lintea Thraciae mit dem Schol. und Barth. advers. 
3, 12. Daher Amma Z. 23. auch unter den Frühlingsgöttern erscheint. 
Eine ara ventorum aus Rom bei Murat. 148, 4. bezog sich wohl mehr auf 
die Seefahrwinde.e Mommsens Zurückführung auf amnis, wonach Amma 
Göttin des Flusses wäre, zerstört nicht blos den theologischen Gedanken 
dieses Götterkreises, sondern ist auch sprachlich nicht halthar, da aus mn 
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zur nn (solenne, perenne) werden kann. (Noch abwegiger ist Aufrechts 
Vergleichung mit althochd. amma = mater.) 

Z. T. diumpais als = lumphis, den Göttinnen des Wassers, ist 
nicht zu verfehlen und auch schon von Mommsen und Henzen so ge 
deutet. 

2.8. liganakdikei. entrai. Mommsen übersetzt: Lege tutae posses- 
siom, und versteht das erste Wort, welches Substantiv sein soll, gleichsam 
als lege inexdix, exdicere = dicendo (in iudicio) evincere, das zweite aber 
immota, tuta, von en (dem privativen in) und truare, bewegen. Da wir 
‘dico’ = diam und äydızafauevos — litem intentantes aus der Tab. Heracl. 
(ad T. Bant. 3.) kennen, so wird auch bei liganakdikei von einem un- 
nittelbaren Anschluss an das Griechische avexdixnrog auszugehen sein, aber 
in dem Sinne: durch Process nicht abzustreiten, und zwar ligud, nach 
dem Gesetz; entrü kann aber, da wir ehtrad (C. Ab. 31.) kennen, schwer- 
lieh etwas Anderes sein als intra, und ist von einem entravum == inirare 
als Substantiv gebildet, wie Lua von lvere u. s. w. Das Eintreten ist 
aber die Besitzergreifung des Grundstücks (L. 3. $. 1. D. de acquir. poss, 
4, 2.), die beständige Fähigkeit dazu der fortdauernde Besitz und zwar 
von der geheiligten Seite des Anfangs her, wesshalb die wanuae und 
das limen stets als heilig gedacht wurden (vgl. Cic. Phil. 2, 27. Tu in- 
gredi Mlam domum ausus es? tu Ülud sanctissimum limen intrare?). Also 
entrü = possessio. — Wie nun unter den vier Gottheiten der beweglichen 


“ Naturgaben die drei ersten den leblosen, der Weide, dem Wein und dem 


Getraide vorstanden, die vierte aber den Uebergang zum Lebendigen 
machte, durch welches der Mensch den Boden benutzt (pecore) und cul- 
tiviert (armentis et iumentis), so verhält sich auch bei der zweiten Tetras 
diese vierte zu den drei übrigen. Sie ist die Göttin des Staatsschutzes, 
der es dem Einzelnen erst möglich macht, sein Grundstück sammt Luft 
und Wasser zu haben und zu benutzen. Ueber den ächt Italischen Ge- 
danken dieser Gottheit, welche die Römer Auctoritas genannt haben wür- 
den und der das Epitheton kerriiü ohne Zweifel eben so wie der Interstüa 
und den andern mehrnamigen Z. 11. 12. 14. 15. nur aus Mangel an Raum 
nicht beigegeben ist, vgl. Cic. pro Caec. 26. Quid emim refert, aedes aut 


Jundum relietum a patre aut aliquu ratione habere bene partum, si incer-: 


tum sit, quae quum optimo, tua vure mancipü sint, ea possisne retinere? 
si parım sit communitum dus? si ciwili ac publica lege contra alicwius 
Jratiam teneri non potest? Qud, inguam, prodest, fundum habere, si.quae 
decentissime deseripta a maioribus tura fimium, possessionum, ‚aquarım 
üfnerumque sunt, haec perturbari aliqua ratione commutarique ra ER 
rata, auctoritas 'hrum rerum omnium a iure- civili sumitur. 

Nach diesen ‘acht Göttern im hürtüs (vgl. Z. 28—35.), die auch dem, 
Blicke '&es’ Eintretenden zuerst sich darboten , folgen r nun die sieben. j ‚in. der.. 
kerrifü frgl. 2. 36-48.) 
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Z. 11. anafriss nach Mommsen = Düs ambarvalibus, die aber, wenn 
es dergleichen überhaupt gegeben hätte, in dieses theologische System 
nicht passen würden. Richtig Henzen = Diüs Inferis, indem er an die 
&vegoı und an infra erinnert. Vgl. die Gramm. bei inim. 

2.19. maatüis = Dis matutis oder matutinis schon von Mommsen 
und Henzen übereinstimmend anerkannt mit Erinnerung an die Matuta, 
die Morgengöttin, welche die Aurora heraufbringt. Der etymologiche Zu- 
sammenhang der hieher gehörigen Wörter ist schwierig. Der ursprüng- 
liche Begriff von manus, wovon mane, scheint werdende Helle (Non. 1, 
337. Manum dieitur clarum: unde etiam mane post tenebras noctis diei 
pars prima); daher erst = bonus, weil das Licht das Urgute ist (Jacob. 
1,17. Genes. 1, 4.), die als Lichtgestalten erscheinenden Seelen der Todten 
Manes; die Bewegung des Lichts oder anderer heller Flüssigkeiten manare 
(Varr. de L. L. 6, 2. $. 4.). Andererseits unvvew etwas hell machen, 
offenbaren, navzıs, der Wahrsager, mantus, a, um, das hell Gewordene, 
und nur ohne das aus (i)n(üm) zu erklärende n, maatüs, der Gott des 
Morgens, auch unzıs, Verstand. Von matus dann weiter matuta und ma- 
tutinus. Endlich auch mature hell, weiss zur Erndte, aber auch was 
frühe, zeitig geschieht, und davon wieder eine Göttin Matura, die zur 
Erndte weiss macht. 

Z. 11. diüvei verehasiüi. Das erste Wort, welches auch auf Nro. 
LXXV. und auf einer alt Lat. Inschrift vıove für Jovi im Büllet. dell’ 
Instit. 1846 p. 90. vorkommt, ist nach Varr. de L. L. 5,10. 8. 66. Quin- 
til. LO. 1, 4. $. 17. neben Dies pater nur die ältere Form für Jupiter, 
was auch die Marucinische Form iiove bestätigt. verehasis ist nicht mit 
Mommsen von viria, die Männerschaft (?), noch mit Aufrecht von virga — 
ein wachsen machender Jupiter, der hieher nicht passen würde, sondern 
von vereia-, das versammelte Volk, abzuleiten, worüber vgl. ad C. Ab. 2. 

Z. 12. diüvei regaturei, auch nach den bisherigen Erklärern Jovi 
rectori, nur entsprechender wiederzugeben: regnatori, vgl. die Wortbil- 
dung in der Gramm. (Aufrecht irrig: rigatori, ein angeblicher Jupiter plu- 
vius). Wie unterscheiden sich nun aber beide Joves? Offenbar entsprechen 
sie den beiden Staatsgewalten der entwickelten Italischen Staaten, des 
Volks und der Obrigkeit, die gleichmässig als göttliche Institutionen auf- 
gefasst werden, und daraus, dass nieht nur auch dem Volk ein Jovis als 
göttlicher Vorsteher gegeben, sondern dieser dem obrigkeitlichen selbst 
vorangestellt wird, dürfen wir schliessen, was auch ausserdem bekannt ist 
(vgl. den Schluss dieses Commentars), dass bei den Samnitern die Volks- 
macht sehr ausgebildet war. Eben darauf beziehe ich das Beiwort piihiüui 
= pie (vgl. T. Velit. 3.) welches dem regaturei in Z. 15., wo es der 
Raum gestattete, gegeben wird. Es ist der Ausdruck für die Anschauung 
Senec. nat. qu. 2, 43. quia Jovem id est regem prodesse etinm solum 
oportet, nocere non, nisi cum pluribus visum est, und weist also. wie bei 
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| den Römischen Kaisern, auf ein mildes, väterliches Regiment hin, welches 
' erund folglich auch seine Abbilder, die Magistrate, führen sollten. Vol- 
eat. Gallic. Avid. Cass. 11. Non enim quidquam est, quod imperatorem 
Romanum melius commendet gentibus, quam clementia. Haec patrem tuum 
in primis Pi nomine ornavit. Identisch mit dem regatur und wohl nur 
latinisiert ist der, wie es scheint, ursprünglich Larinatische Jupiter rex 
bei Orell. 1257. ıovı REGI GENIO DOMVS ISIDORI LARINATIS ARAM EX VOTO 
1. CASTOR D. ».; der Griechische Zeig faces Pausan. 9, 39. 8. 3. 4. 
us w. der Römische Jupiter Imperator (Hartung Röm. Relig. II. S. 15.). 
Dagegen haben wir den verehasiis bei Beachtung der Abwandelungen, 
welche dieses Wort annimmt (zu C. Ab. 2.) wiederzuerkennen in dem 
Jupiter Vesuvius in Campanien Murat. 10, 11.= Orell. 1074. dem [vJeruvie 
(Dativ) auf der Umbr. Inschrift von Ameria (Aufr. und Kirchh. Umbr. 
Spr. Taf. X. d.) dem Jupiter Visilinus (so, nicht mit schlechtern HS8. 
Pitulinus oder Vitlinus, oder mit den Herausgebern Vieilinus, ist zu 
lesen) in Consa bei Liv. 24, 44., und mit Uebergang des lin d dem Pi- 
sidianus Narniensium Tertull. Apol. 24., indem sich diese Adjective zu einem 
vorauszusetzenden veseia- und vesune verhalten, wie verehasiis zu 
vereia- und sverrune, desgleichen dem Sinne nach in dem Griech. Zeus 
“yogeios (Pausan. III. 11. 8. 8. V. 15. $. 3.) und öneyugıos (Pausan. 7, 24. 
$.1.2.). Da aber vereha- auch veleha- umlautet, so ist gleichfalls iden- 
tisch der Zeus LEAXANOZ auf Creta (Hesych. s. v.) wovon zu Nro. LXV., 
und dieser erinnert wieder an den Röm. Volcanus, ein bisher noch nicht ge- 
nügend erklärter Name; denn das ser. ulka, Feuer, liegt doch auch zu fern. 
Volcanus gilt späterhin für den Gott des Feuers und der Schmiede. 
Aus der ältesten Zeit findet sich aber nichts, was hierauf bezogen werden 
könnte. Volcanus erscheint dort zunächst unter den Göttern, denen Tatius - 
auf dem Capitol Altäre errichtete. Varr. de L.L. 5, 10. $. 74.: vovit Opi, 
Florae, Vedro Jori Saturnoque, Soli, Lunae, Volcano et Summano ete. 
Dionys. 2, 50. gibt ihn hier freilich mit Hephästos wieder. Aber was 
soll dieser unter den Licht- und Himmelsgöttern? Wir haben schon früher 
(zu Z. 2.) bemerkt, dass diovi (so die HSS.) ganz unpassend unter den 
Erdgöttern steht. Offenbar hat ihn entweder ein Seiolus, der Saturn für 
Chronos nahm, zu diesem gestellt, oder er hat sich aus einer untern Zeile 
in die obere verirrt und' ist jedenfalls in jene vor Volcano zurückzuver- 
setzen. Denn so wie das Gestirn des Tages (Sol) zu dem der Nacht 
(Luna), eben so. verhält sich der Gott des Tageslichts, unter dem das 
Volk (wenn er nicht donnert) auch als Verfassungsorgan thätig ist (Diovis 
Volcanus), zu dem des unter den Horizont hinabgesunkenen Lichts (Sum- 
manus): wie denn auch in der altrömischen Blitzlehre alle Blitze diesen 
beiden Göttern zugetheilt wurden, die Tagesblitze dem Jupiter (d. i. Dio- 
vi), die nächtlichen dem Summanus, Plin. H. N. 2, 52, 53. Augustin. 
de eiv. D. 4, 23. Müller Etr. II. S. 60. So lesen wir denn bei Varro 
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Opi, Florae, Vesct Saturnoque; Soli, Lunae, Diovi Volcano et Summano 
und erkennen schon hier unseren diüve verehasiis wieder. Erwägt man 
aber ferner, dass überhaupt der Sabiner Tatius den Dienst dieses Gottes 
gegründet hatte, dass ihm ausser dem Capitol auch unterhalb des ältesten 
Senaculum und ausserhalb der Romulischen Stadt am Comitium ein Hei- 
ligthum (Volcanal) erbaut war, wo die Könige und Magistrate die öffent- 
lichen Geschäfte besorgten und von: wo aus sie namentlich die Volksver- 
sammlungen hielten, und dass Romulus nach seinem Triumph über die 
Cameriner diesem Gotte ein Viergespann aus Erz nebst seiner eigenen Statue, 
bekränzt von der Victoria und beschrieben mit den Thaten, die er ver- 
richtet, weihte (Dionys. 2, 50. 6, 57. 7, 17. 11, 39. Plutarch. Rom. 24. 
Qu. Rom. 47. Fest. v. Statua. Varr. de L. L. 5, 10. 8. 74. Gell. 4, 5. 
Plin. H. N. 17, 44. Huschke über Varro v. d. Liciniern S. 41.), so kann 
man vollends an der Identität dieses Volcanus mit dem Diovis Velchanus 
und verehasiis um so weniger zweifeln, als wir später (Nro. LXIV, 1.) 
auch die Form vollohom statt vellehom kennen lernen werden. Es passt 
auch trefflich zu der ganzen übrigen Stellung des populus Bomanus und der 
Quirites, dass, während Romulus dem Jupiter Stator, dem Gott des Feld- 
herrn, einen Tempel weihte, von den Quiriten der Dienst des Diovis Volcanus 
— des Gottes des in (ve)licium berufenen Volkes — ausging. Hierauf beruht 
nun unsere Uebersetzung. Die spätere Beziehung Vulcans auf das irdische 
Feuer kann erst nach dem Erlöschen der alten patriarchalischen Volks- 
gemeine aufgekommen sein: auf welche Weise, werden wir später sehen 
(zu Nro. VIIL). Die Idee des verehasiis ging nun auf den Jupiter liber 
(vgl. Nro. I.) den Schützer der individuellen Bürgerfreiheit über. Doch 
hatte sich inmittelst noch in ähnlicher Weise der Dienst der Juno Populona 
der Römischen Plebs gebildet (denn wie plebs zum populus, verhält sich 
Juno zu Jupiter) Mart. Capell. c. 2. p. 38. Macrob. Sat. 3, 11. Arnob. 
3, 30.; wahrscheinlich war auch er vom Samnitischen Auslande entlehnt, 
da wir denselben Cult in Teanum Sidicinum finden, vgl. die Inschriften 
bei Mommsen 8. 143. Ganz eben so aber wie unsere beiden Joves ver- 
halten sich zu einander die Fortuna Praetoria (Orell. 1754. aus Tibur) 
und Publica (Merkel ad Ovid. Fast. p. CXXIX. Grut. 77, 5. aus Alba 
Julia), welche auch Sabinischen Ursprungs gewesen sein können. Varr. de 
L. L. 5, 10. $. 74. Vielleicht waren es diese beiden Fortunae, deren 
Tempel usch Strab. 5, 4. $. 11. an der Via Latina die Gebiete von Cales 
und Teanum Sidieinum schieden. 

Endlich fällt von unseren beiden Joves Verehasius und Regator auch 
noch ein Licht auf: die bisher noch gar nicht erkannten‘ Gottheiten der 
T. Eug.IV. Dort wird neben Jupiter dem Puemune pupfike (Dat.) d.h. 
dem Gott der Volksgemeine (vgl. wegen puemuno— commune. zu Sabell. 
8, 3.) und dem Vesune (Dät.) Puemunes puprikes (Gen.) d.h. dem Gott 
der Obrigkeit der Volkagemeine als zusammengehörigen Göttern geopfert. 
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Offenbar sind auch diese Götter mit dem Verehasius und Regator identisch, 
nur dass sie sich von blossen Qualitäten des Jupiter zu selbstständigen 
Gottheiten unter und neben ihm substantiviert haben, wie z. B. Jupiter 
Terminalis auch als Terminus vorkommt, und demgemäss die Volksgemeine 
und die Obrigkeit hier unmittelbar (wie ja auch in dem /Jupiter] Rex) 
vergöttlicht erscheinen. 

Auf unserer Tafel nimmt der Altar des diüve regatur die mittelste 
Stelle in der Cella, also dem Eingange gerade gegenüber ein, offenbar 
un ihn als den höchsten Gott zu charakterisieren. Er ist denn ohne Zweifel 
auch der Jupiter, welchem, der Samnitische Imperator bei Versammlung 
des Heeres zur Initiierung der Iinteatae legiones das Haupt jedes Nicht- 
erscheinenden consecrierte. Liv. 8, 38. 

2.13. hereklüi. Hercules ist überall der Gott der Anstrengung und 
des Erwerbs, von dem ihm daher auch der Zehnte dargebracht wurde. 
Er muss bei den Samnitern in besonderem Ansehen gestanden haben, da 
ihm allein auch Z. 41. das Beiwort kerriiüi wiederholt gegeben wird, 
welches also eben so wesentlich zu seinem Namen gehört zu haben scheint, 
wie z. B. deivai zur genetai. 

Z. 14. patanai. piistiai. Man darf hier nicht mit den bisherigen Er- 
klärern an die Röm. Patalena, die Halmenöflnerin, oder an die auch auf 
den Ackerbau bezüglichen Panda und Pandina denken; denn diese wür- 

“den in den Götterkreis des hürtüs gehören. Auch stützt sich Mommsens 
Beziehung des Beiworts auf die Treue, mit der diese Göttin alljährlich 
ihr Amt wieder verrichte, gewiss nicht auf eine antike Anschauung. Näher 
legt schon die Patella und Patellana bei Arnob. 4, 7. Patella numen est 
& Patellana, ex quibus una est patefactis, patefaciendis rebus altera prae- 
sütuta. Schliesslich kann aber der Begriff des Eröffnens, Offenbarens, 
(patenum C. Ab. 50.) von dem die Patana zweifellos auch benannt ist, 
ıur durch das Beiwort piistiai näher bestimmt werden. Mit diesem gibt 
Dionys. 2, 49. 9, 60. den Römischen Dius Fidius wieder, indem er ihn 
dia Iliorıov nennt, und ausserdem findet sich dieses Beiwort nirgends in 
der Römischen Götterlehre. Wer war aber dieser Dius Fidius? Varr. de 
LL.5.10. 8. 66. sagt: A quo (nehmlich Diovis et Diespiter) dei die 
qui ide, et dius et divos (man lese: A quo dei, dietique inde et dius 
&divos:) unde sub divo, Dius Fidius. Itaque inde (man lese: «n 
üede) eius perforatum tectum, ut ea videatur. divum ıd est coelum; quidam 
negant, sub tecto per hunc deierare oportere. Aelius Dium Fidium dicebat 
Diovis filium (nehmlich indem man Diovis in Diss contrahiert und in fichus 
haistisch d für 1 beibehalten habe) ut Graeci Auösxogov Castorem, et 
puabat (vielleicht: al! putabant, da letzteres die HS. haben) hume esse 
Boncum ab Sabina lingua et Herculem a Graeca. — Fest. v. Medius fidius 
eimpositum videtur et significare Jovis filius, id est, Heroules, quod Jovem 
Orasce din et mos Jovem (lies Diovem), ac fidium pro filio, quod saepe 
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antea pro | litera d utebantur. Quidam ewistimant tusimrandum esse per 
divi fidem, quidam per diurmi temporis id est diei fidem. Vgl. auch Charis. 
p- 183. Putsch. Tertull. de idolol. 22. Von diesen verschiedenen Meinungen 
ist die des Aelius nur ein.alberner Einfall, so dass man sich wundern 
muss, wie sie der grosse Vossius adoptieren konnte. Diws Fidius war eine 
besondere Gottheit mit eigenem Tempel (Dionys. 9, 60. Varr. l.c.) Dius 
macht im Dativ .Dio, im Accus. Dium, im Vocat. Di (Charis. 1. c.) und 
es ist ganz unrömisch, einen Gott als Sohn zu bezeichnen. Auch hat 
das ganze Zusammenbringen dieser Gottheit mit Jupiter wahrscheinlich 
nur in dem ähnlichen Klange von Diovis (dıös) und Dius einerseits und 
der Sitte auch beim Hercules (Zeus Sohne) nur sub divo zu schwören 
(Plutarch. Qu. Rom. 28.) seinen Grund: daher Einige den Dius Fidius zu 
Jupiter selbst, Andere ihn zu seinem Sohne machten. Deus ist aber auch 
nicht = divus, wie das kurze ı und der Vocativ Di beweisen; in der 
Stelle aus Varro’s Cato bei Non. 8, 93. v. Rituis: Itaqgue domi rituwis no- 
stri, qua per deum fidium wurare vult, prodire solet in compluwvium, und 
bei Fest. v. Praebia ist ohne Zweifel Dium zu lesen. Vielmehr kommt 
Dius, wie Varro selbst meinte, von dies, Fidius von fides her, und Dius 
Fidius ist also der Gott, der Treu und Glauben schützt, indem er Alles ans 
Tages Licht bringt, allem finstern Betruge wehrt — eine Zusammenstellung 
von physischem und moralischem Licht (Tag und Wahrhaftigkeit) die dem 
heidnischen Götterbewusstsein ganz entspricht. Ebendeshalb war er eine 
eigentliche Schwurgottheit (jedoch nur der Männer Charis. 1. c.), es konnte, 
aber auch nur unter einfallendem Tageslicht bei ihm geschworen werden 
und sein Tempel musste eine das‘ Himmelslicht einlassende Oeffnung haben. 
Mit Recht sagten aber Einige nach Cato bei Dionys. 2, 49. Fest. v. Prae- 
bia, dass er mit dem Sabinischen Sancus zusammentreffe. Dieses beweist 
der Umbrische Fisus Sancius, von dem zu den Eugubinischen Tafeln 
näher zu handeln sein wird (vgl. Aufrecht und Kirchhoff Umbr. Spr. II. 
195.) Im Wesentlichen dieselbe Gottheit ist nun aber ohne Zweifel auch 
unsere Patana Fidia, sprachlich mehr dem Griechischen Idiom niozıs, 
zusrög verwandt, wie denn auch Varr. de L. L. 5, 10. $. 74. bemerkt: 
Paulo aliter ab eisdem (Sabinis) dieimus Herculem, Vestam, Salutem, 
Fortunam, Fortem, Fidem, sachlich im weit genauern Anschluss an die 
Römische Vorstellung des Dius Fidius, indem Patana gerade auf das offen 
einfallende und erhellende Tageslicht gehen dürfte. So hiess expatare 
nach Paulus ex Festo: in locum patentem se dare (wahrscheinlich um zu 
schwören) und paticabulum nach der Lex de magistris aquae Z. 3. der im 
Tempel dazu offen (paticum) gelassene Ort, damit man dort schwören 
könne (Rudorff Zeitschr. f. gesch. RW. Bd. 15. 8. 235.) Gleichsam eine 
Vermittelung des Dius Fidius und der Patana Pistia bildet die Diana 
Pistia auf der angeblich in via Salaria gefundenen Inschrift Reines. Cl. 
L 230. Dıanaz PISTIAE | T1. CLAVDIVS. TI. | AYG. LIBERTVS | AmARınTaVs | D. D, 
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Sie ist zwar Ligorianisch eben so wie die ib. n. 232. mit einer Ceres Pistia, 
aber doch schwerlich erdichtet; ein Falsarius hätte vor dem Bekanntwerden 
unserer Inschrift nach dem Dius Fidius nur eine Dia oder Diana Fidia 
ersinnen können. 

Z. 15. deivai genetai. Schon von Henzen und Mommsen mit der 
Römischen Geneta Mana, der Göttin der Geburt und der Abwehr des 
Todes von den Neugebornen (nach der ursprünglichen Vorstellung wohl 
eher: Göttinn des Kommens an das Licht, manum) zusammengestellt. Plu- 
tarch. Qu. Rom. 51. Plin. H. N. 19, 4, 14. Der Göttername Divus er- 
scheint auch auf der Tab. Velit. 

Welcher Gedanke liegt nun diesen sieben oder eigentlich sechs Göt- 
tern der kerriiü und ihrer Reibenfolge zum Grunde? Er dürfte sich auf 
folgende Weise entwickeln lassen. Das irdische Dasein zerfällt in die 
beiden Hauptrichtungen der Natur und des Geistes (des Menschen), oder 
des Physischen und des Ethischen, denen als Existenzformen Raum (Stoff- 
lichkeit) und Zeit (Bewegung) entsprechen, und auf der Grundlage der 
ersteren erhebt sich die letztere als die höhere. So wie nun die Na 
turseite des Staats als die äusserliche in den Göttern des Vorhofs darge- 
stellt wurde, so dessen ethische oder eigentliche Staats-Richtung in den 
Göttern der Cella als des innern Heiligthums. Auch ist die Zahl des 
Geistes oder des Ethischen die Drei, wie die der Natur oder äussern Welt 
die Vier. So wie also die Götter des Vorhofs in zwei Tetraden zerfallen, 
so die der Cella in zwei Triaden. Auch das Ethische hat nämlich wieder 
zwei Seiten. Es ruht theils in einem kosmischen Substrat der mensch- 
lichen Natur, welches der Mensch nur mikrokosmisch widerbildet, theils 
im Menschen selbst. Jenes gleichsam elementare Substrat ist das Licht in 
seinem Gegensatz von Nacht und Tag, der alle Bewegung, alles Handeln 
und Unterscheiden der Menschen normiert und dem Gegensatze von böse 
(als inferum) und gut (als manum) zum Grunde liegt. So stellt uns nun 
die erste Trias (denn eigentlich sind es auch nur drei Götter) den Wechsel 
des Lichtg dar, ausgehend von den unterirdischen Göttern (anafriss) den 
Hüterssöer Finsterniss oder richtiger des verborgenen Lichts (manum) 
auf der Tiefe (sub), aus der das geschöpfliche Licht eben so entspringt, wie 
es in sie zurückgeht, *) an ihrer Spitze daher den Sabinischen Summanus 
(eigentlich Submanus Plaut. Bacch. 4, 8. v. 54.), der die nächtigen Blitze 
aus dem Schatze des verborgenen Lichts schleudert (Varr. de L. L. 5, 10. 
8. 74. Dionys. 2, 50. Plin. H. N. 2, 52, 53. 29, 4, 14. Ovid. Fast. 6, 


*) Die Römer nennen daher auch den Gott der Unterwelt Dis (den verborgenen Tag) und 
Pater. Davon Varr. de L. L. 5, 10. 8. 66. wo Müller den Text nicht richtig 90 con- 
stituiert hat: Idem hie Dis pater dieiur, infimus qua est coniunchus terrae, ubi 
omnia uf oriuntur ia aboriuntur: quare, quod finis porius Orcus dictus. Es fehlt die 
etymologische Erklärung von Dis, Man schreibe: udi omnia disoriuntur (GH. abori- 
untur) i. e. aboriuntur (die HSS. haben statt #. e. theils ZIZ. theils v2). . 
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725. Augustin. de eiv. D. 4, 23. Arnob. 5, 37. 6, 3. Fest. v. Dium 
Fulgur.) durch die Götter der werdenden Helle des Morgens (maatüss) 
hindurch zu den Göttern des vollen Tages (diüve). Diese finden nun aber, 
wenn wir den werdenden Tag zugleich geschichtlich fassen und (nach 
Varro) der Mitternacht 26 @dnAov, die dunkele Zeit das ius naturale, dem 
Morgen zö jgwıxov, das Zeitalter der Völkerdämmerung und des ius gen- 
tium, dem vollen Tage zö iorogıxov, die Zeit der geschichtlichen Staaten 
mit dem tus eivile gleichsetzen, auch schon ihre - subjectiven Correlate in 
den beiden. Polen des ausgebildeten Staats, der Volks- und der obrigkeit- 
lichen Gewalt, Recht (ivs civile) und Regierung (imperium), so. dass Diovis 
zugleich den Uebergang zur folgenden Trias macht. In dieser steht nun 
vor Allem Herkules der schaffenden Thätigkeit vor, durch welche der 
Mensch sittlich mit seiner Kraft erringt, was ihm die sittlich dunkele Na- 
tur objectiv darbietet; Patana Pistia verknüpft dieses Ringen und Streben 
im Verkehr der Menschen mit einander — der zweiten Stufe des sittlichen 
Erwerbs — durch das Band der Fides zu einer segensreichen Einheit und 
behütet es vor Abwegen, indem der Mensch in all seinem Handeln durch 
Zurückführung desselben auf die Götter im Eide den finstern Betrug über- 
windet, wie das Licht die Nacht im Morgen; endlich macht Diva Geneta 
in der Erzeugung von Kindern für Staat und Familie auch die Gewinnung 
des Menschen selbst, des irdischen Abbildes des göttlichen Urlichts, zur 
That des Menschen und vollendet damit die Vollziehung seines sittlichen 
Daseins, indem sie dasselbe zugleich durch die Fortdauer des Geschlechts 
in den hellen Tag göttlicher Aeternität erhebt (vgl. 1. Mos. 4, 1.); denn 
davon heisst sie deivü, eigentlich ein perfectisches Verbaladj., welches das 
Gott oder Licht Gewordene bezeichnet. Man sieht, wie hiernach diese 
drei letzten Götter zugleich den drei ersten genau entsprechen. : 

Wir glauben mit dieser Deutung nichts, was nicht in der Sache selbst 
läge, ausgesprochen zu haben. Ist sie aber richtig, so möchte sich kaum 
eine Götterzusammenstellung von eben solcher Sinnigkeit und Tiefe aus 
dem heidnischen Alterthum erhalten haben, wie in diesem Samnitischen 
Monument. Ueberhaupt aber erscheinen solche Götterzusammenstellungen 
als etwas ganz Eigenthümliches.*) Das einzig ganz Verwandte, aber zu- 


*) Die Anrufung einer Anzahl nach Gutdünken zusammengestellter Götter des Landbaus 
zu Anfang von Virgils Georgica und Varro’s Büchern de re rustica (vgl. auch Varro 
bei Gell. 18, 22.) ist offenbar eben so heterogen als die Auseinanderlegung einer 
Menge von Zuständen oder Thätigkeiten gewisser Seiten des menschlichen Lebens oder 
menschlicher Beschäftigungen in den Römischen Indigitamenten (Serv. ad Georg. 1, 21. 
Ambrosch Religionsbücher der Römer $S. 20.) Weit näher stehen die Etruskischen 
Dii Consentes oder Complices (Müller Etr. IL. S. 81 fig.) und vielleicht auch die Penates, 

hinsichtlich deren sich noch eine gewisse Analogie, mit den Göttern: der .Cella heraus- 

stellen könnte. Doch ist mir nicht bekannt, dass die Consentes, die im überwiegen- 
den Zusammenhang mit der Blitzeslehre vorkommen, zugleich od»vaos gewesen seien. 

Von den dis novem in Sabinis apud Trebiam constiiuli (Amob. 3, 38.) wissen wir 

leider eben nur dieses. i 
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gleich überraschend Aehnliche, was mir bekannt ist, berichten Varro und 
Dionysius aus Roms Anfängen. Jener sagt in der schon mehrfach ange- 
zogenen Stelle de L. L. 5, 10. $. 74., die wir nun gleich nach unserer 
Verbesserung (zu Z. 2. 12.) geben: Et arae Sabinum linguam olent, quae 
Tati regis voto sunt Romae dedicatae; nam ut Annales dieunt, vorit Opi, 
Florae, Vesci; Saturnoque; Solö, Lunae, Diow Volcano et Summano; itemque 
Larundae, Termino, Qusirino, Vortummo, Laribus, Dianae Lucinaeque. 
Dionys. 2, 50. erzählt, Romulus und Tatius hätten Heiligthümer errichtet 
ud Altäre geweiht den Göttern, denen sie sie in der Schlacht gelobt 
hatten, Romulus dem Jupiter Stator an dem zum Palatium führenden 
Mugonischen Thore, Tazuos 48, lo re xal oem xal Koovo al Pig 
mis d2 rovrows Eorla sad Hoaloıy xal Apreudı xal "Evvallo xal &llox 
deoig, a yalenöw Ebeneiw "Elladı ylasıın z& Övöuera. Wäre auch in der, 
Stelle des Varro unsere Emendation Vesc! mit Umstellung von Dior 
weniger sicher, als sie uns scheint, so möchte man dann doch statt vedio 
Jovi Vediovi lesen*) und dieses etwa aus dem Zusammenhange der Unter- 
weltsgötter mit dem Ackerbau (Müller Etr. IL 8. 98.) zu erklären suchen — 
was aber sehr Vieles gegen sich hat. Auch dann aber tritt sofort die Aehn- 
liehkeit mit unserer Inschrift hervor, dass auch in der Götterordnung des 
Tatius zwei Tetraden von Göttern unterschieden werden, worauf ich das 
Saturnoque und et Summano beziehe (Anders Müller Etr. II. 8. 64.). Die 
Uebereinstimmung wird aber eine noch grössere, wenn wir beachten, dass 
auf diese acht, wie auf unserer Inschrift, noch sieben folgen, von denen die 
letzten beiden Diana Lucinaque wieder eben so, wie unser doppelter Diovis 
eigentlich nur Eine Gottheit sind. (Varr. 1. c. 8. 68.) Offenbar haben auch 
diese letzten sieben, so schwer auch die Deutung der Einzelnen sein mag, 
eine Beziehung auf den Menschen und den Staat, wie die ersten acht 

auf die Natur; denn Ops, die fruchtbare Erde, Flora, die Kraft, welche 
sie blühen macht, Vescis, der Gott der Triften, Saturnus, der Gott des 
Ackerbaus, sind die Erdgötter, welche Stoffliches geben; Sol und Luna, 
Diovis Volcanus und Summanus, welche letztern sich zu den erstern, wie 
das zweite Paar der ersten Tetras zu dem ersten verhalten, die Licht- 
und Himmelsgötter, welche die physische Bewegung regieren; Larunda, 
wohl die Mutter der menschlichen Seelen, Terminus, der Gott des im 
Staat abgetheilten Landes (unserer entrü verwandt), Quirinus, der Gott 
der Staatsgewähr durch die Lanze, Vortumnus, der, ähnlich dem Hereklus, 
dem Wechsel der ökonomischen Beschäftigungen und des Umsatzes vor- 
- stand, die Laren, die Beschützer der einzelnen Hausstände, Diana und 
Lucina in Beziehung auf die Erzeugung und Geburt, dienen sämmtlich 
der politischen Richtung des menschlichen Daseins. Da nun die Annalen 


*) Man vergleiche eine ähnliche Corrnptel bei Liv. 31, 21. aedemque Deo Juvi, wo Mer- 


kel ad Ovid. Fast. p. GCXXIV. aedemque Vediovi hergestellt hat. 
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die letzten sieben Götter von den ersten acht auch wieder schärfer schie- 
den (durch itemque), so dürfen wir nicht zweifeln, dass auch Tatius ein 
Sabinisches Heiligthum mit Göttern des hortus und der cella gelobt und 
gestiftet hatte und dass dieses Göttersystem überhaupt etwas eigenthümlich 
Sabinisches oder Samnitisches war, vermuthlich von ähnlicher Bedeutung, 
wie die Göttertrias des Etruskischen Capitolium; denn während Romulus 
für das’ Bestehenbleiben seiner Colonie dem Jupiter Stator einen Tempel 
gelobte, so bezweckte T. Tatius die Gründung einer neuen Colonie, die nach 
Samnitischem Rechte der Städtegründung ohne dieses Göttersystem eben so 
wenig gegolten haben wird, wie nach Etruskischem ohne das Heiligthum des 
Jupiter, der Juno’und Minerva. Auch stiftete er ja sein Heiligthum auf dem 
von ihm eingenommenen Tarpejischen Berge und die Sabinischen Götter wur- 
den nachmals exauguriert, als Tarquinius das von ihm — bedeutsam genug 
in einem Kriege wider die Sabiner — gelobte Capitolium auf Geheiss der 
Seber hier anlegte (Dionys. 3,: 69. Liv. 1, 55.), wobei blos Terminus, 
einer des Sabinischen Göttersystems (die von Andern noch genannten Ju- 
ventas und Mars, vgl. die Ausleger zu Liv. l. c., beruhen wahrscheinlich 
auf irrigen Nachrichten oder gehörten doch nicht zu diesem System) nicht 
weichen wollte. Es war der Sieg der Etruskischen Religion über die Sa- 
binische. Das politisch sich gleichbleibende Rom (weshalb der König die 
Zahl und Namen der alten Tribus nicht ändern durfte) wurde religiös aus 
einer Sabinischen eine Etruskische Stadt: wie denn auch Ovid. Fast. 2, 667. 
- hiervon sagt: Quid nova cum fierent Capitolia? also auch das ältere Heilig- 
thum gleichsam als ein Capitolium ansieht, wie es nur die Sabiner vielleicht 
nicht nannten. — Dionysius. ist in seiner Nachricht von der Stiftung des 
T. Tatius offenbar einer anderen und weniger zuverlässigen Quelle gefolgt, 
als Varro; die Eintheilung: der :ersten acht Götter in zwei Tetraden und 
deren schärfere Unterscheidung von den übrigen hatte aber auch diese be- 
wahrt. Uebrigens tritt in den Göttern des Tatius offenbar auch schon 
fremder Einfluss hervor, wie denn z. B. Vortumnus entschieden Etruskisch 
zu sein scheint, und es mochte bei den Völkern Sabinischen Stammes 
selbst, wenn nur die Zahl und die Eintheilung bewahrt blieb, mancherlei | 
Variationen. hinsichtlich der in sie einzurechnenden Götter geben. | 
Samnium selbst betreffend dürfte eine Anwendung von dem Götter- 
system und dessen Altären, welches uns unsere Tafel kennen gelehrt hat, M 
auch in der von Liv. 10, 38. aus dem J. d. St. 459. berichteten Geschichte 
zu suchen sein. Anl machte damals seine letzte äusserste Anstren- | 





gung in dem riesenhaften bisher stets unglücklichen Kampfe mit Rom. 
Auch die Götter sollten zu Hülfe genommen werden und man suchte ein 
altes Verfluchungsceremonial hervor, mittels dessen man die Elite der. 
ganzen bei Todesstrafe („caput Jovi sacratum esset“) in ein Lager bei | 
Aquilonia entbotenen waffenfähigen Mannschaft des Landes zu einer un-. 
widerstehlichen Kriegsschaar zu machen hoffte. Dort wurde zu diesem. 
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Zweck in der Mitte des Lagers eine Art Feldtempel etwa 200 Schritt ins 
Gevierte mit Schanzschildern und Hürdengeflechten eingehägt und mit 
leinenen Tüchern bedeckt. Nachdem ein Opfer vollbracht war, liess der 
Imperator zuerst die Edelsten vorfordern. Singuli introducebantur. Erat 
quum alius adparatus sacri, qui perfundere religione animum posset, tum 
in loco circa ommi contecto arae in medio, vietimaeque circa caesae et circum- - 
stantes centuriomes strictis gladiis.. Admovebatur altarıbus miles... adige- 
baturque tureiurando, quae visa auditaque in eo loco essent, nom enumtia- 
turum u. 5. w. Bei genauer Lesung dieser Schilderung erkennt. man 
leicht, dass der locus circa ommis contectus, den die in die auch schon ab- 
gelägte und bedeckte Localität Eingetretenen neben anderem apparatus 
serd erblickten und in der sich die Altäre befanden, zu denen sie darauf 
hingeführt wurden, von jener grösseren Localität noch verschieden, also ein 
inneres Heiligthum war, welches eigentlich nur die Priester betreten durf- 
ten, weshalb die jetzt eingetretenen Soldaten schwören mussten, dass sie 
das an diesem Ort Gesehene und Gehörte nicht aussagen wollten. Hier- 
nach dürfen wir wohl nicht zweifeln, dass in jenem Lager der hortus und die 
eella des Samnitischen Göttersystems in militärischer Weise hergestellt war, 
indem man in der ausserordentlichsten Lage des Staats, wo auch die stärksten 
Mittel der Religion in Anwendung gebracht werden sollten, nicht wohl bei 
andern als diesen ursprünglichen Nationalgöttern Hülfe suchen konnte. 

Z. 16. aasai= arae, wofür auch Varro bei Macrob. Sat. 3, 2. und 
Gell. 4, 3. noch die ältere Form asae anführen. Eben so auf den Tab. 
Eugub. Der Dativ hat locative Bedeutung „auf dem Altar“ wie C. Ab: 
15. pai. Die aasü mit Mommsen für den Genius des Altars zu nehmen 
und ihn den vorangehenden Göttern anzureiben ist ganz unzulässig. — 
purasiai, nicht mit Mommsen und Henzen purae zu übersetzen, welches 
nicht als sacraler Begriff von Altären vorkommt, sondern von zöa, Umbr. 
pir, abzuleiten, wovon freilich auch das Adj. purus herkommt. Also ist 
aasü purasiü ein Brandopferalter. Die Lat. Sacralsprache kannte ein 
solches: Adjectiv nicht, sondern setzte dafür etwa zwei Substantive. Vgl 
Veranius bei Maerob. l. c. Exta porrieiunto, dis danto in altaria aramve 
foeumve, eove quo exta dari debebunt (vgl. Serv. ad Aen. 3, 134.) und 
Virgils bekanntes Tango aras medios ignes ac numina testor. Das Wort 
pyra für den Brand bei Verbrennung der Leichen (Serv..ad Aen. 3, 22. 
11, 185.) hat aber die Lat. Sprache wohl erst später von. den Griechen 
entlehnt. Möglich ist es übrigens auch, dass die Osker arü purasiü im 
Gegensatz zu andern Altären setzten, so wie es im Israelitischen Gottes- 
dienst neben dem Brandopfer- mit dem ewigen Feuer für die öAoxauuara 
einen Räucheraltar gab, auf dem man keine Opferthiere verbrannte. Winer 
bibl. Realwörterb. u. d. W. Brandopferaltar und Räucheraltar Bd. 1. 8. 
228. Bd. 2. S. 359. Von der ähnlichen asa deveia auf T. Eug. Vla. 9. 
muss dort gehandelt werden. 
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Z. 17. saahtüm schon von den bisherigen Erklärern als = sanctwm 
erkannt. Der Stamm ist öy-ıos, hägen, absondern, mit Uebergang des 
Spiritus in s, von welchem Begriff dann auch gar wohl Sabinisch sancus, 
der Himmel, als das abgesonderte Heiligthum der Götter genannt sein 
könnte (vgl. das Glossar), nasaliert Umbr. Sangi = Sagi und Lat. sancire; 
das h wie in ehtrad u.s.w. vgl. zu T. Velit.3. — tefürüm. Mommsen, 
welcher annimmt, dass auch in Z. 17. und 18. noch die Götterreihe fort- 
gesetzt und hier nur alles andere Heilige und Göttliche, was keinen be- 
stimmten Namen habe, genannt werde ([Quidguid est] sanctum divinum 
in altero utroque praedio) will dieses Wort auf einen Stamm teb, tif 
zurückführen, der den Begriff des Hohen enthalten habe. Richtiger geht 
Henzen von den in den Tab. Eugub. vorkommenden tuva tefra, triia 
tefra, welche dort allem Anschein nach duo, tria sacrificia bedeuten, aus. 
Den allein sichern Anlehnungspunkt bietet aber das Griechische zeye«, 
= favilla, die noch warme Asche, dar, ohne Zweifel verwandt mit tepere, 
und dem von spätern Schriftstellern aus der alten Sprache wieder aufge- 
nommenen Adj. teporus, a, um, das mild Warme, was nach dem Ver- 
brennungsprocess übrig bleibt. Dieses auf das Opferwesen übertragen, 
ergibt den Begriff des Brandopfers, zu dessen Gültigkeit es gehörte, dass 
es ganz und gar zur Asche verbrannte. Vgl. Levit. 6, 10. Wier bibl. 
Realwörterb. u. d. W. Brandopfer. Auch wird diese ‚Ableitung und Be- 
deutung des Worts bestätigt durch den Zusatz saahtüm; denn auch die 
Griechen gebrauchen ayifew, ayvifew insbesondere von dem adolere der 
Opfer. Dionys. 7, 72. Perizon. ad Aelian. 3, 1. p. 168. Die Lat. Sacral- 
sprache hat kein besonderes Wort für Brandopfer. Das ähnliche bustum 
bezieht sich nur auf den verbrannten Todten, incensum (z. B. in einer 
Inschrift bei Marin. F. Arv. p. 639. incenso imposito) auf den Opferweih- 
rauch. Wir haben daher cremandum übersetzt. 

alttrei pütereipid akenei. Diese Worte dürften die schwierig- 
sten der ganzen Inschrift sein. Mommsen: :n altero utroque praedio; jeden- 
falls verfehlt. Er geht von der Ansicht aus, dass die ganze Inschrift von 


Privatopfern zweier Ackernachbarn handele, wogegen Alles spricht. Wenn 


aber aonua, worauf er sich wegen der Ableitung beruft, im Lat. ein Acker- 
mass ist (ohne Zweifel eben so wie actus von agere boves), so lässt sich 
nicht absehen, wie unser Wort den Acker selbst bedeuten könne. Henzen 
erklärt altero utrogue anno und meint, mit dem sanctum teforum werde 
eine heilige Handlung an den Jahresfesten bezeichnet, die nur alle zwei 
Jahr vorzunehmen sein solle. Er führt an, dass die in den T. Eug. vor- 
kommenden Ausdrücke aknu, peraknem sevaknem von Lanzi mit 
annus, perennis, hutus anni erklärt worden seien und.beruft sich zur Be- 


stätigung auf eine spätere Lat. Inschrift, in der anmos agnos- geschrieben 


sei. Aber jene Deutung der T. Eugub. ist offenbar unstatthaft- und es 
dürfte sich keine Beligionshandlung nachweisen lassen, die nur alle zwei 
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Jahr wiedergekehrt wäre. Auch werden wir zu Nro. XII. einen andern 
Osk. Stamm für den Begriff Jahr kennen lernen. — Gehen wir von dem 
Sichern aus, so kann alttrei pütereipid nicht so viel wie altero quoque 
sondern nur alter! utrique, d. h. sive alteri sive utrique heissen. Demnach 
muss auch akenei einen Begriff ausdrücken, der nur in einer bestimmten 
auch wieder vereint zu denkenden Zweiheit vorhanden ist, was vom Jahre 
nicht gesagt werden kann. Dass endlich diese Worte mehr an saahtum 
tefürüm als an das Verbum sich anschliessen, folgt daraus, dass sie 
auch auf der Rückseite Z. 45—47. hinter jenem Substantiv stehen, ohne 
dass dasselbe Verbum folgt. Nehmen wir nun an, dass akenüm mit dem 
Ist agonia und dem zweiten Theil von amb-egna, dem Maruc. aginea, 
dem Umbr. acnom (T. Eug. V, 8. post: acnu) wesentlich dasselbe Wort 
sei, und daher nach der zur Lex Maruc. zu rechtfertigenden Ableitung 
von agere, Osk. akum, ein zum Altar Getriebenes, ein Opferthier heisse, 
so ergibt sich das richtige Verständniss leicht. Die Opferthiere (Aostiae) 
werden nehmlich überall namentlich auch von den Römern in maiores und 
lactentes, alte und junge, eingetheilt, öfter aber auch den ersteren als dem 
Grossvieh, insbesondere den Ochsen, das Kleinvieh entgegengesetzt. Cic. 
de leg. 2, 12. Liv. 22, 1. Plin. 33, 3, 12. Auch gehört hieher das SC. 
de hastis Martis Gell. 4, 6. wo man lesen muss: hostiis maioribus Jovi 
et Marti procuraret et caeteris Diis, quibus videretur, lactentibus (statt des 
plantantibus der Handschr. und des placandis der Ausgaben). 8. auch 
Schwarz ad Plin. Paneg. 52. Der letztere Unterschied tritt besonders bei 
den Brandopfern, die überhaupt die gewöhnlichste Art von Opfern und 
bei denen die Art des darzubringenden Thiers nicht schlechthin bestimmt 
sondern überwiegend von der Willkühr des Opfernden abhängig war, 
hervor. Es konnte also ein Gross- und ein Kleinopfer dargebracht werden, 
aber auch beides zugleich. So hatte Augustus für sich im Tempel zu 
Jerusalem ein tägliches Brandopfer,: bestehend in einem Stier und zwei 
Schafen gestiftet. Phil. Opp. IL 592, Joseph. 2, 17, 2. c, Apion. 2, 16. 
Winer a. a O. Ein solches aus Gross- und Kleinvieh bestehendes Opfer, 
wobei die Schafe rechts und links vom Ochsen standen, nannten die Römer 
ambegna. Varr. de L. L. 7, 3. $. 31. amb(t)egna bos apud amgures, gwam 
circum aliae hostiae constitwwntur. Etwas anders Paul. v. Amkegni. bos,.et 
vervex appellabantur, quum ad eorum ulraque latera .agm in secrificrum 
ducebantur, we die Ableitung des Worts von agnus, die ich für unrichtig 
halte, eingespielt zu haben scheint. Vgl. auch Bäbius Macer bei Fulgent. 
de prisc. serm. 6. So ist also auf unserer Tafel ein s,. tefürüm, eine .hei- 
lige Verbrennung blos für Grossvieh, blos für Kleinvieh (alttrei) oder 
für eine solche ambegna (pütereipid akenei) gemeint, je nachdem die 
Brandopfer gestiftet waren. 

Z.19. sakahiter. Die Form. ist 3. Pers. ag. praes. pass. nach der 
3. Conjug. und zwar des Conjunctivs, welcher unzweifelhaft auch Z. 48. 
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stait steht und mit andern Ausdrucksformen für eine Vorschrift auf dieser 


Urkunde wechselt; denn Z. 21. sakarater haben wir, gleichsam in einer 
blossen zusätzlichen Bemerkung, den referierenden Indicativ, Z. 26. eestint 


den Imperativ. Vgl. das Verbum. Dem Stamme nach hängt das Wort 
ohne Zweifel. mit saahtüm, äyıos, ayvos, aysllo, omxos (ein abgehägter 
Ort, eine Capelle) und mit sakarater zusammen und bedeutet heiligen, 
als ein heiliges darbringen: wogegen sakarater nachher mehr die ganze 
Opferhandlung (rem sacram facere) zu bezeichnen scheint. Abzuleiten ist 
es aber von sak- und akum (agere) mit dem gewöhnlichen, hier durch 


Euphonie bedingten Uebergang von k in h. Auch die Römer haben zur 
Bezeichnung von Handlungen (abgesehen von denen, die in einem 
Treiben bestehen) viele solche Zusammensetzungen mit agere,. wie durgare, 
clarigare, litigare, castigare, aber merkwürdiger Weise nur bei Rechts- 


oder doch ethischen Handlungen, während sie von den religiösen das 
üusserliche facere (sacrificare) gebrauchen: ein Beweis, dass ihnen als 


Roeehtsvolk nur die Vollziehung des Rechts eine eigentliche sittliche Hand- 
lung, die religiöse Verrichtung nur ein a ne vorzunehmendes: 
Werk war. 

. Der nun folgende Strich bezeichnet wie auf T. Eug. Va., dass hier 
die erste Vorschrift endigt. Ihr Inhalt ist also: Im Vorhof, bezichunge- 
weise in der Cella, soll den fünfzehn (vierzehn) genannten Göttern jedem 
beständig, zu feststehenden Zeiten auf einem Brandopferaltar ein heiliges 
Brandopfer, sei es ein Gross- oder ein Kleinvieh- oder ein aus beiden 
bestehendes Thieropfer dargebracht werden. 

Z. 20. fiuusasiais. Mommsen: Florarüs deabus, was schon Hana 
zen mit Recht verwirft, da ja auch Euklus Pater unter den „nachfolgenden 
Göttern vorkommt. Er selbst supplirt richtig ferüs, ‚ so dass die Zeit oder 
das Fest der Floralia zu verstehen ist. Einen mensis Flusaris kannten wir 
schon durch die Inschrift von Furfo (Orell. 2488.) wo er dem Quintilis ent- 
spricht, während die Floralien in Rom a. d. IV. Kal. Mai. fielen. Plin. 
18, 29. fi ist wohl kein Fehler, sondern ein Beweis, dass schon damals, 
wie im Italiänischen fiore das | auch in i überging. az nicht = ante, 
wie: Mommsen will, sondern mit Henzen für ar, ad zu nehmen. Es, steht 
im Gegensatz zu dan in horto. 8. die Grammatik. 

Z. 21. sakarater. Vgl. zu Z. 19. Dieses Wort BEN nun le 
die vier folgenden Dative. Im Lat. sagte man auch sacrare vom Opfern; 
aber nur transitivr und von einer bestimmten Handlung, dem Bestreuen des 
Thiers mit der mola salsa, wodurch es der Gottheit geheiligt wurde. Fest. 
v. Immolare. Virgil. Aen. 12, 213. Amob. 7, 21. 

Z. 22. pernai. Woramein = = Pali, die aber sowohl sprachlich als 
dem Sinne nach zu weit abliegt. Wir erinnern an den häufigen Laut- 
wechsel von v und p (wie pascor = vescor, opiüio und ovis) und. verstehen 
daher unter dieser Göttin eine verna, Frühlingsgöttin. ‘Anderwärts. schrieb 
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man das Wort auch verna(d) Nro. XIIL und die Sabiner sollen nach 
Fest. v. Vernae die Römer als Eingeborne so genannt haben. Näher 
hatte pernü auch wohl den Sirin der Aprilis, der das Jahr eröffnenden, 
vornanstehenden (pern- im Umbr. = vorn) dem printemps (primum tempus) 
vorstehenden Göttin. Von den übrigen Göttern ist Flora als Oskisch auch 
aus Nro. XLII. bekannt. Ueber ihren uralten Cult bei den Sabinern s. aus- 
serdem Dionys. 3, 32. Varr. deL.L. 5, 10.8. 74. Augustin. de civit. D. 4, 23. 

Zur Erläuterung dieses Theils der Inschrift dient das den Nymphen 
darzubringende Sühnopfer, welches Virgil. Georg. 5, 538. die Cyrene 
ren Sohn Aristäus lehren lässt, wodurch er wieder Bienen gewann. 

Quatuor eximios praestanti corpore tauros, 

Qui tibi mumc viridis depascunt summa Lycaei, 
Delige et intacta totidem cervice iuvencas. 
Quatuor his aras alta ad delubra dearum 
Constitue et sacrum iugulis demite cruorem. 

Auch hier ist von einem ländlichen und dem Ursprunge nach Arka- 
dischen also Pelasgischen und darum auch theilweise Oskischen Opfer die 
Rede und es ist gewiss nicht blos zufällige Uebereinstimmung, dass auch 
da vier Opfer und an den Tempeln dargebracht werden. Wie hier wurden 
denn gewiss auch an unserem Tempel die Altäre alljährlich für jedes Opfer 
erst errichtet, so dass dieses mit zu dem sakarater gehörte, der Natur 
des nicht in feste Wohnungen gebannten im Wechsel der Jahreszeiten vor- ' 
übergehenden Landlebens gemäss. Die Vierzahl — die Hälfte der Götter 
der substantialen. oder Naturseite des Staats — mochte darauf beruhen, 
dass die blosse Erneuerung der letzteren doch nur mit ihr theilen durfte. 
Unter den vier erwähnten Gottheiten gesellt sich jedesmal eine blos länd- 
liche, die eben desshalb keinen Altar und kein Opfer im Tempel hat, eine 
in diesem verehrte gleichsam als Gast zu, Verna die Amma, Flora den 
Evius, um so das ländliche Naturleben mit dem politischen, das daraus her- 
vorgegangen ist und immer noch davon getragen und erfrischt wird, zu 
vermitteln. Davon sind die beiden ersten wieder makrokosmisch oder all- 
gemeine Substrate: die Frühlingszeit und die belebende Frühlingsluft; 
die beiden andern stehen den Mikrokosmen vor, welche von jenen hervor- 
gerufen werden, die Göttin der Blüthen und der Gott des Weins als der 
edelsten Art der Früchte, ‚jene wohl vornehmlich dem Weachsthum der 
Weiden, die vom Vieh und den Bienen im Blühen genossen werden, dieser 
dem des Ackerbaus, der dem Menschen in den Früchten nützt, vorgesetzt. 
In Rom hatte jedoch die Flora eine etwas andere Bedeutung: ut fruges 
cum arboribus ac vitibus bene prospereque florescerent, wie Lactant. div. Inst. 
1, 20. sagt, oder nach Arnob. 3, 23. bene curat ut arva florescant. 

Einen Strich enthält die Tafel hier nicht, weil die erste Seite selbst 
zu Ende geht, und gewiss war dieses absichtlich so eingerichtet. In der 
Zeit des höhern Alterthums bildeten Schrift und Material, wie Gedanke 


er 


und Wort, noch viel mehr eine lebendige Einheit, als wir dieses gewohnt 
sind, und man darf sich daher z. B. auch die zwölf Tafeln nur so denken, 
dass jede Tafel zugleich eine gewisse Materie abschloss. 


S Rückseite. 


Wie die Vorderseite das Zeitliche — die ständigen Opferhand- 
lungen — festgesetzt hat, so ordnet die Rückseite das dazu gehörige 
Oertliche an. 

Z. 26. aasas ekask. eestint. Die ersten beiden Worte können 
Nom. und Ace. plur. sein. Das Verbum eestint muss darüber entschei- 
den. Dieses ist schon von Mommsen richtig als Imper. erkannt worden; 
Der Indic. müsste in -uns, der Conj. in -ins ausgehn. Für unrichtig 

_ halte ich aber die Uebersetzung sistunto, so dass ee die Bedeutung einer 
Reduplication haben sollte. Das Griech. for. rechtfertigt nur Ein e oder 
i wie im Lat. ant-istare oder durch Schärfung des Spiritus zu s das Lat. 
si-sto, Volsk. si-stia-tiens. Erwägt man, dass das Osk., nach ehtrad 
zu urtheilen, hinsichtlich der Lat. Präposition ee mit dem Umbr. überein- 
stimmte, und vergleicht man folgende Stelle der T. Eug. VIb. 53. 54. 
eso eturstahmu pis est totar Tarsinater, trifor Tarsinater, 
Tusker, Naharker, Jabusker nomner, eetu (so, nicht fetu, die 
Tafel) ehe esu poplu nosve ier = sic exterminato: quisquis est civi- 
tatis Torsinatis, tribus Tarsinatis, Tusci, Naharci, Jabusci nominis, escito 
ex hoc populo separatim ab eo, so wird man unbedenklich, wie hier eetu 
== excito steht, auch in unserer Inschrift eestint = ewistunto nehmen. 
Da dieses nun am natürlichsten auch in der Lat. intransitiven Bedeutung 
(„sich erheben“) verstanden wird, so halte ich aasas ekask für Nom. 
Uebrigens musste der Inf. von eestint eesteum oder eestum lauten, 
nicht in -a, wie die Form stait voraussetzt. Ueberhaupt stammt dieses 
Wort wohl von #e-o mit einfach (oder doppelt) vorgesetztem demonstra- 
tivem es, is = etwas eine selbständige räumliche Ausdehnung geben; das e 
blieb aber meist fort und um dem Worte dann eine grössere Festigkeit 
zu geben, wurde es gewöhnlich als a Conjug. behandelt. 

Z. 27. hürtüi kann man sowohl locativ als auch als eine Art von 
dativus commodi: für den Vorhof, auffassen. Ersteres besser, wie aasai 
purasiai. Eben so nachher Z. 36. kerriiai. = 

Z. 283—43. Bemerkenswerth ist hier nur zweierlei. Erstens wer- 
den die Götter hier ohne das Beiwort kerriiüi aufgeführt, mit allei- 
niger Ausnahme des Hereklus, wovon schon gesprochen ist. Der 

. Grund liegt entweder darin, dass man bei der Wiederholung sich 

‚auf das Nothwendigste beschränken konnte, oder, was 'wahrscheinlicher, 
darin, dass auf der Vorderseite von den Opfern die Rede war, bei: denen 
die Götter mit ihren Ehrenbeinamen angerufen werden mussten,, hier aber 
nur von der Setzung der: Altäre. Zweitens werden die Gottheiten des 
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Vorhofs und nachher der Cella zwar im Uebrigen in derselben Ordnung 
nach einander aufgeführt, wie auf der Vorderseite, aber mit der Aus 
nahme, dass Ceres nicht wie dort auf Evius folgt, sondern zwischen Inter- 
stita und Amma eingeschoben ist. Zufällig ist dieses sicher nicht; es mag 
damit zusammenhängen, dass Ceres auch auf der Vorderseite allein mit 
einem andern Gotte, eben dem Evius, in Einer Zeile steht. Weahrschein- 
lich standen beide, wie auch sonst überall, in einem engern Verein mit 
einander, der auch hinsichtlich der ihnen darzubringenden Opfer eine 
gewisse Stellung ihrer Altäre, mehr gegenüber, als nebeneinander noth- 
wendig machte. Uebrigens sind alle diese Dative der Götternamen als 
von aasas eestint abhängig zu denken: ihnen sollen für ihre ständigen 
Opfer auch ständige Altäre errichtet werden. 

Z. 44—48. folgt nun hinsichtlich des Oertlichen noch eine ähnliche 
Nebenbestimmung, wie auf der Vorderseite Z. 20—25. hinsichtlich der 
Zeit. Die Erkenntniss hiervon hängt aber von der richtigen Erklärung der 
bisher missverstandenen Schlussworte hürz. dekmanniüis. stait ab. 
Mommsen übersetzt diese: Silvanus in decimanis ste. Henzen: Hortus 
(im Sinne von Vorhof) in decimanis stet. Beide meinen also, hürz stehe 
für hürts und dieses für hürtüs — eine, wenigstens auf Osk. Gebiet, 
mit keinem Beispiel zu belegende und an sich höchst befremdliche Zusam- 
menziehung. Auch ist der Sinn ganz unbefriedigend. Gegen Mommsens 
Deutung der Worte aasai purasiai — akenei und hürtüs spricht 
hier dasselbe, was schon früher bemerkt ist. Warum dann aber blos für 
Silvanus noch eine solche Bestimmung der Himmelsgegend, in der er 
stehen solle, folgt, sieht Niemand. Bei Henzens Erklärung stehen die 
Worte aasai purasiai etc. ohne Verbum und überhaupt ohne irgend 
eine ersichtliche Beziehung: auch weiss man nicht, warum blos für den 
Vorhof und nicht auch für die Cella die Himmelsgegend angegeben wird. 
Endlich ist es auch wohl eine seltsame Ausdrucksweise: auf den decimani 
stehen, um zu sagen (wie jene Ausleger es deuten): mit der Front von 
Westen nach Osten hin gebaut sein, da jedes Gebäude sowohl auf dea- 
mami als auf cardınes stehen muss. 

Ist hüärtüs = yögros, so gewiss auch hürz = yuelis, getrennt wo- 
von, auch im Griech. als Präpositiön gebräuchlich, wiewohl dort mit dem 
Genitiv. — dekmanniüis hat zwar eine täuschende Aehnlichkeit mit 
deeimanis, aber eben eine täuschende; denn eine Verwandlung der Adjec- 
tirbildung änus, die das Osk. eben so gut wie das Lat. kennt, in die ein 
kurzes a voraussetzende Endigung anmius ist undenkbar. Dagegen hat 
das Oskische diese Formation für ein Substantiv, wie teremenniü, 
kumbennieis. Vgl. die Wortbildung in der Gramm. Die Griechen bil- 
deten von delso, deiswune, zeigen, darstellen, die ungewöhnlicke A.djeetiv- 
for deleniog ,- wovon: delsnlov,: die Bildsäule. Es liesse ‚sieh aber,. wie 
von &w, .Eyme; Ayusfe, von dexiw,.döxıueg, dos, so auch von dei- 
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xruni, deiyua, Ösıyuclo, Oskisch dekmavum, denken und davon das 
Substantiv dekmanniüm, wie von kumbenum kumbenniüum. Ich 
nehme dieses daher für signum, simulacrum. Die Vorschrift ist demnach: 
das saahtüm tefürüm auf dem Brandaltar soll getrennt von den Bild- 
säulen der Götter stehen: wohl jedenfalls um diese vor zu grosser Be- 
schädigung durch das Feuer des Brandopfers zu bewahren, welches mehr 
nach vorn und mehr nach der Bildsäule zu zugerichtet werden konnte. 
Zum Verständniss des Ganzen ist nehmlich daran zu erinnern, dass in den 
Tempeln die Götterbilder. hinter den Altären standen, damit die Opfernden 
ihnen ihre Ehrfurcht bezeigen konnten. Vitruv. 4, 8. Arae spectent ad 
orienlem et semper inferiores sint collocatae, guam simulacra, quae fuerint 
in aede, ut suspicientes divinitatem qui supplicant et sacrificant, dasparibus 
altiuudinbus ad sui cuiusque Dei decorem componantur. \gl. c. 5. Arnob. 
7,27. .... ut ante ipsa nummum signa thura iniiciantur altarıbus. Pru- 
dent. reg! orepev. 10, 151. Jam si sub aris ad sigillorum pedes Jaceatis 
etc. Ueber das Schwärzen der Götterbilder durch das Opferfeuer aber 
vgl. Arnob. 7, 15.. Quod est honoris genus, lignorum strwicibus üncensis 
coelum fumo. subtexere et effigies numinum nigrore abfuscare ferali? Uebri- 
gens ist nicht. klar, ob und in wie weit der Brandaltar mit den Z. 26. 
erwähnten Altären identisch oder ein besonderer Altar darunter zu verstehen 
sei, der nur zum Verbrennen des Opfers bestimmt gewesen wäre. Das An- 
gemessenste scheint, eine besondere Abtheilung jener Altäre zu verstehen. 
In diesem Falle konnte ganz passend gesagt werden, das Brandopfer solle 
auf dem Brandaltar (d. h. wenn der Altar zum Verbrennen des Opfers 
diente) getrennt (durch den ME Theil des ‚Altars) von den Götter- 
bildern stehen. 

Nachdem wir hiermit die Urkunde selbst zum vollen Verständnis ge 
bracht zu haben glauben, bleiben uns noch einige allgemeinere Fragen 
über ihren Zweck, ihren historischen Zusammenhang und ihre Bedeutung _ 
‚zur Beantwortung übrig. 

' Offenbar betraf sie einen öffentlichen Tempel, mochte dieser von einer 
einzelnen Stadt oder von einem Bundesstaate errichtet sein, dem er als | 
Samnitisches Capitolium dienen sollte. Das letztere ist durchaus. wahr- 
seheinlicher; denn Bundesstaaten, wie wir die freien Vereinigungen einer | 
Anzahl von stammverwandten Städten unter einer Vorderstadt in dem 
grossen Samnitischen Staatenbunde am passendsten nennen, sind die ge- ; 
wöhnliche Erscheinungsform des politischen Lebens der Sabiner, und auch 
die Stiftung des T. Tatius hatte ohne Zweifel das im Auge, Rom zu einem 
solchen Mittelpunkte der poploe pilumnoe, wie sie im Saliarischen Liede | 
hiessen, d. h. der verschiedenen unter ihm selbst vereinigten Völkerschaften 
(Meine Verfassung des Ser. Tull. S. 692.) und der Romulischen Ansiede- 
lung zu machen. Wir können aber auch den Staat selbst mit grösster 
Wahrscheinlichkeit bestimmen, dem dieser Tiempel angehörte. 
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Der Entdecker unserer Inschrift bemerkt nach Mommsen S. 130. über 
die Localität des Fundorts Fonte del Romito, derselbe liege in einer ziem- 
lich geräumigen Ebene am stidlichen Abhang der Macchia, einer der höch- 
sten Spitzen des Apennin in Molise. Etwa eine halbe Miglie davon ent- 
fernt gegen Südwesten befinden sich die Trümmer einer alten Stadt — 
cyclopische Mauern, die wesentlich verschieden sind von den andern po- 
lygonen Mauern dieser Gegend, bestehend aus grossen irregulären Massen 
und kleineren Steinen in horizontalen Lagen, so dass die kleineren Steine 
immer unten liegen. Der Recinct, etwa 1600 Palmen lang und 6 P. breit, 
endigt gegen Osten in einem halbkreisförmigen Bau, wahrscheinlich den 
Fundamenten eines Thurms. Alle diese Bauwerke sind einfach und roh, 
keine Spur von architektonischen Ornamenten, nicht wenige Hausmauern 
von Steimen ohne Cement aufgebaut. Der Entdecker glaubte die Trümmer 
einer der ältesten Städte der Samniter vor sich zu haben. Seine weitere 
Vermuthung, dass diese alte Stadt mit dem in Urkunden in dieser Gegend 
erwähnten Castrum Cerri identisch sein möge, bezeichnet aber Mommsen 
mit Recht als durchaus unsicher. Wir glauben in ihr mit grösserem Rechte 
die alte Samniterstadt Bovianum wiederzuerkennen, welche Mommsen bei 
Erläuterung einer andern bei Pietrabbondante gefundenen Inschrift. (bei 
ihm Nro. V. Tafel VIII. 8. 171., bei Lepsius Nro. 35.) an der Stelle des 
jetzigen Pietrabbondante, also mehrere Miglien südlicher vermuthet hat. 
Er übersetzt nehmlich jene Inschrift: 

nv. vesullia Novius Vesullia - 


is. tr. m. t. us Trebii filius meddio tuticus 
ekik sakara hoc sacel - 

klum büva lum Bow- 

ianud anı 

aikdafed aedificavit. 


Diese Uebersetzung ist aber an einer Stelle unrichtig. büvaianuüd 
kann nicht sein Boviani, sondern nur Boviano; denn theils würde ersteres 
den Dativ fordern, theils wäre es sonderbar auf einer Monumentalinschrift 
den Namen des Orts hinzuzufügen, wo sich das Monument befindet. Der 
Sinn ist vielmehr: von Bovianum aus, wo Vesulliaus Medix tuticus war, 
so dass diese Feldcapelle dorthin gehörte. Eime solche war sie nehmlich, 
da die Inschrift in emem Felde vor der Scena des dortigen antiken Thea- 
ters gefunden ist. Sie muss aber auch in einiger Entfernung von Bovianum 
und vielleicht einer andern unbekannten Stadt, dem jetzigen Pietrabbon- 
dante, wo vielleicht mehreren Ortschaften gemeinsame sacrale Zusammen- 
künfte gehalten wurden, näher gelegen haben, da man sonst auch nicht 
nöthig hätte finden können, hinzuzufügen, dass sie von Bovianum aus ge- 
baut sei. Plin. H. N. 3, 17, 12. (eine von Cluverius und Forbiger über- 
sehene und von Mommsen angeführte Stelle) sagt nun: . Samnitium, quos 
Sabellos et Graeci Saunitas dixere, colonia Bovianum vetus, .d alterum 
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cognomine Undecimanorum. Es gab also zwei Städte dieses Namens in 
Samnium, von denen die zweite, wie Mommsen gezeigt hat, jenen 
Beinamen seit Vespasian von der dorthin als Colonie ausgeführten legio 
XI. Claudia erhielt und nach dort gefundenen Inschriften das heutige 
Bojano ist, welches etwa 3 geogr. Meilen südlich von Pietrabbondante 
liegt. Nur das erstere Bovianum kann also das unsrige sein. Den Aus- 
legern des Livius ist es sonderbar vorgekommen, dass Bovianum nach ihm 
9, 28. 31. 44. 10, 12. in der kurzen Zeit von a. u. 444 bis 454 dreimal 
von den Römern belagert und erobert worden sein soll. Es ist aber nur 
das erste und das letzte Mal von derselben Stadt, wahrscheinlich Bovianum 
Vetus, in der mittleren Stelle aber 9, 44. von dem südlichen Bovianum 
die Rede. Das erstere nennt Livius 9, 31. caput Pentrorum Samnitium, 
longe ditissimum atque opulentissimum armis virisque, und es wurde nach 
10, 12. mit Aufidena zusammen erobert, einer Stadt der Caracenischen 
Samniter, welche von dem andern Bovianum viel weiter abliegt. Schon im 
Jahre 460 besiegte Fabius die Pentrer abermals (Dionys. Exc. lib. XI. p. 
2334.) worauf sie im zweiten Punischen Kriege, die einzigen unter den 
Samnitern, den Römern treu blieben (Liv. 22, 61. vgl. Sil. Ital. 8,566.). Das 
südliche, Cominium und Aquilonia näher gelegene Bovianum wurde etwas 
später abermals belagert und genommen. Liv. 9, 40—42. Aus welchem 
Grunde Mommsen das eine und zwar das ältere Bovianum den Caracenern 
zutheilt, ist mir nicht bekannt. Wenn nun die von Bovianum aus er- 
baute Capelle von dem Ort, wo sich die Reste der ‘alten Samniterstadt be- 
finden, wenige Miglien entfernt lag, und unsere Sacralordnung wieder 
nur eine halbe Miglie weit von jener Stadt gefunden ist, so dürfen wir 
wohl nicht zweifeln, dass sie dem Bundesstaate, dem -Bovianum vorstand 
und der doch eine gewisse Gebietsausdehnung haben müsste, und in ihm 
dem Bundestempel angehörte. . 

Mommsen hat schon den Ursprung des Namens Bovianum mit der 
Sage bei Strab. 5, 4. $. 12. in Verbindung gebracht, wonach als ver sa- 
crum ausgezogene Sabiner nach einem Orakelspruch einem Stier (richtiger 
wohl einer Kuh, wie bei dem auf ähnliche Weise gegründeten Thurium 
Plutarch. Sull. 17. und wie auch die Namensbildung büvaian- ergibt, 
8. die Gramm.) nach Samnium gefolgt sein und, wo dieser sich lagerte, sich 
niedergelässen, die Opiker vertrieben und den Stier dem Mars geopfert 
haben sollen: *) Vielleicht war diess nun die Stätte, wo das Bundesheilig- 


*) Den ächt Sabinischen Charakter dieser Sage bestätigt die von Liv. 1, 45. Plutarch. 
. Qu. Rom. 4. Valer. Max. 7, 3. $. 1. erzählte Geschichte. Als Servius Tullius die La- 
tiner zur Gründung des Bundesheiligthums der Diana auf dem Aventinus bewogen 
hatte — welches nach Verdrängung des Sabinischen Göttersystems vom Tarpejischen 
Berge gewisser Massen nach aussen hin an die Stelle dieses innern Bundestempels 
trat — suchte ein Sabiner die Herrschaft seinem Volke wieder zuzuwenden, an welche 
die so oft besiegten Latiner nicht mehr dachten. Eine ausserordentlich grosse Kuh 
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thum errichtet wurde, gleichwie bei den Römern die Gründung des Capi- 
twlium dem alten Rom gegenüber sich an die Sage von dem dort gefun- 
denen caput Toli anknüpfte; die Stadt mit den cyclopischen Mauern mochte 
aber von Ausonern oder Pelasgern erbaut sein und nach ihrer Einnahme 
durch die Samniter den Namen Bovajanum erhalten, der später allein 
übrig blieb. Zur Bestätigung dient, dass Strabo unmittelbar vorher Bo- 
vanım an der Spitze der einst mächtig gewesenen Samnitischen Städte 
nennt. Auch scheint die doppelte Verlängerung des Namens, da die Stadt 
zunächst büvaiü hätte heissen müssen, auf ihre Eigenschaft als Hauptstadt 
des unter ihr vereinigten (nomen) büvaianuın hinzudeuten, wie wir in 
Nro. LXX. ein ähnliches Jüvkanüm als Vereinigung der Lucaner kennen 
lernen werden. 

Die Vermuthung Henzens, dass die dem Fundort der Tafel benach- 
barten Mauern zu dem Tempel, den sie betrifft, gehört haben, ist auch 
als begründet anzusehen. Die Lage dieses Tempels ausserhalb der Stadt 
stimmt ganz mit der des Sabinischen Bundesheiligthums des Titus Tatius 
auf dem Tarpejischen Berge ausserhalb der urbs quadrata des Romulus 
und der Sabinischen Ansiedelung selbst auf dem Collinischen Hügel über- 
ein. Da nun auch dir novem in Sabinis apud Trebiam constituti (oben 
S$. 16. Anm.) erwähnt werden, so dürfen wir als gewiss annehmen, dass 
es Sabinischer Grundsatz war, solche Bundestempel ausserhalb der Haupt- 
stadt anzulegen. Doch kann man damit auch das Heiligthum der Diana 
auf dem Aventinus für den Latinischen Bund unter Rom vergleichen, 
welcher Bund aber auch Sabiner mit umfasste. Die Tafel ist aber nicht 
eine lex dedicationis, wie die Veliternische und die aus Furfo: es müssten 
dann vor Allem die Namen derer, welche den Tempel unter diesen Be- 
dingungen geweiht hatten, angegeben sein. Der Eingang statüs püs 
set ohne weitere Angabe eines Namens, selbst nicht einmal des Tempels, 
zeigt vielmehr an, dass sie nur den Zweck hatte, das Gedächtniss der in 
diesem Tempel darzubringenden Opfer und errichteten, im Falle einer Zer- 
störung zu erneuernden Altäre auf Grund der lev dedicationis an Ort und 
Stelle selbst für alle Zukunft aufzubewahren. Wahrscheinlich wurde sie 
ebendeshalb und zugleich um sie ungeweihten Blicken zu entziehen, in den 
Grundmauern befestigt (denn dafür sind die tief unter der Erde gefundenen 
Mauern doch am füglichsten zu halten, wenn auch die Möglichkeit einer 
späteren Erhöhung des Terrains nicht bestritten werden soll) und dort an 
einem sicheren Ort zwischen zwei Mauern eingeklemmt. Zerstörte nun 
Feuer oder ein Erdbeben den Tempel, so konnte den Göttern durch Wie- 
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war ihm geboren. Die Seher weissagten, dass demjenigen Volke die Hextschaft zu- 
fallen würde, aus welchem Jemand sie der Diana opferte.e Der Sabiner führte sie 
zum Opfer; durch eine List aber kam ihm der Römische Priester des Tempels im Opfer 
selbst zuvor. Das Opfer einer Kuh muss also von den Sabinern als Staaten gründend 
angesehen worden sein. 


2 — 


stait steht und mit andern Ausdrucksformen für eine Vorschrift auf dieser 
Urkunde wechselt; denn Z. 21. sakarater haben wir, gleichsam in einer 
blossen zusätzlichen Bemerkung; den referierenden Indicativ, Z. 26. eestint 
den Imperativ. Vgl. das Verbum. Dem Stamme nach hängt das Wort 
obne Zweifel. mit saahtüm, äysos, ayvos, ayrlio, anxos (ein abgehägter 
Ort, eine Capelle) und mit sakarater zusammen und bedeutet heiligen, 
als ein heiliges darbringen: wogegen sakarater nachher mehr die ganze 
Opferhandlung (rem sacram facere) zu bezeichnen scheint. Abzuleiten ist 
es aber von sak- und akum (agere) mit dem gewöhnlichen, hier durch 
Euphonie bedingten Uebergang von k in h. Auch die Römer haben zur 
Bezeichnung von Handlungen (abgesehen von denen, die in einem 
Treiben bestehen) viele solche Zusammensetzungen mit agere, wie iurgare, 
clarigare, litigare, castigare, aber merkwürdiger Weise nur bei Rechts- 
oder doch ethischen Handlungen, während sie von den religiösen das 
üusserliche facere (sacrificare) gebrauchen: ein Beweis, dass ihnen als 
Rechtsvolk nur die Vollziehung des Rechts eine eigentliche sittliche: Hand- 
lung, die religiöse Verrichtung nur ein nn vorzunehmendes 
Werk war. 

Der nun folgende Strich bezeichnet wie auf T. Eug. Va, dass hier 
die erste Vorschrift endigt. Ihr Inhalt ist also: Im Vorhof, beichungs- 
weise in der Cella, soll den fünfzehn (vierzehn) genannten Göttern jedem 
beständig, zu feststehenden Zeiten auf einem Brandopferaltar ein heiliges 
Brandopfer, sei es ein Gross- oder ein Kleinvieh- oder ein aus beiden 
bestehendes Thieropfer dargebracht werden. 

Z. 20. fiuusasiais. Mommsen: 'Florarüs deabus, was schon Hen- 
zen mit Recht verwirft, da ja auch Euklus Pater unter den nachfolgenden 
Göttern vorkommt. Er selbst supplirt richtig ferüs, so dass die Zeit oder 
das Fest der Floralia zu verstehen ist. Einen mensis Flusaris kannten wir 
schon durch die Inschrift von Furfo (Orell. 2488.) wo er dem Quintilis ent- 
spricht, während die Floralien in Rom a. d. IV. Kal. Mai. fielen. Plin. 
18, 29. fi ist wohl kein Fehler, sondern ein Beweis, dass schon damals, 
wie im Italiänischen fiore das l auch in i überging. az nicht = ante, 
wie Mommsen will, sondern mit Henzen für ar, ad zu nehmen. . Es steht 
im Gegensatz zu des in horto. 8. die Grammatik. 

Z. 21. sakarater. Vgl. zu Z. 19. Dieses Wort ar nun ER 
die vier folgenden Dative. Im Lat. sagte man auch sacrare vom Opfern; 
aber nur transitiv und von einer bestimmten Handlung, dem Bestreuen des 
Thiers mit der mola salsa, wodurch es der Gottheit geheiligt wurde. Fest. 
v. Immolare. Virgil. Aen. 12, 213. Arnob. 7, 21. 

Z. 22. pernai. Moransen = Pali, die ie sowohl sprachlich als ' 
dem Sinne nach zu weit abliegt. Wir erinnern an den häufigen Laut- 
wechsel von v und p (wie pascor = vescor, opilio und ovis) und ‚verstehen, ! 
daher unter dieser Göttin eine verna, Frühlingsgöttin. Anderwärts.schrieb 
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man das Wort auch verna(d) Nro. XITL. und die Sabiner sollen nach 
Fest. v. Vernae die Römer als Eingeborne so genannt haben. Näher 
hatte pernü auch wohl den Sinn der Aprilis, der das Jahr eröffnenden, 
vornanstehenden (pern- im Umbr. = vorn) dem printemps (primum tempus) 
vorstehenden Göttin. Von den übrigen Göttern ist Flora als Oskisch auch 
aus Nro. XLII. bekannt. Ueber ihren uralten Cult bei den Sabinern s. aus- 
serdem Dionys. 3, 32. Varr. deL.L. 5, 10.8. 74. Augustin. de civit. D. 4, 23. 

Zur Erläuterung dieses Theils der Inschrift dient das den Nymphen 
darzubringende Sühnopfer, welches Virgil. Georg. 5, 538. die Cyrene 
ihren Sohn Aristäus lehren lässt, wodurch er wieder Bienen gewann. 

Quatuor eximios praestanti corpore tauros, 

Qui tibi nume viridis depascunt summa Lycaei, 
Delige et intacta totidem cervice iuwencas. 
Quatuor his aras alta ad delubra dearum 
Constitue et sacrum iugulis demitte cruorem. 

Auch hier ist von einem ländlichen und dem Ursprunge nach Arka- 
dischen also Pelasgischen und darum auch theilweise Oskischen Opfer die 
Rede und es ist gewiss nicht blos zufällige Uebereinstimmung, dass auch 
da vier Opfer und an den Tempeln dargebracht werden. Wie hier wurden 
denn gewiss auch an unserem Tempel die Altäre alljährlich für jedes Opfer 
erst errichtet, so dass dieses mit zu dem sakarater gehörte, der Natur 
des nicht in feste Wohnungen gebannten im Wechsel der Jahreszeiten vor- ' 
übergehenden Landlebens gemäss. Die Vierzahl — die Hälfte der Götter 
der substantialen. oder Naturseite des Staats — mochte darauf beruhen, 
dass die blosse Erneuerung der letzteren doch nur mit ihr theilen durfte. 
Unter den vier erwähnten Gottheiten gesellt sich jedesmal eine blos länd- 
liche, die eben desshalb keinen Altar und kein Opfer im Tempel hat, eine 
in diesem verehrte gleichsam als Gast zu, Verna die Amma, Flora den 
Evius, um so das ländliche Naturleben mit dem politischen, das daraus her- 
vorgegangen ist und immer noch davon getragen und erfrischt wird, zu 
vermitteln. Davon sind die beiden ersten wieder. makrokosmisch oder all- 
gemeine Substrate: die Frühlingszeit und die belebende Frühlingsluft; 
die beiden andern stehen den Mikrokosmen vor, welche von jenen hervor- 
gerufen werden, die Göttin der Blüthen und der Gott des Weins als der 
edelsten Art der Früchte, jene wohl vornehmlich dem Weachsthum der 

eiden, die vom Vieh und den Bienen im Blühen genossen werden, dieser 
jo des Ackerbaus, der dem Menschen in den Früchten nützt, vorgesetzt. 
Rom hatte jedoch die Flora eine etwas andere Bedeutung: ut fruges 
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:cum arboribus ac vitibus bene prospereque florescerent, wie Lactant. div. Inst. 


1, 20. sagt, oder nach Arnob. 3, 23. bene curat ut arva florescant. 

Einen Strich enthält die Tafel hier nicht, weil die erste Seite selbst 
zu Ende geht, und gewiss war dieses absichtlich so eingerichtet. In der 
Zeit des höhern Alterthams bildeten Schrift und Material, wie Gedanke 


ui 


und Wort, noch viel mehr eine lebendige Einheit, als wir dieses gewohnt 
sind, und man darf sich daher z. B. auch die zwölf Tafeln nur so denken, 
dass jede Tafel zugleich eine gewisse Materie abschloss. 


Rückseite. 

Wie die Vorderseite das Zeitliche — die ständigen Opferhand- 
lungen — festgesetzt hat, so ordnet die Rückseite das dazu gehörige 
Oertliche an. 

Z. 26. aasas ekask. eestint. Die ersten beiden Worte können 
Nom. und Acc. plur. sein. Das Verbum eestint muss darüber entschei- 
den. Dieses ist schon von Mommsen richtig als Imper. erkannt worden ; 
Der Indie. müsste in -uns, der Conj. in -ins ausgehn. Für unrichtig 
halte ich aber die Uebersetzung sistunto, so dass ee die Bedeutung einer 
Reduplication haben sollte. Das Griech. {or rechtfertigt nur Ein e oder 
i wie im Lat. ant-istare oder durch Schärfung des Spiritus zu s das Lat. 
si-sto, Volsk. si-stia-tiens. Erwägt man, dass das Osk., nach ehtrad 
zu urtheilen, hinsichtlich der Lat. Präposition ex mit dem Umbr. überein- 
stimmte, und vergleicht man folgende Stelle der T. Eug. VIb. 53. 54. 
eso eturstahmu pis est totar Tarsinater, trifor Tarsinater, 
Tusker, Naharker, Jabusker nomner, eetu (so, nicht fetu, die 
Tafel) ehe esu poplu nosve ier —= sic axterminato: quisquis est oivi- 
tatis Tarsinatis, tribus Tarsinatis, Tusei, Naharci, Jabusci nominis, exwito 
ex hoc populo separatim ab eo, so wird man unbedenklich, wie hier eetu 
= ewito steht, auch in unserer Inschrift eestint = ewisitunto nehmen. 
Da dieses nun am natürlichsten auch in der Lat. intransitiven Bedeutung 
(„sich erheben “) verstanden wird, so halte ich aasas ekask für Nom. 
Uebrigens musste der Inf. von eestint eesteum oder eestum lauten, 
nicht in -a, wie die Form stait voraussetzt. Ueberhaupt stammt dieses 
Wort wohl von #&-® mit einfach (oder doppelt) vorgesetztem demonstra- 
tivem es, is = etwas eine selbständige räumliche Ausdehnung geben; das e 
blieb aber meist fort und um dem Worte dann eine grössere Festigkeit 
zu geben, wurde es gewöhnlich als a Conjug. behandelt. 

Z. 27. hürtüi kann man sowohl locativ als auch als eine Art von 
dativus commodi: für den Vorhof, auffassen. Ersteres besser, wie aasai 
purasiai. Eben so nachher Z. 36. kerriiai. | 

Z. 28—43. Bemerkenswerth ist hier nur zweierlei. Erstens we 
den die Götter hier ohne das Beiwort kerriiüi aufgeführt, mit alle 
niger Ausnahme des Hereklus, wovon schon gesprochen ist, Der 
. Grund liegt entweder darin, dass man bei der Wiederholung sich \ 
‚auf das Nothwendigste beschränken konnte, oder, was ‘wahrscheinlicher, 
darin, dass auf der Vorderseite von den Opfern die Rede war, bei denen 

die Götter mit ihren Ehrenbeinamen angerufen werden mussten,. hier aber 
nur von der Setzung der Altäre. Zweitens werden die Gottheiten des 
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Vorhofs und nachher der Cella zwar im Uebrigen in derselben Ordnung 
nach einander aufgeführt, wie auf der Vorderseite, aber mit der Aus 
nahme, dass Ceres nicht wie dort auf Evius folgt, sondern zwischen Inter- 
stita und Amma eingeschoben ist. Zufällig ist dieses sicher nicht; es mag 
damit zusammenhängen, dass Ceres auch auf der Vorderseite allein mit 
einem andern Gotte, eben dem Evius, in Einer Zeile steht. Wahrschein- 
lich standen beide, wie auch sonst überall, in einem engern Verein mit 
einander, der auch hinsichtlich der ihnen darzubringenden Opfer eine 
gewisse Stellung ihrer Altäre, mehr gegenüber, als nebeneinander noth- 
wendig machte. Uebrigens sind alle diese Dative der Götternamen als 
von aasas eestint abhängig zu denken: ihnen sollen für ihre ständigen 
Opfer auch ständige Altäre errichtet werden. 

Z. 44—48. folgt nun hinsichtlich des Oertlichen noch eine ähnliche 
Nebenbestimmung,, wie auf der Vorderseite Z. 20—25. hinsichtlich der 
Zeit. Die Erkenntniss hiervon hängt aber von der richtigen Erklärung der 
bisher missverstandenen Schlussworte hürz. dekmanniüis. stait ab. 
Mommsen übersetzt diese: Siloanus in decimanis ste. Henzen: Hortus 
(im Sinne von Vorhof) ı» decimanis ste. Beide meinen also, hürz stehe 
für hürts und dieses für hürtüs — eine, wenigstens auf Osk. Gebiet, 
mit keinem Beispiel zu belegende und an sich höchst befremdliche Zusam- 
menziehung. Auch ist der Sinn ganz unbefriedigend. Gegen Mommsens 
Deutung der Worte aasai purasiai — akenei und hürtüs spricht 
hier dasselbe, was schon früher bemerkt ist. Warum dann aber blos für 
Silvanus noch eine solche Bestimmung der Himmelsgegend, in der er 
stehen solle, folgt, sieht Niemand. Bei Henzens Erklärung stehen die 
Worte aasai purasiai etc. ohne Verbum und überhaupt ohne irgend 
eine ersichtliche Beziehung: auch weiss man nicht, warum blos für den 
Vorhof und nicht auch für die Cella die Himmelsgegend angegeben wird. 
Endlich ist es auch wohl eine seltsame Ausdrucksweise: auf den decimani 
stehen, um zu sagen (wie jene Ausleger es deuten): mit der Front von 
Westen nach Osten hin gebaut sein, da jedes Gebäude sowohl auf deei- 
man als auf cardınes stehen muss. 

Ist hürtüs = yögros, so gewiss auch hürz = yuels, getrennt wo- 
von, auch im Griech. als Präpositiön gebräuchlich, wiewohl dort mit dem 
Genitiv. — dekmanniüis hat zwar eine täuschende Aehnlichkeit mit 
decimanis, aber eben eine täuschende; denn eine Verwandlung der Adjec- 
tirbildung änus, die das Osk. eben so gut wie das Lat. kennt, in die ein 
kurzes a voraussetzende Endigung ammius ist undenkbar. Dagegen hat 
das Oskische diese Formation für ein Substantiv, wie teremenniü, 
kumbennieis. Vgl. die Wortbildung in der Gramm. Die Griechen bil- 

„ deten von delxw, deiswuus, zeigen, danstellen, die ungewöhnliche: Adjeetiv- - 
forıh' @elaniog,- wovon: delsnkov, die Bildskule.. Es liesse :sieh aber,. wie 
" 0, Eype, ul, von doxim ,. döxıuos, -doxmifu, so Auch vom dei- 


16 — ; 


xyunı, deiyua, Öeyuclo, Oskisch dekmavum, denken und davon das 
Substantiv dekmanniüm, wie von kumbenum kumbenniüm. Ich 
nehme dieses daher für signum, simulacrum. Die Vorschrift ist demnach: 
das saahtüm tefürüm auf dem Brandaltar soll getrennt von den Bild- 
säulen der Götter stehen: wohl jedenfalls um diese vor zu: grosser Be- 
schädigung durch das Feuer des Brandopfers zu bewahren, welches mehr 
nach vorn und mehr nach der Bildsäule zu zugerichtet werden konnte. 
Zum Verständnis des Ganzen ist nehmlich daran zu erinnern, dass in den 
Tempeln die Götterbilder hinter den Altären standen, damit die Opfernden 
ihnen ihre Ehrfurcht bezeigen konnten. Vitruv. 4, 8. Arae spectent ad 
orientem et semper inferiores sint collocatae, quam simulacra, quae fuerint 
in aede, uti suspicientes divinitatem qui supplicant et sacrificant, disparibus 
altitudinibus ad swi cuiusque Dei decorem componantur. Vgl. c. 5. Arnob. 
1,27. .... ut ante ipsa nummum signa thura inieciantur altarıbus. Pru- 
dent. reg? orepav. 10, 151. Jam si sub aris ad sigilorum pedes Jaceatis 
etc. Ueber das Schwärzen der Götterbilder durch das: Opferfeuer aber 
vgl. Arnob. 7, 15.. Quod est honoris genus, lignorum struicibus incensis 
coelum fumo. Ahlssane et effigies numinum nigrore obfuscare ferali? Uebri- 
gens ist nicht klar, ob und in wie weit der Brandaltar mit den 'Z. 26. 
erwähnten Altären identisch oder ein besonderer Altar darunter zu verstehen 
sei, der nur zum Verbrennen des Opfers bestimmt gewesen wäre. Das An- | 
gemessenste scheint, eine besondere Abtheilung jener Altäre -zu verstehen. 
In diesem Falle konnte ganz passend gesagt werden, das Brandopfer solle 
auf dem Brandaltar (d. h. wenn der Altar zum Verbrennen des Opfers 
diente) getrennt (durch den er Theil des ‚Altars) von ı den Göitter- | 
bildern stehen. 

Nachdem wir hiermit die Urkunde selbst zum vollen Verständniss ge- 
bracht zu haben glauben, bleiben uns noch einige allgemeinere Fragen 
über ihren Zweck, ihren historischen Zusammenhang und ihre Bedeutung 
.zur Beantwortung übrig. 

‘Offenbar betraf sie einen öffentlichen Tempel, mochte dieser von einer 
einzelnen Stadt oder von einem Bundesstaate errichtet sein, dem er als | 
Samnitisches Capitolium dienen . sollte. Das letztere ist durchaus. wahr- 
scheinlicher; denn Bundesstaaten, wie wir die freien Vereinigungen einer 
Anzahl von stammverwandten Städten unter einer Vorderstadt in dem 
grossen Samnitischen Staatenbunde am passendsten nennen, sind die ge- : 
wöhnliche Erscheinungsform des politischen Lebens der Sabiner, und auch 
die Stiftung des T. Tatius hatte ohne Zweifel das im Auge, Rom zu einem 
solchen Mittelpunkte der poploe pilumnoe, wie sie im Saliarischen Liede 
hiessen, d. h. der verschiedenen unter ihm selhst vereinigten Völkerschaften 
(Meine Verfassung des Ser. Tull. S. 692.) und der Romulischen Ansiede- | 
lung zu machen. Wir können aber auch den Staat selbst mit grösster 
Wahrscheinlichkeit bestimmen, dem dieser Tempel angehörte. 
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Der Entdecker unserer Inschrift bemerkt nach Mommsen 8. 130. über 
die Localität des Fundorts Fonte del Romito, derselbe liege in einer ziem- 
lich geräumigen Ebene am südlichen Abhang der Macchia, einer der höch- 
sten Spitzen des Apennin in Molise. Etwa eine halbe Miglie davon ent- 
fernt gegen Südwesten befinden sich die Trümmer einer alten Stadt — 
cyelopische Mauern, die wesentlich verschieden sind von den andern po- 
lygonen Mauern dieser Gegend, bestehend aus grossen irregulären Massen 
und kleineren Steinen in horizontalen Lagen, so dass die kleineren Steine 
immer unten liegen. Der Recinct, etwa 1600 Palmen lang und 6 P. breit, 
endigt gegen Osten in einem halbkreisförmigen Bau, wahrscheinlich den 
Fundamenten eines Thurms. Alle diese Bauwerke sind einfach und roh, 
keine Spur von architektonischen Ornamenten, nicht wenige Hausmauern 
von Steinen ohne Cement aufgebaut. Der Entdecker glaubte die Trümmer 
einer der ältesten Städte der Samniter vor sich zu haben. Seine weitere 
Vermuthung, dass diese alte Stadt mit dem in Urkunden in dieser Gegend 
erwähnten Castrum Cerri identisch sein möge, bezeichnet aber Mommsen 
mit Recht als durchaus unsicher. Wir glauben in ihr mit grösserem Rechte 
die alte Samniterstadt Bovianum wiederzuerkennen, welche Mommsen bei 
Erläuterung einer andern bei Pietrabbondante gefundenen Inschrift (bei 
ihm Nro. V. Tafel VIIL 8. 171., bei Lepsius Nro. 35.) an der Stelle des 
jetzigen Pietrabbondante, also mehrere Miglien südlicher vermuthet hat. 
Er übersetzt nehmlich jene Inschrift: 


nv. vesullia Novius Vesullia - 

is. tr. m. t. us Trebii filius meddio tuticus 
ekik sakara hoc sacel- 

klum büva lum Bow- 

ianüd anı 

aikdafed aedificavit. 


Diese Uebersetzung ist aber an einer Stelle unrichtig. büvaisnüd 
kann nicht sein Boviani, sondern nur Boviano; denn theils würde ersteres. 
den Dativ fordern, theils wäre es sonderbar auf einer Monumentalinschrift 
den Namen des Orts hinzuzufügen, wo sich das Monument befindet. Der 
Sinn ist vielmehr: von Bovianum aus, wo Vesulliaus Medix tuticns war, 
so dass diese F'eldcapelle dorthin gehörte. Eime solche war sie nehmlich, 
da die Inschrift in einem Felde vor der Scena des dortigen antiken Thea- 
ters gefunden ist. Sie muss aber auch in einiger Entfernung von Bovianum 
und vielleicht einer andern unbekannten Stadt, dem jetzigen Pietrabbon- 
dante, wo vielleicht mehreren Ortschaften gemeinsame sacrale Zusammen- 
künfte gehalten wurden, näher gelegen haben, da man sonst auch nicht 
nöthig hätte finden können, hinzuzufügen, dass sie von Bovianum aus ge- 
baut sei. Plin. H. N. 3, 17, 12. (eine von Cluverius und Forbiger über- 
sehene und von Mommsen angeführte Stelle) sagt nun: Samnitium, quos 
Sabelloe et Graeci Saumitas dixere, colonia Boviamum vetus, ei alterum 
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stait steht und mit andern Ausdrucksformen für eine Vorschrift auf dieser 
Urkunde wechselt; denn Z. 21. sakarater haben wir, gleichsam in einer 
blossen zusätzlichen Bemerkung, den referierenden Indicativ, Z. 26. eestint 
den Imperativ. Vgl. das Verbum. Dem Stamme nach hängt das Wort 
ohne Zweifel mit saahtüm, äyıos, ayvös, ayvllo, omxos (ein abgehägter 


Ort, eine Capelle) und mit sakarater zusammen und bedeutet heiligen, 


als ein heiliges darbringen: wogegen sakarater nachher mehr die ganze 
Opferhandlung (rem sacram facere) zu bezeichnen scheint. Abzuleiten ist 
es aber von sak- und akum (agere) mit dem gewöhnlichen, hier durch 
Euphonie bedingten Uebergang von k in h. Auch die Römer haben zur 
Bezeichnung von Handlungen (abgesehen von denen, die in einem 


Treiben bestehen) viele solche Zusammensetzungen mit agere, wie turgare, 
clarigare, litigare, castigare, aber merkwürdiger Weise nur bei Rechts- 
oder doch ethischen Handlungen, während sie von den religiösen das 


üusserliche facere (sacrıificare) gebrauchen: ein Beweis, dass ihnen als 


Rechtsvolk nur die Vollziehung des Rechts eine eigentliche sittliche. Hand- 
lung, die religiöse Verrichtung nur ein ee vorzunehmendes | 


Werk war. 


 . Der nun folgende Strich Dasächnet wie auf T. Eug.. Va, dass hier 
die erste Vorschrift endigt. Ihr Inhalt ist also: Im Vorhof, Besahinee i 








weise in der Cella, soll den fünfzehn (vierzehn) genannten Göttern jedem 
beständig. zu feststehenden Zeiten auf einem Brandopferaltar ein heiliges 
Brandopfer, sei es ein Gross- oder ein Kleinvieh- oder ein aus beiden 


bestehendes Thieropfer dargebracht werden. 

Z. 20. fiuusasiais. Mommsen: Florarüs deabus, was schon Hen- 
zen mit Recht verwirft, da ja auch Euklus Pater unter den nachfolgenden 
Göttern vorkommt. Er selbst supplirt richtig ferüs, so dass die Zeit oder 
das Fest der Floralia zu verstehen ist. Einen mensis Flusaris kannten wir 
schon durch die Inschrift von Furfo (Orell. 2488.) wo er dem Quintilis ent- 
spricht, während die Floralien in Rom a. d. IV. Kal. Mai. fielen. Plin. 
18, 29. fi ist wohl kein Fehler, sondern ein Beweis, dass schon damals, 
wie im Italänischen fiore das 1 auch in i überging. az nicht = ante, 
wie. Mommsen will, sondern mit Henzen für ar, ad zu nehmen. Es, tat: 
im Gegensatz zu dem in horto. S. die Grammatik. 

2.21. sakarater: Vgl. zu Z.19.: Dieses Wort regiert nun wieder 
die vier folgenden Dativ. Im Lat. sagte man auch sacrare vom Opfern; 
aber nur transitiv und von einer bestimmten Handlung, dem Bestreuen des | 
Thiers mit der mola salsa, wodurch es der Gottheit geheiligt wurde. Fest. 
v. Immolare. Virgil. Aen. 12, 213. Arnob. 7, 21. 

Z. 22. pernai. Horse = = Pali, die aber sowohl sprachlich als 
dem Sinne nach zu weit abliegt. Wir erinnern an den häufigen Laut; 
wechsel von v und p (wie pascor = vescor, oprlio und ovis) und..versteheg 
daher unter dieser Göttin eine verna, Frühlingsgöttin. Anderwärts.schriek 
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man das Wort auch verna(d) Nro. XIIL und die Sabiner sollen nach 
Fest. v. Vernae die Römer als Eingeborne so genannt haben. Näher 
hatte pernü auch wohl den Siin der Aprilis, der das Jahr eröffnenden, 
vornanstehenden (pern- im Umbr. = vorn) dem printemps (primum tempus) 
vorstehenden Göttin. Von den übrigen Göttern ist Flora als Oskisch auch 
aus Nro. XLII. bekannt. Ueber ihren uralten Cult bei den Sabinern s. aus- 
serdem Dionys. 3, 32. Varr. deL. L. 5, 10.8. 74. Augustin. de civit. D. 4, 23. 

Zur Erläuterung dieses Theils der Inschrift dient das den Nymphen 
darzubringende Sühnopfer, welches Virgil. Georg. 5, 538. die Cyrene 
ihren Sohn Aristäus lehren lässt, wodurch er wieder Bienen gewann. 

Quatuor eximios praestanti corpore tauros, 
Qui tibi nume viridis depascumt summa Lycaei, 
Delige et intacta totidem cervice tuvencas. 
Quatuor his aras alta ad delubra dearum 
Constitue et sacrum iugulis demitte cruorem. 

Auch hier ist von einem ländlichen und dem Ursprunge nach Arka- 
dischen also Pelasgischen und darum auch theilweise Oskischen Opfer die 
Rede und es ist gewiss nicht blos zufällige Uebereinstimmung, dass auch 
da vier Opfer und an den Tempeln dargebracht werden. Wie hier wurden 
denn gewiss auch an unserem Tempel die Altäre alljährlich für jedes Opfer 
erst errichtet, so dass dieses mit zu dem sakarater gehörte, der Natur 
des nicht in feste Wohnungen gebannten im Wechsel der Jahreszeiten vor- ° 
übergehenden Landlebens gemäss. Die Vierzahl — die Hälfte der Götter 
der substantialen. oder Naturseite des Staats — mochte darauf beruhen, 
dass die blosse Erneuerung der letzteren doch nur mit ihr theilen durfte. 
Unter den vier erwähnten Gottheiten gesellt sich jedesmal eine blos länd- 
liche, die eben desshalb keinen Altar und kein Opfer im Tempel hat, eine 
in diesem verehrte gleichsam als Gast zu, Verna die Amma, Flora den 
Evius, um so das ländliche Naturleben mit dem politischen, das daraus her- 
vorgegangen ist und immer noch davon getragen und erfrischt wird, zu 
vermitteln. Davon sind die beiden ersten wieder makrokosmisch oder all- 
gemeine Substrate: die Frühlingszeit und die belebende Frühlingsluft; 
die beiden andern stehen den Mikrokosmen vor, welche von jenen hervor- 
zerufen werden, die Göttin der Blüthen und der Gott des Weins als der 
edelsten Art der Früchte, jene wohl vornchrlich dem Weachsthum der 
Weiden, die vom Vieh und den Bienen im Blühen genossen werden, dieser 
iem des Ackerbaus, der dem Menschen in den Früchten nützt, vorgesetzt. 

Rom hatte jedoch die Flora eine etwas andere Bedeutung: ut fruges 
cum arboribus ac vitibus bene prospereque florescerent, wie Lactant. div. Inst. 
1, 20. sagt, oder nach Arnob. 3, 23. bene curat ut arva florescant. 

Einen Strich enthält die Tafel hier nicht, weil die erste Seite selbst 
zu Ende geht, und gewiss war dieses absichtlich so eingerichtet. In der 
Zeit des höhern Alterthums bildeten Schrift und Material, wie Gedanke 
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und Wort, noch viel mehr eine lebendige Einheit, als wir dieses gewohnt 
sind, und man darf sich daher z. B. auch die zwölf Tafeln nur so denken, 
dass jede Tafel zugleich eine gewisse Materie abschloss. 


Rückseite. 


- Wie die Vorderseite das Zeitliche — die ständigen Opferhand- 
lungen — festgesetzt hat, so ordnet die Rückseite das dazu gehörige 
Oertliche an. 

Z. 26. aasas ekask. eestint. Die ersten beiden Worte können 
Nom. und Ace. plur. sein. Das Verbum eestint muss darüber entschei- 
den. Dieses ist schon von Mommsen richtig als Imper. erkannt worden; 
Der Indie. müsste in -uns, der Conj. in -ins ausgehn. Für unrichtig 
halte ich aber die Uebersetzung sistunto, so dass ee die Bedeutung einer 
Reduplication haben sollte. Das Griech. iornus rechtfertigt nur Ein e oder 
i wie im Lat. ant-istare oder durch Schärfung des Spiritus zu s das Lat. 
si-sto, Volsk. si-stia-tiens. Erwägt man, dass das Osk., nach ehtrad 
zu urtheilen, hinsichtlich der Lat. Präposition ee mit dem Umbr. überein- 
stimmte, und vergleicht man folgende Stelle der T. Eug. VIb. 53. 54. 
eso eturstahmu pis est totar Tarsinater, trifor Tarsinater, 
Tusker, Naharker, Jabusker nomner, eetu (so, nicht fetu, die 
Tafel) ehe esu poplu nosve ier = sic exterminato: quisquis est civ- 
tatis Tarsinatis, tribus Tarsinatis, Tusci, Naharci, Jabusci nominis, escito 
ex hoc populo separatim ab eo, so wird man unbedenklich, wie hier eetu 
= exito steht, auch in unserer Inschrift eestint = ewistunto nehmen. 
Da dieses nun am natürlichsten auch in der Lat. intransitiven Bedeutung 
(„sich erheben “) verstanden wird, so halte ich aasas ekask für Nom. 
Uebrigens musste der Inf. von eestint eesteum oder eestum lauten, 
nicht in -a, wie die Form stait voraussetzt. Ueberhaupt stammt dieses 
Wort wohl von #<-o» mit einfach (oder doppelt) vorgesetztem demonstra- 
tivem es, is = etwas eine selbständige räumliche Ausdehnung geben; das e 
blieb aber meist fort und um dem Worte dann eine grössere Festigkeit 

zu geben, wurde es gewöhnlich als a Conjug. behandelt. | 
Z. 27. hürtüi kann man sowohl locativ als auch als eine Art von 
dativus commodi: für den Vorhof, auffassen. Ersteres besser, wie aasaä 
purasiai. Eben so nachher Z. 36. kerriiai. — d 

Z. 28—43. Bemerkenswerth ist hier nur zweierlei. Erstens wer,,- 
den die Götter hier ohne das Beiwort kerriiui aufgeführt, mit alleigg-ı 
niger Ausnahme des Hereklus, wovon schon gesprochen ist, Derge: 
. Grund ‚liegt entweder darin, dass man bei der Wiederholung sich x 
„auf das Nothwendigste beschränken konnte, oder, was "wahrscheinlicher, \ 









darin, dass auf der Vorderseite von den Opfern die Rede war, bei denen. 
die Götter mit ihren Ehrenhbeinamen angerufen werden mussten, hier aber 
nur von der Setzung der: Altäre. Zweitens werden die Gottheiten des 
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Vorhofs und nachher der Cella zwar im Uebrigen in derselben Ordnung 
nach einander aufgeführt, wie auf der Vorderseite, aber mit der Aus 
nahme, dass Ceres nicht wie dort auf Evius folgt, sondern zwischen Inter- 
stita und Amma eingeschoben ist. Zufällig ist dieses sicher nicht; es mag 
damit zusammenhängen, dass Ceres auch auf der Vorderseite allein mit 
einem andern Gotte, eben dem Evius, in Einer Zeile steht. Wahrschein- 
lich standen beide, wie auch sonst überall, in einem engern Verein mit 
einander, der auch hinsichtlich der ihnen darzubringenden Opfer eine 
gewisse Stellung ihrer Altäre, mehr gegenüber, als nebeneinander noth- 
wendig machte. Uebrigens sind alle diese Dative der Götternamen als 
von aasa8 eestint abhängig zu denken: ihnen sollen für ihre ständigen 
Opfer auch ständige Altäre errichtet werden. 

Z. 44—48. folgt nun hinsichtlich des Oertlichen noch eine ähnliche 
Nebenbestimmung, wie auf der Vorderseite Z. 20—25. hinsichtlich der 
Zeit. Die Erkenntniss hiervon hängt aber von der richtigen Erklärung der 
bisher missverstandenen Schlussworte hürz. dekmanniüis. stait ab. 
Mommsen übersetzt diese: Silovanus in decimanis ste. Henzen: Hortus 
(im Sinne von Vorhof) is decimanıs stet. Beide meinen also, hürz stehe 
für hürts und dieses für hürtüs — eine, wenigstens auf Osk. Gebiet, 
mit keinem Beispiel zu belegende und an sich höchst befremdliche Zusam- 
menziehung. Auch ist der Sinn ganz unbefriedigend. Gegen Mommsens 
Deutung der Worte aasai purasiai — akenei und hürtüs spricht 
hier dasselbe, was schon früher bemerkt is. Warum dann aber blos für 
Silvanıs noch eine solche Bestimmung der Himmelsgegend, in der er 
stehen solle, folgt, sieht Niemand. Bei Henzens Erklärung stehen die 
Worte aasai purasiai etc. ohne Verbum und überhaupt ohne irgend 
eine ersichtliche Beziehung: auch weiss man nicht, warum blos für den 
Vorhof und nicht auch für die Cella die Himmelsgegend angegeben wird. 
Endlich ist es auch wohl eine seltsame Ausdrucksweise: auf den decimani 
stehen, um zu sagen (wie jene Ausleger es deuten): mit der Front von 
Westen nach Osten hin gebaut sein, da jedes Gebäude sowohl auf dec- 
manı als auf cardines stehen muss. 

Ist härtüs = yogros, so gewiss auch hürz = yweis, getrennt wo- 


| von, auch im Griech. als Präpositiön gebräuchlich, wiewohl dort mit dem 


Genitiv. — dekmanniüis hat zwar eine täuschende Aehnlichkeit mit 
decimanis, aber eben eine täuschende;. denn eine Verwandlung der Adjec- 
tirbildung @nus, die das Osk. eben so gut wie das Lat. kennt, in die ein 
kurzes a voraussetzende Endigung annius ist undenkbar. Dagegen hat 
das Oskische diese Formation fär ein Substantiv, wie teremenniü, 
kumbennieis. Vgl. die Wortbildung in der Gramm. Die Griechen bil- 
deten von delxo, deisvum, zeigen; darstellen, die ungewöhnliche. A.djeetiv- 
form: dedankos ,-- wovon dalunlov,. die -Bildsäule. Es liesse ‚sich aber,- wie 
von &m , .öype,) quale, von doxin ,. doxıuss, doxmiLo, so auch von dsl- 
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xwuui, deiyaa, deıyuafe, Oskisch dekmavum, denken und davon das 
Substantiv dekmanniüm, wie von kumbenum kumbenniüm. Ich 
nehme dieses daher für sgnum, simulacrum. Die Vorschrift ist demnach: 
das saahtüm tefürüm auf dem Brandaltar soll getrennt von den Bild- 
säulen der Götter stehen: wohl jedenfalls um diese vor zu: grosser Be- 
schädigung durch das Feuer des Brandopfers zu bewahren, welches mehr 
nach vorn und mehr nach der Bildsäule zu zugerichtet werden konnte. 
Zum Verständniss des Ganzen ist nehmlich daran zu erinnern, dass in den 
Tempeln die Götterbilder. hinter den Altären standen, damit die Opfernden 
ihnen ihre Ehrfurcht bezeigen konnten. Vitruv. 4, 8. Arae spectent ad 
orientem et semper inferiores sint collocatae, guam simulacra, quae fuerint 
in aede, uti suspieientes divinitatem qui supplicant et sacrificant,' disparibus 
altitudimibus ad swi cunusque Dei decorem componantur. Vgl. c. 5. Arnob. 
7,27. ..... ut ante ipsa numimum signa thura ünüiciantur altarıbus. Pru- 
‚dent. weg? orepav. 10, 151. Jam si sub aris ad sigillorum pedes Jaceatıs 
etc. ‘Ueber das Schywärzen der Götterbilder durch das Opferfeuer. aber 
vgl. Arnob. 7, 15.. Quod est honoris genus, lignorum strwicibus üncensis 
coelum fumo. abaee et effigies numinum nigrore abfuscare ferali? Uebri- 
gens ist nicht. klar, ob und in wie weit der Brandaltar mit den 'Z. 26. 
erwähnten Altären identisch oder ein besonderer Altar darunter zu. verstehen 
sei, der nur zum Verbrennen des Opfers bestimmt gewesen wäre. Das An- 
gemessenste scheint, eine besondere Abtheilung jener Altäre zu verstehen. 
In diesem Falle konnte ganz passend gesagt werden, das Brandopfer solle 
auf dem Brandaltar (d. h. wenn der Altar zum Verbrennen des Opfers 
diente) getrennt (durch den Sbrieen Theil des ‚Altars) yon den Götter- 
bildern stehen. 

Nachdem wir hiermit die Urkunde selbst zum vollen Verständniss ge- 
bracht zu haben glauben, bleiben uns noch einige allgemeinere Fragen 
über ihren Zweck, ihren historischen Zusammenhang u ihre Bedeutung 
‚zur Beantwortung übrig. 

‘.Offenbar betraf sie einen öffentlichen Tempel, mochte dieser von einer 
einzelnen Stadt oder von einem Bundesstaate errichtet sein, dem er als 
Samnitisches Capitolium dienen : sollte. Das letztere ist durchaus. wahr- 
scheinlicher; denn Bundesstaaten, wie wir die freien Vereinigungen einer 
Anzahl von stammverwandten Städten unter einer Vorderstadt in dem 
grossen Samnitischen Staatenbunde am passendsten nennen, sind die’ ge- 
wöhnliche Erscheinungsform des politischen Lebens der Sabiner, und auch 
die Stiftung des T. Tatius hatte ohne Zweifel das im Auge, Rom zu einem 
solchen Mittelpunkte der poploe pilumnoe, wie sie im Saliarischen Liede 
hiessen, d. h. der verschiedenen unter ihm selbst vereinigten Völkerschaften 
(Meine Verfassung des Ser. Tull. S. 692.) und der Romulischen Ansiede- 
lung zu machen. Wir können aber auch den Staat selbst mit grösster 
Wahrscheinlichkeit bestimmen, dem dieser Tempel angehörte. 











un DE. 


Der Entdecker unserer Inschrift bemerkt nach Mommsen 8. 130. über 
die Localität des Fundorts Fonte del Romito, derselbe liege in einer ziem- 
lich geräumigen Ebene am südlichen Abhang der Macchia, einer der höch- 
sten Spitzen des Apennin in Molise. Etwa eine halbe Miglie davon ent- 
fernt gegen Südwesten befinden sich die Trümmer einer alten Stadt — 
cyclopische Mauern, die wesentlich verschieden sind von den andern po- 
lygonen Mauern dieser Gegend, bestehend aus grossen irregulären Massen 
und kleineren Steinen in horizontalen Lagen, so dass die kleineren Steine 
immer unten liegen. Der Recinct, etwa 1600 Palmen lang und 6 P. breit, 
endigt gegen Osten in einem halbkreisförmigen Bau, wahrscheinlich den 
Fundamenten eines Thurms. Alle diese Bauwerke sind einfach und roh, 
keine Spur von architektonischen Ornamenten, nicht wenige Hausmauern 
von Steinen ohne Cement aufgebaut. Der Entdecker glaubte die Trümmer 
einer der ältesten Städte der Samniter vor sich zu haben. Seine weitere 
Vermuthung, dass diese alte Stadt mit dem in Urkunden in dieser Gegend 
erwähnten Castrum Cerri identisch sein möge, bezeichnet aber Mommsen 
mit Recht als durchaus unsicher. Wir glauben in ihr mit grösserem Rechte 
die alte Samniterstadt Bovianum wiederzuerkennen, welche Mommsen bei 
Erläuterung einer andern bei Pietrabbondante gefundenen Inschrift (bei 
ihm Nro. V. Tafel VII. 8. 171., bei Lepsius Nro. 35.) an der Stelle des 
jetzigen Pietrabbondante, also mehrere Miglien südlicher vermuthet hat. 
Er übersetzt nehmlich jene Inschrift: 


nv. vesullia Novius Vesullia - 

is. tr. m. t. us Trebii filius meddio tuticus 
ekik sakara hoe sacel- 

klüm büva lum Bow- 

ianüd ani 

aikdafed aedificavit. 


Diese Uebersetzung ist aber an einer Stelle unrichtig. büvaianüd 


kann nicht sein Boviani, sondern nur Boviano; denn theils würde ersteres 


den Dativ fordern, theils wäre es sonderbar auf einer Monumentalinschrift 
den Namen des Orts hinzuzufügen, wo sich das Monument befindet. Der 
Sinn ist vielmehr: von Bovianum aus, wo Vesulliaus Medix tuticas war, 
so dass’ diese Feldcapelle dorthin gehörte. Eme solche war sie nehmlich, 
da die Inschrift in einem Felde vor der Scena des dortigen antiken Thea- 
ters gefunden ist. Sie muss aber auch in einiger Entfernung von Bovianum 
und vielleicht einer andern unbekannten Stadt, dem jetzigen Pietrabbon- 
dante, wo vielleicht mehreren Ortschaften gemeinsame sacrale Zusammen- 
künfte gehalten wurden, näher gelegen haben, da man sonst auch nicht 
nöthig hätte finden können, hinzuzufügen, dass sie von Bovianum aus ge- 
baut sei. Plin. H. N. 3, 17, 12. (eine von Cluverius und Forbiger über- 
sehene und von Mommsen angeführte Stelle) sagt nun: Samnitium, quos 
Sabellos et Graeci Saunitas dixere, colonia Bovianum vetus, et alterum 
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stait steht und mit andern Ausdrucksformen für eine Vorschrift auf dieser 
Urkunde wechselt; denn Z. 21. sakarater haben wir, gleichsam in einer 
blossen zusätzlichen Bemerkung;, den referierenden Indicativ, Z. 26. eestint 
den Imperativ. Vgl. das Verbum. Dem Stamme nach hängt das Wort 
ohne Zweifel mit saahtüm, äyıos, ayros, ayrlio, onxos (ein abgehägter 
Ort, eine Capelle) und mit sakarater zusammen und bedeutet heiligen, 
als ein heiliges darbringen: wogegen sakarater nachher mehr die ganze 
Opferhandlung (rem sacram facere) zu bezeichnen scheint. Abzuleiten ist 
es aber von sak- und akum (agere) mit dem gewöhnlichen, hier durch 
Euphonie bedingten Uebergang von k in h. Auch die Römer haben zur 
Bezeichnung von Handlungen (abgesehen von denen, die in einem 
Treiben bestehen) viele solche Zusammensetzungen mit agere, wie iurgare, 
clarigare, hitigare, castigare, aber merkwürdiger Weise nur bei Rechts- 
oder doch ethischen Handlungen, während sie von den religiösen das 
üusserliche facere (sacrificare) gebrauchen: ein Beweis, dass ihnen als 
Reehtsvolk nur die Vollziehung des Rechts eine eigentliche sittliche Hand- 
lung, die religiöse Verrichtung nur ein kunstgerecht vorzunehmendes 
Werk war. 

. Der nun folgende Strich bezeichnet wie auf T. Eug. Va., dass hier 
die erste Vorschrift endigt. Ihr Inhalt ist also: Im Vorhof, beziehungs- 
weise in der Cella, soll den fünfzehn (vierzehn) genannten Göttern jedem 
beständig, zu feststehenden Zeiten auf einem Brandopferaltar ein heiliges 
Brandopfer, sei es ein Gross- oder ein Kleinvieh- oder ein aus beiden 
bestehendes Thieropfer dargebracht werden. 

2. 20. fiuusasiais. Mommsen: Florariis deabus, was schon Hen- 
zen mit Recht verwirft, da ja auch Euklus Pater unter den nachfolgenden 
Göttern vorkommt. Er selbst supplirt richtig ferüs, so dass die Zeit oder 
das Fest der Floralia zu verstehen ist. Einen mensis Flusaris kannten wir 
schon durch die Inschrift von Furfo (Orell. 2488.) wo er dem Quintilis ent- 
spricht, während die Floralien in Rom a. d. IV. Kal. Max. fielen. Plin. 
18, 29. fi ist wohl kein Fehler, sondern ein Beweis, dass schon damals, 
wie im Italiänischen fiore das 1 auch in i überging. az nicht = ante, 
wie. Mommsen will, sondern mit Henzen für ar, ad zu nehmen. Es steht 
im Gegensatz zu den in horto. 8. die Grammatik. j 


2.21. sakarater. Vgl. zu Z. 19. Dieses Wort een nun wieder 
die vier folgenden Dativ. Im Lat. sagte man auch sacrare vom Opfern; ' 
aber nur transitiv und von einer bestimmten Handlung, dem Bestreuen des: 


Thiers mit der mola salsa, wodurch es der Gottheit geheiligt wurde. Fest. 
v. Immolare. Virgil. Aen. 12, 213. Arnob. 7, 21. 
Z. 22. pernai. Mommsen = Pali, die aber sowohl sprachlich als 


dem Sinne nach zu weit abliegt. Wir erinnern an den häufigen Laut. 


wechsel von v und p (wie pascor = vescor, opilio und owis) und..versteheg 
daher unter dieser Göttin eine verna, Frühlingsgöttin. "Anderwärts.schriel 


Na 


man das Wort auch verna(d) Nro. XIIL und die Sabiner sollen nach 
Fest. v. Vernae die Römer als Eingeborne so genannt haben. Näher 
hatte pernü auch wohl den Sirin der Aprüis, der das Jahr eröffnenden, 
vornanstehenden (pern- im Umbr. = vorn) dem printemps (primum tempus) 
vorstehenden Göttin. Von den übrigen Göttern ist Flora als Oskisch auch 
aus Nro. XLII. bekannt. Ueber ihren uralten Cult bei den Sabinern s. aus- 
serdem Dionys. 3, 32. Varr. deL.L. 5, 10.8. 74. Augustin. de civit. D. 4, 23. 

Zur Erläuterung dieses Theils der Inschrift dient das den Nymphen 
darzubringende Sühnopfer, welches Virgil. Georg. 5, 538. die Cyrene 
ihren Sohn Aristäus lehren lässt, wodurch er wieder Bienen gewann. 

Quatuor eximios praestanti corpore tauros, 
Qui tibi munc viridis depascunt summa Lycaei, 
Delige et intacta totidem cervice iuvencas. 
Quatuor his aras alta ad delubra dearum 
Constitue et sacrum iugulis demitte cruorem. 

Auch hier ist von einem ländlichen und dem Ursprunge nach Arka- 
dischen also Pelasgischen und darum auch theilweise Oskischen Opfer die 
Rede und es ist gewiss nicht blos zufällige Uebereinstimmung, dass auch 
da vier Opfer und an den Tempeln dargebracht werden. Wie hier wurden 
denn gewiss auch an unserem Tempel die Altäre alljährlich für jedes Opfer 
erst errichtet, so dass dieses mit zu dem sakarater gehörte, der Natur 
des nicht in feste Wohnungen gebannten im Wechsel der Jahreszeiten vor- ' 
übergehenden Landlebens gemäss. Die Vierzahl — die Hälfte der Götter 
der substantialen. oder Naturseite des Staats — mochte darauf beruhen, 
dass die blosse Erneuerung der letzteren doch nur mit ihr theilen durfte. 
Unter den vier erwähnten Gottheiten gesellt sich jedesmal eine blos länd- 
liche, die eben desshalb keinen Altar und kein Opfer im Tempel hat, eine 
in diesem verehrte gleichsam als Gast zu, Verna die Amma, Flora den 
Evius, um so das ländliche Naturleben mit dem politischen, das daraus her- 
vorgegangen ist und immer noch davon getragen und erfrischt wird, zu 
vermitteln. Davon sind die beiden ersten wieder makrokosmisch oder all- 
gemeine Substrate: die Frühlingszeit und die belebende Frühlingsluft; 
die beiden andern stehen den Mikrokosmen vor, welche von jenen hervor- 
rerufen werden, die Göttin der Blüthen und der Gott des Weins als der 
delsten Art der Früchte, jene wohl vornehmlich dem Wachsthum der 

eiden, die vom Vieh und den Bienen im Blühen genossen werden, dieser 
‚-fMem des Ackerbaus, der dem Menschen in den Früchten nützt, vorgesetzt. 
n Rom hatte jedoch die Flora eine etwas andere Bedeutung: ut fruges 
cum arborıbus ac vitibus bene prospereque. florescerent, wie Lactant. div. Inst. 
1, 20. sagt, oder nach Arnob. 3, 23. bene curat ut arva florescant. 

Einen Strich enthält die Tafel hier nicht, weil die erste Seite selbst 
zu Ende geht, und gewiss war dieses absichtlich so eingerichtet. In der 
Zeit des höhern Alterthums bildeten Schrift und Material, wie Gedanke 


Ze Bit 


und Wort, noch viel mehr eine lebendige Einheit, als wir dieses gewohnt 
sind, und man darf sich daher z. B. auch die zwölf Tafeln nur so denken, 
dass jede Tafel zugleich eine gewisse Materie abschloss. 


Rückseite. 


Wie die Vorderseite das Zeitliche — die ständigen Opferhand- 
lungen — festgesetzt hat, so ordnet die Rückseite das dazu gehörige 
Oertliche an. 

Z. 26. aasas ekask. eestint. Die ersten beiden Worte können 
Nom. und Ace. plur. sein. Das Verbum eestint muss darüber entschei- 
den. Dieses ist schon von Mommsen richtig als Imper. erkannt worden; 
Der Indie. müsste in -uns, der Conj. in -ins ausgehn. Für unrichtig 
halte ich aber die Uebersetzung sistunto, so dass ee die Bedeutung einer 
Reduplication haben sollte. Das Griech. tor. rechtfertigt nur Ein e oder 
i wie im Lat. ant-istare oder durch Schärfung des Spiritus zu s das Lat. 
si-sto, Volsk. si-stia-tiens. Erwägt man, dass das Osk., nach ehtrad 
zu urtheilen, hinsichtlich der Lat. Präposition ex mit dem Umbr. überein- 
stimmte, und vergleicht man folgende Stelle der T. Eug. VIb. 53. 54. 
eso eturstahmu pis est totar Tarsinater, trifor Tarsinater, 
Tusker, Naharker, Jabusker nomner, eetu (so, nicht fetu, die 
Tafel) ehe esu poplu nosve ier = sic exterminato: quisquis est civi- 
tatis Tarsinatıs, tribus Tarsinatis, Tusci, Naharci, Jabusci nominis, escito 
ex hoc populo separatim ab eo, so wird man unbedenklich, wie hier oetu 
= exito steht, auch in unserer Inschrift eestint = awistunio nehmen. 
Da dieses nun am natürlichsten auch in der Lat. intransitiven Bedeutung 
(„sich erheben “) verstanden wird, so halte ich aasas ekask für Nom. 
Uebrigens musste der Inf. von eestint eesteum oder eestum lauten, 
nicht in -a, wie die Form stait voraussetzt. Ueberhaupt stammt dieses 
Wort wohl von #e-o mit einfach (oder doppelt) vorgesetztem demonstra- 
tivem es, is = etwas eine selbständige räumliche Ausdehnung geben; das e 
blieb aber meist fort und um dem Worte dann eine grössere Festigkeit 
zu geben, wurde es gewöhnlich als a Conjug. behandelt. 

Z. 27. hürtüi kann man sowohl locativ als auch als eine Art von 


dativus commodi: für den Vorhof, auffassen. Ersteres besser, wie aasa ı 


purasiai. Eben so nachher Z. 36. kerriiai. 


\ des 
2. 283—43. Bemerkenswerth ist hier nur zweierlei. Erstens wein 


den die Götter hier ohne das Beiwort kerriiüi aufgeführt, mit alleijg-- 
niger Ausnahme des Hereklus, wovon schon gesprochen ist, Ders: 


. Grund liegt entweder darin, dass man bei der Wiederholung sich‘ 
‚auf das Nothwendigste beschränken konnte, oder, was ‘wahrscheinlicher, 3 
darin, dass auf der Vorderseite von den Opfern die Rede war, bei denen 
die Götter mit ihren Ehrenbeinamen angerufen werden mussten, hier aber 
nur von der Setzung der Altäre. Zweitens werden die Gottheiten des 


\ 
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-  Vorhofs und nachher der Cella zwar im Uebrigen in derselben Ordnung 

ı nach einander aufgeführt, wie auf der Vorderseite, aber mit der Aus- 
nahme, dass Ceres nicht wie dort auf Evius folgt, sondern zwischen Inter- 
stita und Amma eingeschoben ist. Zufällig ist dieses sicher nicht; es mag 
damit zusammenhängen, dass Ceres auch auf der Vorderseite allein mit 
einem andern Gotte, eben dem Evius, in Einer Zeile steht. Wahrschein- 
lich standen beide, wie auch sonst überall, in einem engern Verein mit 
einander, der auch hinsichtlich der ihnen darzubringenden Opfer eine 
gewisse Stellung ihrer Altäre, mehr gegenüber, als nebeneinander noth- 
wendig machte. Uebrigens sind alle diese Dative der Götternamen als 
von aasas eestint abhängig zu denken: ihnen sollen für ihre ständigen 
Opfer auch ständige Altäre errichtet werden. 

Z. 44—48. folgt nun hinsichtlich des Oertlichen noch eine ähnliche 
Nebenbestimmung, wie auf der Vorderseite Z. 20—25. hinsichtlich der 
Zeit. Die Erkenntniss hiervon hängt aber von der richtigen Erklärung der 
bisher missverstandenen Schlussworte hürz. dekmanniüis. stait ab. 

.  Mommsen übersetzt diese: Sıloanus in decimanis siet. Henzen: Hortus 

ı (im Sinne von Vorhof) in decimanis ste. Beide meinen also, hürz stehe 

‚, für hürts und dieses für hürtüs — eine, wenigstens auf Osk. Gebiet, 
mit keinem Beispiel zu belegende und an sich höchst befremdliche Zusam- 
menziehung. Auch ist der Sinn ganz unbefriedigend. Gegen Mommsens 
Deutung der Worte aasai purasiai — akenei und hürtüs spricht 
hier dasselbe, was schon früher bemerkt ist. Warum dann aber blos für 
Silvanus noch eine solche Bestimmung der Himmelsgegend, in der er 
stehen solle, folgt, sieht Niemand. Bei Henzens Erklärung stehen die 
Worte aasai purasiai etc. ohne Verbum und überhaupt ohne irgend 
eine ersichtliche Beziehung: auch weiss man nicht, warum blos für den 
Vorhof und nicht auch für die Cella die Himmelsgegend angegeben wird. 
Endlich ist es auch wohl eine seltsame Ausdrucksweise: auf den decimans 
stehen, um zu sagen (wie jene Ausleger es deuten): mit der Front von 
Westen nach Osten hin gebaut sein, da jedes Gebäude sowohl auf deci- 
mam als auf cardines stehen muss. 

Ist hürtüs = gögrog, so gewiss auch hürz = yuels, getrennt wo- 
von, auch im Griech. als Präpositiön gebräuchlich, wiewohl dort mit dem 

t Genitiv. — dekmanniüis hat zwar eine täuschende Aehnlichkeit mit 
}, deeimanis, aber eben eine täuschende; denn eine Verwandlung der Adjec- 
\ tirbildung ans, die das Osk. eben so gut wie das Lat. kennt, in die ein 
kurzes a voraussetzende Endigung anmius ist undenkbar. Dagegen hat 
' das Oskische diese Formation für ein Substantiv, wie teremenniü, 
‚kumbennieis. Vgl. die Wortbildung in der Gramm. Die Griechen bil- 
deten von’ delxw, deisyuus, zeigen, davstellen, die ungewöhnliche Adjeetiv- - 
forsh: deleniog ,- wovon delunlov,. die Bildssule.' Es liesse ‚sich aber,.'wie 
von 0, Eype,; iyuafe, von dexiw ,.döxıueg, dosuifo, so. auch von dei- 
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xyuu, Öeiyua, Öeıyualo, Oskisch dekmavum, denken und davon das 
Substantiv dekmanniüm, wie von kumbenum kumbenniüm. Ich 
nehme dieses daher für signum, simulacrum. Die Vorschrift ist demnach: 
das saahtüm tefürum auf dem Brandaltar soll getrennt von den Bild- 
säulen der Götter stehen: wohl jedenfalls um diese vor zu grosser Be- 
schädigung durch das Feuer des Brandopfers zu bewahren, welches mehr 
nach vorn und mehr nach der Bildsäule zu zugerichtet werden konnte. 
Zum Verständniss des Ganzen ist nehmlich daran zu erinnern, dass in den 
Tempeln die Götterbilder hinter den Altären standen, damit die Opfernden 
ihnen ihre Ehrfurcht bezeigen konnten. Vitruv. 4, 8. Arae spectent ad 
orientem et semper inferiores sint collocatae, guam simulacra, quae fuerint 
in aede, ut suspicientes divinitatem qui supplicant et sacrificant, disparibus 
altitudinibus ad sui cuiusque Dei decorem componantur. Vgl. c. 5. Arnob. 
7,27. .... ut ante ipsa nummum signa thura inüciantur altaribus. Pru- 
dent. mepi orepav. 10, 151. Jam si sub aris ad sigillorum pedes Jaceatis 
etc. Ueber das Schwärzen der Giötterbilder durch das Opferfeuer aber 
vgl. Arnob. 7, 15.. Quod est honoris genus, lignorum strwicibus üncensis 
coelum fumo. subtexere et effigies numinum nigrore abfuscare ferali? Uebri- 
gens ist nicht klar, ob und in wie weit der Brandaltar mit den 'Z. 26. 
erwähnten Altären identisch oder ein besonderer Altar darunter zu verstehen 
sei, der nur zum Verbrennen des Opfers bestimmt gewesen wäre. Das An- | 
gemessenste scheint, eine besondere Abtheilung jener Altäre -zu verstehen. 
In diesem Falle konnte ganz passend gesagt werden, das Brandopfer solle 
auf dem Brandaltar (d. h. wenn der Altar zum Verbrennen des Opfers 
diente) getrennt (durch den Abnipen Theil des ‚Altars) von den Götter- 
bildern stehen. 

Nachdem wir hiermit die Urkunde selbst zum vollen Verständniss ge- 
bracht zu haben glauben, bleiben uns noch einige allgemeinere Fragen 
über ihren Zweck, ihren historischen Zusammenhang und ihre Bedeutung 
‚zur Beantwortung übrig. 

‘Offenbar betraf sie einen öffentlichen Tempel, mochte dieser von einer | 
einzelnen Stadt oder von einem Bundesstaate errichtet sein, dem er als 
Samnitisches Capitolium dienen : sollte. Das letztere. ist durchaus wahr- 
scheinlicher; denn Bundesstaaten, wie wir die freien Vereinigungen einer | 
Anzahl von stammverwandten Städten unter einer Vorderstadt in dem 
grossen Samnitischen Staatenbunde am passendsten nennen, sind die ge- 
wöhnliche Erscheinungsform des politischen Lebens der Sabiner, und auch 
die Stiftung des T. Tatius hatte ohne Zweifel das im Auge, Rom zu einem 
solchen Mittelpunkte der poploe pilumnoe, wie sie im Saliarischen Liede 
hiessen, d. h. der verschiedenen unter ihm selhst vereinigten Völkerschaften 
(Meine Verfassung des Ser. Tull. S. 692.) und der Romulischen Ansiede- 
lung zu machen. Wir können aber auch den Staat selbst mit grösster 
Wahrscheinlichkeit ‚bestimmen, dem dieser Tempel angehörte. 
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Der Entdecker unserer Inschrift bemerkt nach Mommsen 8. 130. über 
die Localität des Fundorts Fonte del Romito, derselbe liege in einer ziem- 
lich geräumigen Ebene am südlichen Abhang der Macchia, einer der höch- 
sten Spitzen des Apennin in Molise. Etwa eine halbe Miglie davon ent- 
fernt gegen Südwesten befinden sich die Trümmer einer alten Stadt — 
cyclopische Mauern, die wesentlich verschieden sind von den andern po- 
lygonen Mauern dieser Gegend, bestehend aus grossen irregulären Massen 
und kleineren Steinen in horizontalen Lagen, so dass die kleineren Steine 
immer unten liegen. Der Recinct, etwa 1600 Palmen lang und 6 P. breit, 
endigt gegen Osten in einem halbkreisförmigen Bau, wahrscheinlich den 
Fundamenten eines Thurms. Alle diese Bauwerke sind einfach und roh, 
keine Spur von architektonischen Ornamenten, nicht wenige Hausmauern 
von Steinen ohne Cement aufgebaut. Der Entdecker glaubte die Trümmer 
einer der ältesten Städte der Samniter vor sich zu haben. Seine weitere 
Vermuthung, dass diese alte Stadt mit dem in Urkunden in dieser Gegend 
erwähnten Castrum Cerri identisch sein möge, bezeichnet aber Mommsen 
mit Recht als durchaus unsicher. Wir glauben in ihr mit grösserem Rechte 
die alte Samniterstadt Bovianum wiederzuerkennen, welche Mommsen bei 
Erläuterung einer andern bei Pietrabbondante gefundenen Inschrift (bei 
ihm Nro. V. Tafel VII. S. 171., bei Lepsius Nro. 35.) an der Stelle des 
jetzigen Pietrabbondante, also mehrere Miglien südlicher vermuthet hat. 
Er übersetzt nehmlich jene Inschrift: 


nv. vesullia Novius Vesullia - ’ 

is. tr. m. t. us Trebii filius meddio tuticus 
ekik sakara hoc sacel- 

klum büva lum Bow- 

ianüd ani 

aikdafed aedıficavit. 


Diese Uebersetzung ist aber an einer Stelle unrichtig. büvaianüd 
kann nicht sein Boviani, sondern nur Boviamo; denn theils würde ersteres 
den Dativ fordern, theils wäre es sonderbar auf einer Monumentalinschrift 
den Namen des Orts hinzuzufügen, wo sich das Monument befindet. Der 
Sinn ist vielmehr: von Bovianum aus, wo Vesulliaus Medix tuticus war, 
so dass’ diese Feldcapelle dorthin gehörte. Eime solche war sie nehmlich, 
da die:Inschrift in einem Felde vor der Scena des dortigen antiken Thea- 
ters gefunden ist. Sie muss aber auch in einiger Entfernung von Bovianum 
und vielleicht einer andern unbekannten Stadt, dem jetzigen Pietrabbon-’ 
dante, wo vielleicht mehreren Ortschaften gemeinsame sacrale Zusammen- 
künfte gehalten wurden, näher gelegen haben, da man sonst auch nicht 
nöthig hätte finden können, hinzuzufügen, dass sie von Bovianum aus ge- 
baut sei. Plin. H. N. 3, 17, 12. (eine von Cluverius und Forbiger über- 
sehene und von Mommsen angeführte Stelle) sagt nun: . Samnitium, quos 
Sabelloe et Graeci Baunitas dixere, colomia Bovianum vetus, et alterun 
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stait steht und mit andern Ausdrucksformen für eine Vorschrift auf dieser 
Urkunde wechselt; denn Z. 21. sakarater haben wir, gleichsam in einer 
blossen zusätzlichen Bemerkung, den referieranden Indicativ, Z. 26. eestint 
den Imperativ. Vgl. das Verbum. Dem Stamme nach hängt das Wort 
ohne Zweifel mit saahtüm, äyıos, ayvös, ayrllo, omxos (ein abgehägter 
Ort, eine Capelle) und mit sakarater zusammen und bedeutet heiligen, 
als ein heiliges darbringen: wogegen sakarater nachher mehr die ganze 
Opferhandlung (rem sacram facere) zu bezeichnen scheint. Abzuleiten ist 
es aber von sak- und akum (agere) mit dem gewöhnlichen, hier durch 
Euphonie bedingten Uebergang von k in h. Auch die Römer haben zur 
Bezeichnung von Handlungen (abgesehen von denen, die in einem 
Treiben bestehen) viele solche Zusammensetzungen mit agere, wie durgare, 
clarigare, litigare, castigare, aber merkwürdiger Weise nur bei Rechts- 
oder doch ethischen Handlungen, während sie von den religiösen das 
äusserliche facere (sacrificare) gebrauchen: ein Beweis, dass ihnen als 
Rechtsvolk nur die Vollziehung des Rechts eine eigentliche sittliche Hand- 
lung, die religiöse Verrichtung nur ein u vorzunehmendes 
Werk war. 

Der nun folgende Strich bezeichnet wie auf T. Eug. Va., dass hier 
die erste Vorschrift endigt. Ihr Inhalt ist also: Im Vorhof, beziehungs- 
weise in der Cella, soll den fünfzehn (vierzehn) genannten Göttern jedem 
beständig, zu feststehenden Zeiten auf einem Brandopferaltar ein heiliges 
Brandopfer, sei es ein Gross- oder ein Kleinvieh- oder ein aus beiden 
bestehendes Thieropfer dargebracht werden. 

2. 20. fiuusasiais. Mommsen: Florarüs deabus, was schon Hen- 
zen mit Recht verwirft, da ja auch Euklus Pater unter den nachfolgenden 
Göttern vorkommt. Er selbst supplirt richtig ferüs, so dass die Zeit oder 
das Fest der Floralia zu verstehen ist. Einen mensis Flusaris kannten wir 
schon durch die Inschrift von Furfo (Orell. 2488.) wo er dem Quintilis ent- 
spricht, während die Floralien in Rom a. d. IV. Kal. Mai. fielen. Plin. 
18, 29. fi ist wohl kein Fehler, sondern ein Beweis, dass schon damals, 
wie im Italänischen fiore das l auch in i überging. az nicht = ants 
wie Mommsen will, sondern mit Henzen für ar, ad zu nehmen. Es steht‘ 
im Gegensatz zu A in horto. 8. die Grammatik. 1 

2.21. sakarater. Vgl. zu Z. 19. Dieses Wort SEN nun wiede 
die vier folgenden Dative.e Im Lat. sagte man auch sacrare vom Opfern’ z 
aber nur transitiv und von einer bestimmten Handlung, dem Bestreuen de'‘ 
Thiers mit der mola salsa, wodurch es der Gottheit geheiligt wurde. Feskl 
v. Immolare. Virgil. Aen. 12, 213. Arnob. 7, 21. 

Z. 22. pernai. Mommsen = Pali, die. AN sprachlich als 
dem Sinne nach zu weit abliegt. Wir erinnern an den häufigen Laut 
wechsel von v und p (wie Pascor = vescor, opilio und ovis) und ‚verstehen 
daher unter dieser Göttin eine verna, Frühlingsgöttin. "Anderwärts.schrieb 
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man das Wort auch verna(d) Nro. XIIL und die Sabiner sollen nach 
Fest. v. Vernae die Römer als Eingeborne so genannt haben. Näher 
hatte pernü auch wohl den Sin der Aprilis, der das Jahr eröffnenden, 
vornanstehenden (pern- im Umbr. = vorn) dem printemps (primum tempus) 
vorstehenden Göttin. Von den übrigen Göttern ist Flora als Oskisch auch 
aus Nro. XLII. bekannt. Ueber ihren uralten Cult bei den Sabinern s. aus- 
serdem Dionys. 3, 32. Varr. deL.L.5, 10.8. 74. Augustin. de civit. D. 4, 23. 

Zur Erläuterung dieses Theils der Inschrift dient das den Nympben 
darzubringende Sühnopfer, welches Virgil. Georg. 5, 538. die Cyrene 
ihren Sohn Aristäus lehren lässt, wodurch er wieder Bienen gewann. 

Quatuor eximios praestanti corpore tauros, 
Qui tibi mume viridis depascumt summa Lycaei, 
Delige et intacta totidem cervice iuvencas. 
Quatuor his aras alta ad delubra dearum 
Constitue et sacrum iugulis demite eruorem. 

Auch hier ist von einem ländlichen und dem Ursprunge nach Arka- 
dischen also Pelasgischen und darum auch theilweise Oskischen Opfer die 
Rede und es ist gewiss nicht blos zufällige Uebereinstimmung, dass auch 
da vier Opfer und an den Tempeln dargebracht werden. Wie hier wurden 


‘ denn gewiss auch an unserem Tempel die Altäre alljährlich für jedes Opfer 


erst errichtet, so dass dieses mit zu dem sakarater gehörte, der Natur 
des nicht in feste Wohnungen gebannten im Wechsel der Jahreszeiten vor- ’ 
übergehenden Landlebens gemäss. Die Vierzahl — die Hälfte der Götter 
der substantialen oder Naturseite des Staats — mochte darauf beruhen, 
dass die blosse Erneuerung der letzteren doch nur mit ihr theilen durfte. 
Unter den vier erwähnten Gottheiten gesellt sich jedesmal eine blos länd- 
liche, die eben desshalb keinen Altar und kein Opfer im Tempel hat, eine 
in diesem verehrte gleichsam als Gast zu, Verna die Amma, Flora den 
Evius, um so das ländliche Naturleben mit dem politischen, das daraus her- 
vorgegangen ist und immer noch davon getragen und erfrischt wird, zu 
vermitteln. Davon sind die beiden ersten wieder makrokosmisch oder all- 
gemeine Substrate: die Frühlingszeit und die belebende Frühlingsluft; 
de beiden andern stehen den Mikrokosmen vor, welche von jenen hervor- 
| zerufen werden, die Göttin der Blüthen und der Gott des Weins als der 
ns Art der Früchte, jene wohl vornehmlich dem Wachsthum der 
== die vom Vieh und den Bienen im Blühen genossen werden, dieser 
em des Ackerbaus, der dem Menschen in den Früchten nützt, vorgesetzt. 
= hatte jedoch die Flora eine etwas andere Bedeutung: ut ade 
jeum arboribus ac vitibus bene prospereque, ‚florescerent ‚ wie Lactant. div. Inst. 
vn 20. sagt, oder nach Arnob. 3, 23. bene curät ut arva florescant. 
Einen Strich enthält die Tafel hier nicht, weil die erste Seite selbst 
zu Ende geht, und gewiss war dieses absichtlich so eingerichtet. In der 
Zeit des höhern Alterthums bildeten Schrift und Material, wie Gedanke 


u. BA Ye 


und Wort, noch viel mehr eine lebendige Einheit, als wir dieses gewohnt 
sind, und man darf sich daher z. B. auch die zwölf Tafeln nur so denken, 
dass jede Tafel zugleich eine gewisse Materie abschloss. 


Rückseite. 

Wie die Vorderseite das Zeitliche — die ständigen Opferhand- 
lungen — festgesetzt hat, so ordnet die Rückseite das dazu gehörige 
Oertliche an. 

Z. 26. aasas ekask. eestint. Die ersten beiden Worte können 
Nom. und Ace. plur. sein. Das Verbum eestint muss darüber entschei- 
den. Dieses ist schon von Mommsen richtig als Imper. erkannt worden; 
Der Indic. müsste in -uns, der Conj. in -ins ausgehn. Für unrichtig 

halte ich aber die Uebersetzung sistunto, so dass ee die Bedeutung einer 
Reduplication haben sollte. Das Griech. form rechtfertigt nur Ein e oder 
i wie im Lat. ant-tistare oder durch Schärfung des Spiritus zu s das Lat. 
si-sto, Volsk. si-stia-tiens. Erwägt man, dass das Osk., nach ehtrad 
zu urtheilen, hinsichtlich der Lat. Präposition ee mit dem Umbr. überein- 
stimmte, und vergleicht man folgende Stelle der T. Eug. VIb. 53. 54. 
eso eturstahmu pis est totar Tarsinater, trifor Tarsinater, 
Tusker, Naharker, Jabusker nomner, eetu (so, nicht fetu, die 
Tafel) ehe esu poplu nosve ier = sic exterminato: quisquis est civi- 
tatis Tarsinatis, tribus Tarsinatis, Tusci, Naharci, Jabusoi nominis, escito 
ex hoc populo separatim ab eo, so wird man unbedenklich, wie hier eetu 
== excito steht, auch in unserer Inschrift eestint = awistunto nehmen. 
Da dieses nun am natürlichsten auch in der Lat. intransitiven Bedeutung 
(„sich erheben“) verstanden wird, so halte ich aasas ekask für Nom. 
Uebrigens musste der Inf. von eestint eesteum oder eestum lauten, 
nicht in -a, wie die Form stait voraussetzt. Ueberhaupt stammt dieses 
Wort wohl von $e-® mit einfach (oder doppelt) vorgesetztem demonstra- 
tivem es, is = etwas eine selbständige räumliche Ausdehnung geben; das e 
blieb aber meist fort und um dem Worte dann eine grössere Festigkeit 
zu geben, wurde es gewöhnlich als a Conjug. behandelt. 

Z. 27. hürtüui kann man sowohl locativ als auch als eine Art von 
dativus commodi: für den Vorhof, auffassen. Ersteres besser, wie aasa | 


purasiai. Eben so nachher Z. 36. kerriiai. sie, 


Z. 28—43. Bemerkenswerth ist hier nur zweierlei. eek weg 
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den die Götter hier ohne das Beiwort kerriiüi aufgeführt, mit alleiy.: 


niger Ausnahme des Hereklus, wovon schon gesprochen ist, Deige 


; Grund ‚liegt entweder darin, dass man bei der Wiederholung sich 
‚auf das Nothwendigste beschränken konnte, oder, was ‘wahrscheinlicher, 
darin, dass auf der Vorderseite von den Opfern die Rede war, bei denen 
die Götter mit ihren Ehrenbeinamen angerufen werden mussten, hier aber 
nur von der Setzung der Altäre. Zweitens werden die Gottheiten des 
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Vorhofs und nachher der Cella zwar im Uebrigen in derselben Ordnung 
nach einander aufgeführt, wie auf der Vorderseite, aber mit der Aus- 
nahme, dass Ceres nicht wie dort auf Evius folgt, sondern zwischen Inter- 
stita und Amma eingeschoben ist. Zufällig ist dieses sicher nicht; es mag 
damit zusammenhängen, dass Ceres auch auf der Vorderseite allein mit 
einem andern Gotte, eben dem Evius, in Einer Zeile steht. Weahrschein- 
lich standen beide, wie auch sonst überall, in einem engern Verein mit 
einander, der auch hinsichtlich der ihnen darzubringenden Opfer eine 
gewisse Stellung ihrer Altäre, mehr gegenüber, als nebeneinander noth- 
wendig machte. Uebrigens sind alle diese Dative der Götternamen als 
von aasas eestint abhängig zu denken: ihnen sollen für ihre ständigen 
Opfer auch ständige Altäre errichtet werden. 

Z. 44—48. folgt nun hinsichtlich des Oertlichen noch eine ähnliche 
Nebenbestimmung, wie auf der Vorderseite Z. 20—25. hinsichtlich der 
Zeit. Die Erkenntniss hiervon hängt aber von der richtigen Erklärung der 
bisher missverstandenen Schlussworte hürz. dekmanniüis. stait ab. 
Mommsen übersetzt diese: Silvanus in decimanis ste. Henzen: Hortus 
(im Sinne von Vorhof) in decimanis ste. Beide meinen also, hürz stehe 
für hürts und dieses für hürtüs — eine, wenigstens auf Osk. Gebiet, 
mit keinem Beispiel zu belegende und an sich höchst befremdliche Zusam- 
menziehung. Auch ist der Binn ganz unbefriedigend. Gegen Mommsens 
Deutung der Worte aasai purasiai — akenei und hürtüs spricht 
hier dasselbe, was schon früher bemerkt ist. Warum dann aber blos für 
Silvanus noch eine solche Bestimmung der Himmelsgegend, in der er 
stehen solle, folgt, sieht Niemand. Bei Henzens Erklärung stehen die 
Worte aasai purasiai etc. ohne Verbum und überhaupt ohne irgend 
eine ersichtliche Beziehung: auch weiss man nicht, warum blos für den 
Vorhof und nicht auch für die Cella die Himmelsgegend angegeben wird. 
Endlich ist es auch wohl eine seltsame Ausdrucksweise: auf den decimani 
stehen, um zu sagen (wie jene Ausleger es deuten): mit der Front von 
Westen nach Osten hin gebaut sein, da jedes Gebäude sowohl auf deci- 
mami als auf cardines stehen muss. 

Ist hürtüs = yögros, so gewiss auch hürz = zuels, getrennt wo- 
von, auch im Griech. als Präpositiön gebräuchlich, wiewohl dort mit dem 
Genitiv. — dekmanniüis hat zwar eine täuschende Aehnlichkeit mit 
decimanis, aber eben eine täuschende; denn eine Verwandlung der Adjec- 


tivbildung änus, die das Osk. eben so gut wie das Lat. kennt, in die ein 


kurzes a voraussetzende Endigung ammius ist undenkbar. Dagegen hat 
das Oskische diese Formation für ein Substantiv, wie teremenniü, 
kumbennieis. Vgl. die Wortbildung in der Gramm. Die Griechen bil- 

: von delso, deiswuns, zeigen, daxstellen, die ungewöhnlicke A.djeetiv- - 
orm delxnAog,- wovon delenkow,.die Bilds&ule. Es liesse ‚sieh aber,. wie 
von &w, Eype,; Qual, von doxim ‚. doxıues, doxmelo, so auch vom deb- 
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vun, deiyua, Öeyuclo, Oskisch dekmavum, denken und davon das 
Substantiv dekmanniüm, wie von kumbenum kumbenniüm. Ich 
nehme dieses daher für signum, simulacrum. Die Vorschrift ist demnach: 
das saahtüm tefürüm auf dem Brandaltar soll getrennt von den Bild- 
säulen der Götter stehen: wohl jedenfalls um diese vor zu grosser Be- 
schädigung durch das Feuer des Brandopfers zu bewahren, welches mehr 
nach vorn und mehr nach der Bildsäule zu zugerichtet werden konnte. 
Zum Verständniss des Ganzen ist nehmlich daran zu erinnern, dass in den 
Tempeln die Götterbilder. hinter den Altären standen, damit die Opfernden 
ihnen ihre Ehrfurcht bezeigen konnten. Vitruv. 4, 8. Arae spectent ad 
orientem et semper inferiores sint collocatae, quam simulacra, quae fuerint 
in aede, uti suspieientes divinitatem qui supplicant et sacrificant, disparibus 
altitudinibus ad sui cuiusque Dei decorem componantur. Vgl. c. 5. Arnob. 
7,27. .... ut ante ipsa nummum signa thura imieiantur altaribus. Pru- 
dent. weg! oreparv. 10, 151. Jam si sub arıs ad sigillorum pedes Jaceatıs 
etc. Ueber das Schwärzen der Götterbilder durch das Opferfeuer aber 
vgl. Arnob. 7, 15.. Quod est homoris genus, lignorum struicibus üncensis 
eoelum fumo. subtexere et effigies numinum nigrore abfuscare ferali? Uebri- 
gens ist nicht. klar, ob und in wie weit der Brandaltar mit den 2. 26. 
erwähnten Altären identisch oder ein besonderer Altar darunter zu verstehen 
sei, der nur zum Verbrennen des Opfers bestimmt gewesen wäre. Das An- 
gemessenste scheint, eine besondere Abtheilung jener Altäre -zu verstehen. 
In diesem Falle konnte ganz passend gesagt werden, das Brandopfer solle 
auf dem Brandaltar (d. h. wenn der Altar zum Verbrennen des Opfers 
diente) getrennt (durch den Ubzemn Theil des ‚Altars) von den Götter- 
bildern stehen. 

Nachdem wir hiermit die Urkunde zehn zum vollen Verständnis ge- 
bracht zu haben glauben, bleiben uns noch einige allgemeinere Fragen 
über ihren Zweck, ihren historischen Zusammenhang a ihre Bedeutung 
zur Beantwortung übrig, 

‘.Offenbar betraf sie einen öffentlichen Tempel, mochte dieser von einer 
einzelnen Stadt oder von einem Bundesstaate errichtet sein, dem er als 
Samnitisches Capitolium dienen - sollte. Das letztere ist durchaus. wahr- 
seheinlicher; denn Bundesstaaten, wie wir die freien Vereinigungen einer 
Anzahl von stammverwandten Städten unter einer Vorderstadt in dem 
grossen Samnitischen Staatenbunde am passendsten nennen, sind die ge- 
wöhnliche Erscheinungsform des politischen Lebens der Sabiner, und auch 
die Stiftung des T. Tatius hatte ohne Zweifel das im Auge, Rom zu einem 
solchen Mittelpunkte der poploe pilumnoe, wie sie im Saliarischen Liede 
hiessen, d. h. der verschiedenen unter ihm selhst vereinigten Völkerschaften 
(Meine Verfassung des Ser. Tull. S. 692.) und der Romulischen Ansiede- 
lung zu machen. Wir können aber auch den Staat selbst mit grösster 
Wahrscheinlichkeit ‚bestimmen, dem dieser Terapel angehörte. 
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k 





-. 2 — 


Der Entdecker unserer Inschrift bemerkt nach Mommsen 8. 130. über 
die Localität des Fundorts Fonte del Romito, derselbe liege in einer ziem- 
lich geräumigen Ebene am südlichen Abhang der Macchia, einer der höch- 
sten Spitzen des Apennin in Molise. Etwa eine halbe Miglie davon ent- 
fernt gegen Südwesten befinden sich die Trümmer einer alten Stadt — 
cyclopische Mauern, die wesentlich verschieden sind von den andern po- 
lygonen Mauern dieser Gegend, bestehend aus grossen irregulären Massen 
und kleineren Steinen in horizontalen Lagen, so dass die kleineren Steine 
immer unten liegen. Der Recinct, etwa 1600 Palmen lang und 6 P. breit, 
endigt gegen Osten in einem halbkreisförmigen Bau, wahrscheinlich den 
Fundamenten eines Thurms. Alle diese Bauwerke sind einfach und roh, 
keine Spur von architektonischen Ornamenten, nicht wenige Hausmauern 
von Steinen ohne Cement aufgebaut. Der Entdecker glaubte die Trümmer 
einer der ältesten Städte der Samniter vor sich zu haben. Seine weitere 
Vermuthung, dass diese alte Stadt mit dem in Urkunden in dieser Gegend 
erwähnten Castrum Cerri identisch sein möge, bezeichnet aber Mommsen 
mit Recht als durchaus unsicher. Wir glauben in ihr mit grösserem Rechte 
die alte Samniterstadt Bovianum wiederzuerkennen, welche Mommsen bei 
Erläuterung einer andern bei Pietrabbondante gefundenen Inschrift (bei 
ihm Nro. V. Tafel VII. S. 171., bei Lepsius Nro. 35.) an der Stelle des 
jetzigen Pietrabbondante, also mehrere Miglien südlicher vermuthet hat. 
Er übersetzt nehmlich jene Inschrift: 


nv. vesullia Novius Vesullia - 

is. tr. m. t. us Trebii filius meddio tuticus 
ekik sakara hoc sacel - 

klüm büva lum Bow- 

ianüd an 

aikdafed aedıficavit. 


Diese Uebersetzung ist aber an einer Stelle unrichtig. büvaianüd 
kann nicht sein Boviani, sondern nur Boviano; denn theils würde ersteres 
den Dativ fordern, theils wäre es sonderbar auf einer Monumentalinschrift 
den Namen des Orts hinzuzufügen, wo sich das Monument befindet. Der 
Sinn ist vielmehr: von Bovianum aus, wo Vesulliaus Medix tutieus war, 
so dass diese Feldcapelle dorthin gehörte. Eime solche war sie nehmlich, 
da die Inschrift in einem Felde vor der Scena des dortigen antiken Thea- 
ters gefunden ist. Sie muss aber auch in einiger Entfernung von Bovianum 
und vielleicht einer andern unbekannten Stadt, dem jetzigen Pietrabbon- 
dante, wo vielleicht mehreren Ortschaften gemeinsame sacrale Zusammen- 
künfte gehalten wurden, näher gelegen haben, da man sonst auch nicht 
nöthig hätte finden können, hinzuzufügen, dass sie von Bovianum aus ge- 
baut sei. Plin. H. N. 3, 17, 12. (eine von Cluverius und Forbiger über- 
sehene und von Mommsen angeführte Stelle) sagt nun: Samnitium, quos 
Sabelloe et Graeci Saunitas dixere, colonia Bovianum vetus, .et alterum 
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Zweifel war und auch ausserhalb des Bereichs einer staatsrechtlichen Fest- 
setzung lag,*) ausfällt. Zuerst ist von der landwirthschaftlichen Benutzung, 
dann von der des Tempelschatzhauses die Rede. Auf jene beziehen sich 
die Abschnitte II—IV, auf diese Abschnitt V. Unter den erstern ist zwar 
Abschnitt II. bis auf wenige Worte, welche auch hier auf Gränzbestim- 
mungen hindeuten, verloren gegangen, allein der Inhalt lässt sich mit 
ziemlicher Sicherheit vermuthen. Die landwirthschaftliche Benutzung öffent- 
lichen Landes ist immer eine doppelte, die ursprünglichere zu Viehtriften, 
Heumad oder Holzhieb, und die spätere zum Ackerbau. Wenn daher 
Abschnitt III, der die letztere zum Gegenstande hat, mit ekkum an- 
fängt, so wird in Abschnitt II. die Berechtigung zuerst der Nolaner und 
eben so nachher der Abellaner, ihr Vieh nach Beschluss ihres Senats 
(wegen der Seriptura) auf dem fraglichen Territorium weiden zu lassen, 
ausgesprochen worden sein. Möglich jedoch auch, dass dieses Recht den 
Nolanern ausschliesslich bewilligt worden wäre, die vielleicht wenig Triften 
hatten, was man denn damit compensiert hätte, dass voraussichtlich die 
Abellaner von den Tribarakationen grösseren Gebrauch machen würden. 

' Abschnitt IV. gibt uns ein lebendiges Bild davon, wie es in Rom bei 
den Occupationen eroberten öffentlichen Landes zugegangen sein mag. Die 
hier ausgemachte gemeinschaftliche Benutzung zu Tribarakationen ist nehm- 
lich nicht so zu verstehen, dass die Staaten selbst für ihre Rechnung das 
Land sollten umbrechen und aberndten lassen dürfen, sondern es ist gemeint, 
dass jeder seinen Mitbürgern nach einem Senatsbeschluss, der die nähern 
Bedingungen z. B. die Beschaffenheit der zuzulassenden Personen, die 
Grösse der Grundstücke, das Vectigal, die Nutzungszeit u. s. w. festsetzte, 
sollten erlauben können, einen Neubruch anzulegen. Man vergleiche die 
ganz ähnliche Bestimmung der Minuc. sent. 27. seq. und dazu Rudorff 
p. 17. Dabei kann — es muss aber nicht an eine dauernde Besitznahme 
gedacht werden. Auch in Rom kam neben einer Ueberlassung öffentlichen 
Landes zu beständigem oder sehr langem Besitz eine Einräumung auf 
kürzere Zeit vor, wobei aber das Vectigal auch an Publicanen verpachtet 
zu werden pflegte. **) Indem nun jeder Staat das Vectigal der von seinen 


*) Man erinnere sich des gewöhnlichen Zusatzes zu den Röm. leges: 3 Quid Sacri Sancti- 
Que Est, Quod Jus Non Sit Rogarier, Eius H. L. Nihilum Rogatur. Cic. pro Oaec. 
83. Valer. Prob. Not, s. h. v. 

Hygin. de condic. agr. p. 205. Goes. p. 116. Lachm. wo ich so lese: Nam qui super- 
fuerant agri vectigalibus subiecti sunt, alii per annos quinos (vgl. Sic. Flaco. p. 162, 
25. Lachm.) alii vero, mancipibus ementibus id est conducentibus in annos centenos 
plureswe. Finito Wlo tempore iterum venduntur locanturque ia us vectigalibus est con- 
suetudo. In quo tamen genere agrorum ei sunt aliquidbus nominatim redditse posses- 
siones, id habeant inscriptum in formis, quantumque cuique eorum restitutum sit. Hi 
agri, qui redditi sunt, non obligantur vectigalibus, quoniam seilicet prioribus dominis 
redditi sunt. Mancipes autem, qui emeruni lege diela ius vecligalis, ipsi per cenlurias 
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Bürgern eingenommenen Possessionen allein besog, war die Nutzung weder 
pro indienso getheilt noch gleich: es kam darauf an, von welchem Stast 
die meisten Grundstücke und zum höchsten Vectigal ausgethan wurden. 
Dabei bemerken wir noch gelegentlich zur Bestätigung des in dem Wort 
tribarakavum nachgewiesenen Sinnes von novellare, dass wenn hier 
schon Ackerland gewesen wäre, der Vertrag nicht blos von der Zukunft 
(tribarakat tuset) hätte sprechen können, sondern auch die bisherigen 
Besitzer hätten erwähnt und geschützt werden müssen, wie dieses in der 
Minue. sent. 27. seq. wegen des zwischen den Geenuensern und Vituriern sirei- 
tigen Landes geschieht. Naturgemäss handelte diese daher aueh umgekehrt 
zuerst von dem wichtigeren Ackerlande und dann erst von den Triften. 

Der Neubruch soll nun gestattet sein auf dem Lande, welches als ein 
von den beiderseitigen Staatsgränzen ausgeschlossenes sich dadurch ergab, 
dass der grosse Gränzstreifen (liimitüm hermüm), welcher die beiden 
Territorien von einander schied und ausserhalb der fraglichen Gegend in 
einem wahrscheinlich gradlinichten grossen Gränzwege (viü uruvü) be- 
stand, da wo er von rechts und von links her auf die Gegend des Her- 
culeslandes stiess, nach oben und nach unten abbog und so in einem 
Gränzstreifen und einem unmittelbar dahinter gehenden Weg überging, 
welcher das fragliche Land rundum einschloss. Folgende Figur wird 
dieses verdeutlichen, bei der die Rundform willkührlich ist. 





locaverunt aut vendiderunt proximis quibusque possessoribus. Wurde auf fünf Jahre an 
Einzelne vom Staat verpachtet, so geschah die Erhebung des Vectigal doch auch durch 
Verpschtung desselben an Publicanen. Wenn aber der Staat auf 100 Jahr oder dar- 
über verpachtete, so hatte er es blos mit der sociefas mancipum zu thun, bei der 
nicht zu vergessen ist, dass sie corporative Rechte hatte und um solcher langdauern- 
den Contracte willen durchaus haben musste. Was er dann verpachtete, war eigentlich 
nicht sowohl das von den Colonen selbst‘ zu erhebende Vectigal, als das Recht Erb- 
pächter auf die bedungene lange Zeit anzunehmen, mit denen die Bocietät ein belie- 
biges Vectigal vereinbarte, jedoch in Gemässheit der der venditions vectigalis dicta. 
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Doch wird die Erlaubniss zum Neubruch schon in diesem Abschnitt 
auf das Land ausserhalb der Feigenbäume des Herculeslandes beschränkt, 
welche Ortsbestimmung natürlich so zu verstehen ist, dass das Heiligthum 
des Hercules das Innere bildet. . Der folgende IV. Abschnitt verbietet 
noch im Gegensatz zu dem vorigen ausdrücklich die Tribarakationen püst 
feihuis d. h. eben so wie früher anter teremnis ehtrad und pert 
viam püsst gesagt war, von Nola und Abella aus angesehen, also auf 
dem im Rücken dieser Bäume nach dem Sacellum zu gelegenen Lande, 
dem eigentlichen Haine des Gottes. Natürlich durfte man diesen nicht 
durch Verwandlung in artbares Land zerstören. Haine waren incaedw 
(Ovid. Fast. 2, 433. Metam. 8, 743.) und selbst ein Lichten derselben nach 
Römischer Sitte ohne ein durch Opfer zu sühnendes mögliches Piaculum 
nicht gestattet (Cato 139. Plin. H. N. 17. fin. Trebatius bei Serv. ad Aen. 
11, 316. Marin. Atti n. 43. v. 10. 15. n. 37. v. 7. p. 309. 380.) Aus der 
Aengstlichkeit, ja nichts zu bestimmen, was als Gefährdung des heiligen 
Rechts aussehen konnte, erklärt sich auch, dass Abschnitt V. überhaupt 
noch hinzugefügt wird, der sich eigentlich argumento a contrario aus dem 
vorigen schon von selbst ergab, beziehungsweise umgekehrt das rednerisch 
offenbar höchst unschöne Einschiebsel in Abschnitt IV. — avt puf.... 
pai ip ist püstin slagim — welches allenfalls, wenn Abschnitt V. 
folgte, als überflüssig betrachtet werden konnte. Dagegen wird Abschnitt 
U. die Weide gerade in diesem Haine gestattet haben, da sie eine rein 
natürliche Benutzung ist und den Bäumen nicht schadet. So weidete auch 
in dem Haine der Juno Lacinia in Kroton Vieh aller Art. Liv. 24, 3. 
... laeta in medio pascua habuit, ubi ommis generis sacrum deae pascebatur 
pecus... magni fructus ex eo pecore capti columnagae inde aurea solida 
facta et dicota est. Freilich gehörte dieses der Gottheit selbst; aber. wenn 
diese Benutzung unstatthaft gewesen wäre, so würden auch keine heiligen 
Heerden dazu haben gehalten werden dürfen: das zu erhebende Weidegeld 
konnte aber auch der Staat, dem es zufiel, zu religiösen Zwecken bestim- 
men, wie es wahrscheinlich auch mit den Einkünften aus dem alten Hain 
der Camönen in Rom geschah, der zu Domitians Zeit den Juden ver- 
pachtet war (Juvenal. 3, 14.) Uebrigens wird nicht gesagt, dass die 
beiden Staaten bei Gestattung von Tribarakationen an ihre Mitbürger ge- 
halten sein sollten, mit einander Rücksprache zu nehmen. Es entschied 
also die Prävention, was einen bedeutenden Umfang, eine grosse Entfer- 
nung oder eine geringe Bodengüte dieses Gebiets wahrscheinlich macht, 
auf dem man so leicht nicht in Confliet zu gerathen besorgte. 

Unter dem Thesaurum, wovon Abschnitt V. handelt, wird nur das 
gewöhnliche Tempelschatzhaus zu verstehen sein, welches zunächst dazu 
bestimmt war, die dem Gotte selbst geweihten Kostbarkeiten oder zuge- 
hörigen Gelder aufzunehmen. Ganz gewöhnlich wurden aber solche Schatz- 


häuser auch vom Staat benutzt, um seine Gelder, Documente oder andere 
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werthvolle Sachen darin sicher aufzubewahren. Darauf ist also auch die 
Bestimmung zu beziehen, dass dieses Schatzhaus nur nach gemeinschaft- 
lichem Beschlusse geöffnet werden und jede Stadt der andern das von 
ihr Eingelegte herauszunehmen verstatten solle. 

Da nach Abschnitt I. aus Anlass dieses Vertrages über das fragliche 
Gebiet die Gränze zwischen beiden Staaten nachgewiesen werden sollte, 
s0 war es angemessen, schliesslich auch noch zu bestimmen, dass auf dem 
Limitarwege — obgleich dieser selbst jenes Gebiet nicht begränzte — 
überall wo er schadhaft sei, Gränzsteine in der Mitte gesetzt werden 
sollten, um allen Gränzstreitigkeiten für die Zukunft vorzubeugen. 

Lepsius (p. 61.) bemerkt, dass überall, wo in der Inschrift Abella 
und Nola zusammen genannt werden, Abella voraufgehe, und schliesst 
daraus, wie aus dem Fundort, dass uns das Abellanische Exemplar des ohne 
Zweifel doppelt ausgefertigten Vertrags erhalten sei. Diese Vermuthung 
ist begründet, jene Bemerkung aber nur hinsichtlich des Eingangs, wo 
allein auch wohl in den Staatsverträgen ein solcher Wechsel des Vor- 
gangs in den verschiedenen Exemplaren üblich und hier ohne Zweifel in 
dem Nolanischen Exemplar der Nolanische Magistrat zuerst genannt war. 
Im Vertrage selbst geht Nola da, wo von Rechten die Rede ist, voran 
(Abschn. II. IIL.) und lässt da, wo etwas untersagt oder eine Pflicht auf- 
gelegt wird, Abella zuerst stehen (Abschn. IV. VL). Dieses deutet auf 
eine gewisse Präeminenz, welche Nola als die weit mächtigere Stadt sich 
vindieierte. Ausserdem gehört es zur diplomatischen Sprache, dass so oft 
Verhältnisse der Staaten unter einander bestimmt werden, das Futurum 
(Z. 19. 23. 51. 54.) oder der Conjunctiv (Z. 48. 58.) gebraucht wird, 
wogegen solche Bestimmungen, welche — wenigstens vornehmlich — 
die einzelnen Unterthanen beider Staaten angehn, im Imperativ stehen 
(Z. 36. 40. 44.). 

Den Abschluss des Vertrags setzt Mommsen zwischen die Jahre Roms 
538 und 665 und ist geneigt, ihn wegen der Sprache, die manche ältere 
Formen zeige, nicht lange nach dem zweiten Punischen Kriege anzu- 
nehmen. Gegen jenes Endjahr ist nichts zu erinnern. Denn 'wir wissen 
nicht, dass Nola vor dem Bundesgenossenkriege Römisch geworden wäre, 
da ihre Bezeichnung als colonia bei Liv. ep. 73. eben so wie die mancher 
anderen Städte Liv. ep. 80. nur auf einer Anhistoresie des Epitomator zu 
beruhen (vgl. Sigon. de ant. iur. Ital. 2, 4. Duker ad Liv. 1. c.) oder 
wahrscheinlicher dadurch veranlasst zu sein scheint, dass die Römer in 
die Gegend von Nola eine Ansiedelung gesandt hatten, die als blosse 
Römische Vorstadt, ohne das Recht Nolas selbst zu ändern, bestand, eine 
Art von Colonien, die seit älterer Zeit öfter vorkam und oft ähnliche 
Irrthümer veranlasst hat (vgl. Rosin. Diss. isag. ad Hercul. vol’ P. I. p. 
54. seq.). Die Gründe für das Anfangsjahr sind weniger 'einleuchtend. 
Sie werden daraus hergeleitet, dass im Vertrage überall der Senat, nicht 
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das Volk als Inhaber der höchsten Gewalt erscheine und es von Marcellus 
im gedachten Jahre bei Liv. 23, 17. heisse, er sei summa rerum senatw 
tradita von Nola, welches er damals besetzt hielt, abgezogen. Aber 
theils scheint diese Massregel des Marcellus nach einer grossen Execution 
gegen die treulose Plebs in Nolä nur eine ausserordentliche und daher 
vorübergehende gewesen zu sein, theils finden wir in dem Vertrage keine 
Rechte des Senats, die dieser in Rom nicht auch ..zur Zeit der ausgebil- 
deten Demokratie gehabt hätte Dahin gehört die Mitwirkung bei der 
Ernennung der Legaten und die Regulirung der Benutzung des Ge- 
meinlandes — nicht die Auftheilung, wie Mommsen annahm, welche 
in Rom allerdings eine lee agraria erforderte. Die Vereinigung der 
Aemter des Sverrune und des Quästor geschah dagegen nicht durch Senats- 
beschluss (tanginüd) sondern prupukid. Doch scheint auch mir die 
im Ganzen Römisch gestaltete Verfassung, welche besonders der Eingang 
verräth, der financielle Zweck des Vertrags in Beziehung auf bisher noch 
nicht beachtetes und theilweise sogar heiliges Land und hinsichtlich der 
Sprache der gänzliche Mangel des älteren z, namentlich in eisud, neben 
der Reinheit der Formen, in denen noch nichts abgeworfen ist (z. B. stets 
inim — nirgends ein d oder m weggelassen) auf die Zeit nach dem 
zweiten Punischen Kriege hinzudeuten. Das lange i in den gentilitischen 
Namen vestirikiiüi und iüvkiiüi (s. die Grammatik unter 2 ist aller- 
dings antik, kommt aber auch in Rom noch später vor. 


Nachtrag zu 8. 41. 


Die Ableitung des Worts tri-barakavum in dessen erstem Theile 
von terum scheint mir doch irrig. Das e in terum ist lang, das i in 
tri müsste dann kurz sein (vgl. sacrificare, solleitare u. s. w.) und tri- 
pudium deuten die Alten irrig terripavium; es heisst ursprünglich Drei- 
tritt. Die richtige Ableitung ist von 0egoog = Sommer (vgl. die ähnlichen 
Zusammensetzungen »Vegsikgyns, Begewouos, Begeinoros). Also tribara- 
kavum = im Sommer aufbrechen, besömmern. Der Sinn novellare 
bleibt wesentlich derselbe; nur wird nun nicht mehr an eine Occupation zu 
beständigen Possessionen zu denken sein, sondern an eine alljährlich wech- 
selnde, so dass jeder die von ihm in der trockenen Jahrszeit (#&os) ein- 
genommene Strecke nur in diesem Jahr inne hatte, wie bei unsern All- 
menden und wie es bei den Germanen einst allgemeine Sitte war. Caes. 
de b. G. 6, 22. Taeit. Germ. 26. 





Die Bantische Tafel. 


Das umfänglichste und sachlich wie sprachlich bisher noch am wenig- 
sten verstandene Oskische Denkmal ist die Tabula Bantina. Auch über 
deren literarische Schicksale enthält jetzt das Genaueste Mommsen Unter- 
ital. Dial. 8. 150. Wir beschränken uns hier auf folgende Notizen. 

Diese jetzt im Museo Borbonico zu Neapel aufbewahrte Erztafel wurde 
im J. 1790, nach Andern 1793 in oder bei dem Städtchen Oppido in 
Lucanien gefunden. Beim Auffinden brachen von der Tafel mehrere klei- 
nere Stücke ab. Eins davon, welches jetzt nur noch durch Rosinis Stich 
erhalten ist, hat schon Grotefend als Fortsetzung der Zeilen 2—4 erkannt. 
Das zweite von Mommsen genau verglichene schliesst an das Ende von 
2.4—13 an. Von emem dritten haben wir nur erst eine von Avellino 
sehr flüchtig genommene, von Mommsen bekannt gemachte Abschrift mit 
der sich in dieser offenbar sehr fehlerhaften Gestalt wenig anfangen lässt. 
Es besteht aber aus 9 gerade untereinander stehenden Zeilenfragmenten, 
deren erstes in Z. 30 der Oskischen Haupttafel,. etwa am Ende des ersten 
Dritttheils der Zeilen ergänzend eingreift. 

Die Erztafel ist auf beiden Seiten mit Lat. rechtläufiger Schrift bedeckt. - 
Die eine Seite enthiflt aber eine Osk., die andere eine Lat. Inschrift, beide 
offenbar Gesetze. Die Tafel ist oben, unten und an der Seite, wo die 
Osk. Zeilen schliessen, die Lat. anfangen, defect; nur an der Seite wo die 
"Osk. anfangen, die Lat. schliessen, hat sich der Rand grösstentheils unver- 
sehrt erhalten. Die Oskische Seite war in Columnen geschrieben und die 
Tafel ist so gebrochen, dass die Zeilen der ersten Columne grösstentheils 
vollständig erhalten und stellenweise selbst noch Anfangsbuchstaben der 
Zeilen der zweiten Columne sichtbar sind. Auf der Lat. Seite, wo die 
Buchstaben etwas grösser sind, scheinen die Zeilen ununterbrochen über 
die ganze Tafel hin weggelaufen zu sein. Auch hat Mommsen wahrschein- 
lich gemacht, dass die Oskische Seite nur zwei Columnen mit Zeilen in 
jeder von 60-70 Buchstaben enthalten habe, während die Zeile auf der 
Lat. Seite ungefähr 120 — richtiger noch nicht einmal so viele — Buch- 
staben fasste. Dass so die Lat. Zeile, obgleich sie mit wenig grösseren 
Buchstaben geschrieben ist und ununterbrochen durchläuft, doch noch we- 
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niger Buchstaben zählt als zwei Osk. Columnenzeilen, erklärt Mommsen 
mit Recht daraus, dass dort links ein breiterer Rand gelassen sein müsse, 
als auf der Oskischen Seite. Eine wichtigere Differenz der’ beiden Seiten 
besteht aber darin, dass auf der Lat. die Zeilen weiter auseinander stehen, 
so dass auf 38 Oskische nur 32 Lateinische Zeilen kommen, und dass auf 
der Lat. die Capitel wenigstens durch eine neue Zeile (vielleicht auch durch 
Angabe des Capitels nebst Zahl zu Anfang der neuen Zeile) ausgezeichnet 
sind, was zur Folge hat, dass manche Lat. Zeilen, nehmlich die am Schlusse 
der Capitel nur sehr ehe Buchstaben enthalten. Wogegen auf der Osk. 
Seite der Anfang eines neuen Capitels. höchstens durch einen sehr kleinen 
Zwischenraum indicirt ist, der oft nicht mehr beträgt, als anderwärts der 
gewöhnliche zwischen zwei Worten. Ueberhaupt.also stehen auf der Osk. 
Seite weit mehr Buchstaben als auf der Lat. Dieses führt auf eine wich- 
tige Folgerung. 

Mommsen hat mit Recht behauptet, dass Geseiee in älterer Zeit in 
der Regel auf Einer Tafel geschrieben worden seien. Die zwölf Tafeln 
bilden dagegen keine Instanz, da sie nicht ein Gesetz, sondern eine Auf- 
zeichnung des ganzen Civilrechts waren; insofern werden sie selbst das 
Princip bestätigt haben, als auf jeder Tafel eine ganze Materie absolvirt 
wurde. Wenn aber Mommsen ferner vermuthet, dass das Oskische Gesetz 
eine Uebersetzung des Lateinischen auf der andern Seite sei, so muss dem 
entschieden widersprochen werden. Schon der Grund dieser Vermuthung: 
Römische Gesetztafeln fänden sich nicht in Municipien, wenn sie nicht 
speciellen Bezug auf diese gehabt, beweist — wenn man auch die Behaup- 
tung selbst zugeben will — doch nur, dass auch dieses Römische Gesetz 
ein besonderes Interesse für Bantia gehabt haben müsse, nicht aber, dass 
es das Original des Oskischen gewesen sei. Die Verschiedenheit in der 
Schreibart des Römischen und Oskischen Gesetzes macht aber die Momm- 
sensche Hypothese auch geradezu unmöglich. Rechnet man auf die Osk. 
Zeile Einer Columne durchschnittlich 65, auf die der Lat. Seite selbst 
120 Buchstaben, nimmt man das Verhältniss der Zeilenzahl — 38 auf der 
Oskischen, 32 auf der Lateinischen — hinzu und berücksichtigt man den 
Raumverlust auf der Lat. Seite wegen der Capiteleintheilung, so muss das 
Römische Gesetz wenigstens um !/, kürzer gewesen sein als das Oskische, 
eine Differenz, welche durch die ohnehin unbegründete Annahme, dass die 

‚Lateinische Sprache einen kürzeren Ausdruck gestattet habe, nicht erklärt 
werden kann, sondern zu der Annahme nöthigt, dass das Römische Gesetz 
seinem Inhalte nach kürzer, mithin ein anderes als das Oskische gewesen 
sei. Die Vorkehrung, von einem Gesetze, welches man in zwei Sprachen 
publieiren wollte, die Uebersetzung auf die Rückseite zu schreiben, was 
ein Vergleichen des Originals aufs höchste erschwerte, wäre aber auch 
eine sehr seltsame gewesen und wir kennen davon kein Beispiel. Das 
SC. de Asclepiade ist Lateinisch und Griechisch auf die Vorderseite der- 
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selben Tafel geschrieben. Die opisthographischen Tafeln des agrarischen 
und des Repetunden-Gesetzes und die tabulae Heracleenses enthalten um- 
gekehrt auf der Vorder- und Rückseite ganz verschiedene selbständige 
Urkunden. Endlich wäre es sehr sonderbar, dass man die Schreibart des- 
selben Gesetzes in den beiden Sprachen auf der Vorder- und Rückseite 
so ganz verschieden eingerichtet haben sollte — dort ohne, hier mit 
Columnen, dort ohne, hier mit Unterbrechung der Zeilen beim Anfang 
eines neuen Capitels. 

Die Columneneintheilung des Osk. Gesetzes will Mommsen mit als 
Beweis dafür benutzen, dass die Osk. Seite blosse Uebersetzung, die Lat. 
das Original sei; weil Römische Gesetze vor dem Ende des siebenten 
Jahrhunderts nicht in Columnen geschrieben worden seien. Es ist wohl 
misslich, für etwas so Aeusserliches, worauf so vielerlei besondere Gründe 
eingewirkt haben können, aus den wenigen uns erhaltenen Röm. Gesetzes- 
urkunden eine Regel abnehmen zu wollen. Will man es aber doch, so 
scheint mir die Annahme näher zu liegen, dass zwar Römische Gesetze 
in jener Zeit nicht in Columnen geschrieben worden seien, diese Bitte 
aber in andern Italischen - Staaten und Städten bestanden habe, wie denn 
wenigstens auch die lex pariete faciundo Puteolana vom J. 649. (freilich 
nur ein Verdingungs-Contract) in drei Columnen abgetheilt ist, und dass 
dieselbe wie so vieles Andere in damaliger Zeit nach der Aufnahme der 
Italiker ins Bürgerrecht auch auf Romi übergegangen sei. 

Gestützt auf seine Vermuthung und wohl zugleich auf eine frühere 
Annahme von Klenze hat Mommsen unser Gesetz, welches nach ihm 
hauptsächlich den ager publicus betreffen soll, in der Zeit zwischen a. u. - 
625—636 gesetzt, weil auf der Lateinischen Seite die durch die Lex 
Sempronia agraria eingeführten III viri agris dandis assignandis als regel- 
mässige Magistratur vorkommen, die nach meiner Erklärung von Appian. 
1, 27. im J. 636 wieder abgekommen seien. Es versteht sich, dass mit 
der Hypothese der Identität des Gesetzes auf der Vorder- und Rückseite 
auch diese Altersbestimmung für das Oskische Gesetz hinfällt. Sie stützt 
sich aber auch für das Römische auf ein unsicheres Argument. Was 
Appian sagt und ich ihn habe sagen lassen (Richters Jahrb. 1841. S. 584.) 
ist nicht das Abkommen der III viri a. d. a. selbst, sondern die Quiescie- 
rung von ihrer den Gragchischen Gesetzen ihnen zugewiesenen gerichtlichen 
Thätigkeit in dem gedachten Jahre. Wie lange diese Behörde selbst, die 
Gracchus mit schweren Sanctionen als eine regelmässige und alljährliche 
eingesetzt zu haben scheint, fortgedauert habe, wissen wir nicht. Die s. g. 
Lex Servilia (c. 6. Kl.) erwähnt sie aber noch (vgl. auch die s. g. Lex Thoria 
«. 6. 8); vermöge ihres Imperium waren sie auch immer noch im Justiz- 
wesen wenigstens als Appellations-Behörde von Bedeutung und vermuth- 
lich erlagen sie völlig erst der Sullanischen Reaction, wenn sie nicht Sulla 
selbst wieder in seinem Interesse benutzt hat. Uebrigens kommen sie in 
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unserer Lex auch nicht einmal als eine bestehende, sondern nur als eine 
verfassungsmässig mögliche Behörde, wie Dietator und Magister equitum 
vor und so musste sie ein vorsichtiger Legislator vielleicht selbst nach 
Sulla noch nennen, wenn sie auch schon längere Zeit nicht mehr erwählt 
worden wären. 

Wenn man von der Form der Gesetze, von der allein wir hier han- 
deln, einmal einen Schluss auf die Zeit ihres Ursprungs wagen derf, so 
müssen wir danach das Römische und Oskische Gesetz auch chronologisch 
weit auseinander rücken. Während nehmlich das Oskische Gesetz mit 
seinen fortlaufenden Zeilen ganz der Sitte des Okppus Abellanıs, des 
80. de Bacchanalibus, des agrarischen und des Repetunden - Gesetzes folgt, 
erscheint die Distinction der Capitel durch neuanfangende Zeilen sicher 
zuerst in der Lex Cornelia de XX quaestoribus (s. g. Lex de scribis) und 
man könnte danach auch unser Röm. Gesetz selbst bis in die Sullanische 
Zeit herabrücken. So tief hinab zu gehen verbieten jedoch Ritschl’s ortho- 

“graphische Untersuchungen, (de miliar. Popil. c. I. Bonn 1852 und Lections- 

Programm Mich. 1852) wonach das Röm. Gesetz etwa in die J. 625636 
gesetzt werden zu müssen scheint.‘ Es würde dann wahrscheinlich ein uns 
sonst unbekanntes Gesetz sein, man möchte denn auf die Lex Junia Penni 
aus dem J. 628 rathen, die mit ihrer Vertreibung der Fremden aus Rom 
auch ein Gericht gegen solche Römer, welche die Fremden hegten und 
ihnen bei der Ausübung von Rechten Römischer Bürger Vorschub leiste- 
ten, verbunden und auf dieses Vergehen solche Strafen, wie wir sie im 
Eingange des Fragments finden, gesetzt haben könnte. Das unmittelbare 
Interesse der Italiker an einem solchen Gesetze würde auch die in Bantia 
davon genommene Abschrift vollständig erklären. 

Ueber den Gegenstand und den Ursprung des Oskischen Gesetzes hier 
schon etwas zu sagen, wäre um so unpassender, als das Urtheilen oder 
vielmehr Rathen darüber nach vorgefassten Ansichten und nicht lediglich 
nach einer gewissenhaften volle Befriedigung suchenden grammatischen 
Erklärung so ganz verfehlte Resultate gehabt hat. 

Für die ganze Arbeit sind eingesehen worden: 

G. F. Grotefend, Rudimenta linguae Oscae. 1839, besonders P- 9 segq. 
Auch Gött. gel. Anz. 1846. St. 52. 

Klenze, philolog. Abhlg. 1839. S. 25. fig. 

Meine Rec. dieser Abhlg. in den krit. Jahrb. für D. Rechtswissen- 
schaft 1842. 8. 289, besonders S. 209 fig. 

C. Peter, Rec. der Schriften von Grotefend und Lepsius in der 
A.L. Z. 1842. St. 62—64. 81—-86. besonders 8. 510 fig. 
Mommsen, Oskische Studien. In der Zeitschrift f. gesch. Rechts- 

wissenschaft Bd. 13. 1845, besonders 8. 156 flg. 
Corssen, Rec. der Mommsenschen Schrift in den Jahrb. für. wiss. 
Kritik 1846. S. 663, besonders S. 680. 
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Mommsen, Osk. Studien. Nachträge. In der Zeitschrift f. gesch. 
Rechtswissenschaft. Bd. 13. 1846. 8. 361, besonders S. 425. 
Mommsen, Unteritalische Dialekte, besonders S. 145 fig. 

Mehrfach wird diese Inschrift auch berücksichtigt von Aufrecht und 
Kirchhoff Umbr. Sprachdenkmäler. 1850. 1851. — Wie übrigens meine 
Erklärung grösstentheils unabhängig von diesen Schriften (meine eigene 
ausgenommen) entstanden ist, so habe ich mir auch hinterdrein nur wenig 
von meinen Vorgängern aneignen können — auch meinen eignen frühern 
Versuch muss ich jetzt in vielen Puncten für irrig erklären — und ich 
werde sie im Einzelnen nur da anführen, wo es für die Sache von In- 
teresse ist. 

Hinsichtlich des Textes besitzen wir zunächst ein, wie es scheint, sorg- 
fältig gestochenes Facsimile von C. Rosini Diss. isag. ad Hercul. Neap. 1797. 
Tab. V. Man sieht daraus unter Anderm, dass P und D, Eund F, 
N und IV oder AI oft schwer zu unterscheiden sind. Ausserdem haben 
diese Inschrift nach Autopsie herausgegeben Marini (Frat. Arv. II. p. 510.) 
Lepsius (Inser. Umbr. et Ose. Tab. XXV.) und Mommsen (weniger sorg- 
fältig, namentlich bei Anpassung des ersten neuen Frragments, hinter den 
Nachträgen, sorgfältig und mit einer varietas lectionis in den Dialekten). 
In der Mommsenschen Ausgabe sind zuerst die beiden wiederaufgefun- 
denen Tafelfragmente an ihrer Stelle eingefügt worden. Wir geben 
nun zuerst den Text der Urkunde nach eigner neuer Recension mit 
daneben stehender Uebersetzung, dann einen kritisch -exegetischen Com- 
mentar und endlich einige allgemeine Bemerkungen über das ganze Ge- 
set. Beim Texte führen wir die Abweichungen der vier Ausgaben, 
welche uns zu Gebote standen, vollständig an, verbessern aber auch die 
Fehler aller bisherigen Lectionen und also wahrscheinlich der Tafel selbst 
sogleich im Texte, machen diese Emendationen durch Cursivschrift und 
ebendaselbst aufgenommene Ergänzungen des Fehlenden durch Einklamme- 
rung kenntlich und bezeichnen die ausserdem noch fehlende ungefähre 
Zahl der Buchstaben durch eben so viele Sterncher. Doch lässt sich die- 
selbe nur für das, was zu Anfang oder in der Mitte der Zeilen ausgefallen 
ist, mit einiger Wahrscheinlichkeit bestimmen, für das am Ende Fehlende 
nur das mögliche Maximum, weil der Graveur, wie das vollständig Er- 
haltene zeigt, die Zeilen nicht gleichmässig bis zum Ende der Columne 
fortgeführt hat. Dieses muss denn auch für den Grad der Wahrscheinlich- 
keit, den die versuchten Restitutionen haben, wohl beachtet werden. 
Ueberhaupt aber versteht es sich für einen Theil der letztern von selbst, 
dass damit nur eine Möglichkeit, sich den Zusammenhang zu denken, hat 
nachgewiesen und veranschaulicht werden sollen. 

In der Uebersetzung, die sich wörtlich anschliesst, sind zugleich die 
verschiedenen Capitel des Gesetzes, wie sie sich nach dem Sinn ergeben, 
bezeichnet worden. 


ee 
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2. Text und Uebersetzung. 
1. ELEPTEPPERTFETTTTTERTOTTETTTT 


00% (senoMmmust. izic. TU!) sum 
AETETERETT SEIT 
wunssenserzuneeneee[nei.] sva[e- 
pis.] allus.2) q, moltam. angitu[d. 
in. acim]ur®) sexsrrununzunner 
Eurenenreeeeessenereen JEIVASt. 
maimas. 9*) carneis. senateis. 
tanginud. am[pert zicolom] 
XL. nesimom. ioc. egmo.t) com. 
parascuster.5) svae. pis. per- 
temust. pruter.) pan. [como- 
neis] 

deivatud. sipus. comonei. per- 
um. dolom. mallom. stom.?) ioc. 
comono.®) mais. egm][as ligi-] 
cas. amnud. pan. pieis. umbra- 
teis.9) avti cadeis amnud. 
inim. 1%) idic. stom. 1!) dat. se- 
natejis] 

tanginud. maimas. carneis. per- 
tumum. piei. ex. comono. per- 
temest. 12) izic. eizic. zicelfei] 


1) Ungewisse Beste von Buchstaben. Marini: ..st izic iu.. 


lieitu[d] Lepsius: ...uo.... liki[tjud. 
Marini: .....iius. Bosini: ...mus 


Lepsius: ..u....mus. 


(I) — 


_— mist quis 
alius, quaestor ad multam ad- 
igito, et agimim, — — — 
— —  morabitur, 
masximae partis senatus Vussu 
semel dieis _ 

quadraginta coniunctis haec 
controversia, cum non obedi- 
tur, st quis contemserit, prae- 
terguam reipublicae 

morü, sciens rempublicam per 
dolum malum, dum ea resp. 
magis controversiae legitimae 


:ope, quam cuius imperati at- 


que edieti ope, et ıbi dum 
oporiet senatus 


lussu mascimae partis contem- 
nere quem sic resp. contem- 
net, ubi in ea dica. 


Rosini: moltaum 


Mommsen: 


.sua---lius, jedoch ausser us nur die untern Theile der Buchstaben. 


Marini: q. moltam. angitu.... 


sen in den letzten Worten: angit. us+samnur, 


Rosini, nur ohne am. 


Lepsius: q. moltam angit u... 


Momm- 


wovon am ganz unsicher. Ebenso 


.3*) Lepsius und die Tafel selbst nach Mommsen deiv. ast und ma.imas. 


%) Lepsius: amosi ..niok egmo. 


Mommsen: XL. osii « «iqu iocegmo, die 


ersten Buchstaben wenig sicher, iqu und i ganz ungewiss. Marini blos: nioceom.o- 


5) Marini: comparascuster. 
6) Marini: pertemus tr 


7) So Marini, Bosini; Lepsius und Mommsen: siom. 


8) Marini: jocicomo... 


N) Lepsius: kasamnud. pan. piei. sum. brateis. 
Marini: pan. piei. sum brateis. n 


amnud. panpieisumbrateis. 
10) Marini: amnudinim 
1) Mommsen: siom. 
12) Lepsius: pertemem. Aehnlich Rosini. 


D 


Rosini und Mommsen: cas. 











8. comono. ni. 12) hipid. pis. | reip. non intersit. (II.) Quem 
pocapit. 1) post. post. exac. co- | quandoque post, postquam 
mono. hafiert.15) meddis. dat. | remp. capessiveril, magistra- 

. eastrid. lovffr[ud-] ?%) tum oportet, in oppido libero 

9. en. eitvas.factud. pous. tovto.1T) | ituas facito, quousque in to- 
deivatuns. tanginom. deicans. | tum morati sunt iussum, di- 
stom. 18) dat. eizasc. idie. tan- | cens, dum oportet eius eum 
gineis Tussus 

10. deicum. pod. valaemom. tovti- | dicere, quod commodum pub- 
com. tadait. ezum. nep. 1?) fefa- | licum requirat ab vis, neque 
cid.20) pod. pis. dat. eizac. eg- | fecerit, guod quem oportet, in 
maden. in 2%) ea controversia, et 

11. deivaid. dolud.22) malud. svae- | moretur dolo malo. Si quis 
pis.28) contrud. exeic. fefacust. | contra hoc fecerit, atque rei- ' 
avti.®#) comono. hipust. molto. | pudlicae interfuerit, multa 
etan- evitan - 

12. eo.25) estud. n. (D(D. in. svaepis. | es esto nummum bis mile, et 
ionc. fortis. meddis. moltaum. | si quis eum forte magistratus 
herest. ampert. minstreis. ae- | multare volet, semel menstrui 
teis 26) spatiü 

13. eitvas. moltas. moltaum. lici- | duas multas multare liceto. 


vu 


6 — 


tud.2) svae. pis. pru. meddi- 
xud.28) altrei. castren. savci. 2°) 
eitvas 





(IIL) Si quis pro magistratu 
alii in oppido sociw ütuae 


1) Mommsen mit Marini und Rosini: comononi. 
%#) Alle: pocapi.t. 

19) Marini: hafteat. Rosini: hafioat. 
1) Mommsen: lovfir, die letzten beiden Buchstaben unvollständig und so dass I eben 


so gut F sein konnte. 


IN Marini: tov.to. 

9) Mommsen: siom. 
N) Mommsen mit Rosini und Marini: ezumnep. 
20) Rosini, Lepsius und Mommsen: fepacid. 
2) Mommsen: egmad. min. Avellino nach Mommsen: egmadml... 
22) Alle: docud. 





3) Marini, Lepsius: svae. pis. 

%) Lepsius: exelo fefacus. t. avti. 
fefacue. tavti. 

3) Alle: to. 

2) Marini: mii....eitus.. 

?") Rosini und Lepsius: 1. icitud. 

®%) Alle: prumeddixud. 

29) Marini: castre asauti. Rosini und Lepsius: oastrousauci, jedoch das 
erste u (bei Rosini mehr 0) und das zweite a unvollständig. Mommsen: castrous 
auti. 


Rosini: ex. ele pefacus. tevti. Marini: 


5 


14. 


15. 


16. 


17. 


18. 


19. 


20. 
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zicolom. dicust. izic. comono. 
ni.80%) hipid. nep.3!) donop.32) 
tovtad. petirupert. urust. si- 
pus. 33) perum. dolom. 

mallom. in. trutum. zico tovto. 
peremust. petiropert. neip. ®*) 
mais. pomtis. com. preivatud.3°) 
actud 

pruter. pam. medicatinom.’%) di- 
dest. in. ponposmom.°”) con. 
preivatud.®®) urust. eisucen. zi- 
culud 

zicolom. XXX. nesimum. co- 
monom. ni. hipid.39) svae. pis. 
contrud. exeic. fefacust. ionc. 
svae. pis#) 

herest. meddis. moltaum. lici- 
tud. ampert. mistreis. aeteis. eit- 
vas. lieitud. pon. censtur®!) 
bansae.*) tavtam. censazet. pis. 
cexs. bantins. fust. censamur. 
esuf. in. eitvam. poizad. ligud*?) 
asc. %) censtur. censaum. ange. 
tuzet.*5) avt. svae. pis.#%) cen- 
stomen. nei. cebnust. dolud. 
mallud #7) 


Lepsius: comonon. 


dicam dixerit, ubi reip. non 
intersit, neque, donec fin, 
quater oraverit sciens per do- 
lum 

malum, et inutilem dicam to- 
tam peremerit, quater neque 
plus quinquies cum privato 
agito, 
praeterguam si sacrament 
dederit, et quintum cum pri- 
vato oraverit, qua in dica 


dicarum triginta coniunctarum 
reipublicae non intersi. Si 
quis contra hoc fecerit, eum 
si quis 

volet magistratus multare lı- 
veto: semel menstrwi spatii 
üuas liceto. (IV.) Qiium censor 
Bantiae populum censebit, quis- 
quis.civis Bantinus erit, censetor 
ibi, et ituam suffert lege, 

qua censor censere adegeri. 
at si quis in censum non ve- 


nerit dolo malo, 


Mommsen mit Marini und Resini: comoneoni. 


Alle: ne. Bei Rosini jedoch eine Litur hinter ne angezeigt. 
Lepsius: don. op. Marini und Mommsen: pon. op. 
Rosini und Mommsen: urustsipus. Marini: urustsihus. 


Marini: petir. opertneip. 
Lepsius: compreivatud. 
Alle: medicat. inom. 


Rosini und Lepsius: didist. in. pondos. mexx. 
Alle: oonpreivatud. Jedoch Marini: con preivatud. 


Alle: nihipid. 

Mommsen: svaopis. 

Marini: censturust. 

Rosini, Marini und Mommsen: sansae. 
Marini: licu. Rosini: lioui. 


Marini: iuse._ Lepsius: ais. Mommsen: asc (oder e). mit einem Strich vor s. 


Aehnlich Rosini. 


Marini: ang. etuzet. Rosini, Lepsius und Mommsen: anget. uzet. 


Mommsen: svaepis. 
Marini: mallo. 


21. 


2. 


%. 


2. 


. mallom. 


67 


in. eizeic.#) vinceter. esuf. co-|et :d vincitur, ubi cominus 


menei. #9) Jamatir. pr(w.) meddi- 
xud.50) tovtad. praesentid. pe- 
rum. dolum 

in. amiricatud. allo. 
famelo. in. eisivom.5i) paei. 
eizeis.52) fust. pae. ancensto. 
fust 5°) 

tovtico. estud. pr.5) svae. 
praefucus. pod. post. exac. ban- 
sae. fust. svae. pis. op. eizois.55) 
com 56) 


. atrud. ligud.5N acum. herest. 


avti. pru. medicatud.5°) mani. 
masepum.5°9) eizazunc. 0) eg- 
mazum 


. pas. exaiscen. 1) ligis. scriftas. 


set. ne. phim. pruhipid. mais. 
zicolois. X. nesimois. svae. pis. 
contrud 

exeic. 62) pruhipust. molto. eta- 
neo ®) estud. n. (D. in. svaepis. 
ionec. meddis. moltaum. herest. 
lieitud 

[ampert.] minstreis. aeteis. eit- 
vas. moltas. moltaum. licitud, 

pr. censtur. bansae. 





obstinatus pro magistratu finit 
praesente per dolum 


malum, et mercator aliım 
servum, et tantundem pecu- 
niae, quae eius fuerit, quae 
incensa fuerit, 

publicum esto. (V.) Praetor 
seu praefectus, qui eorum 
posthac Bantiae erit, si quis 
ad eos cum 

noxio lege agere volet, atque 
pro magistratw manum inü- 
cere: üs controversüs, 


cuiuscuius in hisce legis scrip- 
tae sit, ne eum prohibeat plus 
dieis decem coniunctis. Si quis 
contra 

hoc prohibuerit, multa evita- 
nea esto nummum mie, et si 
quis eum magistratus multare 
volet, liceto ; i 

semel menstrw spatü üuas 
multas multare liceto. (VI.) 
Praetor, censor Bantiae 


#) Rosini und Lepsius: in. e. izie Mommsen: ineizeic. Marini: tne. tzeic. 


*) 


5) 


” 


Marini: fomenei. 


dixud. Aehnlich Rosini. 
Alle: ei. sivom. 
Rosini und Mommsen: paeieizeis. 


#9) Lepsius: prmed. dizud. Mommsen: pr. meddixud. Marini: pr. med. 


®) Marini: ancenstorust. Lepsius: paeancensto ust. Rosini.und Momm- 


sen: paeancensto fust, 


%) Marini: c..pr. 


= 
« 
”) 
®) 


2) 
u) 
*) 


) 


Rosini und Lepsius: opeizois. 
Marini: comon. 


Marini: izic.pid. Lepsius: ....ud. Rosini: iicud;, das zweite i mit einem Schnörkel. 


Alle: prumedicatud. 


Marini: eiza.zunc. 

Alle: ex. aiscen. 

Marini:.. Rosini: fxdic. 

Rosini: etanio. Die übrigen etanto. 


9) Mariniund Mommsen: manimaserum. Rosiniund Lepsius: manimasepum. 


5* 


28. 


31. 


32. 


' 68 


[nei. pis. fu]id. nei. %) svae. q. %) 
fust. nep. ®%) censtur. fuid. nei 
svae. pr. fust. in. svaepis. 7) pr. 
in. svae 

[pis. censtur. in. s]vae. q. pis. €) 
tacusim. nerum. fust. izic. post. 
eizuc. tr. pl. ni. fuid. svaepis 
[eontrud. exeic. facus, pJoca- 
pid. bansafe. fJust.*%) izic. am- 
prufid.?0) facus. estud. idic. me- 
dieim. eizuc”!) 
KERERSESELISEHEFEHEtN N. ZUM. 
Derum. +s43Ent30 Er anrrneen 
« medicim. zicolum.?72) VI. ne- 
simum 

FERTEetestttaerenent CODITUL. 
exeic. felfacust] 7?) #surerzurr« 


nesnsserrareeeaeraum Pod?‘ 


REEHERTERErRERER een ]|Vil. SV- 
Benteizs. 8. kresenteuner [svae. 
pis. ionc. herest. allum.] medi- 
cim. 

[moltaum. licitud. ampert.] mi- 
streis. aeteis 7) [eitvas. moltas. 
moltaum. licitud] w#sxsuxs.0%+ 
.* 

zennnarszenrrennenenr est. lici- 


tud. tr. (Das Uebrige fehlt.) 


Rosini und Lepsius: ni.i. 
Rosini und Lepsius: suae. « 
Marini: nei. 

Mommsen: insvaepis. 
Msrini: ....uti.g... 


- Rosini und Lepsius: 


ne quis fuat, nmisi quaestor 
fwerit, neque censor fuat, m- 
si praetor fuerit, et si quis 
praetor;, et si 

quis censor, et si quaestor quis 
ducum militarium fuerit,is post- 
ea tribumus pl. ne fuat. Si quis 
contra hoc factus quandoque 
Bantiae erit, is improbe fac- 
tus esto; is magistratum eo 


militarıum — _ 
— magistratuum dicarum sex 
coniunctarum 


— contra 


hoe feert — — — — 
_— 0-00 qmod 
Fr an A 
si quis eum volet caeterorum 
magistratuum 


multare, liceto: semel menstrus 
spatüw üuas multas multare 
Iiceto 


_— „u 


liceto. 


Marini statt q. vielmehr pr. 


are... iei.g.d... Momm- 


son hat von svae nur das v deutlich, von den folgenden Buchstaben blosse Frag- 


mente und statt des P in pis ein unsicheres E. 


Rosini und Lepsius ..is. Mommsen: ..ust, das u ergänzt. 


Marini: maprueid. 
Marini: medicimeizuc. 


medicim hat blos Mommsen, und fast nur errathen; zieolum blos Marini. 
Statt dessen Lepsius ...um. Mommsen: «esin(ganz ungewiss)um. Rosinis 
Facsimile gestattet medicim zicolum zu lesen. 

Mommsen berichtet: o.mesudex. iicfeh.. 

Rosini und Lepsius: um pod. bei Mommsen noch Spuren eines a vor um. 
Mommsen: nistreis. aoteis mit darauf folgendem i. ’ 


 . 


36. nesnsununnenunssuneder COmMI-|— — — — — — 
pid. irucis (Das Uebrige fehlt.) ---..-- 
37. sunuuusuenersanrnaeee tril. ES- | — — — — — — 
tud (Das Uebrige fehlt.) za ie. 
38. sennnsunauerseeeusese timom | — — — — — — 
(Das Uebrige fehlt.). Eh, van 2 Et 1 


il. Erklärung. 
Erstes Capitel. Z.1...8. 


Z. 1. Die Buchstabenreste lassen auf die Ergänzung schliessen: ‘zi- 
colom..nesimom. fust. izic’..= dicarum (z. B. XXX.) coniunctarum 
ert, ubi... Vgl. über ‘nesimom’ zu Z. 4. Alles dieses gehörte zu dem 
Conditionalsatz der Vorschrift, worauf die Vorschrift selbst in dem Nach- 
satz ‘nei svae pis allus q. moltam angitud’ folgte. 

Z. 2. ‘nei svae’= mis vgl. zu Z. 28. Ein anderes Wort mit sva.. 
als ‘svae’ kennen wir bis jetzt nicht, was unsere versuchte Restitution unter- 
stützt. Ueber ‘allus’ vgl. zu Z. 22. Die Abkürzung q. für quaestor ist 
aus den Römischen Gesetzen bekannt und mit der Lat. Schrift auf Bantia 
übertragen, da im Oskischen kvaisstur geschrieben wurde. 

‘moltam angitud.' ‘angum’= angere, in die Enge treiben, ängstigen, 
zu etwas nöthigen. Vgl. unten Z. 20. und die Marsische Schlangenbe- 
zwingerin ‚Angitia, die vielleicht zunächst von den angues benannt war, 
welche selbst aber wieder ab angendo so hiessen. Oskisch wurde das 
Wort wahrscheinlich mit dem Acc. der Person und jedenfalls mit dem 
der Sache construirt (wie docere aliquem aliquid). Im Lat. sagte man in 
diesem Sinn adıgere, z. B. Gell. 4, 20. censor adigebat de uworibus so- 
lemne vusiurandum, und vom Kläger arbitrium oder arbitrum aliquem 
adigere. Cie. de offic. 3, 16. Top. 10. Auch hier steht “angum moltam' 
vom Kläger, weshalb wir auch nicht multam adıgito übersetzt haben, 
weil dieses im Lat. und Osk. (Nro. XXXII. XXXIV.) von dem die schon 
verfallene Mult beitreibenden Magistrat gesagt wird. Das Gesetz han- 
delt nehmlich hier, wie das Folgende zeigt, von Klagen gegen einen Pri- 
vaten, die mittels Multa als Succumbenzgeld angestellt wurden. Eine 
solche Klage beim Prätor anzubringen und dadurch den Gegner zum 
Multprocesse zu nöthigen, wurde hier für den Fall, dass nicht irgend 
ein Anderer als Kläger sich meldete, der Quästor angewiesen. Er 
war also ein solcher actor universitatis, eui lex permitiebat (hier selbst 
imperabat) nomine civitatis escperiri. L. 3. D. quod cuiusq. univ. (3, 4.) 
Aus der Bedingung ‘neisvae pis allus’ müssen wir aber schliessen, dass 
von Popularklagen die Rede sei. Bekanntlich werden diese stets im 
öffentliehen Interesse gegeben (Eam popularem actionem dieimus, quae 
suum dus populo tuetur L. 1. D. de pop. act. 47, 23... Da nun oft keine 
Privaten zu ihrer Anstellung ‚auftraten, so war es angemessen, diese dem 
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Quästor anzubefehlen. — ‘in acimur.’ Der drittletzte Buchstabe nimmt 
sich jetzt wohl nur, weil der zweite senkrechte Strich des M unkenntlich 
geworden ist, wie ein schräges N aus. Ueber diese Verbalform vgl. zu 
Z. 19. ‘censamur.’ Mommsen vermuthet in dem Wort ‘amnud,' wor- 
über vgl. zu Z. 6. Aber damit würde man einen sichern Buchstaben 
ändern und es passt auch dem Sinne nach nicht. “acimur’ = agitor ge- 
hört zu ioc egmo’ in Z. 4. „Diese Streitsache soll mit 40 Zicola ver- 
handelt werden.“ 

Z. 3. “deivast’ Fut.1. von ‘deivaum.’ Wegen des Stammes und 
der Bedeutung dachte Grotefend an das Lat. debere; irrig, da dieses von 
de-habere herkommt = ent- (als aes aliemım) haben, das Lat. habere aber 
im Osk. ein p hat und wahrscheinlich hapum hiess, wovon ‘pruhipid’ 
und ‘pruhipust’ Z. 25. 26. Mommsen’s Ableitung von dividere vergisst, 
dass bier vid (ideiv, eldog, iduus) der eigentliche Stamm ist. Nimmt man 
mit Corssen eine Erweichung aus daidvast an und lässt es eine Form 
von dem Osk. Worte für dare sein, wovon wir ‘deded,' ‘didest’ haben, so 
wirft man gar alle Grammatik und Etymologie um. Dass ‘deivaum’ eine 
vox malae significationis sei, sieht man sofort aus Z. 11. ‘deivaid dolud 
malud.’ Eine nüchterne Etymologie führt uns nun aber auch auf einen 
Zusammenhang mit dubius, düubare (Paul. ex Fest. v. Dubat) dubitare, 
dow£ew, Öitew, unserm zweifeln und dem Plattdeutschen deif = wart! 
(über Osk. deiü = dwo =. zu LVI, 2.) und es ist also = moram facere, 
morari. Das Subject zu “deivast’ kann nur der zu Belangende gewesen sein. 

‘maimas carneis senateis tanginud’ — maximae partis senatus 
tussu. Davon ist “maimas’— maximae von Allen richtig erkannt. Momm- 
sen’s sprachwidrige Vermuthung “carneis’=cardine verdankt ihren Ursprung 
nur der unglücklichen von Klenze angeregten Idee, dass dieses Gesetz ein 
agrarisches sei. Das Wort ist von xsiow, abscheeren, abnagen abzuleiten, 
wovon xg8og, caro, das von Knochen gelöste Fleisch, carre, vermindert, 
nicht vollständig sein, ermangeln, carus, dessen man ermangelt, was Einem 
theuer ist,. carere, carminare, in Stücke auseinander zerren, carmen, eine 
in Stücke abgetheilte Rede, carminius, der Erdzerstücker (Etruskische 
Pflug), x&odos, was man von einem Geschäfte oder einer Sache abschnei- 
det, gewinnt, cardo, das, wodurch ein Stück, ein Abschnitt gemacht 
wird, wovon wieder die Dea Cardea. Die anderweitige Existenz des Wort- 
stammes im Osk. bezeugt richtig gelesen auch Varr. de L. L. 7, 3. 8. 54. 
Carere a earendo, quod eam tum purgant ac deducunt, ut careat spurcitia 
(ex qwo carminari dicitur tum lana) cum ex ea carunt, quod in eu haeret, 
neque est lana, quam in Romulo Naevius appellat, asta (andere HSS. asca 
oder hasta) ab Oscis. Offenbar ist zu lesen kasta oder casta und castus, 
a, um kommt auch im Lat. von caröre, wie ustus von wrere, tostus von 
iorrere. So liegt also in carn- der Begriff des Nichtganzen, Stücks, wo- 
gegen das Lat. Wort für diesen Begriff, pars, (von par, nop&, das Neben 








2 ri 


einander, Gleiche) den Begriff des mehrmaligen Gleichen, worein ein Gan- 
zes zerfällt, ausdrückt. Das Osk. hat diesen Stamm, nach ‘am-pert’ zu 
urtheilen (s. die Zahlwörter), auch gekannt, ihn aber mehr für einen idealen 
Theil gebraucht, welcher Begriff jedenfalls nur mit par, rapd ausgedrückt 
werden konnte. In Anwendung auf den Senat, der nicht aus einem eon- 
ereten Ganzen, wie ein Brot, sondern aus einer Zahl Gleicher besteht, 
ist aber das Lat. pars auch logisch richtiger, als das Osk. ‘carn- und es 
zeigt sich auch bier die rohe, sinnliche Auffassungsart der Osker. Im 
Lat. ist es oft Ursache grosser Missverständnisse, dass die Sprache Stück 
und Theil mit demselben Wort pars bezeichnet. Der Nom. sg. des Gen. 
‘carneis’ könnte ‘carnom’ gelautet haben, da im Osk. auch solche Wör- 
ter 2. Decl. Feminine sein können. Das Lat. caro Gen. carmıs macht aber 
einen Nom. 3. Decl. ‘caro’ wahrscheinlicher und dieses wird durch das 
Umbrische bestätigt, wo karu, karne (Dat. sg.) karnus (Dat. pl. 3. Decl.) 
im Sinne von Theil und von Fleisch und die erste Form in emer der 
unsrigen ganz ähnlichen Formel (T. Eug. Va. 24. 27. Vb. 4.) als Nom. sg. 
vorkömmt z. B. sve mestru karu fratru Atiierfie pure ulu 
benurent, prusikurent = si maior pars fratrum Atidiorum, qui 
Ülorum venerint, pronunciaverint: zu welcher Stelle auch Aufr. und 
Kirchh. II. S. 333. die Bedeutung von ‘carneis’ an unserer Stelle 
errathen haben. 

Was die Sache betrifft, so finden wir auch bei den Römern das Be- 
streben, solche Beschlüsse einer Behörde zurückzuweisen, an denen nicht 
die Majorität der Mitglieder Theil genommen hat, was aber jedesmal einer 
besondern Vorschrift bedurfte. Für das Volk freilich, als die Quelle aller 
potestas iubendi, kommen nirgends solche Vorschriften vor, und ist bekannt, 
dass die spätern leges curiatae stets, eben so aber auch viele tributae durch 
eine sehr geringe Zahl erschienener Bürger zu Stande gebracht wurden. 
Cie. pro Sext. 51. Dass aber auch im Senat an sich jede, wenn auch noch 
so geringe Zahl der erschienenen Senatoren gültige Beschlüsse fassen 
konnte, zeigt ausser den Beispielen bei Cie. ad Q. fratr. 2, 12. 3, 2. 
der Bericht des Asconius (in Cornelian. p. 57. 58. Orell.) über die das 
legibus solvi per senatum betreffende Lex Cornelia vom J. 687. sowie aus 
früherer Zeit das SC. de Ambracia per infrequentiam factum bei Liv. 38, 
4. 39, 4. Aus eben diesen Stellen sehen wir aber auch, dass man nach 
alter Sitte es für höchst unbillig hielt, einen Beschluss durch Minoritäts- 
Versammlungen zu Stande kommen zu lassen, (vgl. Liv. 2, 23. Cic. ad 
famil. 8, 5.) weshalb jeder Senator durch verlangtes Zählen des Senats — 
um dadurch dessen nicht mehr beschlussfähige Zahl herauszustellen — den 
Beschluss verhindern konnte (Fest. v. Numera Cic. ad Attie. 5, 4. Caelius 
in Cie. ep. ad fam. 8, 5. 11.) Darauf beziehen sich nun auch die schon 
frühzeitig vorkommenden ausdrücklichen Bestimmungen über die zu einem 
gewissen Beschluss erforderliche Zahl von Mitgliedern des Senats und 
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anderer grösserer Behörden: *) obgleich nicht zu leugnen ist, dass der 
Ausdruck häufig auch einer Beziehung auf die Stimmenmehrheit der Er- 
schienenen fähig ist, die aber meist nur zugleich gemeint sein mochte, 
wo sie nicht wie in T. Eug. 1. c. ausgedrückt war. Liv. 9, 46. Itaque ex 
auctoritate senatus latum ad populum est, ne quis templum aramve iniussu 
senatus aut tribunorum plebei partis matoris dedicaret; d. h. die grössere 
Zahl der Mitglieder des Senats oder des Tribunen-Collegium, unter wel- 
chen selbst wieder die Stimmenmehrheit entschied (Liv. 1, 32.), musste 
gegenwärtig gewesen sein, damit der Beschluss derselben gälte. Eben so 
ist die Lex Atihia zu verstehen, nach der a praetore urbano et maiore 
parte tribunorum pl. der Tutor gegeben werden sollte. Gai. 1, 185. Ulp. 
11, 18. und das Senatusconsult bei Liv. 40, 29. Desgleichen die Minuc. 
sent. v. 29. Praeterea in eo agro mi quis posideto, nisi de maiore parte 
Langensium Veituriorum sententia (vgl. v. 31. 32.), wo die Apposition 
zweier Substantive (vgl. Orell. 3892. oz. senarv. sententıa, wo Ritschl 
Bonner Lectionsprogramm Mich. 1852. schwerlich richtig einen Gen. in v 
annimmt) wie die Formel und die Sache selbst aus dem. alt Römischen 
Staatsrecht entlehnt und unter den Vituriern ohne Zweifel auch der Senat 
(vgl. municipes = decuriones) nicht (wie Rudorff annimmt) die Volksgemeine 
zu verstehen ist, der nicht leicht eine sententia zugeschrieben werden 
möchte. Eben so wahrscheinlich in der s. g. Lex dedicationis aus dem 
zu Peltuinum gehörigen vicus Furfo vom J. 695. Orell. 2488. — Mommsen 
J. R. N. 6011.) v. 14. Se qui heic sacrum surupuerit, aedılis multatio 
esto, quamti volet, idque veicus furf. mi pars fifeltares sei apsolvere volent, 
sive condemnare, liceto, WO FIFELTARES AUS PELTVINATES (wegen Ligatur 
von L mit T) corrumpiert scheint, MI aber ohne Zweifel Abkürzung für 
Malor ist (Petrus Diaconus hat nur mai= major, aber ml = melius; 
Magno löst mi, wenn dieses richtige Lesart ist, irrig melitis locus auf.). 
Ferner Lex Jul. munic. v. 149. per legatos, quos maior pars decurionum 
conscriptorum ad eam rem legarei mittel censuerint. Was verstand man 
nun. aber unter dieser mair pars? Beim Tribunen - Collegium ohne 
Zweifel wenigstens sechs; wie auch Theophil. I. 20 pr. angibt, so dass 
die auch deshalb wohl später so wichtig gewordene Zahl von sieben die 
geringste Versammlung für eine gültige datio tutoris war. Eben so beim 
Tutoren-Collegium, wenn das Edict bestimmte (L. 3. 8. 7. D. de administr. 
tut. 26, 7.) Si non erit a testatore electus tutor, aut gerere nolet, tum is 
gerat, cui maior pars tutorum tutelam decreverit. Vgl. $.1. J. de satisdat. 
tut. (1, 24.)**) Vielleicht ist so auch zu verstehen die maior pars recupe- 


*) Eine Ausnahme, auf die auch Symmach. ep. 2, 36. sich zu beziehen scheint, galt bei 
dem collegium Pontificum. Hier reichte eine Versammlung von drei, die ursprüngliche 
major pars collegii, zu einem gültigen Beschluss hin. Cic. de harusp. resp. 6. 

*#) Eine andere Bewandtniss hat es mit der maior pars creditorum, welche das quinqguen- 
nale spatium bewilligen können. L. 7. 8. ult. L. 8. pr. D. de pact. (2, 14.) L. ult. 
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ratorum in der Lex agrar. c. 17., wiewohl dort auch an die Stimmen- 
mehrheit gedacht sein könnte, wie in L. 17. 8.6. L. 27. 8.3. D. de 
receptis (4, 8.). Denn auch in andern Anwendungen, wo die maior pars 
jem Ganzen gleichgeachtet wird, entscheidet die einfache Majorität, z. B. 
bei der maior pars ann? Lex Jul. munic. v. 92. bei Abstimmungen Liv. 1, 32. 
Senec. de vita beata 2. Cic. ad fam. 8, 8. .Quintilian. Decl. 365. u. s. w. 
Was aber den Senat betrifft, so bestimmte bekanntlich die Lex (Julia) 
municipalis, dass Beschlüsse und Wahlen der Decurionen nur gültig sein 
sollten, wenn wenigstens zwei Drittheile versammelt gewesen wären, und 
aus der Vergleichung der Stellen, L. 3. D. de decret. ab ord. (50, 9.) 
L. 34. D. quod cuiusgq. univ. (3, 4.) L. 19. pr. D. de tut. et cur. dat. (26, 5.) 
L. 19. D. ad municip. (50, 1.) L. 160. 8. 1. D. de reg. iur. (50, 17.) 
L. 2. 3. C. de praed. decur. (10, 33.) L. 84. Th. ©. de decurion. (12, 1.) 
besonders aber L. 142. Th. C. eod.=L. 46. C. I. eod. (10, 31), welche 
dieses ausdrücklich sagt, geht hervor, dass der übliche Ausdruck maior 
pars decurionum hiermit gleichbedeutend war: wenn nicht etwa aus dem 
Zusammenhange hervorgeht, dass derselbe sich auf die Stimmenmehrheit 
unter den Erschienenen bezieht, wie in folgender interessanten Stelle des 
Deeret. Venafr. (Bullet. dell. Instit. arch. 1846. p. 165) aut ei rei vectigal 
imponere constiuere II viro II viris praefect. praefectis eius coloniae ex 
maioris partis decurionum decreto, quod decretum ita factum erit, cum in 
decurionibus non minus quam duae partes decurionum adfuerint, legemque 
ei dicere eu decreto decurionum, quod ita, ut supra scriptum est, decretum 
erit, dus potestatemve esse placet: welcher sorgfältige Ausdruck wohl ge- 
wählt war, weil maior pars schlechthin dem Zweifel Raum liess, ob er 
auf die Zahl der Versammelten oder auf die Stimmenmehrheit gehe. Ohne 
Zweifel war aber diese Bestimmung der Lex municipalis nur von dem 
Römischen Senat entlehnt und hatte also bei ihm der Ausdruck maior 
pars, welche einen nach guter alter Sitte beschlussfähigen oder frequens 
senatus machte , dieselbe Bedeutung. Nach Dio 54, 35. gehörten im J. 743. 
400 Senatoren d. h. zwei Drittheile des damaligen Senats (Dio 54, 13. 14.) 
zu einer gültigen Beschlussnahme, weshalb 417 Anwesende zu Cicero’s 
Zeit schon senatus frequentissimus (Cic. ad Attic. 1, 14. post red. in sen. 
10. pro Sext. 61. ad Quir. post red. 6. pro dom. 6.) nahe an 200 nur in 
Winters- und naher Festzeit eine nach Umständen zahlreiche Senatsver- 





C. qui bonis cedere (7, 71.) Eben so vermuthlich, wenn sie einen Magister oder Cu- 
rator wählten oder Anderes beschlossen. L. 2. pr. D. de curat. bon. (42, 7.) L. 15. pr. 
D. de reb. auct. iud. (42, 5.) L. ult. C. qui bonis ced. (7, 71.) Sie bilden keine Be- 
hörde, die einen amtlichen Beschluss fassen könnte. Hier ist also, ohne Rücksicht 
auf eine Zusammenkunft und die daran Theilnehmenden die blosse Majorität der Credi- 
toren oder vielmehr der credita gemeint. Eben so in T. Flav. Syntrophi Instrum. don. 
v. 12. ex communi omnium consensu maiorisve partis eorum, qui vivent. Vgl. L. 14. 
pr. D. depoe. (16, 3.). 
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sammlung waren (Cic. adQ. fratr.2,1.), und erst Augustus liess seit jenem 
Jahre nach Verschiedenheit der Gegenstände Ausnahmen von der gedachten 
Normalzahl eintreten (Dio 54, 35. 55, 3.). Auf eine auch schon früher 
geltende Eintheilung von 2, für wrichuge und !/, für unwichtigere Gegen; 
stände deutet aber die Lex Cornelia, zu deren Zeit der von Sulla im 
Princip wohl verdoppelte, wenn zunächst auch nur um etwa 300 Mitglie- 
der vermehrte Senat (Appian. de bell. civ. 1, 100.) also von normal 600 
Senatoren bestand, mit ihrer Bestimmung hin, dass bei Dispensationen, 
einem bisher gewöhnlich von einer ganz geringen Zahl von Senatoren 
abgemachten Geschäft, wenigstens 200 Senatoren gegenwärtig sein sollten 
(Ascon. l. c.) und das 80. de Bacchanalibus vom J. 568., zu welcher Zeit 
der Römische Senat normal aus 320 Mitgliedern bestand (1. Makkab. 8, 15. 
— wovon vielleicht die 20, die seit Tarquinius vermuthlich verdoppelten 
decem primi ‘der alten gentes maiores als Vorsteher der Patres) schreibt 
für Senatus-Consulte unter dem Vorsitz des Prätor — also auch eines 
geringeren Magistrats — wodurch zum Privat-Bacchusdienst dispensiert wer- 
den könnte, die Anwesenheit von 100 Senatoren vor (Liv. 39, 18.), obgleich 
in einem andern Falle auch einmal die Anwesenheit von 150 Senatoren, 
also der Hälfte, erfordert wird (Liv. 42, 28.).*) Auch scheint bei den gros- 
sen Richtercollegien der Criminal-Quästionen das Princip, nur 2, der Mit- 
glieder als legitime Versammlung gelten zu lassen, zur Anwendung ge- 
kommen und vom Senat.auf sie übertragen worden zu sein. Die s. g. Lex 
Servil. c. 13. fordert für die Urtheilssprechung Theilnahme von duae par- 
tes iudicum und wenn es später heisst c. 17. de consili maioris partis 
sententia, quanti eis censuerunt und c. 18. queive eiei iudicei consiliogue 
eins maiorei parti satisfecerit, so sind darunter ohne Zweifel nur jene 
duae partes zu verstehen. 

Was für eine Verfassung die Senate in den Städten des Bantischen 
Volks gehabt haben, wissen wir nun freilich nicht. Dass sie aber der 
des Römischen im Ganzen ähnlich gewesen, dürfen wir nach den übrigen 
analogen Verfassungselementen vermuthen, und so bezeichnete “maimo 
caro’ gewiss auch dort zwei Drittheile — scheinbar selbst besser, als das 
Römische maior pars, indem damit nicht sowohl der grössere als ein 
sehr grosser, dem Ganzen sich nähernder Theil ausgedrückt wird (vgl. das 
pubertati proscimus), aus welchem Grunde auch wohl in L. 3. ©. de vend. 


%*) Bemerkenswerth ist die Verschiedenheit, dass die 2/3 und 1/3 des Römischen Senats 


durch feste Zahlen bestimmt wurden, während sie bei den Decurionen der Römischen | 


Städte sich rein mathematisch nach der jedesmaligen Gliederzahl der Curien richteten. 
L. 84. Th. G. de decur. (12, 1.) Dort war die feste Zahl durch die Verfassungs- 
geschichte begründet und erleichterte die Constatirung in jedem Anwendungsfall. Hier 
konnte man bei der so sehr verschiedenen Zahl der Decurionen in den verschiedenen 
Städten nur eine abstracte Regel aufstellen. Nur in diesen selbst ahmte man wohl 
‘die bestimmte Zahl nach, vgl. z. B. Lex pariete fac. Col. II. (Haubold p. 73.) aus 
Puteoli, wo das consilium publicum aus 30 Mitgliedern bestanden haben wird. 
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reb. eivit. (11, 31.) . . praesentibus omnibus seu plurima parte tam curia- 
lum quam homoratorum et possessorum civitatis statt des gewöhnlichen 
maiore gesagt wird. Doch findet sich einmal auch in Rom, und zwar, 
was besonders merkwürdig, in einem Plebiscit vom J. 542. der Ausdruck 
"maxima pars statt des später stets üblichen maior pars. Liv. 26, 33. 
Plebes sic tussit (auf die rogatio L. Atilü tr. pl.): @Quod senatus vuratus 
maxıma pars censeat, qui adsidetis, id volumus tubemusque. Offenbar haben 
wir bier den Wortlaut des Plebiscits vor uns, wie Livius vorher auch 
den der Rogatio mittheilt. Dieses zeigt besonders der bisher unverstandene, 
in solchen Fällen, wo die Plebs eine Sache der Beschlussnahme des Senats 
überliess und diese zum Voraus bestätigte, gewiss seit alter Zeit übliche 
Zusatz cın adsides oder adsidetis (denn so muss man statt quws ads. und der 
mancherlei Varietäten in den HSS. lesen) d. h. „welchem Senat du (der 
tribunus rogator) oder ihr (durch den Rogator gleichsam vertretene sämmt- 
liche Tribunen) auf euren Subsellien»beiwohnt,“ (Valer. Max. 2, 2. 8. 7. 
Zonar. 7, 15.) theils um sich zu überzeugen, dass auch senatus iuratus (Liv. 
30, 40. 42, 31. Dionys. 7, 39.) und mazxima pars beschlösse, theils über- 
haupt als legitimes Organ der Vermittlung zwischen Plebs und Senat 
(vgl. Dionys. 7, 25. Liv. 4, 1. 36.). Sonach scheint in der damaligen Staats- 
sprache Roms maxima pars auch. noch der gesetzliche Ausdruck statt 
maior pars in dem Sinne von 2, gewesen zu sein: wiewohl in ders. g.L. 
Servil. c.15. Ex iudioum sententüs si plurimae erunt condemmo, ‚Praetor, 
qui ex h. I. quaeret, condemno ex tabellis a tudicibus latis palam pronum- 
ciato und bei Paul. S. R. 2, 24. 8. 8. Venter inspieitur per quinque ob- 
stetrices, et quod mazxima pars earum denuntiaverit, pro vero habetur 
geradezu auch der Superlativ statt des eigentlich richtigen Comparativs 
steht. Doch rechtfertigt sich der spätere Römische Sprachgebrauch in 
Anwendung auf die Senatorenzahl dadurch, dass man dabei nicht sowohl 
auf die Zahl der einzelnen Senatoren als nach der Bildungsgeschichte des 
Römischen Senats auf dessen Bestandtheile von je drei Hundertschaften 
sah, wonach zwei gegen eins in der That die maior pars waren. 
‘ampert.’ Das von Mommsen vermuthete ‘“amnud’ würde nicht passen. 
Ueber “ampert’ (Z. 12. 18.) = semel Kr. Jahrb. S. 306. „In ampert 
deutet die Endsilbe verglichen mit petiropert auf ein numerale multipli- 
cativum und welches konnte dieses anders sein als das von eins gebildete, 
da duo und tres fast in allen Sprachen ganz andere Stämme haben, von 
fünf an aber die Anhangssylbe «s war (vielmehr ts, vgl. nachher). Zwar 
möchte man für unus im Osk. onus oder inus erwarten, aber auch sonst 
findet sich dort oft statt des Lat. « ein « (vgl. Grotefend 8. 10.).“ Zur 
Bestätigung erinnere ich noch an das Griech. & - nex(ı)s, (statt &u - (aus 
&vös) naxıg aus ILAT-, nnyvuu, „eins gefestet“) &-nAoug (statt äu-mAovg 
von nizw, (vgl. plus, „eins gefüllt“) das Goth. ains—= unus und Lat. as, 
eigentlich ass, wie der Gen. ass-is zeigt, nehmlich aus ans, das Eine als 
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concretes Ganze gedacht, wie denn das ursprüngliche » noch bei dem 
Quotientativum es in dessen ursprünglicher Form ens hervortritt: (vgl. die 
Zahlwörter). Auch erweist sich am (wozu das multiplicative pert tritt) mit 


dem Lat. sem-el durch &u« und unser (zu)sammen, sammt (vgl. zuov= 


semis, £5—= sex etc.) in der That als einen und denselben Stamm. Denn 
sem-el ist dasselbe Wort mit sim-ul (statt simel) und el, il, «l die blosse 
Adjectivsilbe aus simile, wie famel für famulus. Man vgl. sin-guli, sim- 
plex. Die Urbedeutung ist aber überall in eins mit einem Andern, wor- 
aus sich dann die verschiedenen Bedeutungen einmal (semel) und zu- 
gleich (simul s. v. a. una) und einem Andern ähnlich oder gleich 
(similis) verzweigt haben. Dass aber die Aspiration auch sonst in diesem 


. Stamme wegfiel und aus diesem Grunde an der Identität des Osk. am- 


und das Griech. &u« nicht gezweifelt werden darf, zeigt das Wort nach- 
ahmen, womit, auch wieder in das i umlautend, das Lat. frequent. imitari 
und imago (neben similis) zusammenhängt. Demnach scheint schon ur- 


sprünglich in dem Begriff eins «a und e (i oder «), » und m (vgl. &- und wie): 


mit einander um den Platz gestritten zu haben. 

Zur Sache ist zunächst Ulpian L. 3. $. 13. D. de lib. hom. exhib. 
(43, 29.) zu vergleichen. Si tamen, posteaguam hoc interdicto actum_ est, 
alius hoc interdicto agere desideret, palam erit, postea aliü.non facile dan- 
dum, nisi si de perfidia prioris potwerit aliqwid diei. Itaque causa cog- 
nita amplius quam semel interdictum hoc: erit movendum. Nam nec in 
publicis iudichs permittitur amplius agi, quum semel actum est, quam 


(l.: praetergquam) si praevaricationis fuerit damnatus prior accusator. Bi 


tamen reus condemnatus malit litis aestimationem sufferre, quam hominem 
exhnbere, non est iniquum, saepius in eum interdicto experiri, vel eidem 
sine excceptione, vel alü. Diese Stelle zeigt, dass bei Popularklagen gegen 
die sonstige Regel (L. 3. pr. D. de pop. act. 47, 23.) wohl auch mehr 
als einmal über dieselbe Sache geklagt, eine Condemnationssumme beige- 


‘ trieben und der Verlust des Succumbenzgeldes dem Beklagten verursacht 


werden kann, namentlich wenn die Klage auf Aufhebung eines rechts- 
widrigen Zustandes geht und diese nicht erreicht. wird (vgl. L. 5. $. 6. 
D. de his, qui effud. 9, 4.). Hierauf bezogen würde also unser ‘ampert’ 
den Sinn haben, dass in dem vorliegenden Falle die fragliche Klage mit 
40 Zikolen nur einmal gegen den Beklagten angestellt “werden solle, so 
wie dieses unter Z. 12. für das ausserordentliche Verfahren durch multae 
dictio und in L. 5. pr. D. de collus. deteg. (40, 16.) für eine andere Po- 
pularklage angeordnet wird. Jedoch stand auch überhaupt der Grundsatz, 
dass eine zum Process gediehene Sache nicht Gegenstand einer neuen 
Klage sein könne, nicht in allen Rechten so sehr als Selbstverständniss 
fest, wie im Römischen, in welchem selbst er auch erst durch eine be- 
stimmte Stelle der zwölf Tafeln über die legis actiones eingeführt worden 
zu sein scheint (daher dort seine Wirkung ture ipso in allen Fällen Gai. 
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4, 108.) deren Princip nur nachher, nach Aufhebung der legis actiones, 
Jurisprudenz und Prätor folgten, und wo er daher in der mittlern Zeit 
wenigstens in Criminalfällen und in der Praxis besonders durch über- 
mässige Ausdehnung der Ausnahme der Prävarication gar sehr ins Schwan- 
ken gerieth.*) Im Attischen Recht war zwar auch audrücklich der Grund- 
setz ausgesprochen (Demosth. adv. Nausim. p. 989, 13.) äna«& nepl zw au- . 
zov moög row avıöv elvaı rag dixas, aber die Anwendung besonders in 
Straffällen des öffentlichen Rechts zweifelhaft (Herald. de rer. iudic. auct. 
1, 1, 14.). Auch die Rhetoren, welche meistens Griechisches Recht vor 
Augen haben, finden es nothwendig, den Satz: bis de eadem re agere ne 
bceat, als positive Voraussetzung noch besonders hinzustellen (M. Quintil. 
decl. 266.); behandeln ihn aber entweder in seiner strieten Anwendung 
auf öffentliche Sachen (M. Quintil. 1. c.) oder auch in der Rücksicht, ob 
er blos denselben Kläger von abermaliger Klage ausschliesse, als proble- 
matisch. Quintil IL O. 7,6. 8. 4. Solet et lud quaeri, quo referatur, 
quod seriptum est: Bis de eadem re ne sit actio; id est, hoc bis ad actorem 
an ad actionem? So konnte also auch in dieser Beziehung unser Gesetz 
es nöthig finden, für den vorliegenden Fall es ausdrücklich vorzuschreiben, 
dass nur einmal desshalb geklagt werden solle Vgl. unten zu Z. 12. 
Endlich aber, und dieses halte ich für das wahrscheinlichste, konnte mit 
dem acimur... amipert’ ausgedrückt werden sollen, dass in diesem vom 
Quästor Namens der Commüne anzustellenden Process nur Eine Verhand- 
lung sogleich um 40 Zikolen Statt finden solle, während wenn Privaten 
klagten und überhaupt an sich mehrere üblich waren, die erst allmählich 
jenen Betrag erreichen konnten. Vgl. zum Schluss von Cap. 3. Doch 
sollte diese für den Gegner nicht unbedenkliche Abweichung von dem 
gewöhnlichen Verfahren nur zulässig sein, wenn der Senat sie in jedem 
einzelnen Falle genehmigte, was dieser nur gethan haben wird, wenn die 
Sache eine besonders strenge Ahnung zu erfordern schien. Bei uns könnte 
man mit dieser Vorschrift die vergleichen, dass in gewissen Fällen nicht 
erst ein Gütetermin gehalten werden solle. 

‘zicolom.' Diese Ergänzung wird dadurch gerechtfertigt, dass hinter 
der die folgende Zeile anfangenden Zahl XL. offenbare Reste des Worts 
‘nesimom’ übrig sind und überall sonst (Z. 17. 25. 31.) eine Zahl mit 
folgendem ‘nesimom’ das Wort ‘zicolum’ vor sich hat. ‘zicolo’ Demi- 
nutiv von ‘zico' und wie dieses (Z. 15. ‘zico tovto’) gen. neutr. (Z. 16. 
‘eizucen zicolud’) ist nicht ein Acker- oder Zeitmass (nach Klenze von 
sicilicus d. i. 4; tugerum, nach Peter und’ Aufrecht von dies (vgl. aber 
diuvei, und woher das c?) oder seculum, nach Mommsen von tugerum 
— angeblich aus duigerum, dsigerum oder von secare — nach Corssen 
S. 684. von secare, auch nicht nach’ meiner frühern Ansicht eine Münze 





*) S. überhaupt H. G. Tydeman de reb. iudie. non resc. c. IX —XMl. 
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(von seclus), sondern, wie schon Grrotefend richtig angenommen hatte, das 
Griech. din. Nur dieses rechtfertigen die Sprachgesetze (vgl. in der 
Grammatik die Consonanten unter z). Auch stimmt dazu vollkommen die 
Bedeutung. Zixn heisst im Griech. Klagrecht theils wie das Lat. iu -dieium, 
Gericht, Process, Klage, theils die Busse oder Strafe, welche man durch 


- den Process beitreibt (Salmas. Obs. ad ius Attic. p. 302. Meier und Schö- 


mann Att. Proc. S. 158.) und dann überhaupt eine Strafe, Strafgeld z.B. 
in den Zusammensetzungen dixyv auch Ödixas dudovar, rivew, amaurei, 
änırideven u. 8. w. (Stephan. Thes. s. v.) Insbesondere kann es denn auch 
die Processbusse bedeuten, d. h. das Succumbenzgeld, welches der temere 
litigans verliert, und theils für Process theils für Processbusse steht ‘zico’ 
und ‘zieolom’ auch in unserm Gesetz. Weil die letztere unmittelbar mit 
dem Process verbunden ist und eigentlich darüber zunächst vor dem Richter 
processiert wird, so kann es oft schwer sein, diese Bedeutung von der 
des Processes selbst zu unterscheiden. So in folgenden Stellen der T. He- 
racl. (Mazoch. Comm. ad T. Heracl. p. 171.) T. I. v. 48. 49. ravrav rar 
yav noreowwanues eybınakausvor dIxag TOLWAOCTEMG TO Tv 007 yav ıdıay 
mosvraoow = hunc agrum recuperavimus intentatis dieis tricesimanis üs, 
qui sacrum agrum privatum fecerant. T. II. v. 26. 27. xuı zoı uev egıkav- 
Teg aneorav vos de edınadaneda dınas tgiwxoorauns = et all quidem contro- 
versia mota destiterunt (ij. e. possessione cesserunt L. 33. $. 3. D. de usurp. 
41, 3.) alüs vero intentavimus dieas tricesimanas. Es kann dieses heissen: 
auf den dreissigsten Tag fallende (zur Litis eontestatio und Untersuchung 
vor dem Richter abschliessende) Processe oder auch bis zum dreissigsten 
Tage hin gesteigerte und damit abschliessende Processmulten. Ueberwie- 
gend wird aber an das letztere als das bei dieser Zeitbestimmung Wich- 
tigste gedacht sein. Ganz dieselbe Sache und Bedeutung des Worts kommt 
nun auf unserer Tafel vor. Vollständig kann dieses nur im Zusammen- 
hang mit dem Römischen Mult- und Sacramentsverfahren entwickelt wer- 
den: wiewohl es auch da wieder ohne die Hülfe unseres Gesetzes kaum 
hätte erkannt werden können. Obgleich nun die wichtigsten Stellen in 
diesem erst später, besonders in Cap. 3. vorkommen werden, so wollen 


wir doch, um die Erklärung zu erleichtern, gleich hier ein allgemeines _ 


Resultat der Untersuchung voranstellen. 

Beim Ursprunge der antiken Staaten aus dem bisherigen Zustande 
des wus gentium, wo die Privaten ihre Rechtshändel lediglich selbst nach 
eigener Auctorität und nach der natürlichen Billigkeit abzumachen gehabt 
hatten, behielten diese den bisherigen privatrechtlich -autokratischen Cha- 
rakter noch lange Zeit überwiegend und das Angehen der Obrigkeit in 
Fällen des strengen Rechts (also wo man .nicht blos um einen Arbiter bat) 
geschah nicht sowohl, wie bei uns, um das Recht von ihr finden und ex- 
equieren zu lassen, als um den halsstarrigen Gegner vor ihr als frevent- 
lichen Verweigerer des Rechts darzustellen. Die Aufgabe der Obrigkeit 
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war also auch zunächst nicht das Entscheiden des bestrittenen Rechtsver- 
hältnisses, sondern das Niederhalten und Bestrafen dieser den Staatsfrieden 
bedrohenden Petulanz im Streiten durch Verweigern oder fälschliches Be- 
_ haupten eines Rechts. Fast in allen ältesten Gesetzen der gebildeten 
_ Völker finden sich daher Brüchte, mit denen die Processführenden von 
_ der Obrigkeit belegt werden und welche zunächst den Zweck haben, sie 
zum Rechtgeben an ihren Gegner zu vermögen, weshalb ihnen in mehre- 
ren Gerichtstagen hinter einander, wo die Behauptung des Rechts wieder- 
holt geschehen musste, jedesmal eine neue Brüchte aufgelegt wurde, dann 
aber auch, wenn dieser Zweck nicht gelang, über das Vergehn der Rechts- 
. verweigerung und die aufgelaufenen Strafbeträge für dasselbe (z. B. bei 
den Römern über das sacramentum, später über die sponsio et restipulatio) 
entschieden wurde, was natürlich ohne mittelbare Entscheidung darüber, 
wer in der Sache selbst Recht habe, nicht möglich war. Dass aber diese 
Entscheidung auch für das Rechtsverhältniss der Parteien gültig war, 
beruhte auf der litis contestatio, einem Contract, wodurch die Parteien ihre 
Sache selbst zur ls d. h. einer öffentlichen machten, mit andern Worten, 
das, was der Richter entscheiden würde, als für sie verbindlich erklärten. 

Die Briüchtsätze selbst und die Zahl der Gerichtstage waren nach 
Wichtigkeit der Sachen verschieden; auch fiel später das mehrmalige 
Verhandeln der Sache «n iwre, bevor man sie am entscheidenden Tage 
dem Richter zur Aburtelung übergab, in der Art weg, dass man — 
weil erfahrungsmässig die Parteien doch nicht vom Streiten abliessen — 
ihnen die ganze Summe der bisher nach den Gerichtstagen erst allmählich 
gesteigerten Beträge von vorneherein in Einer Summe auflegte, und die 
Zeit der mehreren Gerichtstage (meist ein Zeitraum von dreimal zehn 
Tagen) bis zum Schluss des Verfahrens in iure ununterbrochen ablaufen 
liess. Weil aber diese Strafgelder die nothwendige Bedingung des Rechts- 
suchens vor der Obrigkeit waren, so nannte man sie in einigen Staaten 
auch selbst dix«e. Die hinzugefügte Zahl bezeichnet also die Menge der 
einzelnen Strafbeträge, deren Simplum gesetzlich feststand, und — wenig- 
stens ursprünglich — auch zugleich die Zahl der Tage, welche bis zur 
liis contestatio und Uebergabe der Sache an den Richter ablaufen muss- 
ten. Vierzig Zicolen sind nun der höchste Betrag, der in unserm Gesetz 
vorkommt, ein Beweis, dass der hier behandelte Process ein wichtiger 
und strenger war, ersteres, weil die “comono’ darin klagte, der Process 
also ein öffentlicher, letzteres, weil er, wie wir sehen werden, ein Inter- 
diet war. Nach seiner ersten Eigenschaft versteht es sich übrigens von 
selbst, dass nur der Gegner der Commüne die Mult riskierte, weil diese 
in den Schatz fiel. ; 

Z. 4. ‘nesimom.' Diese Lesart rechtfertigt sich dadurch, dass überall 
sonst in diesen processualen Vorschriften die Zahl zwischen ‘zieolom' und - 
‘nesimom’ steht. Z. 17. 25. 31. Ausser in dieser Verbindung kommt das 


- 
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letztere Wort noch vor Nr. XXVIU; 5. in der Schreibart_n|e]ssimas 
und im Umbr. als Präposition mit dem Abl. T. Eug. VlIa. 9. bei einer 
Ortsbestimmung: angluto hondomu, porsei nesimei asa deveia 
est, anglome somo, porsei nesimei vapersus aviehkleir est. 
Zu der letzten Stelle namentlich passt die früher versuchte Erklärung = 


yvnoıos entschieden nicht. Die Schreibart mit ss, welches nach Ausweis _ 
von meddiss, — ks sein kann, erinnert sofort an das Lat. nex-us = 
verbunden, womit das Sanakr. und Deutsche nah-, Goth. nehva== prope 
verwandt ist. Das Wort stammt also von dem Verbalstamm ne-, einem 


von denen, der auch einen Gaumenlaut hinzunehmen konnte, wonach sich 


im Lat. die etwas modificierten Bedeutungen von nere, nähen und nec(t)ere 
sonderten, und welcher ohne Zweifel von (e)nos (s. die Partikeln) her- 
kommt und mit in — bei, in der Nähe, zusammenhängt. Zu ne- oder 


neh- trat das Suffix simos, wie im Lat. zu pro- (wovon noch prosim-urium) 


oder zu proh-, wovon prowimus gebildet ist. In der Umbr. Stelle heisst 
das Wort dann auch ohne Zweifel in der Nähe von: ab angulo mazime 
contrario, qui prope aram igmiarıam est, in angulum summum, qui prope 
plana (planitiem, aream, nehmlich von änedov, dansdov) auguralia est. 
S. auch Aufrecht Umbr. Spr. II. S. 72. In der Zusammenstellung mit 
einer bestimmten Anzahl von Zikolen scheint mir nun ‘nesimos’ den 
ursprünglichen Sinn von verbunden, zusammenhängend zu haben 
und das zu bezeichnen, dass mit dieser Zahl der Gesammitbetrag der bis 
zum entscheidenden Tage aufgelaufenen, an einander gereihten Brüchte ge- 
meint sei, im Gregensatz des Einzelbetrags für Einen Gerichtstag, der auch 
schon aus einer Mehrzahl von Simpeln bestehen konnte, die ursprünglich 
ohne Zweifel für je Einen Tag berechnet waren. — Der Genit. = wegen 
40 Zikolen, kommt öfter im Osk., Umbr. und Lat. vor. Vgl. Z. 17. 
‘sicolom XXX. nesimum comonom ni hipid’ Z. 24. ‘egmazum. 
Z. 9. “tangineis.’ 

‘egmo.' Dieses Wort kann weder sprachlich noch dem Sinn nach = 
aenya sein, wie Üorssen, oder res (von egere) wie Mommsen meint. Der 
Zusammenhang führt überall auf die Bedeutung is, controversia, iurgium, 
und es kommt also ohne Zweifel von alyun, die Lanze, der Krieg (Polyb. 
4, 52.) her,. wovon auch im Griech. übertragen ueraiyuıov, das zwischen 
zwei Staaten streitige Land, aiyuelarog = mancipium. Dabei ist zu er- 
innern an die Nachricht des Nicolaus Damascenus (bei Stob. p. 133.) über 
die Umbrer, von der aber Göttling (Röm. Staatsverf. S. 9.) wahrschein- 
lich macht, dass sie sich auf die Sabiner bezogen habe: dieselben hätten 
ihre Rechtsstreite durch Zweikämpfe ausgemacht ('Ouißgıxol örar noös al- 
AmAovg Eyuoıw aupıoßmenow nodonhoderres as iv nolsuy uayorras xal do- 
xovoı dinawörepa Akyeıy ol Tovg Evarriovg anoopatavıss). Dies wird dadurch 
bestätigt, dass sie auch völkerrechtliche Streitigkeiten sogleich durch duel- 
lum auszumachen pflegten (Dionys. 2, 51. 52. Liv. 8, 23. 10. 12.) und 
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noch im zweiten Pun. Kriege der Campaner Badius seinen Röm. Gastfreund 
zum Zweikampf fordert (Liv. 25, 18.). Auch weist der von Capua aus- 
gegangene Sprachgebrauch Samnis für einen Gladiator auf eine bei den 
Samnitern besonders verbreitete Sitte des Zweikampfs zurück (s. Lips. 
Saturn. 2, 11. Salmas. ad Solin. c. 4. p. 26.) wie sich denn auch in Sam- 
nitischen Gräbern in Capua Darstellungen von combats d’hommes armes, les 
uns & pied les autres & cheval gefunden haben. Raoul-Rochette Journ. d. 
Sav. 1853. p. 353. Gebildetere Zeiten werden im Innern den wirklichen 
Zweikampf verdrängt und vielleicht auf ein blosses Abbild zurückgeführt 
haben. Der ursprüngliche Name des Rechtsstreits ‘egmo' blieb aber. 

‘com parascuster. Von hieran folgen nachträglich noch processuali-' 
stisch nothwendige Voraussetzungen, damit der Process mit der Gefahr von 
%Zikolen rechtmässig gegen den Beklagten eintrete. — ‘parascuster' = 
zpaxoveras. Vgl. Nro. XLVII, 3. ascus- ist aber-ältere Form als axı-, 
@0-, axov-. Von auris gab es nehmlich ausser dem einfachen Verbum 
audio (d statt r), verwandt mit auricula (das feine, gespitzte Ohr), auch 
die Form aurfi)eulo = genau hören, noch übrig in dem Frequent. ausculto; 
indem aber aurc-, ausc- in asc- (wie Ausculum in Asculum) und das A in 
v überging (wie die Cretenser auxvo» für alxvav, Bevyeodaı für Beiyeobaı, 
aivog für &Acog sagten) entstand @scovo und daraus erst axovw, wie camlla 
aus casmila (von xoou- xoullo). Das 1 von auscolo oder ausculo ging aber 
durch das Medium von r (noch übrig in «xogaoue:, «xg0a0ıs) auch in s 
über (wie aus Hannibal Avvißas, aus caeleus durch caeruleus caesius Gell. 
2, 26. wurde) und so sagte man auch akus- wie in 7x0V0-Onp, 7x0v0-uaı, 
wovorög. — Das Nichtgehorchen des Beklagten oder beider Parteien setzt 
nun ein im Ediet erlassenes und nachher auch mündlich wiederholtes den 
Process einleitendes Gebot oder Verbot des Magistrats voraus, so dass wir 
hier an ein Interdictsverfahren zu denken haben (Gai. 4, 139...141. 
162...165.), und dieses wird dadurch noch mehr bestätigt, dass gerade 
beim Interdictsverfahren das Nichtgehorchen die erste nothwendige Bedin- 
gung war, um damit fortschreiten zu können, indem die Sache sonst sogleich 
ausserordentlich behandelt wurde. L. 1. 8. 1. D. de tab. exhib. (43, 5.) & 
quis forte confiteatur, penes se esse testamentum, tubendus est ewhibere, et 
iempus ei dandum est, ut exchibeat, si non potest inpraesentiarum eschibere. 
Sed si neget, se euchibere posse vel oportere, interdictum hoc competit. Aller- 
dings aber konnte auch im ausserordentlichen Verfahren, dem ja ursprünglich 
auch die Interdiete angehörten,:es zu Multen kommen, wenn der Beklagte - 
irgend einem obrigkeitlichen Gebot nicht gehorchte, und so ist das ‘com pa- 
Tascuster’ aberbaune nothwendige Voraussetzung eines Multverfahrens. 

‘svae pis.' Der pis ist der Beklagte und es folgt jetzt in den Worten 
‘svae....dolom mallom’ die zweite Bedingung. 

nertemant‘ 3. pers. sg. fut. 2. act. von ‘pertemum’ oder ‘pertu- 
num.’ Die Bedeutung imuss ein verstärktes oder verkehrtes (vgl. periurus, 
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= perduellis) temnere sein, wie im Lat. con-temnere, welches in con-tumae auch 


x 


auf das gerichtliche Gebiet übertragen erscheint. Während aber contemnere 
DT Accusativ construiert und contumax aus dem Gesichtspunet des 


späteren Röm. Processes auf die Verachtung des Prätors bezogen wird, 
setzten\lig Bantiner den Dativ (bier “pertemust.... comone&i, 2.7. 
‘piei (= cw ‘temest')und sagten es nach der Natur des älteren Pro- 
cesses von der Partei, welche dem Gegner beharrlich trutzt und gerecht 
zu werden verweigert, sowohl vom Kläger (Z. 7.) als vom Beklagten (hier), 
wie denn die Rollen des Klägers und Beklagten (der re‘) im alten Process 
überhaupt noch viel mehr Gemeinsames hatten, als später. Doch ist diese 
letztere Beziehung auf die Parteien untereinander nur die ursprünglichere 
und beide gehen der Natur der Sache nach in einander tiber. Vgl. z. B. 

" wegen contumaz: selbst noch im späteren Recht L. 11. 8.4. D. de interrog. 
(11, 1.) Qui tacuwit quoque apud Praetorem, in ea causa' est, ut instituta 
actione in solidum oonveniatur, quasi negavit se herediem esse. nanı qui om- 
nino non respondit, contumax est: contumaciae autem poenam hanc ferre 
debet, ut in solidum conveniatur, quemadmodum si negasset, quia Prae- 
torem contemmere videtur. Umgekehrt bezeichnete das per in ‘pertemum’ 
ohne Zweifel, dass die Partei sich selbst der Obrigkeit gegenüber dem 
Gegner nicht fügte. Uebrigens besagt das Wort nicht blos, dass man 
auf Vorladung des Prätor nicht erscheine, wiewohl es davon hier, in An- 
wendung auf den Beklagten, hauptsächlich verstanden werden muss, und 
auch bei der Römischen contumacia ist dieses nicht der einzige Fall der- 
selben, sondern überhaupt, dass man beharrlich der Gegenpartei wider- 
steht und es bis zur litis contestatio kommen lässt. Im Lat. gibt es dafür 
eigentlich kein entsprechendes Wort; das noch verwandteste contemnere 
haben wir nur aus Noth gewählt. 

‘pruterpam’' macht, wie das Lat. praeterguam eine Ausnahme 
(vgl. Z. 16... Da diese nun in dem ‘deivatud’ bestehen soll, welches 
dreierlei sein könnte, Imperativ, Supinum, und Abl. Sg. von einem 
Substantiv in us, welches die Handlung des ‘deivaum’ bedeutete, nach 
dem Wenigen, was fehlt, aber nur das letzte möglich ist, so kann 
nichts Anderes als die Gegenpartei im Genitiv vor ‘deivatud’ gestan- 
den haben. Dieses ist aber die “comono,' nicht der Quästor; denn 
dass ein Actor den populus nach altem Recht und Verfahren nicht 
wie ein Procurator vertritt, sondern so, dass der populus in ihm selbst 
aufzutreten scheint und alle Processhandlungen auf ihn, den Vertretenen, 
bezogen werden, zeigt z. B. die Stelle des Cato bei Fest. v. Vindiciae: 
Praetores secundum populum vindieias dieunt. Daher war hier “como- 
neis, nicht ‘quaestureis’ zu ergänzen. Der Sinn ist also: „ausser 
durch mora, durch Ausbleiben der Gegnerin.“ Es galt also‘ hier, wie 
allgemein nach Römischem Recht (L. 73. $. 1. D. de iudieüs 5; 1.) der 
Grundsatz, dass wenn auch der Beklagte durch Nichterscheinen oder Be- 
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barren auf seinem Widerspruch trutzte, die Verhandlung doch nichtig 
war, wenn.der Kläger auch nicht erschien. 

2.5. ‘sipus... perum dolom mallom’= dem sciens 2 malo 
der Rüm. Gesetze; denn ‘sipus’ (00p0s, ougös) hängt mit sapere zusammen, 
wie schon Gxotefend richtig sah. Vgl. insipidus. Auch sagte man altlat. 
abus und persibus in dem Sinne von callidus, acutus. Varr. de L. L. 
1,6. $. 107. Fest. v. persibus; Paul. v. Sibus.- Den Zusammenhang auch 
dieses Worts mit sapere zeigt der von Festus citierte wohl so zu lesende 
Vers des Plautus: Nihil deconciiares sibus, nis! qui persibus sapis. — Die 
Nothwendigkeit dieses Zusatzes, dass der Beklagte arglistiger Weise 
ausgeblieben sei, ergibt sich aus L. 75. D. de iudic. (5, 1.), wonach wenn 
der Beklagte ohne Dolus ausgeblieben war, der doch verhandelte Process 
und das Urtheil nicht galt, gleichwie in diesem Falle bei der cautio iu- 
dio sist? dem Beklagten eine exceptio gegeben wurde. L. 2. 8$. 1-9. 
L.4. D. si quis caution. (2, 11.). 

‘comonei,' Dat. von ‘comöno’ oder ‘comonom,' welches nicht nach 
Klenze, Mommsen u. s. w. der ager publicus, sondern, wie schon Grote- 
fend annahm, das commune, die Gemeine, die Stadt als Gemeinwesen, 
und hier, . wie sich sogleich ergeben wird, eine Stadt ist. Ueber den 
Ursprung des Worts vgl. zum C. Ab. 15. Dass auch die Sabiner dieses 
Wort für ihr Gemeinwesen gebraucht haben, ist zu schliessen aus Sisenna 
bei Non. 12, 18. Sed Sisenna religiosum dieit Historiarum libro quarto 
(gewiss nach einer wörtlich übersetzten Sab. Quelle): Quondam Sabini 
feruntur vovisse, si res communis melioribus locis constitisset, se ver sacrum 
Jacturos. — Dass das Vestinische poimuno dasselbe Wort sei, hat Cors- 
sen 8. 565. richtig gesehen. Vgl. ausserdem zu Sabell. 8, 3. — Noch 
ist in unserer Stelle die auch hier wiederkehrende dem Oskischen eigen- 
thimliche Trennung zusammengehöriger Redetheile zu bemerken. Lat. 
würde gesagt worden sein: 33 quis contemserit commume sciens dolo malo, 
Praeterguam communis mora. 

‘stom.' So hat Marini hier, Z. 6 und 9. richtig gelesen. Alle Er- 
klärer: “perum dolom mallom siom,' welches per dolum malum sum 
sein soll. Dadurch allein schon wurde aber das Verständniss dieses und 
des folgenden Capitels bisher unmöglich gemacht. Obgleich bei Cat. de 
re rust. 144. 145. L. 2. 8. 1. D. si quis caut. (2, 11.) und vielleicht noch 
sonst einmal suo dolo malo (nicht dolo malo suo) statt des sonst auch in 
Lat. Denkmälern beständigen dolo malo vorkommt,*) so finden wir doch 
in unserem Gesetz immer nur “‘delud malud’ Z. 11. 20. oder ‘perum 
dolom mallom’ Z. 14. 15. 21. 22. und das dem Lat. suus entsprechende 





*) In einer Anrede des Prätor kommt zwar auch vor (Oi. pro Tull. 29. vgl .27. 30.) 
Unde [de] dolo malo tuo, M. -Tulli M. Claudius....vi deirusus est. Aber hier konnte 
Aas Popsessivum vor der Anrede natürlich nicht entbehrt werden. 

* 
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Wort heisst Oskisch suvüs, nirgends siüs. ‘stom’ = dum rechtfertigt 


aber nicht blos der Zusammenhang, sondern auch die Sprache (el. die 
artikeln. Wie das Lat. dum, leitet nun ‘stom! ‚noch einige weitere 


B änkungen oder Bedingungen der: gesetzlichen Vorschrift ein: Das 


dazu guhörige Verbum ist ‘dat. ... pertumum’ Z. 6. 7. | 
.*ioc resp. ist die eben genannte; diese Ausdrucksweise zeigt 
aber, dass hier nic Bantischen Staat, der nur “‘comono! schlechthin 


hätte genannt werden können, sondern von einem Gemeinwesen, welches 
zu ihm gehörte, ‚die Rede ist. 


‘mais’ = magis (Z. 15.), Flchee hier offenbar mit dem folgenden | 
‘pan’ in Beziehung steht, scheint im Osk. den Mehrbegriff überhaupt = 


plus, magis, amplius, Docies ‚ ausgedrückt zu haben. 
‘egmas ligicas.’ Das letzte Wort = legiüimae ist allerdings noch 





nicht als ein Oskisches beglaubigt, aber es musste hier ein Wort stehen, 
- welches die ‘egmo’ als eine im ordentlichen Process durchgeführte im 


Gegensatz des ausserordentlichen Verfahrens bestimmter charakterisierte. 
Vgl. zu Z. 10. ‘eizac egmaden’ und wegen der Adjectivbildung ‘tor- 
tico’ Z. 10. 23. 

Z. 6. ‘amnud,' ein Abl. sg. 2. Decl. nicht zu verwechseln, wie Alle 


gethan haben, mit I Nom. sg. neutr. amnüd = omwe auf C. Ab. 17. 


und nach dem Zusammenhange ein ganz anderes Wort. Es heisst hier 
nehmlich offenbar ope (mit Hülfe, auf dem Wege eines ordentlichen von 
der Commüne angestellten Processes) und ist daher ohne Zweifel dasselbe 
Wort mit «uuve, Abwehr, Beistand, Hülfe — vermuthlich auch ein Fe 
minin mit neutraler Form. Doch kommt “amnud’ nicht, wie pure, welches 
ein langes v hat, vom Präsens vuuvo, sondern vom Fut. ea mit ver- 


'kürztem v, wie auch wohl änuvrnp. 


.  ‘pieis’ = cwus, aber in der Bedeutung allows ‚ wie sie cuwius auch 
im Lat. hinter yuam hat. 

‘umbrateis’ Erinnert man sich der Legenden aut den Münzen 
embratur = imperater und des gewöhnlichen Wechsels von e und u, 
so kann ‘umbrateis’ nur =imperati sein und alle übrigen Abtheilungen 
dieser Wörter, die die Anmerkungen zum Text nachweisen, sind falsch. 
Nur Grotefend hatte schon guam cuius imperati gerathen. 

‘avti’ nicht nach Mommsen = aut, sondern = atque, wie 2. 11. ausser 


. Zweifel setzt. Vgl. die Partikeln. 


‘cadeis’ Nach dem Zusammenhange ist weder an den Athenischen 


xados, in den die Stimmtäfelchen der Richter geworfen wurden, noch an 


den ganzen Stamm von cadere zu denken, aber auch nicht mit Grotefend 
an &xovoov, sondern nur an den Begriff rufen, verkündigen, welcher uns 
in den Wörtern yngvs, die Stimme, yngvew, rufen, xngvf, der Herold, 
und mit 1 statt r gebildet, in xaäsiv, calare entgegentritt. Dass aber auch 
d statt r oder 1 in diesem Wort in Italien üblich war, zeigt oaduoaıs = 
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ınouxeiow, der Heroldsstab, und mit einem dem r noch näher stehenden 
Laut das Umbr. karctu, karitu, karsitu, dessen Bedeutung auch 
ganz dieselbe ist. Tab. VIa. 17. arsferturo nomne karsitu = ad- 
fertorem nomine calato (appellato) — wie schon Aufrecht übersetzt. Tab. 
Ib..38. 34. pune purtinsus, karetu, pufe apruf fakurent, puze 
erus tefa = guum porreverit, edicito, ubi apros fecerint, uti konorem 
det. So ist also “cadeis’ ohne Zweifel ein Partic. perf. pass. von ‘cadum’ 
(s. wegen der Form die Verba) in dem Sinne „des Ausgerufenen, Be- 
kanntgemachten, edicti, pronunciati.“ Vgl. L. 46. pr. D. de verb. sign. 
%,16. Zu “umbrateis’ verhält es sich so, dass jenes den obrigkeitlichen 
Befehl selbst, dieses dessen Bekanntmachung an die Partei in Form eines 
Heroldsrufs oder eines Edicts bezeichnet, welche beide Stücke zur Gül- 
tigkeit und Verbindlichkeit des Befehls nöthig sind. Damit rechtfertigt sich 
such hier die Bedeutung von ‘avti’= atque. Ein Wechseln mit den Aus- 
drücken edictum und imperium praetoris für dieselbe Sache (ein interdictum) 
kommt auch bei Julian L. 7. D. ne quid in loco publ. (48, 8.) vor. 

‘stom’ ist noch vor dem gemeinschaftlichen Verbum wiederholt, weil 
hier eine zweite Beschränkung beginnt. Aehnlich se auf der Tab. Velit. 1-3. 

‘dat’ nicht nach den bisherigen Erklärern mit dem Lat. dare zusam- 
menzubringen, welches im Osk. wie im alt Lat. nur du-um, di-um, die 
3. Pers. sg. präs. indie. also dued gelautet haben kann, sondern = dei, 
oportet, nur nach der ersten Conjugation gebeugt und nicht mit dem Ac- 
eusativ sondern mit dem Nominativ construiert, wie auch oportet im alten 
Latein wohl construiert wurde. 

2.7. “ex.” Diese Stelle entscheidet, dass auch C. Ab. 10. ekss 
kümbened mit sio (nicht hoc) convenit zu übersetzen ist. Vgl. Peter 
8.61. Das Lat. s-ic ist auch nur durch die beliebige Vorsatzsylbe eis-ec 
entstanden, wie das Umbrische is-ec = sic zeigt. 

‘izic eizeic ziceler.' Diese Ergänzung ist unzweifelhaft. “izic’ leitet 
einen hinzugefügten Satz ein und ist also nothwendig relativ zu nehmen 
= ubi. Eben weil aber hier ‘izic’ und nicht wie bei den vorigen beiden 
Sätzen, “stom’ gebraucht ist, kann dieser Satz nicht jenen gleichartig, 
also nicht eine dritte Beschränkung der Hauptvorschrift sein, sondern muss 
eine Ausnahme oder nähere Bestimmung des zweiten beschränkenden Satzes 
enthalten. 

Z. 8. “comono ni hipid.’ ‘“hipid’ habe ich schon Kr. Jahrb. S. 
306. gegen Grotefend, der repetit, und gegen Klenze, mit dem auch alle 
Vebrigen habet (Mommsen wenigstens habeat) übersetzen, in seiner wahren 
Bedeutung erklärt: „Vielmehr wird das Osk. hipum (nicht zu verwech- 
sin mit einem sicher anzunehmenden hapum == habere, wovon pruhi- 
pid = prohihbeat) dem (alt) Griech. reıw entsprechen und „um etwas sein, 
äch interessieren“ bedeuten, so dass comono hipid heisst: es geht den 
Staat an, (der Staat interessiere dabei).“ Die Lateiner haben nur das dem 


N 


\ 


N 
EN 


\ 


N, 


—_— 6 — 


Griech. rz0801 entsprechende sequi. Im Osk. scheint nun “hiped”den Dativ 
regiert zu haben: “eizeie zicelei,' welches ich nicht gern im locativen 


B nehmen möchte, weil der Dativ sonst auf unserer Tafel nicht so 


vorkommt. Anderwärts steht “hiped’ mit dem Genitiv, jedoch so, dass 


dieser mehr das bezeichnet, womit oder um wie viel man bei etwas in- 


teressiert. "Homer setzt zu Ereiw gewöhnlich aup! oder negi, einmal auch 
den Accus. 22 


Wie sind nun aber die beiden Beschränkungen, deren grammatischer 


Sinn jetzt festgestellt ist, zu verstehen? . 
Was die erste betrifft: 


„dafern nur diese Commüne mehr mit Hülfe eines gesetzlichen. 
Processes als eines obrigkeitlichen Befehls trutzen (die Sache 


durchführen) muss,“ 
so weist sie uns auf den im Röm. Recht allbekannten Gegensatz der actio 
und des ordo tudiciorum einerseits und des extraordinären Verfahrens an- 


dererseits hin. Der Gesetzgeber will also den Process der Commfine durch 


den Quästor um 40 Zikolen nur in solchen Fällen, wo die Sache mehr 


zum ordo iudiciorum als zum ausserordentlichen Verfahren angethan ist: 
sehr natürlich, weil, wenn das letztere der Fall ist, theils dieses Verfahren 
als das leichtere und raschere im Interesse der Commüne selbst” vorge- 
zogen werden muss, theils auch dann (und dieses gereicht dem Beklagten 
zum Vortheil) die, wie wir sehen werden, nicht so hoch steigenden Brüchte 
des seinen Befehl durchsetzenden Magistrats eintreten. Von der letztern 


Art war nun z. B., wenn die Censoren durch (an jeden Einzelnen zu erlas 
sendes) Edict beishlen; Privatbauten auf öffentlichen Grundstücken nieder- 


zureissen. Liv. 39, 44. quae in loca publica imaedificata immolitave privati 
habebant, intra Bias triginta demoliti sunt, d. h. sie befahlen dieses durch 
Edicte und setzten den Befehl, ohne dass ein contradietorisches Verfahren 
zwischen Parteien Statt fand, mittels Multen durch. Vgl. Liv. 43, 16. 


Plin. N. H. 34, 6, 14. Gruter 200, 2. Ueber ähnliche Anordnungen der | 
Aedilen Plaut. Capt. 4, 2. v. 26 sqg. L. un. D. de via publ. (43, 10.) 


Ueberhaupt vgl. Becker Röm. Altertb. Thl. 2. S. 313. Wenn aber unser 
Gesetz sagt ‘mais egmas ligicas... pan umbrateis.. amnud’ und 
damit voraussetzt, dass in den von ihm gedachten Fällen es oft zweifel- 
haft sein könne, ob die eine oder andere Art des Verfahrens eintreten 
müsse, so bestätigt dieses unsere aus den Worten ‘neisvae pis allus’ 
Z. 2. geschöpfte Vermuthung, dass hier von Popularklagen die Rede sei. 
Denn obgleich die unmittelbare obrigkeitliche Hülfe mitunter auch wohl 


mit Privatinterdieten concurrierte, z. B. mit dem interd. ne vis ei, qui 


in possessionem missus est oder de migrando, L. 3. pr. D. ne vis fiat ei 
(43, 4.) L’ 1. 8. 2. D. de migr. (43, 32.) — was erst in der Zeit des all- 
mählichen Uebergangs zum extraordinären Verfahren eingetreten zu sein 
scheint — so waren doch der eigentliche und ursprüngliche Sitz der Con- 
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currenz von Interdicten und ausserordentlichem Verfahren die Popular- 
interdiete, die ihrer Natur nach erst in späterer Zeit aus dem früherhin 
in solchen Fällen allein üblichen unmittelbaren Einschreiten der Obrigkeit 
hervorgingen und neben denen dieses auch später noch mit oft zweifel- 
hafter Gränze fortdauerte.e Wenn Jemand z. B auf eine via publica etwas 
hingeschafft hatte, so konnte er theils mit dem restitutorischen interd. po- 
Pulare ne qwid in via publica belangt, theils von den Aedilen unmittelbar 
zur Wegräumung genöthigt werden, letzteres, wenn der Weg eine städtische 
Strasse war, deren Unterschied aber von der Landstrasse oft zweifelhaft 
ist. L. un. $. 2. D. de via publ. (43, 10.) L. 2. $. 35. D. ne guid in loco 
publ. (43, 8.). Ward ein freier Mensch willkührlich festgehalten, so konnte 
das interd. de libero homine exchibendo von Jedem aus dem Volk ange- 
stellt werden; oft aber schritt ohne Zweifel die Obrigkeit unmittelbar ein 
(man denke sich, dass dieses einen fremden Gesandten betroffen hätte); 
und ein dringendes öffentliches Interesse musste in allen Fällen die Wahl 
des letzteren Verfahrens rechtfertigen. 

Die eigentliche Beziehung des Ausdrucks “mais.... pan’ scheint mir 
nun aber die gewesen zu sein, dass der Gesetzgeber damit das Inter- 
diets verfahren bezeichnen wollte, ein Kunstausdruck, der der Osk. Rechts- 
sprache fremd sein mochte. Die Interdicte waren nehmlich keine eigent- 
liehen Actionen, die ursprünglich wesentlich auf leges beruhten (daher 
‘egmas ligicas’), sondern den legis actiones gegenüber aus dem zum 
ausserordentlichen Verfahren berechtigenden Imperium der Magistrate her- 
vorgegangen. Doch aber gehörten sie, nachdem sie einmal auch ein 
regelmässiges contradictorisches Verfahren unter Parteien geworden waren, 
noch viel weniger zum extraordinären Verfahren, sondern materiell zum 
ius ordinarium, weshalb sie auch zu den Actionen im weitern Sinne ge- 
rechnet (L. 37. pr. D. de obl. et act. 44, 7.) und mit ihnen dem extra 
ordinem cognoscere entgegengesetzt werden (Zimmern Gesch. des Röm. 
Civilproe. $. 71. 8. 219). Die Ausdrucksweise ist also ähnlich wie in 
dem magis imperi: quam iurisdictiomis. 

Die zweite Beschränkung: 

„dafern die Gemeine nach Beschluss des grössten Theils des 
Senats dem Gegner trutzen muss — so sie jedoch bei dem 

Processe selbst nicht interessiert “ 
macht in ihrem ersten Theile keine Schwierigkeit. Die Gemeine, d. h. 
der Namens derselben klagende Quästor, war zwar schon nach Z. 2. durch 
die Vorschrift, dass der Process nur mit Bewilligung des Senats um 40 
Zikoleng auf einmal angestellt werden solle, an ein Senatusconsult ge- 
wiesen. Um aber die betheiligten Privaten auch überhaupt vor ungerechter 
Behelligung mit einem solchen Process durch einen übermüthigen Beamten 
zu bewahren, soll er auch überhaupt nur de maxwimae partis senatus sententia 
klagen, wie. denn auch die Römische Städteordnung für einen solchen 
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Actor eine Vollmacht der maior pars deewrionum forderte (L. 3. D. quod 
cuiusque univ. nom. 3, 4). Doch sagt das Gesetz nicht blos klagen, 
. sondern ‘pertumum,' d. h. die Klage durchführen, womit zugleich die 
Frage des Paulus (L. 6. 8.2. D. eod.) in dessen Sinne entschieden wurde: 
Quid si actor datus posten decreto decurionum prohibitus sit, am emceptio 
ei noceat? Et puto, sic hoc aceipiendum, ut ei permissa (sc. persecutio) 
videatur, ceui-.et. permissa durat. Doch, möchte man einwenden, konnte 
es denn für den Quästor, .der ja überhaupt zur Verwaltung der öffent- 
lichen Gelder ernannt wurde, noch eines besondern Auftrages des Senats 
zur Anstellung einer Klage für die Gemeine bedürfen? Allerdings war 
es Grundsatz des Röm. Rechts, dass dem Administrator der Gemeinesachen 
schon als solchem das Klagrecht für die Gemeine zukäme (L. ult..D. eod.) 
und so stand es auch dem Röm. Quästor für den populus Rom. zu (Plu- 
tarch. Cat. min. 16. Cie. Verr. 2, 2. c. 8.*)), dessen Recht überhaupt 


durch einen Stellvertreter vor Gericht aufzutreten schon nach altem Pro 
sverfahren feststand (Gai. 4, 82. pr. I. per quos agere 4, 10,). Allein 
dieses konnte naturgemäss nur von Klagen gelten, durch welche das Ver 


mög&n der Gemeine erhalten werden sollte, nicht von Popularklagen, die 
bekamntlich vor der litis contestatio nicht zum Vermögen gehören, da sie 
vorher keine Obligation für eine bestimmte Person sondern nur die Mög- 
lichkeit einer solchen enthalten und meist auf eine blosse. Strafe gehen 
(L. 12. pr. D.. de verb. sign. 50, 16. L. 32. pr. D. ad leg. Fale. 35, 2. 
L.6. D. de sepuler. viol. 47, 12. L. 7. 8. 1. D. de pop. act. 47, 23.). 
Bei den Popularklagen macht aber das Römische Recht — und da 
mit kommen wir auf den Zusatz zu der zweiten Beschränkung — einen 
wichtigen Unterschied zwischen den beiden Fällen, ab der aufgetretene 


Kläger ein Interesse an der Durchführung der Klage habe (an eius inter- 


sit, res ad eum pertineat) oder nicht. Der selbst Interessierte wird vor 
Andern zur Klage zugelassen (L. 5. $.5. D. de his, qui effud. 9, 3. L. 
3. 8.12. D. de lib. hom. exhib. 43, 30. L. 3. 8.1. D. de pop. act. 47, 23. 
L. 5.8.1. D. de collus. deteg. 40, 16.), auch Weiber und Pupillen können, 
obgleich sonst von Accusationen und Popularklagen ausgeschlossen, in 
‘ diesem Falle klagend auftreten (L. 6. D. de pop. act. 47, 23. L. 5. pr. 
D. de op. nov. nunc. 39, 1. L. 3. 8.11. D. de lib, hom. exhib. 43, 30.) 
und der Auftretende kann, wenn er selbst interessiert ist, schon vor der 
litis contestatio einen Procurator bestellen (L. 42. 45. $. 1. D. de procur. 
3,3. vgl. L.5. D. de pop. act.) — Alles dieses, weil alsdann die Klage 
zugleich einen privatrechtlichen Charakter hat. Diesem Gesichtspunkt ist es 
nun auch vollkommen angemessen, dass nach unserem Gesetz der Quäster, 


*) Diese Stelle zeigt, dass in den Provinzen, wo die Finanzhoheit auf das Röm. Volk 
übergegangen war, der Quästor Namens der dortigen Götter und Tempel schon an 
sich zur Klage berechtigt war, der Prätor aber auch einen Anderen zum Aotor be 
stellen konnte. 
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wenn er ein Popularinterdiet anstellt, nur dann dazu der Genehmigung 
des Senats bedürfen soll, ‘izie eizeie zicelei comono ni hipid. 
Denn hatte die Gemeine ein Privatinteresse — und ein solches konnte bei 
ihr eben so gut wie bei einem Privatmann vorkommen, da auch Gemeinen 
veräusserliches Privatvermögen haben können, welches eben unter der 
Verwaltung des Quästor steht — so war der Quästor zur Anstellung 
einer solchen Popularklage schon von Amtswegen eben so verpflichtet und 
befugt, wie zu der einer gewöhnlichen Civilklage der Stadt, und der 
Grund zu der Vorschrift seiner Abhängigkeit von einem Senatusconsult 
fiel weg. 

Nachdem nun der erhaltene Theil des Nachsatzes unserer Vorschrift 
überall bestätigt hat, dass das Gesetz hier von einem interdictum populare 
spricht, ergibt sich auch der wesentliche Inhalt des untergegangenen Vorder- 
satzes der Vorschrift von selbst. Er konnte nur besagen: Wenn dieObrig- 
keit eine Vorschrift erlassen, und deshalb jedem der da 
will, zu klagen gestattet hat. Vielleicht war dabei noch hinzu- 
gefügt: eine Vorschrift, wegen deren Uebertretung die ganze 
Mult 40 Zikolen beträgt, wenn es deshalb zum Process 
kommt. Darauf hätte sich denn das “zicelom.. nesimom fust,izic'.. 
der Z. 1. bezogen. Der Nachsatz begann mit ‘neisvae pis allus. Die 
Lücke in demselben zwischen ‘in acimur’ und ‘deivast’ wird aber, wenn 
wir uns erlauben, den Sinn des Fehlenden mit Lateinischen Worten wieder- 
zugeben, Folgendes enthalten haben: si gwis id, quod magistratus edicto 
auo praeceperit, facere morabitur (Oskisch: ‘svae pis, pod medis cadei 
suvei tetagid, facum deivast’). Bemerkenswerth ist noch, dass am 
Schlusse unseres Capitels dem Quästor keine Strafe angedroht wird, der 
der Vorschrift desselben nicht nachkommt, obgleich die folgenden Capitel 
gegen die übertretenden Magistrate und Privaten solche Strafdrohungen 
enthalten. Ich erkläre dieses daraus, dass die Quästoren, die auch in 
Rom aus Privatgeschäftsführern der höhern Magistrate hervorgegangen 
waren, wie alle Administratoren des städtischen Vermögens in der Kaiser- 
zeit (Tit. D. de administr. res ad ceivit. pertin. 50, 8.) wegen jedes der 
Kämmerei zugefügten Schadens schon an sich mit Bürgen hafteten und 
man ihre Verantwortlichkeit nicht ohne Noth noch erschweren wollte. 


' Zweites Capitel. Z.8...13. 

‘post post exac.' Das erste‘post’ ist keinesweges, wie Corssen meint, 
aus ‘pod' verdorben, oder nach Mommsen irrig wiederholt, worauf man 
nur aus Unkenntniss des relativen Gebrauchs der Demonstrativen — hier 
‘post exac’ = nachdem, postguam — kam. Aehnlich wiederholte man 
post vor oder nach posiguam auch im ältern Latein. Plaut. Trin. 2, 4. 
v. 1b. Postquam comedit rem, post rationem putat. 4, 2. v. 133. 156. 
und öfter. 
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‘hafiert.’ Nur aus einer bei solchen Untersuchungen stets misslichen 
inopia vocabulorum eomparatorum hat man. dieses Wort Angesichts des 
‘pruhipust’ für unmittelbar gleichen Stammes mit habere erklären können. 
Es hängt mit anzo, &pn zusammen und heisst also capere, capessere, welches 
auch dasselbe Wort ist (chap (= b, f)ere). Im Umbr. ist das p, nach 
einem häufigen Wechsel in b und vor t in h übergegangen und dieses dann 
auch beliebig weggelassen worden; denn :hahtu ist = oapio, hatutu = 
eapiunto z. B. T. VIb. 49. kringatro[m] hatu destrame skapla 
anovihimu = circulum (vgl. xgıxiov, xgıxuAAuos, deutsch z. B: althochd. 
hring, Krengel) capito, in dextram scapulam induitor (eigentlich am-vcitor, 
welches also von am und uifn)eire herkommt, wovon ’das-u im Umbr., wie 
sonst oft, noch einen Vocalanlaut o hinzugenommen hat); habürent aber 
VIa. 52. offenbar = ceperint und nicht mit häbürent = habuerint zu 
verwechseln. — ‘comono’ ist Aceusativ, ganz. wie die Lateiner auch vom 
Amtsantritt der Magistrate sagen remp. capessere. 

‘meddis dat.’ „Welcher Magistrat seinem Amte gemäss muss, dazu 
verpflichtet ist,“ nehmlich ‘eitvas facum,' welches aus “eitvas factud’ 
hier ähnlich zu swbintelligieren ist, wie Z. 18. “moltaum’ zu ‘licitud. 

‘sastrid lovffrud.’ Dass dieses Ablativen sind, zeigt das Suffix 
‘en’ = in zu Anfang der folgenden Zeile. Ist hier nun ‘castrid’ richtig 
gelesen (vgl. Mommsen N. S. 432.), so ging das Wort Oskisch nach der 
3 Decl., wie im Lat. procestria. Weitere Auskunft gibt auch Z. 13: nicht, 
weil da die Endbuchstaben von ‘castr.’ noch unsicherer sind. Die Bedeutung 
kann nur dieselbe wie im Lat. sein, eine eingeschlossene Zusammenwoh- 
nung von Menschen, also oppidum,. castellum und Castrum als Name vieler 
Römischen Städte. Es gehört nehmlich zu der Wortfamilie von X48, 
100% , yalvo, oyalo u. 5. w. transitiv: eine Oeffnung machen, intransitiv: 
als Höhlung offen sein, klaffen. Davon ein vom Perf. mit r gebildetes 
Subst.: ein eingefasster Ort, der etwas in sich fassen kann (vgl. oyabew = 
continere, complect‘). Daraus erklären sich casa, eine Hütte, Umbrisch 
kastruo, Hofstellen, Hofreden, castellum, ein Bassin, eine Festung, 
castra, Lager, und unser ‘castre’= oppidum. . Der sagenhafte Anführer 
des Sabinischen Ver Sacrum, von dem sich die Bamniter, namentlich die 
Bovianer ableiteten, Comius Castronius (Fest. v. Samnites Strab. V. p. 
250.) war wohl auch nichts weiter als der Gründer von Dörfern und 
Städten: wie denn auch Livius öfter castella und vier neben einander er- 
wähnt, z. B. in Samnium 9, 38. consul alter C. Marcius Rutlus Allifas 
de Sammitibus vi cepit. multa alia castella vicique aut deleta hostiliter aut 
integra in potestatem venere (anderwärts: 31, 30. 33, 36... Wegen des 
Umfangs solcher oastella 10, 18. Jam Volumnius in Samnio tria castella 
ceperat, in quibus ad tria milla hostinm caesa erant, dimidium fere eius 
captum. Sein Kriegsbericht übersetzte damit ohne Zweifel das Samnitische 
‘castriu. Die Ergänzung ‘lovffrud’ beruht auf der Voraussetzung, dass 
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das Hauptwort (Masc. oder) Neutr. sei. Jenes Adj. muss dasselbe sein 
mit dem der kleinen Inschrift Nro. I. iüveis lüvfreis, welche schon 
Mommsen richtig Jovis Libert erklärt hat: nur war es hier ächt Oskisch 
mit Verdoppelung des Consonanten statt des elidierten e geschrieben. 
(Irrig Mommsen lovfir...) Es ist also die Rede von einem opptdum 
liberum suisque legibus utens, welches eben so wie Bantia selbst eine 
‘comonom?* bildete, und wir sehen hieraus, dass die Bantiner auch unter- 
thänige, nicht freie Städte hatten, die der civitas Bantina entbehrten und 
für die daher auch die Bantinischen Gesetze nicht galten. 

2. 9. “eitvas.' Ueber dis Bedeutung dieses wichtigen Worts ist viel 
gerathen worden. Nach Grotefend ist es = aerarium, nach Peter eine 
Art von Demonstrativum mit dem Sinne von „so viel,“ also eine Summe; 
nach Corssen, der itus statt idus vergleicht, = partes, nach Mommsen = 
pecumia. Keine ‘von diesen Vermuthungen befriedigt. Zunächst geht aus 
den beiden offenbar ganz gleichgeltenden Formeln, wodurch den Magi- 
straten die Erlaubniss zu multieren gegeben wird, der längern in Z. 13. 
27. ‘eitvas moltas moltaum lieitud’ und der kürzern in Z. 18. ‘eit- 
vas (sc. moltaum) lieitud,’ zweierlei hervor, 1) dass eitvas’ eigentlich 
ein Adj. war, welches aber auch substantivisch gebraucht werden konnte, 
und 2) dass es dann wesentlich auch den Begriff von multa hatte. Dieses 
wird denn auch dadurch bestätigt, dass derselbe Begriff vollkommen in 
den Zusammenhang der übrigen Stellen passt, in denen das Wort vor- 
kommt (Nro. VII. XLVII. Sabell. 5, 11.). Noch mehr aber tberzeugt 
davon die richtige Etymologie des Worts. Wie dies offenbar mit dem 
Osk. Verbum eituns = pergunt, tendunt und folglich auch mit Griech. 
i$veıw zusammenhängt (s. zu Nro. LI.) so auch mit dem dazugehörigen 
Adj. i0us, eößus, wovon der Name ithuiui auf Nol. 6. abgeleitet ist. 
Dieses heisst nicht blos geradezu auf etwas gerichtet, gerade, aufrecht, 
sondern besonders auch, wie rectus, im moralischen Sinne gerecht, wahr- 
haft, namentlich idea dlxn ein gerechtes Gericht im Gegensatz der oxoAı« 
(z. B. Hesiod. Op. 224. Solon bei Aristid. T. II. p. 397. Pindar. Nem. 
10, 12.) Man sagte aber auch i0sia, i0s« allein sc. dixn für ein gerechtes 
Gericht z. B. Homer. 23, 580. Hesych. s. v. eideia = dixawovsn. Und 
wie schon hierin der speciellere Begriff der Strafe nahe liegt, mit der ja 
selbst jedes Civilprocessurtheil ‘verbunden zu sein pflegte, so wurde i#v- 
vew, euduvew geradezu in dem Sinne von corrigere, overcere, multare 
gebraucht (vgl. z. B. Tzetzes zu Hesiod. Op. init. Glosse zu Plat. Prot. 
p. 326. D. Hesych. v. euduwe = dwwmei, Ayyeı, Gmuoi, wußeova). Der 
Wortform nach könnte man’ ‘eituo' (wie ja auch gelesen werden könnte) 
geradezu für = eödex halten. Allein die Art der Osk. Spr. (vgl. die 
Gramm. im Perf. pass.) führt vielmehr auf die Annahme eines Adj. ver- 
bale oder ursprünglich eines Partic. perf. pass. in vos, zumal da wir auch 
die Eormen eitiuvam, eitiv(ad) haben. Es kommt also von eitu-um 
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= idlsw, wie nocuus, nocivus von nocere, die ursprüngliche Form wäre 
eitu-vo gewesen, wovon aber das eine u (v) auch weggelassen werden 
konnte, wie im Lat. das Perf, =. B. von metio, metui statt melur, von 
solvo, solve statt solv-vi heisst: wiewohl sich auch ein Verbalstamm eit- 
denken liesse (vgl. Gr. euöns st. eudus), von dem geradezu eitvüs zu 
bilden gewesen wäre, welches dann ein u vor v entwickeln konnte. Das 
Wort scheint übrigens in den alt Italischen Sprachen sehr verbreitet ge- 
wegen zu sein. Auf der grossen Etrusk. Inschr. von Perusia kommt eitva 
pia vor (Lanzi II, 395.). Die Umbrer haben von der Form eitiva mit 
Verhärtung des v zu p ein Verbum eitipem gebildet = muliare, rich- 
tiger multis sancire, z. B. T. Eug. Va. 1. Esuk frater Atiieriur ei- 
tipes (st. eitipens) plenasier urnasier = sie fratrea Atedü multis 
sanıcerunt plenis urnarüs. Nur die Römer haben es nicht aufgenommen; 
man könnte es hier mit coercitiva wiedergeben, wenn dieses ein Lat. Wort 
wäre und wenn nicht ‘eitvo' auch substantivisch stände. Deshalb haben 
wir iua in der Uebersetzung beibehalten. Nach seiner Ableitung verhält 
sich übrigens das Wort zu ‘molto’ offenbar so, dass das letztere von mul- 
gere, mehr das Object der Busse (das Abgemelkte, Entzogene) bezeichnet, 
während ‘eitvo,' wie unser „Ordnungsstrafe,“ mehr auf die Handlung des 
Magistrats geht, der damit rectificiert, ahndet. Daher wird es wenigstens 
auf unserer Tafel nur von der auf der Amtsgewalt des Magistrats beru- 
henden, nach Umständen zu steigernden multa, der malte dicta des 
Röm. Rechts, gebraucht, während für die gesetzliche Mult (die Röm. feste 
multa irrogata) wie wir schen werden, nur ‘molto’ mit einem andern 
Adj. vorkommt. 

‘factud.’ Auch Cato sagte multam facere Gell. 11, 1. Es ist aber 
nur der allgemeine Ausdruck, der sich zu dem eigentlichen für die Hand- 
lung selbst, im Osk. ‘deicum,’ im Lat. dicere, verhält, wie wenn wir 
sagen: eine Mult auflegen und ansagen. . 

‘pous’ = quousque, bisher verkannt, s. die Partikeln. Das que (Osk. 
pid) fehlte beliebig auch im Lat. z, B. bei guandoque Zeitschr. f. gesch. 
RW. XII. S. 304. Zahlreiche andere Nachweisungen geben Gronov und 
Drakenb. zu Liv. 1, 24, 3. 

‘tovto,' nicht, wie man bisher gethan hat, mit dem Fem. ‘tavto,' 
anderwärts ‘tovto’ = populus, das Ganze, der Staat, zu verwechseln, 
sondern = totsm und an sich Adj., wie es auch unten Z. 15. zu ‘zico’ 
vorkommt. Wenn Festus s. v. sagt: Sollo Osce dieitur, quod nos totum 
vocamus, so ist damit begreiflich nicht gesagt, wie Lepsius p. 9. es deutet, 
dass die Osker das Wort totum nicht auch gekannt hätten. Ueber die 
Ableitung s. zu ‘tavtam’ Z. 19. Hier kann nun aber ‘tovto’ nicht als 
Adj. zu “tanginom’ gezogen werden, weil dieses überall sonst und gleich 
nachher (‘eizasc tangineis’) als Feminin vorkommt, man müsste denn 
annehmen, dass es im Osk., wie viele Wörter im alt Lat. (Grotefend p. 36.) 
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doppelgeschlechtlich - gewesen sei. Aber auch an sich steht “tovto’ viel 
natürlicher als Adv., wie sollo, Lat. multum, facde u. s. w. „Welcher 
Magistrat irgend einmal in Zukunft, nachdem er sein Amt angetreten 
haben wird, dazu in einer freien Stadt verpflichtet ist, der soll Multen 
auflegen, indem er sie so lange ausspricht, als man das Gebot gänzlich 
verzögert (unerfüllt gelassen) hat.“ 

‘deivatuns’ steht nehmlich, wie Nro. LI, 1. eituns = pergunt 
subjectlos von allen denen, welche es betrifft. Uebrigens ist es hier trans- 
itiv gesetzt. 

‘deicans’ unzweifelhaft Partic. von dem gleich im Infin. folgenden 
Wort ‘deicum.’ Man denke aber nicht an einen Osk. Aorist (deikas), 
wovon sich sonst keine Spuren finden, sondern die Osker conjugierten 
wie die alten Lateiner (Fest. v. Dicassit) dieses Wort wenigstens in gewissen 
Formen auch nach der 1. Conjug. 

‘stom dat.’ Folgen wieder Beschränkungen; vgl. zu Z. 6. 

‘eizasc.. tangineis’ dem Sinne nach sc. nomine „wegen dieses, zur 
Durchsetzung dieses Gebots.“ “idic’ (der Magistrat) ist nach Gewohnheit 
zwischen geschoben. 

2. 10. “deicum’ sc. ‘eitvas. 

‘ralaemom.' Nach Corssen = vadimonsum, was „Gewähr“ heissen 
soll, nach Mommsen = valorem, Gülten, res. Beides verfehlt. Sprache 
und Sinn führen auf die Annahme eines Subst. von einem Infin. valav-um 
= vale-re. Ueber die Bildung desselben s. die Grammatik unter der 
1 DecL Die Bedeutung ist demnach. „das Wohlsein,“ und in Verbin- 
dung mit ‘tovticom’ = salus, utilitas publica. Weiterhin stammt das 
Wort, wie velecha-, ala (s. zu C. Ab. 2.) von eilew, Inf. ans zu- 
sammendrängen, wälzen, her; davon ov4os, worin das o vor v aus dem 
Digamma hervorgegangen (vgl. olvo» = vinum) = gedrungen, ganz, un- 
versehrt, heil, ovAs = salve, vale. 

‘tadait’ sollte nach Mommsen (früher) und Corssen wieder eine 
Form von dare sein! Vielmehr ist es das Grisch. rmaodaı, vgl 
(neiv, vermissen, suchen, erfordern, indigere, reqwirere; wegen des 
d statt t vgl. tedurü von ruwooo. Die Samnitischen Tadistes Plin. 
3, 12. werden davon abzuleiten sein. Die Form ist der Conj. präs. vom 
Inf tadaum. 

‘ezum’ könnte man von ‘pod’ abhängig denken = quod eorum, wo es 
aber keine bestimmte Beziehung haben würde. Richtiger also construiert 
man es mit “tadait’ zusammen und bezieht es auf das unbestimmte Sub- 
jeet vor ‘deivatuns’ = „was das öffentliche Interesse von ihnen ver- 
langen mag,“ 

Kefacid. Conj. Perf. Das Subject has in dann hinzugefügten ‘pod 
pis dat’ und ist der unbestimmte Jemand, wofür oben der Plural ‘dei- 
vatuns’ und ‘ezum' gesetzt war. 
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'‘eizae.egmaden.' Die Emendation ist nothwendig.!und- leicht — 
wenn nicht, was wahrscheinlicher, blos aus Irrthum, m statt en. gelesen 
worden ist. Hier wird übrigens ‘egmo’ im allgemeineren Sinn genommen, 
wo es auch das ausserordentliche Multverfahren umfasst, und dies bestätigt 
unsere obige Ergänzung Z. 5. ‘egmas ligieas,' weil ohne diesen Zausatz 
‘egmas’ allein keinen ee ie ‘umbrateis avti. cadeig’ ge 
bildet hätte. 

zZ. 11. ‘deivaid dolud malud. So weit die Vorschrift das Ca- 
pitels. — Offenbar bezieht sich dasselbe nun eben so auf das ausserordent- 
liche — ‘umbrateis avti cadeis amnud’ — mit Multen geltend zu 
machende Verfahren, wie das vorige auf Popularklagen. Es werden hier 
aber die Magistrate angewiesen, in den .freien Städten des Bantischen 
Staats ihrer Pflicht, obrigkeitliche Multen aufzulegen, in.der Art nachzu- 
kommen, dass sie, wenn jemand einem Befehl nicht gehorsamt, so lange 
mit Steigerung ‘der Mult fortfahren, als er den Befehl verzögert hat. 
Ebenso heisst es-in den Griech. Tab. Heracl. I. v. 82...85. nachdem den 
Pächtern wegen Erhaltung der Gräben und Wege das Nöthige zur Pflicht 
gemacht worden: gegen die Contravenienten zoı moAmvouo Tor mg em 
Tu &teug zrrixeraßavort %01 (anımoorTs oypL OS #0 APOHOIMCWPEL KuTTav 
ovvörnav i. e. aedıles qui quoque anno fach erumt, rem cognpscumto mul- 
tamqwe faciunto usque dum huie legi se accommodaverint. Der Zusatz 
‘“tovto’ geht offenbar hauptsächlich auf Leistungen in faciendo (vgl. Z. 10. 
‘nep fefacid’) und es liegt. darin zweierlei, einerseits, dass wenn jemand 
angefangen hat, etwas, was seiner Natur nach Zeit erfordert, zu thun, 
z. B. einen Bau befehlsmässig niederzureissen oder aufzuführen (L. 73. pr. 
L. 173.8. 3. D. de verb. obl. 45, 1.) er nicht als ia mora befindlich an- 
gesehen werden kann (L. 5. $. 1. D. ut legator. 36, 3.), andererseits, dass 
wenn er zwar einen Theil, aber nicht die ganze Vorschrift (in totum L. 
5.8.2. D. de collat. bon. 37, 6.) erfüllt hat, nichts desto weniger mit 
der Mult fortgefahren werden muss. Es folgen nun aber wieder Beschrän- 
kungen. Erstens, dass dieser Magistrat wegen dieses Befehls (mag es 
ein Senatsbeschluss oder ein aus den eigenen ‚Amtsbefugnissen und Ver- 
pflichtungen hervorgegangenes Edict sein) zur multse dicho verpflichtet 
ist, d. h. dass die-ganze Sache zu seiner Competenz steht — zugleich eine 
Sicherung der Privaten gegen übermässige Amitsbeflissenheit eines Magi- 
strats, der sonst gegen dieses Gesetz zu verstossen fürchtete. Zweitens, 
dass auch das öffentliche Interesse. die. Durchsetzung der Vorschrift erfor- 
dert, der Magistrat also nicht blos um zu chicanieren oder. gar in seinem 
Privatinteresse darauf besteht. In den Römischen Gesetzen und Senatus- 
consulten beziehn sich darauf die Formeln da uti ei e rep. fideque sua 
esse videbitur oder qguod commodo reip. facere possit u. dgl..m. Brisson. 
de form. 2, 104. 105. . Drittens wird vorausgesetzt, dass auch der Ange- 
zogene wirklich verpflichtet sei, nicht & .B. eine gesetzliche Befreiung 





habe, und endlich, dass er böslich zögere, nicht z. B. wegen Krankheit 
oder gerechter Abwesenheit, Hiernach dürfen wir unbedenklich folgende 
Stelle des Röm. Rechts, in dem ohne Zweifel dasselbe galt, aus dem Os- 
kischen Gesetz emendieren. Paulus sagt L. 32. $. 12. D. de receptis 
(4, 8.) Si arbiter sese oelare tentaverit, Praelor eum investigare debet, et 
3 diu non parverit, multa adversus eum dicenda est. Wie kurze oder 
wie lange Zeit der Arbiter nicht gehorcht, darauf kommt offenbar nichts 
an. Also ist dis aus der nicht verstandenen Sigle d. m. = dolo malo 
entstanden. Bei der ganzen Vorschrift ist bemerkenswerth, dass nach 
Bantischem Rechte keime solche allgemeine Beschränkung der steigenden 
Multen gegolten zu haben scheint, wie sie die Lex Aternia Tarpeia in 
Rom vorschrieb; denn sonst würde sie wohl auch mit unter den Beschrän- 
kungen aufgeführt worden sein. Da aber die Bantischen Gesetze bei ein- 
zelnen Bestimmungen, wenn sie ein Multverfahren anheimgaben, die Be- 
schränkung auf “minstreis aeteis moltas eitvas’ hinzufügen (Z. 12, 
27.), so wird diese auch wohl allgemein gebräuchlich gewesen sein. 

Es folgen nun die Strafbestimmungen gegen einen pflichtvergessenen 
Magistrat. 

‘avticomono hipust. Hier kann ‘avti’ nur atque bedeuten; vgl. 
zu Z. 6. ‘avti’ Der Zusatz gibt dem Magistrat die Einrede, dass der 
Staat durch sein Verfahren keinen Nachtheil erlitten habe, und entspricht 
also dem ‘pod... tadait.' 

‘ataneo.’ Vielleicht richtiger ‘etanio,' wie Rosini in Z. 26. das “etan- 
to’ der übrigen Herausgeber gelesen hat. Ich hatte dieses Wort früher 
mit Grotefend = idonea erklärt. Corssen = inzenta, indem er ‘etanto’ für 
die richtige Lesart hält. Mommsen, Aufrecht und Kirchhoff, von der- 
selben Lesart ausgehend, = tanta. Diesen Sinn hat nun auch dieses 
Wort unzweifelhaft auf T. Eug. Vb. 3—6. panta muta fratru Atii- 
eriu mestru karu, pure ulu benurent, arferture eru pepur- 
kurent herifi, etantu mutu arferture si = quantam multam fra- 
trum Atiediorum maior pars, qui ülorum venerint, arfertori esse poposcerint 
ultro (herifi von heriom = velle), tanta multa arfertori sit. An unserer 
Stelle, wo ihm kein quanta oder ut entspricht, wäre aber ‘etanto' sprach- 
widrig. Oder welche gebildete Sprache erlaubte eine gleich folgende be- 
stimmte Summe mit einem so viel einzuleiten? Idonea befriedigt freilich 
eben so wenig. Es findet sich an einem verlorenen Orte in den s. g. 
Isidorischen Glossen (hinter Gothofr. auct. L. L. p. 14.) die willkommene 
Notiz: Evitaneus, qui im aevum durat. Dieses ist so gewiss dasselbe Wort 
mit “etaneus”’ wie aevitas mit aetas, praevides mit praedes u. s. w. und 
damit auch entschieden, dass “etaneo’ oder ‘etanio,' nicht ‘etanto’ zu 
lesen se. T, I und E sind auf der Tafel oft schwer zu unterscheiden, 
besonders wenn die untern Querstriche nicht mehr deutlich hervortreten 
oder der oberste zu breit gerathen ist. Uebrigens kömte ‘&taneo’ theils 
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von 'aetom,' aevitas (vgl. aiyun = “egmo’) theils aueh. von Enitaneus (vgl. 
Z. 12. zu aeteis) abzuleiten sein. Wesentlich dasselbe Wort ist auch 
das epische &n-n-e-ta-vog, dem Ourtius Ztschr. f. vgl. Spr. I. 34. die Be- 
deutung „immerwährend “ vindiciert hat. Was ist nun aber eine dauernde, 
beständige Mult? Offenbar bildet sie den Gegensatz zur ‘eitvo’ und zwar 
in doppelter Beziehung, weil diese als steigende in ihrer Grösse verän- 
derlich war und weil sie nur auf der Gewalt des. gerade regierenden 
Magistrats beruhte und mit dieser erlosch (wie die iudicia imperio conti- 
nentia), während die ‘etaneo’ in einer festen Summe bestand und als ge- 
setzliche Verpflichtung (wie die zudicia legitima vor der Lex Julia) 
immerdauernd war. Ohne Zweifel haben auch die alten Römischen Ge- 
setze den Ausdruck bei gesetzlichen Multen gebraucht, woher ihn die 
Grammatiker entlehnten. Deshalb war er auch in der Uebersetzung bei- 
zubehalten. 

2.12. n. (D(D. Was für nummi gemeint sind, ist nicht mit Sicher- 
heit zu bestimmen, wahrscheinlich aber doch wohl Sestertien, da wir sonst 
so viel Römisches in dem Gesetze finden. Auch der Herakleische Nummus 
war dem Röm. Sesterz gleich. Mazoch. ad T. Heracl. p. 217. 

‘herest.' Im Stamme wohl sicher verwandt mit Nr = hbertas, he- 
rus (Herr), zg0s der Wollende, Befehlsmächtige, und mit Uebergang des 
h in k auch mit xvugiog, küren: ferner mit &oao (Sanskr. hary) lieben 
und mit dem Digamma und Uebergang des r in 1, velle. Die ursprüng- 
liche Bedeutung bewahrt wohl aigew, &siy (wovon aweiota) nehmen, 
(zu sich) ziehn, bewegen, so dass auch vereiü desselben Stammes ist. 
Die Umbrer haben ganz dasselbe Wort für velle; z. B. Eugub. Ib. 10. 
Pune puplum aferum heries = guum populum expiare voles. VIla. 
52. totar pisi heriest = civitatis quis volet. Ia. 4. heris vinu heris 
puni = swefhs) vino, siwe(ls) rivg (Gerstentrank). VIb. 41. pis her 
= qw-vis, qulibet. Die Bedeutung einer Concessivpartikel = licet, wie 
Aufrecht meint, hat das Wort nie. Oft steht aber herter, herti, herte 
= vultis besonders hinter Conjunctiven elliptisch, so dass sve, wie vor 
der Lat. Partikel vel (vollständig velis) si, ausgelassen ist, z. B. dirsans 
herte = dent si voltis (d. i. si libet, si placet). Also ganz so wie im 
Griech. fovAssde, PovAs hinter auffordernden Conjunctiven (Valcken. ad 
Eurip. Hippol. 782.) und zu vergleichen dem Lat. sul&s, sis, und unserer 
Partikel wol (auch von wollen). 

‘ampert.' Vgl. zu Z. 3. Mommsen nimmt es irrig für eine Präpos. 
= usque ad. 

‘minstreis aeteis.’ Irrig von mir früher für Ablative genommen. 
Es sind Genitive Sing. von “minstrus aetus’ oder ‘minstrom aetom,' 
abhängig von ‘eitvas moltas.’ Die Bedeutung hatte ich aber richtig 
erkannt; denn “minstreis’ oder ‘mistreis’ kann sprachlich weder nach 
Grotefend magistris, noch nach Klenze ministris, noch nach Mommsen 
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und Corssen, — von denen der erstere S. 159. ungehörig und ohne mein 
. Verschulden das Römische dum minoris partis familias taxat einmischt — 
; minoris sein, sondern allein das Lat. Adjectiv menstruus, vgl. die der 
Oskischen entsprechendere Formation in semestris, und prodigus neben 
prodiguus, indigus neben indiguus, uotrov und mutuum. ‘Aetom’ aber 
(denn dieses ist das wahrscheinliche Geschlecht) ist auch nicht nach Momm- 
sen und Corssen = itus, welches einen Theil bedeuten soll, sondern allein 
= &os (ursprünglich auch nur eine Zeitdauer, ein Zeitraum) aevum, 
aelas, wovon aeternum und auch ‘etaneo.’ Genauer aber scheint &zog 
(vgl. &zs; noch) den blossen Begriff der räumlichen, dann auch bestimmten 
zeitlichen Ausdehnung, des Zeitraums zu bezeichnen. Von ZQ = e, ire, 
stammte dagegen ein Verbaladj. e-vom, fortgängig, wovon wahrscheinlich 
evitaneus und etaneo. Davor trat aber auch noch das intensive « und 
machte ae-vom, aevitas, im Griech. mit Verdrängung des Digamma ein 
Adj. @ng, wovon noch «ei als Adv. übrig ist. In du-a-vrog ist zunächst 
das intensive « vor erös und davor noch zur Bezeichnung des Wieder- 
oder Umlaufs ev: aus «va getreten. So möchte denn auch “aetom”’ unmit- 
telbar aus ‘a-etom” entstanden sein. Jedenfalls ist also ‘“minstrom ae- 
tom’ ein menstruum temporis spatium, Monatsfrist. 

2.13. “eitvas moltas moltaum licitud.’ Ohne Zweifel sind die 
beiden ersten Worte nicht Genit. sg. sondern Acc. pl. und construiert wie 
Pugnam pugnare, und oben Z. 9. ‘eitvas factud.' Im Begriff der Mult 
selbst als einer allmählich steigenden lag nehmlich die Mehrheit. Daher 
das Wort auch im übertragenen Sinne im Lat. viel heisst. Eben deshalb 
ist auch T. Eug. VIIb. 3. fratreki motar sins & cce = fratriei 
multae sint asses trecenti motar nicht als Gen. sg. sondern als Nom. pl. 
zu nehmen, und Varr. de L. L. 5, 36. $. 177. mit näherem Anschluss an 
die HSS. als im Müllerschen Texte so zu lesen: Multa pecunia, quae a 
magistratu dicta, ut exigi posset, ob peccatum, appellata € eo (HSS. e eae 
oder e et und mit Versetzung des appellatae eae nach quod singulae di- 
cuntur) gquod singulae dicuntur multae et quod olim unum dicebant multam. 
Doch scheint das Letztere noch corrupt. 

Diese Beschränkung des magistratualen Rechts der multae dictio dar- 
auf, dass nur einmal die Multgn einer Monatsfrist gesprochen werden 
sollen, erinnern nun an die Z. 3. erwähnten dixaı rgLmxo0ralaı, multae tri- 
cesimanae, des Herakleischen Rechts, eben so sehr aber an die suprema 
multa der Lex Aternia Tarpeia, welche (abgesehen von der nur das Nicht- 
erscheinen bestrafenden multa duorum ovium) in XXX boves bestand, 
wogegen die dixaı &uunvos des Attischen Rechts, d. h. welche binnen Mo- 
natsfrist jedenfalls eingeleitet oder selbst zu Ende gebracht werden mussten, 
etwas ganz Verschiedenes sind. Der vollständige innere Zusammenhang jener 
Multbeschränkungen kann nun erst in einer eigenen Schrift über die multae 


und sacramenta dargestellt werden. Schon hier aber ist offenbar, dass 
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die Monatsfrist nach Bantischem, wie nach Römischem Rechte eine abge- 
schlossene Zeit für das Verfahren :n vure war, während welcher die Multen 
stiegen und nach deren Ablauf der Process mit dem Risico der inzwischen 
aufgelaufenen Multen zur Entscheidung verstellt wurde. Der Zusammen- 
hang der triginta boves, dixur romaooraieı oder ‘zicolu’ XXX. mit der 
Monatsfrist war aber nicht der, dass an jedem Tage eine neue Mult hin- 
zugefügt wurde, (was nur in der ältesten Zeit gegolten haben mag) son- 
dern dass die Partei an jedem zehnten Tage bis zum dreissigsten wieder- 
erscheinen musste und nun für je zehn vergangene Tage, während welcher 
die Partei dem Befehl nicht nachgekommen war, zehn neue Multen an- 
gesagt wurden, so dass überhaupt beim dritten Wiedererscheinen am 
dreissigsten Tage dreissig Multbeträge herauskamen. . Die specielleren 
Unterschiede zwischen den eigentlichen Multen im ausserordentlichen Ver- 
fahren und den Zikola in den ordentlichen Processen können hier noch 
übergangen werden. Wie man nun sieht, liegt in dem Zusatz “ampert 
minstreis’ etc. eine doppelte Beschränkung: erstens, dass nur einmal 
dieses dreissigtägige Verfahren gegen den Schuldigen in Anwendung ge- 
bracht werden sollte; zweitens, dass der Magistrat die Steigerung nicht 
noch über den dreissigsten Tag zu einer vierten, fünften u. s. w. Multan- 
sagung von zehn Beträgen ausdehnen dürfe, so dass die Frage, ob der 
Angeklagte wider «las Gebot gehandelt habe, mit einer Gefahr von 40, 
50 u. s. w. Multbeträgen entschieden worden wäre. Nur in der letzten 
Beziehung trifft die Beschränkung mit der des Tarpejischen Gesetzes zu- 
sammen. Dass aber auch die erstere nach Römischem Rechte bestanden 
hat, ist schon zu Z.3. ‘ampert’ bemerkt worden, auch zeigt es durch den 
Gegensatz die so zu ergänzende Z. 14. der s. g. Lex de magistris aqua- 
rum: (Haubold. monum. leg. p. 177.): St magister, quo de ea re adıtum 
erit, multam dicere volet, liceto. si semel, si saepius volet, dictio esto A. I. 
Wir lernen daraus zugleich die Formel für die unserer Beschränkung 
entgegengesetzte Anheimgabe des Multrechts kennen. Ob unser Gesetz 
meinte, dass diese “eitvo molto’ (denn man nannte nun auch die Summe 
der gesteigerten Multen collectiv die Mult, Z. 2.) mit der ‘etaneo’ alter- 
nativ oder copwlativ concurrieren solle, ist fraglich. Aehnlich bei dem 
Gesetz der Lukaner, welches Aelian. 4, 1. erwähnt, dass wenn Jemand 
einem Fremden nach Sonnenuntergang die gastliche Aufnahme verweigert 
habe, (nwoüodaı auröv (womit die ‘eitvo molto’ gemeint ist) xal Uneyew 
Öinag ıns nanofeviog — dieses ein Strafverfahren auf eine bestimmte Strafe 
in einem ordentlichen Process des öffentlichen Anklägers gegen ihn (was 
Aelian hinzufügt: Zuol doxei, xal To apınousvo xal ah Zerio du, scheint 
mir irrig). Da es heisst “in svae pis,' und xal, so sprechen die Worte für 
copulative Concurrenz; allein die Absicht ging wohl auf alternative, so- 
wohl nach Bantischem und Lukanischem als nach Römischem Rechte, wo 
auch öfter — aber nicht die multa dieta, sondern die dem Bantischen 
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Rechte, wie es scheint, unbekannte freie multa irrogata — mit der ‘etaneo’ 
in Concurrenz vorkommt. Dass, wenn die freie multa irrogata selbst in 
Bantia unbekannt war, auch die auf diese bezügliche Römische Beschrän- 
kung: dum minoris partıs famihias taxat daselbst nicht vorkommen konnte, 
versteht sich von selbst. Wahrscheinlicher aber vertrat die ‘eitvo molto 
minstreis aeteis’ die Stelle der wrrogata in der Art, dass sie auf ein- 
mal nur mit Verschiebung der Verhandlung gleich auf den dreissigsten 
Tag ausgesprochen und in wichtigeren Fällen auch wohl eine mehrmalige 
dictio derselben gestattet wurde. 


Drittes Capitel. Z. 13...18. 


Z. 13. ‘Sväe pis' Irgend ein Privatmann. 

‘pru meddixud. Auch die Römer setzten pro in diesem Sinne; 
ı. B. Decret. Pis. IL. v. 59. (Haubold mon. leg. p- 185.) pro quaestoribus 
primo quoque tempore per scribam publicum in tabulas referenda curent. 
Vgl. ausserdem Hand. Tursell. T. IV. p. 575. ‘Meddixud’ setzt einen 
Nomin. ‘meddixus’ oder ‘meddixom’ voraus, da ‘meddis’oder‘med- 
dix’ den Abl. “meddicid’ machen würde. Das x tritt aber nicht blos 
phonisch statt c ein; wo dieses so scheint, ist es überall aus einem in j 
übergegangenen Vocal entstanden, der mit c verschmolzen dieses zu x 
schärfte. So in exak (statt ekak) wo das ek mit dem vollständigeren 
Pronomen i-ak zusammentrat. So im Lat. noxa ursprünglich rocua (vgl. 
mcuus) oder eigentlich nocuva, indem aus « i, daraus j wurde, und in 
nocius aus nocuvus, indem noci-vus als nocj- das folgende vus in tus ver- 
wandelte. So ist also auch ‘medix-ud’ aus ‘medici- medicj-ud’ ent 
standen und darnach dürfen wir annehmen, dass dieses Neutrum sei, in- 
dem es sich dann ganz so zu ‘medix' verhält, wie magisterium zu magister 
= das Amt (abstract). Dagegen ist mehr mit ‘pru medicid' synonym 
‘pru medicatud’ Z. 24., dessen Nom. sich zu ‘meddix’ verhält, wie 
magistratus zu magister (populi), ein Beamteter zu einem Beamten. 

‘altrei,' sc. privato, also nicht zu ‘castrid’ zu ziehen, wie ich früher 
mit Grotefend gethan hatte. Es ist ein eben so abweichender Dativ statt 
alteroi wie das Lat. alter. Die Bedeutung ist = alü, wie auch in der 
ältern Lat. Sprache. Fest. v. Alteras. ponebant pro eo, quod est adver- 
bium alias; und Gell. 20, 1. aus den 12 Tafeln: ® iniuriam faxit alteri. 

‘castren savci.’ Alle drei verschiedenen Lesarten sind sinnlos, 
auch die von Mommsen ‘castrous avti,' da “castrous” nicht einmal ein 
Oskischer Casus ist (Aufrechts Vergleich von venerus, castorus, welche 
der 3. Deel. angehören, ist eben deshalb unpassend). Da offenbar dem 
Sinne nach dasselbe hier stand, wie Z. 8. a. E., so habe ich die Lesart 
danach festgestellt: “castren’ steht für ‘ecastrid-en’ wie Agn.1. hürtin 
für hürtudin. ‘Savci’ halte ich mit Grotefend für = socio, vielleicht 
verwandt mit auynv , iugum, üungere; der Nomin. wird ‘savx’ oder ‘savs’ 
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(wie ‘medix’ oder ‘medis’) gelautet und dieser Abl. nur das d abgeworfen 
haben, wie im Lat. später überall. So wie nun die Römer die mit dem 
Bürgerrecht betheilten Städte immer auch noch soci# nennen (Madvig. 
opusc. acad. p. 238. Walter Rechtsgesch. I. S. 243. Anm. 33. 2. Ausg.), 
so ist auch hier eine der zum Gesammtstaat vereinigten freien Städte zu 
verstehen. 

‘eitvas’ offenbar Genitiv, von ‘zieolom” abhängig. 

2. 14, ‘zicolom dicust.’ Aehnlich wie im Griech. dien» dınadew, 
dixaleodu, wovon jedoch das erstere häufiger vom Richter gesagt wird; 
von der Partei ist häufiger dixnv» yoapsıv zwi, was auch die Römer im 
'Lat. beibehalten, wie Cicero öfter von Sieilischen Verhältnissen dieam 
alicui scribere. Das Ursprüngliche war aber dicere, wie auch in Rom die 
schlechthin mündlichen legis actiones den formulae vorangingen. Dictare 
iudicium geht auch schon auf das schriftliche Verfahren. Ein ‘eitvas 
zicolom’ ist nun aber ein solcher Process, bei dem eine Mult eintritt, 
von andern so verschieden, wie in Rom die extraordinären Processe, d. h. 
(wie anderwärts gezeigt werden soll) nach altem Recht vor Allem die 
Interdiete, von den Sacraments- und den übrigen durch actio geltend zu 
machenden Processen. 

‘nep.” So muss nothwendig gelesen werden, weil alles Folgende 
bis ‘peremust’ noch Vordersatz ist und doch dieser zweite Satz bis 
‘dolom mallom’ mit dem vorangegangenen ‘svae pis... dicust’ 
nicht unverbunden stehen kann. 

‘donop’ ohne Zweifel = donec, s. die Partikeln. Sprach- und sinn- 
widrig hatte ich früher mit Grotefend ‘donoptoutad’ = duntaxat ge- 
nommen. Die übrigen Deutungen gingen noch weiter vom rechten Wege 
ab, z. B. Mommsens, der ‘pon op toutad petirupert urust’ liest 
und übersetzt: cum a populo ad quatuor usque occupaverit! 

‘tovtad’ muss Verbum sein von ‘tovtaum,' welches nach der Be- 
deutung von ‘tovto’ = totum Z. 9. 15. nichts Anderes als ganz machen, 
vollenden, finire bezeichnen kann, hier also die Sache :n iure beendigen. 
Eben so Gai. 4, 181. ni eo die finiverit negotium. Fragm. Vat. $. 161. 
omnibus sessionibus ... adire debet, usque dum causam finiat. $. 7. I. de 
susp. tut. (1, 27.) ... guoad cognitio finiatur. Dass der Ausdruck Llitis con- 
testatio dem Bantischen Recht unbekannt gewesen sei, folgt übrigens nicht 
aus diesem ‘donop tovtad;’ denn in Interdietsprocessen gab es auch in 
Rom, wenigstens vor der Einführung des Verfahrens per sponsionem et 
restipulationem keine litis contestatio. Die gar zu wunderlichen Deutungen 
von Mommsen und Corssen, welche sich hier wie überall auf dem Staats- 
acker herumbewegen, dürfen wir übergehen. 

‘urust’ Fut. 2. von ‘urum’ = orare, das eigentliche Wort für das 
gerichtliche Sprechen (Fest. v. Orare antiquos dixisse pro agere etc.). 
Daher z. B. in den 12 Tafeln: si furto adorat: „wenn man Jemand (mi 
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der Klage) wegen Furtum anspricht.“ Es ist aber von einer mehrmaligen 
actio nicht ad iudicem, sondern vor dem Magistratus die Rede, um die 
Multen zu steigern. 

2.15. “trutum’ statt “trutom,' wie auch im Gen. pl. ‘zieulum' 
statt *zicolom’ steht. Es kommt von ever her, aufreiben, entkräften, 
mutile reddere. Die übrigen Erklärungen z. B. fraude (?) streiten wider 
alle etymologischen Regeln. 

‘zico tovto peremust.' Peremere sagte man auch schon in der 
alt Lat. Sprache vom Ungültigmachen, Aufheben von Acten, besonders 
in der Auguraldisciplin. Fest. v. Peremere. Peremptalia. Einen etwas 
anderen Sinn hatte später das peremptorium edictum, quod inde hoc nomen 
sumpsit, quod perimeret disceptationem (die Möglichkeit, noch vor dem 
Prätor etwas Processeinleitendes vorzubringen) hoc est, ultra non pateretur 
adversarium tergiversarı. Eher kann man die exceptio peremtoria, das 
sententias perimere bei Plin. ep. 8, 14. und Anderes vergleichen. Hier ist 
die Sache dieselbe, welche Cicero so ausdrückt pro Flacc. 21. Q. Naso 
... index sumitur: qui cum sententiam secundum Plotium se dieturum osten- 
deret, ab eo iudice abüt, et quod iudicwm lege non erat, causam totam 
religwt. Zwar war hier schon lis contestiert, aber weil das «udicium kein 
legitimum war, zerfiel es mit dem Imperium magistratus, so dass von einem 
solchen tudicium constitutum, wenn man es aufgab, dasselbe galt, wie wenn 
man den Process noch vor Beendigung der Verhandlungen vor dem Prätor 
im Stiche liess. ‘zico,' nicht ‘zicolo’ wird hier gesagt ohne Zweifel, weil 
die einzelnen Verhandlungen vor dem Prätor gleichsam Processe im Kleinen 
für den ganzen Process, dem sie dienten, waren. 

‘petiropert.' Hier beginnt der Nachsatz und das dazu gehörende 
Verbum ist ‘“actud.’ Der Meissler,‘ der zwischen ‘pomtis’ und ‘com 
preivatud’ einen Raum liess, als wenn mit jenem Worte ein Capitel 
schlösse, kann vom Inhalt nichts verstanden haben. 

‘neip mais pomtis’ = „aber doch nicht mehr als fünfmal,“ so 
dass das fünfte Mal facultativ ist. Ueber ‘pomptis’ vgl. die Zahlwörter. 

‘com preivatud’ d. i. mit dem Privatmann, der sein Gegner ist. 
Auch die Römer gebrauchen priatus in diesem Sinne ganz gewöhnlich, 
z.B. L. 2. $. 6. D. de orig. iur. (I, 2.) ex quibus constituebatur, quis 
quoquo anno praeesset privatis. 

‘actud’ = agito, offenbar synonym mit dem vorher gebrauchten 
‘urum,’ wie auch Festus l. c. orare mit agere erklärt. — Die Zusammen- 
gehörigkeit von ‘com preivatud actud’ mit dem Vorhergehenden un- 
geachtet des gelassenen Zwischenraums hatte schon Grotefend erkannt. Bei 
Mommsen muss ‘com preivatud actud’ heissen: comprivatum (?) 
agrum habens. 

2.16. ‘pruter pam.’ Ueber das fehlende ‘svae’' vgl. die Gram- 
matik in der Syntax. x 
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‘medicatinom.' So muss man unbedenklich das auf der Tafel getrennte 
‘medicat inom’ zusammenziehen. Es ist offenbar ein Adjectiv von me- 
dicatus mit einer auch im Lat. gewöhnlichen Verlängerungsilbe: vgl. auch 
das Siculische dazlvn = pecunia nuptiarum causa data Varr. deL. L. 5, 36. 
$. 175. Wegen der Bedeutung helfen uns die Athenäischen ngvraveia« aus, 
jene ursprünglich den Prytanen, als diese noch Richter waren, bei Auf- 
nahme der Klagen im Prytaneion zu erlegenden, später auf Rechtssachen 
vor andern Richtern übergegangenen Succumbenzgelder, die eben auch so 
von der Behörde benannt sind, der sie gegeben wurden. Dass aus ihnen 
auch die Richter bezahlt wurden, scheint eine spätere nicht in ihrem Wesen 
liegende Einrichtung. Vgl. Böckh Staatshaushaltung Bd. 1. S. 187 fg. 
369. 385. Ausserdem ist es bekannt, dass auch das Römische saera- 
mentum von den Partein an der heiligen Brücke niedergelegt wurde (de- 
‚ponebatur), Varr. de L. L. 5, 36. $. 180. Aus dem Verhältniss des sa- 
cramentum zur multae dietio im Römischen Rechte dürfen wir nun aber 
schliessen, dass auch in Bantia das “medicatinom’ eintrat, wenn eine 
legis actio, die ‘eitvo molto,’ wenn ein Interdict angestellt wurde. 

‘didest,’' nicht nach Mommsen Fut. 1, sondern wie die Form des 
Wortes selbst und das folgende ‘urust’ zeigen, nothwendig Fut. 2. — Die 
Sache anlangend,, heisst natürlich ‘didest’ nicht blos so viel als deposuerit, 
sondern steht dem Griech. mpvreveia dudovaı gleich. Wie also in Athen 
die Prytanien beider Theile sofort unwiderrufliches Eigenthum der Staats- 
casse wurden, der Besiegte aber dem Sieger die seinigen ersetzen musste, 
so galt dasselbe Recht auch vom Medicatinom in Bantia, während in Rom 
der Biegen sein pandweee deponiertes Sacramentum zurücknahm. Varrol. c. 

‘ponposmom’ = quintum, zum fünften Male, gebildet wie &ßdonos, 
vigesimus u. 8. w. 8. die Zahlwörter. 

‘eisucen zieulud’= „bei diesem Process;“ in diesem Binde hrauchle 
man also ‘zicolom’ und ‘zico’ (Z. 15.) auch identisch, während jenes 
allein auch die Bedeutung des Processsuccumbenzgeldes hatte. 

Z. 17.18. ‘zicolom’ etc. vgl. zu Z. 4, Ueber die folgende Erlaubniss 
zu multieren zu 2. 12. Dass zu dem zweiten ‘licitud’ ‘moltaum' ausgelas- 
sen werden konnte, erklärt sich aus dem Stehenden dieser in den Gesetzen ge- 
wiss unendlich oft wiederkehrenden Formel und der Analogie von ‘dat.’ 2.8. 


Für das Verständniss des Sächlichen ist dieses Capitel das schwierigste. 

So viel leuchtet sofort ein: es spricht von solchen durch steigende 
Multen einzuleitenden Processen (eitvas zicolois’)— mit andern Worten, 
von solchen Interdicten, welche ein Privatus gegen einen andern anstellt; 
denn der Beklagte wird geradezu als Privatus bezeichnet, und wenn es vom 
Kläger allgemein heisst ‘svae pis, so geht auch dieses auf jeden Ein- 
zelnen; der allgemeine Ausdruck schliesst nur auch die Commüne selbst 
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nicht aus, wenn sie für ihr Kämmereivermögen, also dann doch eigentlich 
auch privatrechtlich auftritt. Hiermit ist nun unser Capitel von dem vorigen 
deutlich genug unterschieden. Jenes betraf ein ausserordentliches Ver- 
fahren, in welchem der Magistrat nur mit dem seinen Befehlen nicht ge- 
horchenden Privaten zu thun hatte; dieses setzt einen ordentlichen Mult- 
oder Interdictenprocess unter Parteien vor dem Magistrate voraus. Diese 
Voraussetzung war nun aber auch die unseres ersten Capitels und es fragt 
sich also, wie sich die Processgattung des dritten Capitels von der des 
ersten unterscheide. Diesen Unterschied gibt ohne Zweifel der zu ‘eitvas 
zicolom’ gemachte Zusatz ‘izic comono ni hipid’ = ubi reip. non 
intersit, sö ad remp. non pertineat, an. Erinnern wir uns nun aber, dass 
das erste Capitel von interdicta popularia handelte, die eben solche sind, 
welche suum tus populo tuentur, und darum auch publicae actiones heissen 
(L. 30. 8. 3. D. de iureiur. 12, 2.), so kann jener Zusatz nur Interdicte 
bedeuten sollen, die nicht popular sind, gewöhnliche, blosse Privatinter- 
essen betreffende Interdiete.e Auch tritt bei der Eintheilung der Interdicte 
inL. 2. D. de interd. (43, 1.), obgleich der Jurist zunächst andere Thei- 
lungsgründe aufstellt, doch der Unterschied zwischen solchen, welche ein 
Privatinteresse betreffen, und solchen, quae ad publicam utilitatem per- 
tinent, wie de locis sacris vel publicis, de liberis hominibus u. s. w. überall 
hervor. Freilich hat nun das “izie comono ni hipid’ hier eine andere 
Beziehung als am Schlusse von Cap. 1. ‘izie eizeic zicelei comono 
ni hipid.’ Dieses kann aber bei einem Ausdruck von so allgemeiner 
Bedeutung nicht auffallen und ihm in Cap. 1. den Sinn unterzulegen, den 
er hier hat, war dort unmöglich, weil jenes Capitel überhaupt von Popu- 
larinterdicten handelte. 

Für gewöhnliche nicht populare Interdicte, mochte sie übrigens der 
Quästor Namens der Commüne oder ein Privatmann anstellen, schreibt 
nun unser Capitel im öffentlichen "Interesse und um leichtsinniges An- 
stellen und Liegenlassen solcher Processe, wodurch auch der Staatsschatz 
um die schon aufgelegten Multen kam, zu verhindern, vor: „wenn Jemand 
einen solchen Process angestellt, und arglistiger Weise, indem er nicht 
bis zum Schluss des Verfahrens in iure viermal geklagt, den ganzen 
Process wieder liegen gelassen und dadurch vereitelt hat, so soll derselbe 
viermal — ohne Zweifel durch neue viermalige Angriffe, wenn die bis- 
herigen durch inzwischen eingetretenen Abgang des Magistrats nichtig 
geworden — und nicht über fünfmal gegen seinen Gegner klagend auf- 
treten; es sei denn, dass er Magistratsgeld gegeben und zum fünften 
Mal wider seinen Gegner den Klagangriff in einem Processe gemacht habe, 
bei dem der Staat nicht um dreissig Zikolen interessiert sei.“ Hier bedarf 
nun aber Vieles noch der Erläuterung. 

Wenn das Gesetz ein bösliches Ablassen von der Fortsetzung der 
Rlagangriffe bis zu vieren voraussetzt, so will es damit hauptsächlich die 
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Fälle ausschliessen, dass der Kläger inmmittelst von seinem Gegner: be- 
friedigt — wie in dem Falle der Tab. Heracl. II. v. 25...27. wo die 
. Belangten bald nach Anstellung der Klage restituiert hatten — oder durch 
ihm bisher unbekannte Gründe von der Nichtigkeit seines Anspruchs 
überzeugt oder dieser selbst auf irgend eine Weise aufgehoben worden 
ist. In solchen Fällen war auch nach Athenäischer Gerichtsverfassung 
das apeivaı xal ancalasaı vollkommen erlaubt (Meier und Schömann Atti- 
scher Process S. 635.) und dasselbe galt ohne Zweifel in Rom (vgl. z. B. 
wegen der verwandten tergiversatio in Criminalprocessen L. 10. Br L. 15. 
8.5. D. ad SC. Turpill. 48, 16.). 

Die Vorschrift eines viermalisen Klagens in Privatinterdicten erinnert 
nun aber an die vierzig Zieolen, welche nach dem ersten Capitel in Fällen, 
wo das Interdiet ein populares war und die Commüne klagte, auf dem 
Spiele stehen sollten. Der Zusammenhang war ohne Zweifel der, dass in 
beiden Fällen ein viermaliges orare — wirklich oder der Idee nach — 
zum Grunde lag, die Mult aber dort als. in einer öffentlichen Sache das 
Zehnfache, also zehn Zicolen, während hier nur ein Zicolum für -jedes 
orare betrug. Denn dieses Verhältniss zwischen wichtigen und geringen 
Sachen besteht schon auf dem Gebiet der privatrechtlichen Processe zwischen 
grossen und kleinen Strafobjecten nicht blos auch in Rom beim sacramen- 
tum, wo wir es allein noch kennen, (Gai. 4, 14.) sondern auch in Athen, 
wo die Prytanien in Sachen von 100 bis 1000 Drachmen 3, in Sachen 
von 1000 bis 10,000 Drachmen 30 Drachmen betrugen (Böckh a.:a, O.). 
Das Oeffentliche beträgt aber nach einem durchgehenden Gesetz wenig- 
stens im Römischen Staate stets das Zehnfache des Privatrechtlichen 
(Meine Verfassung des Serv. Tull. Cap. 4.). Weiter erklärt sich das vier- 
malige orare selbst aus der nicht blos in Athen (Meier und .Schömann 
Att. Proc. S. 693.) sondern auch in Rom und wahrscheinlich bei fast allen 
Völkern des Javanischen Stammes durchgreifenden Regel, dass auch bei 
eigentlichen Processen die Verhandlung in iure bis zur Befestigung des 
Krieges Rechtens 30 Tage einnahm und an jedem zehnten Tage verhan- 
delt wurde, so dass in Rom und Bantia am ersten, zehnten, zwanzigsten 
und dreissigsten Tage der Klagangriff geschah. Die Verschiedenheit dieser 
beziehungsweise 4 oder 40 Zikolen von den 30, welche beim Multieren 
der Magistrate ausserhalb eines eigentlichen Processes (vgl. zu Z. 13.) 
vorkamen, war dadurch begründet, dass bei den letztern zwar in der 
Regel auch ein viermaliges Verfahren Statt fand, davon aber das erste — 
das erste Aussprechen des magistratualen Befehls -— erst die Möglich- 
keit einer Widerrechtlichkeit des davon Betroffenen begründete, indem 
der eine Frist enthaltende Befehl selbst hier erst das objective Recht, 
gegen welches gefehlt werden konnte, schuf, und mithin erst nach Ab- 
lauf der Frist am zehnten Tage darauf, wenn der durch Edict dann 
wieder Vorgeladene nicht gehorcht hatte, eine multae dietio auf zehn Zi- 
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colen möglich war, bei eigentlichen Processen aber schon das erstmalige 
orare ex interdicto (adv. edictum non restituisti, exchibuisti — restitui, ex- 
hbui; vum fecis® — non feci) auf Grund einer vom Beklagten schon be- 
gangenen Widerrechtlichkeit gegen das mündlich ausgesprochene Gebot 
oder Verbot geschah, mithin hier von vornherein die Mult in der Eigen- 
schaft eines Succumbenzgeldes gegen die beiden trutzenden Parteien aus- 
gesprochen werden musste. Zwischen der Anstellung eines popularen und 
zwar vom Quästor angestellten Interdicts (Cap. 1.) und der eines Privat- 
interdiets (Cap. 3.) findet aber der Unterschied Statt, dass dort nicht 
wirklich ein viermaliges orare vorkam, wie hier, sondern nur eine ein- 
malige Klage gleich um 40 Zicolen galt (‘acimur.. ampert zicelom 
XL. nesimom ioc egmo’): wahrscheinlich erst eine spätere Aenderung, 
die sich daraus leicht erklärt, dass, wenn der Staat klagte, der politische 
Gesichtspunct, die ungerechte Partei durch die mehrmalige Steigerung der 
Mult zum Abstehen von ihrer Widerrechtlichkeit zu bewegen, seiner 
Natur nach keine volle Anwendung litt; denn gegen sich selbst konnte 
der Staat doch diese Absicht nicht hegen. Vielleicht war diese Verschie- 
denheit eben deshalb schon ursprüngliches Recht. Doch aber wird auch in 
öffentlichen Interdicten dieselbe Zeit, welche in dem privatrechtlichen über 
dem ‘petiropert urum’ hinging, bis zur Bestellung des Gerichts abge- 
wartet worden sein. .So erhält nun das ‘ampert acimur’ in Cap. 1. 
im Vergleich mit dem ‘petiropert... actud’ in unserm Capitel seinen 
wahrscheinlichsten Sinn. 

Was soll aber das “neip mais pomtis?' Im Römischen Rechte 
finden wir, — wie sich nun zeigt, für Interdiete — auch fünf Multen 
(Plutarch. Poplic. 11.) aber auch nur als höchstes Maass, welches den 
Prätoren erlaubt war, so dass nicht folgt, dass es stets zu so vielen ge- 
kommen wäre. Wir finden ausserdem bei gesetzlichen Processen sacra- 
mento, nachdem sie bereits vollständig — also ursprünglich durch vier- 
maliges orare — eingeleitet waren, und unmittelbar vor dem Uebergang 
der Sache zur richterlichen Entscheidung noch ein auf dem Zwölftafel- 
gesetz beruhendes und bei diesen Processen also allgemein eintretendes 
orare in Beziehung auf einen Güteversuch unter den Parteien (Rem ubi 
Pagımt, orato;*) mi ita pagunt, in comitio aut in foro ante mericiem cau- 

*) Man muss also diese vielfach angefochtenen Worte so verstehen: wenn die Parteien 

vor dem Uebergange der Sache an den Richter sich noch vertragen, wozu besonders 
die Frist des dies perendinus Raum geben sollte, so soll der Kläger den Inhalt dieses 
Vertreges vor dem Prätor aussprechen, ganz so wie er in den vier Terminen vorher 
(zur Zeit der 12 Tafeln schon in dem einzigen Termin vorher) sein bestrittenes Recht 
orierte. Die zustimmende Erklärung des Beklagten — statt der sonstigen negierenden — 
wirkte aber nun äbnlich wie die confessio in öure; auch konnte der ganze Act als der 
freiwilligen Gerichtsbarkeit angehörig, ohne Zweifel überall vorgehn, wogegen im Falle 
des Fehlschlagens des Vergleichs die causae coniectio auf dem Comitium oder Forum 
geschehen musste. 
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sam comieito, Auct. ad Herenn. 2, 13. Dirksen Zwölftafelfragm. 8. 168 fg.) 
daher denn auch das sacramentum stets einen fünffachen Betrag für dieses 
fünfmalige orare in sich schloss (quingenarium, quinguagenarium). Bei 
Interdicten aber galt noch später das Recht, dass der Beklagte nur in 
gewissen Fällen — in exhibitorischen und restitutorischen Interdieten — 
nach Aussprechung des Interdiets noch im Wege der Billigkeit und Güte 
. die Sache beilegen konnte und zwar durch sofortige Erbittung eines Ar- 
biter (Gai. 4, 162...164.). In verwandter Weise war damals in den 
Actionen, sofern sie, wie die exhibitorischen oder restitutorischen Inter- 
dicte, auf ein restitwere im allgemeinen Sinne gingen, durch das hinzu- 
gefügte mist arbitrio tuo restituat, eine gütliche Abmachung der Sache 
vorgesehen worden. So wie aber dieser Güteversuch in der Zeit der 
sacramenti actio noch im Anfange des Verfahrens lag und damit das 
sacramentum nicht beseitigt, sondern vielmehr in Beziehung darauf selbst 
zu einem fünften Betrage gesteigert wurde, eben so damals auch mit der 
Mult bei den exhibitorischen und restitutorischen Interdieten, bei welchen 
allein von einer gütlichen Befriedigung die Rede sein kann. Damals ver- 
langten also alle Interdicte, so weit das Beschliessen der Sache vom 
Kläger abhing, ein viermaliges orare desselben; in den beiden genannten 
Arten derselben aber konnte es auf Verlangen des Beklagten auch noch 
zu einem fünften orare des Klägers kommen und darauf beziehe ich das 
‘neip mais pomptis. In öffentlichen Interdieten konnte natürlich von 
einem solchen Güteversuch nicht die Rede sein; daher betrug hier die 
Mult stets die feste Summe von 40 Zicolen. 

Das Gesetz nimmt nun aber noch speciell den Fall von seiner Vor- 
schrift aus, dass ein Magistratsgeld gegeben und das fünfte Mal geklagt 
ist, Wir haben schon erwähnt, dass dieses ‘medicatinom duum,' dem 
Römischen sacramento agere entsprechend, auf eine legis actio im Gegensatz 
zum Interdictsverfahren (‘eitvas zicolom’) geht. Der Sinn der Beschrän- 
kung ist also im Allgemeinen: alsdann solle die Vorschrift nicht gelten, 
wenn der Kläger deshalb das Interdictsverfahren liegen gelassen habe, weil 
er von diesem zu einer legis actio, oder wie wir sagen würden, vom Posses- 
sorium zum Petitorium übergegangen sei. Dieses musste ihm jedenfalls frei- 
stehen, weil er dabei den Willen seine Ansprüche gerichtlich zu verfolgen 
festhielt und zwar mit einer Klage über das Recht an der Sache selbst, der 
meistens auch das Interdict nur als präparatorisches Rechtsmittel dienen sollte 
(L.1.8.2.3. D. uti possid. (43, 17.) Gai. 4, 148. $. 4. I. de interd. 4, 15.). 
Natürlich verlangt aber das Gesetz auch einen ernstlichen, insbesondere 
einen schon so weit gediehenen Uebergang zum Petitorium, dass der Staat 
hinsichtlich des dabei zu erlegenden Succumbenzgeldes schon gesichert 
war. Dass es hier nun nicht ohne Absicht sagt ‘ponposmom urust, 
statt, wie bei dem “eitvas zicolom,' ‘pomtis urust,' ist wohl klar. Es 
kann Jemand das fünfte Mal klagen, ohne dass er fünfmal klagt, nehm- 
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lich wenn er die vier Klagen übergehend, sie alle gleich in die fünfte 
einschliesst (vgl. Gai. 3, 174. libram primam postremamque, was jedoch 
aur ähnlich ist), d. h. von vornherein gleich fünf Beträge des Magistrats- 
geldes bei seiner einmaligen Klage gibt, weshalb denn auch nur von 
Einem ‘medicatinom’ die Rede ist. Eben so ;war schon frühzeitig aus 
den fünfmaligen. sacramentis (zum Geldbetrage Eines bos oder Eines ovis) 
ein einziges quingenarium oder quinguagenarium geworden, nach welchem 
aber die hergebrachte Zeit der 30 Tage bis zur Liis contestatio eben so 
wie früher beobachtet wurde. So zeigt also das ‘ponposmom urust, 
dass damals in Bantia bei der legis acho durch ‘medicatinom”’ das fünf- 
malige Klagen wenigstens nicht mehr nothwendig war, sondern wenn der 
Kläger wollte, durch ein einmaliges fünftes vertreten werden konnte, 
während es bei dem ‘eitvas zicolo,' dem Interdictsprocess, noch schlecht 
hin bestand — wo es auch in Rom erst mit Einführung der sponsiones 
e& restipulationes anstatt der multae dietiones abgekommen zu sein scheint. 

Die angeknüpfte Voraussetzung, dass dieser Process nicht ein solcher 
gewesen sei, wobei der Schatz mit 30 Zikolen interessierte, will ihn auch 
wieder nur als reinen Privatprocess characterisieren. Er nimmt nehmlich 
die (publicae) vindicationes im öffentlichen Interesse, bei welchen ein ‘me- 
dieatinom’ gegeben werden musste, aus, wo der Kläger, weil er den 
Staat vertrat, gar kein Magistratsgeld gab, das vom Beklagten zu ent- 
richtende aber nicht fünf, sondern dreissig Zikolen betrug. Von dieser Art 
waren die Vindicationen des Tempellandes in Heraklea (oben zu Z. 3.), 
wo das Medicatinom ebenfalls in dreissig dis«s bestand. Dass dasselbe 
sacramentum in publicae actiones auch in Rom gegolten habe, werden wir 
anderwärts zugleich mit dem wahrscheinlichen Ursprunge dieser Summe, 
statt deren man nach Analogie der Interdicte vierzig Beträge eines ein- 
fachen Sacraments erwarten möchte, nachzuweisen suchen. 

Gegen den Uebertreter der Vorschrift unseres Capitels verordnet das 
Gesetz nicht so, wie im vorigen Falle und Capitel, eine ‘molto etaneo,' 
sondern die blosse “eitvo molto,’ ohne Zweifel, weil die Uebertretung 
eine weniger wichtige, nur private und darum füglich blos den Magistraten 
bei Gelegenheit der Jurisdietion selbst zur Ahndung zu überlassen war. 
So gab es auch in Rom eine besondere praetoria multa wegen Amtsver- 
gehen der Magistrate (Plutarch. Ti. Gracch. 10.) im Gegensatz der ge- 
wöhnlichen gegen privatı. 


Viertes Capitel. 2. 18...23. 

Z.19. “Bansae. Lat. heisst die Stadt Bantia, jetzt noch dem ur- 
sprünglichen Laute näher 8. Maria de Vanze. Die Stadt lag unfern Ve- 
nusia in Apulien Liv. 27, 25. an der Gränze der Lucaner. Plin. H. N. 
3, 15, 11. weist sie mit den Atenates, Eburini, Grumentini, Potentin, . 
Sontini, Sirini, Tergiami, Ursentini, Volcentani und Numestrani, von 
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denen einige ehemals mit Bantia als “castriu lovfru’ oder unterworfene 
Städte zusammen Einen Staat gebildet haben mögen, den Lucanern zu. 
Auch Strab. 6, 1. $. 3. p. 254. führt hier Grumentum, Vertinä, Cala- 
ferna bis zu dem bedeutenderen Venusia hin als kleine Lucanerstädte an, 
die er selbst aber für Samnitisch halte. 

“tavtam,' nicht mit Andern in ‘tovtam’ zu verändern. Auch im 
Lettischen heisst tauta das Volk, zugleich die Gattung, Art (welche im 
Gegensatz zum Einzelnen das Ganze, Grosse, die Vielheit ist). Am 
nächsten also verwandt mit reög, welches die Grammatiker = ueyas, noAus 
erklären. Das a lautet aber mehrfach um. Die Titanen, unsere Teutonen 
und die Teutanen oder Teuten in Pisa (ehemals T’euta nach Serv. ad Aen. 
10, 179.), alles = Recken, Enakskinder, kommen ohne Zweifel von dem- 
selben Wort her. Besonders häufig ist aber der Umlaut in ov, ou, o, u. 
So im Celtischen touto, auch in den Wörtern Toutiobocio (wohl = 
Megabocchus) Tutius (Lersch Jahrb. des Ver. v. Alterth. IX. S. 62.) und in 
dem Apollo Toutiorix (= magnus oder populi rex) auf der Wiesbadener 
Inschrift (Jo. de Wal mythol. septentr. monum. no. CCLVII.). Vgl. A.L. 
Z. 1848. S. 1102. Aber auch Oskisch hiess ‘tovto’ das Volk, die Stadt, bei 
den Mamertinern und vgl. ‘tovtico’ auf unserer Tafel Z. 23. Dasselbe 
bedeutet Marsisch (Tafel von Rapino) tota, tovta, Umbrisch tota, tuta 
(Lepsius p. 6.) altdeutsch thiuda (Grimm Gramm. I. 19). Das Wort 
ist aber auch wieder identisch mit dem Lat. tötus, a, um, wie besonders 
die abgeleiteten Wörter zeigen, ‘tovtaum’ = ganz machen, vollenden, 
“tovticos,' theils = publicus (Z. 23. und im Umbr. und Volsk.), theils = 
magmus in Equus Tuticus = Equus magnus (Mommsen 8. 304.) und ‘me- 
dix tuticus’ nach Livius Erklärung = summus magistratus, aber doch 
eigentlich wohl der Magistrat für das ganze Volk, für die höchsten Staats- 
interessen. Ein abgeleiteter weiblicher Eigenname Tovtia erscheint auf 
einer Inschrift aus Cora Orell. 1501. Tutissimum für die arx bei Varr. 
deL.L.7,3. 8. 44. hätte Peter nicht hieher ziehen sollen, da es auf den 
ganz heterogenen Stamm tutus, tueri zurückweist. Unser Wort ist nehm- 
lich abzuleiten von 7’42, zaww, rıralvo, auch TER, zeiva, (tövog), 
tenere, tendere, dehnen, scr. tu- (davon tuvi = multus), woraus die 
beiden Formen in tav- und tov- sich erklären, ganz wie lau-tus und 
Aovrne , lotus. Dieses noch im Homerischen r7 = tiens, tenez, erhaltene 
Verbum machte zunächst ein Partic. prät. pass. tavos, o, om, gedehnt, 
gestreckt, wovon tabula, Umbr. taflo, ein gestrecktes Brett, zmß-err« 
(&vvvo) ein lang gestrecktes Gewand, und (in 0) zönos, eine Ausdehnung, 
Ort; dann aber auch, indem v als Digamma zum Stamm gezogen wurde 
(als ı in zuraivo, rawie) ein zweites Partie. prät. pass. tavtos, tovtos, 
das Gedehnte, Ausgedehnte, Ganze. Ungenügend haben Curtius Zeitschr. 
f. Alterth. 1847. S. 422. und Aufrecht Umbr. Spr. II. S. 49. von dem 
Wort gehandelt. 
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Zweifelhaft bleibt an sich, ob ‘bansae’ Genitiv und von ‘tavtam’ 
abhängig = die Bantische Stadt, oder locativer Dativ ist, so dass ‘tavtam’ 
den ganzen Staat der vereinigten Städte bezeichnete, die in Bantia cen- 
siert warden. Aber schon etymologisch liegt in ‘tavto’ mehr die politische 
Beziehung auf den ganzen Staat = populus, während ‘comono” überwie- 
gend die Corporation einer einzelnen Stadt in ihren rechtlichen Verhält- 
nissen nach innen bedeutet. Dass der Sinn der Stelle dieses bestätige, 
werden wir in den Schlussbemerkungen sehen. 

‘censtur... censazet’ kann beides sprachlich nur der Sing. sein. 
Daraus folgt aber nicht, dass es in Bantia nur Einen Censor gegeben 
habe. Die Zweizahl ist eben so wahrscheinlich für diesen Magistrat, wie 
für die später vorkommende Prätur, da hier offenbare Abbilder des Röm. 
Staatswesens vorliegen. Aber auch in Rom war es formell immer nur 
Ein Censor, der den Census und das Lustrum vornahm. Varr. deL. L. 
6,9. $. 85. 86. Lex Jul. munic. DI. 69. 73. 76. 77. 

‘pis’ in dem Sinne von qwisguis, gqwcuique vgl. zum C. Ab. Bl. 

‘cevs’ = ciwis, welches schon Isidor. Orig. 4, 9. richtig von coire 
abgeleitet hat. — Diese Stelle tritt übrigens zu den Beweisen hinzu, dass 
der alte Census nur Bürger des Staats anging. Vgl. Vom Census zur 
Zeit der Geb. J. Chr. S. 118. 

‘censamur.' Ueber diese sonst unbekannte Verbalform = censetor 
vgl. die Conjugat. G. F. Grotefend Gött. gel. Anz. 1846. 8. 516. über- 
setzte censemur, Mommsen zweifelnd censebitur, Corssen, indem er ‘fust’ 
hinzuzieht, censitus fuerit, Alles ohne grammatische Begründung. 

(esuf’ = istic, in diesem Census oder in Bantia. 

‘eitvam’ vgl. zu Z. 9. — Die censorischen Multen waren auch in 
Rom von grosser Wichtigkeit. Paul. v. Censionem. Plutarch. Camill. 2. 
und besonders Cic. de rep. 2, 35. 

‘poizad.’ Nach Grotefend, Mommsen und Üorssen, welche es zu 
‘ligud’ ziehn, = pura, was heissen soll: ohne alle Bedingung und Aus- 
nahme; nach Mommsens späterer Annahme = qguoia, was sprachlich und 
dem Sinne nach eben so wenig angeht. Jedenfalls ist es ein Verbum. 
Man könnte nun an pensare (vgl. pondus) denken, wie Grotefend und ich 
selbst früher; aber dann bleibt das z unerklärt, welches auf einen r-Laut 
hinweist. Es wird also vielmehr dasselbe Wort mit dem nur verlängerten 
Homerischen rogoalvw sein, gewähren, geben, darreichen; im Lat. sagt 
man multam sufferre. Da die verpflichtende Kraft der censorischen Multen 
auf der Amtsgewalt des Censors, nicht auf dem Gesetz beruht, und eine 
blosse Folge der Verpflichtung sich censieren zu lassen ist, so sagte das 
Gesetz schon aus diesem Grunde streng richtig: er soll sich censieren 
lassen und unterliegt (nicht: soll unterliegen) der Mult nach dem Gesetz, 
wonach der Censor das ÜOensieren vorschreibt. Ueber einen noch näher 
liegenden Grund vgl. die Schlussbemerkungen. 
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‘ligud.’ Dass auch in Rom die vom Censor aufgestellte Norm, nach 
welcher censiert werden sollte, lex hiess, ist bekannt. Liv. 43, 14. Fragm. 
de iur. fisc. $. 18. 

Z. 20. ‘asc. Nur das s ist sicher, ebendamit aber auch der Genit. 
sg. Da nun ‘ligom’ Feminin ist (Z. 25.), so hat Mommsen richtig gelesen; 
der Punct oder Strich hinter a wird nur eine Beschädigung der Tafel 
sein. Im Lat. würde man zwar eher ex lege oder doch den Abl. erwarten. 
Aber wie es unten Z. 25. heisst ‘pas... ligis set,’ „welches Gesetzes 
(der Uebertreter oder) der Rechtsstreit sei, d. h. (welches ihn ergreife 
oder) aus welchem er herrühre,“ so konnte man auch sagen, „welches 
Gesetzes d. h. als unter welches begriffen, er sich censieren müsse.“ 

‘censaum.’ Auch im Lat. sagt man von dem, gwi censetur, zugleich 
censet, weil Selbstschätzung unter Aufsicht des Censor galt. Cic. pro Flacc. 
32. Verr. 1, 18. Vellei. 2, 15. 

‘ange. tuzet.’ Ueber die Form vgl. die Conjugat., über die Bedeu- 
tung oben zu Z. 2. Die übrigen Erklärer kommen mit der Lesart ‘anget 
uzet’ auf die wunderlichsten Annahmen, z. B. Mommsen = agit, oret. 

‘cebnust’ = venerit. Vgl. über die Form die Conjug., über die 
Ableitung die Partikeln (inim). 

Z. 21. ‘vineter’ = vincıtur. Als Subject könnte man den nicht 
zum Üensus Erschienenen denken, so dass ‘eizeic’= ob id wäre. Aber 
wenigstens die Lateiner sagen nicht vincor aligwid; wohl aber vincitur 
aliquid, es wird etwas vor Gericht siegreich erwiesen, gewonnen. Cic. pro 
Tull. 8. 30. mit C. Beier p. 43. und mir ın Anal. lit. p. 147. Also ist 
‘eizeic’ Nominativ und Subject. 

‚‘esuf’ hier relativ = ubr, indem, bei welchem Processe. 

‘comenei,' nicht zu verwechseln mit ‘comönei’ Z. 5., wie Alle 


bisher gethan haben, und ohne Zweifel ‘comö&nei’ zu sprechen. Es ist 
das Lat. comminus von con und manus und im Osk. nur statt der Lat. | 


Adverbialendigung -«s, welche alt Lat. Genitiv ist, (mordicus, radieitus, 
tenus u. 8. w.) der von con regierte Casus selbst, vermuthlich der Dativ, 


den auch die Lateiner früher oft statt des Abl. setzten, (vgl. zu Z. 24. | 


‘manimasepum') beibehalten worden, weshalb man nun auch Scaliger 
zu Fest. p. 428. glauben wird, dass Ennius emanu statt eminus geschrie- 
ben habe. Vgl. Hand. Tursell. T. II. p. 94. Dass das Wort auch in der 
Lat. Rechtssprache von persönlicher Gegenwart gesagt wird, zeigt z. B. 
L. 3. D. de pigner. act. (13, 7.) Si quasi recepturus a debitore tuo co- 
minus pecuniam, reddidisti ei pignus etc. L. 3. C. de fruct. et lit. exp. 
(7,51)... msi iudew, qui de principali negotio sententiam promulgavit, 
cominus partibus constitutis, iuridica pronuntiatione significaverit ete. Aehn- 
lich steht coram bei Tacit. A. 6, 23. antegquam coram convinceretur. 
‘lamatir.” Ebenfalls von Allen auf verschiedene Weise verkannt. 
Es ist das Griech. Anuarlag, contumas, praefractus, obstinatus, ursprüng- 
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lich von A142, wovon auch Aaıuaw, gierig etwas wollen. Dieses machte 
ein Substantiv in -tir, identisch mit -tur, dem Lat. -tor, Griech. -me, 
-7090, wie embratur, ‘censtur’ u. 8. w. 

‘pr meddixud. Vgl. zu Z. 13. Das erste u wird auf der Tafel 
blos unsichtbar geworden sein, da pr. sonst blos als Abkürzung von prae- 
tor vorkommt. 

‘tovtad.’ Alle haben auch hier wieder das Subst. ‘tavto’ mit diesem 
Verbum verwechselt, welches eben so hier, wie oben Z. 14. die Durch- 
führung der Sache bis zu Ende, d. h. hier, bis das Urtheil gesprochen 
wird, bedeutet. (Vgl. Plutarch. Ti. Gracch. 11. 12.). 

‘praesentid’ gehört zu ‘pru meddixud’ nach der beliebten Osk. 
Trennung zusammengehöriger Redetheile. 

Z. 22. Hiermit beginnt der Nachsatz; die Osker brauchten ‘in’... ‘in’ 
eben so, wie die Lateiner et...et, für sowohl...als auch, wie auch 
Corssen erkannt hat. Vgl. jetzt auch Nro. XLIXa. 

‘amiricatud’ ist Imper. präs. act., das Subject dazu der überwiesene 
incensus. Als Stamm hat man schon richtig merx, mercari erkannt. Auch 
die Römer sagten neben Mercurius, Mircurius Vel. Long. p. 2236. P. 
Deponentia scheinen aber die Osker nicht gehabt oder doch dieses Wort 
nicht so gebraucht zu haben, sonst müsste es ‘amiricamur’ heissen. 
Das a ist nicht (nach Mommsen) aus an = privat. in, sondern aus az, ar 
= ad entstanden, welches vor m den Consonanten abwarf, vgl. aama- 
naffed, ähnlich dem Lat. ammirari u. dgl. m. Die Bedeutung ist: er 
soll ankaufen, mercator, acquirito, nicht, wie Corssen annimmt, zu Kauf 
kommen. Ueber den besondern Sinn, der in diesem ar liegt, später. 

‘allo famelo.” Das erste Wort unzweifelhaft nicht nach Mommsen 
= omnem oder später {lle, sondern = d4lo, aliud, vgl. Z. 2. Wegen 
‘“famelo’ vgl. Paul. ex Festo: Famuli origo ab Oscis dependet, apud 
quos servus famel nominabatur, unde et familia vocata. Also ist es nicht, 
wie man es genommen hat, = famtlia, sondern = famulus, servus, nur 
ein Neutrum (woraus das Lat. mancipium, ursprünglich Adjectiv, sich 
erklärt). Diese Bedeutung des Ausdrucks darf nicht auffallen, obgleich 
die Römer famulus nicht für einen unfreien Hausgenossen gebrauchten; 
denn theils war. der Abstand des Selaven gegen den Freien in Apulien 
(Plaut. Cas. prol. 72.) und so gewiss auch bei den Oskern überhaupt nicht 
so gross, wie bei den Römern, theils macht das Neutrum einen Unter- 
schied. — Der Sinn ist: er soll einen andern Sclaven (statt seiner) kaufen. 

‘eisivom. Mit Uebergehung der bisherigen mannichfachen Miss- 
deutungen bemerken wir sogleich, dass ‘eisivom’ sich zu &oaug ganz 
eben so verhält, wie dalivus zu deilauos. Paul. v. Dalivum supinum 
ait esse Aurelius, Aelius stultum. Oscorum quoque Lingua significat insa- 
mım. Santra vero diei putat ipsum, quem Graeci delluwv, id est, propter 
cuius fatwitatem qwis misereri debeat. Also ist ‘eisivom’ als Adj. = 
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loov, Eioaıov, aequum, tantumdem, in ein Substantiv übergegangen = der 
gleiche Geldbetrag, wie aeguum auch im ältern Latein (z. B. Cato 146. &ı 
non reddet (vasa etc.) aeguum solvito) vorkommt, indem dabei ursprüng- 
lich ein Wort etwa wie pekuliüm = pecunia (vgl. Nro. LXXIV, 6.) 
verstanden wurde, wie im Lat. simplae, duplae (sc. pecumae) stipulatio. 
Da nun ‘eisivom’ hier Feminin ist, so bestätigt sich auch dadurch für 
ein angenommenes ‘peculiom’ dasselbe Geschlecht. Bemerkenswerth 
ist, dass wenn solche ursprüngliche Adjective — ein solches ist auch ‘co- 
monom,' wie das Lat. commune zeigt — in Substantive übergingen, sie 
die neutrale Form der zweiten Declination annahmen. 

‘paei eizeis fust’ = cu eius (des überwiesenen incensus) fuerit. 
Hier liegt offenbar eine Attraction vor, indem der dem Gedanken nach 
in “eisivom’ liegende Dativ der pecunia, welcher gleich sei, weil dieses 
Wort selbst weggelassen wurde, in das folgende Relativum aufgenommen 
ist. Aufgelöst und vollständig ist also der Satz so zu denken: “eisivom 
peculiom eisai peculiei, pae 'eizeis fust’ = tuntundem pecuniae 
ei pecumiae, quae eius fuerit. “Fust’ (vgl. Z. 19.) ist hier = fuerit, das 
ualso lang, weil das Urtheil sich auf den Stand des Vermögens zur Zeit 
als es hätte censiert werden sollen, zurückbeziehn muss. 

‘pae ancensto fust’ = quae incensa fuerit. Hier ist in ‘pae’ die 
Attraction fallen gelassen, weil der Dativbegriff in dem ersten ‘paei’ 
schon hinreichend angedeutet war. Wegen ‘paei’ und ‘pae’ ist aber das 
folgende ‘tovtico’ für Feminin zu nehmen. 


Die Vorschrift dieses Capitels geht also dahin: Wenn der Censor in 
Bantia Census hält, soll sich jeder Bantische Bürger von ihm censieren 
lassen und er entrichtet dabei die Mult nach der censorischen Formel, der 
er sich in irgend einer Beziehung hinsichtlich der zu machenden Angaben 
nicht gefügt hat. Erscheint er aber böslicher Weise nicht im Census, so 
soll er, wenn er dessen gehörig überwiesen ist, dem Staat statt seiner 
selbst einen Sclaven kaufen und so viel im Werth, als seinem uncensiert 
gebliebenen Vermögen gleichkommt, dem Staat gehören. Die hiernach in 
Bantia schon -geltende freie eigene Lex, nach der der Censor censierte, 
dürfte in Rom nicht vor dem sechsten Jahrhundert aufgekommen sein. Vgl. 
Varr. de L. L. 6, 7.8. 71. In der Vorschrift selbst. haben wir offenbar 
auch eine spätere Milderung einer frühern Capitalstrafe gegen den incensus 
vor uns. In Rom büsste er nach dem Gesetz des Servius Tullius, wie 
Liv. 1, 44. berichtet, mit dem Tode, nach Dionys. 4, 15. aber mit Verkauf 
seines Vermögens zum Besten des Schatzes, Geisselung und Verkauf seiner 
selbst als Selav (in die Fremde). Wahrscheinlich war das letztere schon 
eine Milderung aus dem Anfange der Republik, wo das Gesetz gegen 
ihn eben so, wie gegen den böslicher Weise nicht zahlenden’ iudioatus 
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oder nexus alternativ Todesstrafe oder Verkauf in die Fremde, in beiden 
| Fällen mit famziliae publicatio, verhängt haben, aber blos die letztere 
Strafe wirklich in Anwendung gekommen sein wird, und zwar, wie Zonar. 
7,19. meldet, so, dass der Verkauf des Vermögens vom Censor, der der 
Person vom Consul geschah. Wenigstens kennen die Spätern (Cic. pro 
Caec. 34. Ulp. 11, 11. Zonar. 1. c.) nur noch diese Strafe, die aber nach 
‘ Dionysius in späterer Zeit auch ausser Gebrauch kam. Das Bantische 
Gesetz bestimmte nun eine Abwendung der sonst gewiss auch dort gelten- 
den Capitalstrafe durch Ankauf eines Sclaven, der statt seiner servus 
publicus wurde — wobei aber das ‘allo’ andeutet, dass wenn es nicht zu 

; dieeem Ankauf kam, der Staat ihn selbst zum Sclaven machen konnte. 
' Nur ein angekaufter Scelave aber, nicht einer von seinen eigenen konnte 
. ihn lösen, weil diese selbst schon im Vermögen dem Staat mit verfallen 
waren, und aus demselben Grunde durft® es auch nicht ein aus seinem 
ehemaligen jetzt dem Staat verfallenen Vermögen gekaufter, sondern 
musste ein z. B. mit zu diesem Zweck ihm geschenkten Gelde hinzu- 
erworbener sein; darauf ist, wie ich glaube, das ‘amiricatud’ zu be- 
ziehn. Denn ein ähnliches Recht galt in dem verwandten Falle des e&& 
constitutione D. Fratrum suis nummis redemtus servus. L. 4. $. 1. D. de 
manumiss. (40, 1.) Dem ganzen Gedanken einer solchen Strafmilderung 
ist der in Roms älterer Zeit öfter vorkommende Vorschlag verwandt, die 
nexi, welchen ja auch endlich Capitalstrafe drohte, von den Creditoren 
durch statt ihrer von Staatswegen zu gebende Sclaven auszulösen. (Das 
Recht des Nexum S. 69. Anm. 85. S. 114.) Aus der späteren Zeit kann 
man besonders zur Erläuterung des ‘allo famelo’ vergleichen Fragm. 
Vat. 8. 34. Quod a voluerit liberum suum legitimum reciperare, tune in 
eius locum mancipium domino daret, aut pretium, quo valuisset, numeraret 
ete. L. un. Th. C. de his, qui sanguin. (5, 8.) ... eiusmodi alium praestet. 
Der zweite Theil der Strafe scheint eine ebenmässige Milderung in 
Beziehung auf das Vermögen zu enthalten. Die Römischen Gesetze älterer 
Zeit verordnen von der familia pecuniaque des Verbrechers so wenig, 
wie von seiner Person, dass sie selbst oder ihr Werth dem Staat als 
Eigenthum verfallen sein, sondern stets, dass sie von Staatswegen verkauft 
werden solle, worin eine entsprechende Anwendung der die Persönlich- 
keit’zerstörenden Strafe auf das Vermögen lag; s. das Recht des Nexum 
8.85...92. Hätte nun das Bantische Gesetz einen solchen öffentlichen 
Vermögensverkauf gewollt, so fehlte es dafür gewiss nicht an dem ange- 
messenen einfachen Ausdruck. Der hier vorkommende „der gleiche Geld- 
betrag des Vermögens soll Staatsgut sein“ würde für diesen Gedanken 
höchst geziert und unpassend sein. Nehmen wir ihn aber nach dem ein- 
fachen Sinne des Wortlauts, so spricht er aus, dass wenn so viel als 
das Vermögen werth ist, dem Staat (von irgend Jemand, der sich des 
Schuldigen annimmt) gezahlt wird, dieser befriedigt, ansserdem aber der 
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selbe befugt ist, sich ihn selbst durch Verkauf zu verschaffen. Damit war 
denn genau dasselbe für das Vermögen wie durch die erste Bestimmung 
für die Person des Schuldigen festgesetzt. — Der ganze Rechtsgedanke 
einer solchen Ablösung der persönlichen Strafe durch ein Geldäquivalent 
ist übrigens durchaus Römisch und galt wahrscheinlich auch beim incensus 
in Rom. Um uns nicht auf die mult« irrogata im Verhältniss zu der 
perduellionis iudicatio zu berufen, welches nicht sogleich klar gemacht 
werden kann, erinnern wir nur an die nozales actiones, den Abkauf der 
Talion bei Injurien nach den zwölf Tafeln Gell. 20, 1. und die Bestim- 
mung desselben Gesetzes über den vwudicatus, der ‚auch vor Vollstreckung 
der Capitalstrafe noch von Jedermann durch Zahlung der Schuld gelöst 
werden konnte. Ganz genau entsprechend ist aber das Verfahren Cäsars 
gegen die 300 Römischen Kaufleute in Africa, welche seinen Feinden 
Geld zum Kriege gegeben hatten. Hirt. de bell. Afr. 90. ...edieit: se 
eis duntaxat vitam concessurum, bona quidem eorum se venditurum, ita 
tamen, ut 'qui eorum bona sua redemisset, se bonorum venditionem in- 
ducturum et pecumam multae nomine relaturum, ut incolumitatem retinere 
possent. 
Das Verfahren gegen den incensus, damit es zu jener immer noch 
schweren gesetzlichen Strafe kommen könne, zeugt von einer grossen 
Vorsicht. Zuerst muss er dabei gegenwärtig sein, was in Rom durch ge- 
fängliche Einziehung und Einbehaltung gesichert wurde Liv. Le. — ein 
Contumacialurtheil ist ausgeschlossen. Alsdann wird vorausgesetzt, ‘dass 
er halsstarrig bis zum Schluss des Verfahrens d. h. bis zum Urtheil, ‘vor 
dem gegenwärtigen Magistrat, also nicht blos vor dem Censor, sondern 
in iure, und nicht blos vor einer turbulenten Volksmenge, welche z. B. 
in Rom bei der gesetzlichen Strafbestimmung sacer esto genügte, sondern 
vor einem förmlichen von der Obrigkeit gehegten Gericht, und endlich 
auch noch mit bösem Gewissen, nicht aus Ueberzeugung von seinem Recht, 
indem er z. B. vielmehr durch Schuld des Censors nieht geschätzt zu 
sein behauptete, bei seinem Widerspruche verharrte. Früheres Abstehen 
von seinem Läugnen, natürlich mit Entschuldigung und Wiedergutmachung 
seines Vergehens verbunden, konnie ihn also noch retten. 


Fünftes Capitel. Z. 23...27. 

Z. 23. ‘pr. svae praefucus. Die Partikel ‘svae’ muss nach 
dieser Stelle zugleich sive bedeutet haben, so dass das velis (Osk. heris) 
nur subintelligiert wurde, wie auch im alt Lat., jedoch da nur bei einem 
wiederholten # z. B. Gell. 2, 28. hostiam si deo si deae immolabant. 
Macrob. Sat. 3, 9. si deus si dea est. Vgl. Lex de magistr. aquae 14. 
(Haub. mon. leg. p. 178.) si semel, si saepius volet, liceto. Im Lat. seu, 
was aus seiu(elis) entstanden scheint, ist das Verbum nur durch u ange- 
deutet, so dass es im’Osk. auch wohl ganz weggelassen werden konnte. 
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Mommsen, der diesan Gebrauch des ‘svae’ verkennt, übersetzt: Praetor 
si praefectus quandoque posthac Bantiae erit: eine schon an sich unzuläs- 
sige Ausdrucksweise, da man weder praetorem praeficere sagen noch dem 
Gesetz die Annahme, dass irgend einmal ein Prätor an der Spitze des 
Staats stehen werde, beimessen kann; zugleich ist diese Deutung mit 
dem folgenden Plur. ‘op eizois’ unvereinbar. Prätoren scheinen zur 
Zeit dieses Gesetzes die gewöhnliche oberste Magistratur mit Imperium 
und Jurisdiction in Bantia gewesen zu sein, vermuthlich in der Zweizahl, 
wie wir sie ja nach Analogie der Römischen Prätoren (Consuln) als IIviri 
wwri dieundo in den Römisch gewordenen Städten fast überall finden; 
denn eine ganz Römische Einrichtung des Behördenwesens in Bantia ob- 
gleich noch in der Zeit vor Mittheilung des Bürgerrechts zeigt Cap. 6. 
In vielen Latinischen Städten hiess diese oberste Behörde auch noch nach 
Mittheilung des Bürgerrechts Praetores (Henzen Ann. dell’ Instit. arch. 
1846. p. 253.). Eben so aber auch ausserhalb Latium in Puteoli Spon. 
Misc. 182, 3. in Cumä Orell. 2263. Formiä Orell. 3876. (Fundi? s. Burmann 
ad Petron. 65... Wegen Emporium Nauna und Osimum s. Henzen |. c. 
p- 264. In Capua usurpierten wenigstens die Duumvirn diesen Namen 
Cic. agr. 2, 34. Petron. 65. Ueber das Samnit. Aufidenä vgl. Fabrett. 
10, 439. Ganz in der Nachbarschaft von Bantia erwähnt aber Liv. 24,47. 
einen Praetor in dem damals auch nur erst von Rom abhängigen Arpi 
und nach 25, 16. hatten damals die Lucaner selbst Praetores, welcher 
Ausdruck nach unserem Gesetz zu urtheilen, ganz eigentlich zu verstehen 
sein wird. Wenn nun hiernach die ordentlichen Magistrate in solchen 
von Rom abhängigen Staaten schon ganz ähnlich, wie in den späteren 
Munieipien d. h. ganz Römisch organisiert waren — insofern mit einem 
noch treueren Abbild der Römischen Verfassung, als der spätere Verlust 
des Imperium manche Veränderungen z. B. die Benennung mit anderen 
Namen zum Unterschiede von den hohen Röm. Staatsobrigkeiten und mit- 
telbar auch den Wegfall der Volkstribunen mit sich brachte — so dürfen 
wir auch nicht zweifeln, dass der ‘praefucus’ hier ganz dieselbe Be- 
deutung hat, wie jene praefech iuri dicundo, welche später in den Rö- 
mischen Colonien und Municipien ausserordentlicher Weise, namentlich 
wenn wegen erbitteter Parteikämpfe es zu keiner Wahl der ordentlichen 
Magistrate kommen konnte, anstatt der ZIuri oder IVviri iuri dieundo 
eintraten. Vgl. darüber die Auseinandersetzung von A. W. Zumpt. Comm. 
epigr. Berol. 1850. p. 58—66., wo aber auf unser Gesetz nicht Rücksicht 
genommen ist. Wahrscheinlich geschah auch die Ernennung dieser ‘prae- 
fucus’ wie später, obzwar nach einem Senatsbeschluss der betreffenden 
Stadt (vgl. Mommsen I. R. N: 1948. 2250. 5330.) doch nicht von deren 
Senat, sondern auf dessen an den Römischen Senat gerichtete Bitte durch 
einen Römischen Grossen, meistens wohl einen Consul, und ebenfalls in 
der Zweizahl, vgl. Liv. 9, 20. Doch könnten auch die Bantischen Prä- 
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toren nach Römischem Vorbilde (Becker Röm. Alt. II, 1. 8. 337. 2. 8. 
146.) das Recht gehabt haben, beim’ Verreisen einen von ihnen ernannten 
Präfeeten zu hinterlassen und dieser hier mit verstanden sein: wogegen 
an einen Interrex zu denken schon der Name verbietet. Wahrscheinlich 
waren jene ausserordentlichen Präfecten, die Rom in abhängige fremde 
Städte sandte, die älteste Art solcher städtischen Präfecten, die offenbar, 
da sie nicht aus dem innern Staatsorganismus auf Grund der Auspicien 
hervorgingen, sondern nur auf der höhern äussern Macht eines Vor- 
setzenden beruhten, dem auswärtigen Staatsrecht angehört haben müssen. 
Die gewöhnlichen Präfeeturen, in welche der Römische Prätor nach leges 
alljährlich Präfecten sandte, waren nur eine Herübernahme des Instituts 
in das Innere des Staats für solche Städte, welche als Municipien auch 
von aussen in den Staat gekommen waren und noch viel Ausländisches 
behielten. Sie verhielten sich zu jenen ausserordentlichen älteren wie die 
dauernden provinciae zu den einem Consul oder Prätor decretierten Kriegs- 
provinciä. Die Präfeeten, welche die Colonialmagistrate in die ihrer Co- 
lonie von einem benachbarten Volk einverleibten Dörfer oder Territorien 
sandten (Sic. Flacc. de cond. agr. p. 159. Lachm.) waren wieder nur eine 
Uebertragung der von Rom in die ihm einverleibten Municipien gesandten 
Prüfecten auf das Städtewesen, indem auch jene zugeschlagenen Theile 
der Colonie gegenüber manches Ausländische behielten. Als aber die 
älteren Municipien dem Innern des Staats ganz homogenisiert waren, ver- 
schwanden auch jene regelmässigen Präfecturen und es blieben blos noch 
auf dem Imperium des Kaisers beruhende ausserordentliche Präfeeten übrig, 
dergleichen aber auch schon zur Zeit der Republik in Zeiten innerer Un- 
ruhen öfter in Colonien und Municipien abgeordnet worden sein mögen, 
eben so frühzeitig, wie die gewöhnlichen in den Präfeeturstädten. 
Uebrigens kann hier nicht etwa an gewöhnliche Römische Präfecten 
gedacht werden. Zwar liegt darin, dass uns Bantia nicht als Römische 
Präfeetur genannt wird, kein Gegenbeweis, weil wir bei weitem nicht alle 
Präfecturen kennen; auch nicht darin, dass das Gesetz Oskisch ist, — die 
Präfeetur Cumä z. B. erhielt erst später ausdrücklich das Recht, sich der 
Lat. Sprache öffentlich bedienen zu dürfen Liv. 40, 42. — oder dass 
Bantia nach ihm eigene Magistrate und sein eigenes Ortsrecht hatte; beides 
finden wir auch in den ältern Präfecturen (Walter Rechtsgesch. I. S. 243. 
Ausg. 2.), so dass hier das specielle Municipalrecht dem Römischen :ius 
civlle (z. B. den Lat. Wortformeln erfordernden Rechtssätzen) derogierte. 
Dagegen dürfte es schwerlich eine Präfeetur gegeben haben, in welche 
nur mitunter anstatt des einheimischen höchsten Magistrats ein Römischfer 
Präfeet gesandt worden wäre, und einen noch sichereren Beweis, 
Bantia kein Römisches municipium und folglich auch keine praefectura fear, 
haben wir darin, dass die Bantiner nach Z. 19. ciwes Bantini, nichj@ Ro- 
mani waren, da die Angehörigen der Römischen Präfecturen stets mi- 
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sches Bürgerrecht hatten und nur suae reip. municipes sein konnten. (Fest. 
v. Municeps. Rubino in der Zeitschr. für Alterthumswissensch. 1844. 
Nro. 109... 111.) 

‘pod’ = quod haben Klenze und Corssen = guando, Mommsen 
= quandoque genommen, gleich sprachwidrig. Das Neutrum erklärt sich 
daraus, dass die verschiedene Art der beiden Magistrate, von denen die 
eine oder andere eintreten konnte (also gleichsam gquod (genws)...erit) 
zusammengefasst und so das durch ein ‘pis’ (qws) leicht veranlasste Miss- 
verständniss vermieden werden sollte, als wenn es stets nur Einen Prätor 
oder Einen Präfectus in Bantia gegeben hätte, während doch der Sing. 
hier wie oben Z. 18. ‘censtur’ nur deshalb steht, weil die betreffende 
Magistratshandlung nur von Einem vorgenommen werden konnte. Aehn- 
lich sagten die Römischen Testatoren, um postumus, postumi, postuma 
und postumae zusammenzufassen: si guid mihi liberorum nascetur L. 47. 
$&1. D. de hered. inst. (28, 5.) Vgl. Varr. de re rust. 3, 16. Alı (L. 
ali ubl) uvam passam et ficum pinserunt, affundunt sapam aique ex eo 
Jactas offas apponunt. Ueber nihil, guid, quidguam in solcher Beziehung 
zı Substantiven anderer Geschlechter s. Ramshorn Lat. Gramm. $. 203. 
8.658. Auch kann man unser Manches vergleichen z. B. „ Manches 
wandert gar alleine, dass es nur zur Gnüge weine“ (Joh. Neunherz). 
Isteinisch verständlicher musste qui eorum übersetzt werden. 

‘svae pis,' irgend Jemand. Die Klage auf die hier gemeinten Mul- 
ten war also popularıs. — ‘op eizois’ nicht de his, wie Mommsen über- 
setzt, sondern ed eos nach der beständigen Bedeutung von ‘op, üp im 
Osk. (s. das Glossar). 

Z. 24. “atrud’ nicht mit Mommsen und Corssen in ‘altrud’ zu 
eorrumpieren. Es kommt ohne Zweifel von age, verletzen, im, der 
Schaden, die Verblendung, die Schuld, «ıewv, ein Frevler, drnpös oder 
erneng, noaius. Im Lat. ater, Umbr. ader auf die Farbe übertragen 
schwarz (vgl. Hic niger est etc.). Aber Osk. ‘ater’ oder ‘atros, a, om, 
der Verbrecher, Gesetzübertreter, Schuldige. Cic. de legg. 3, 3. gahruch 
dafür den Ausdruck nowius. 

“ligud.’ Marini’s Lesart ‘izic pid’ würde den Worten nach nicht 
unmöglich und dem Lat. si gwid ob eam rem agere volet entsprechend sein. 
Aber “izic’ hätte keinen rechten Sinn; da dieses Capitel sich auf alle 
Klagen bezieht, die aus dieser Lex angestellt werden konnten, sa kannte 
nicht vor “eizazunc egmazum, pas...ligis set,’ womit dieses gesagt 
wird, ein so unbestimmter Bezug auf den Gegenstand der Klage genom- 
men werden. Dagegen passt Mommsens ‘ligud’ vortrefflich, mag man 
es nun im Sinne der Römischen condictio ex lege mehr auf die materielle 
Natur der Klage beziebn, mit welcher. hier, im Gegensatz zu einer prä- 
trischen,, ein lege debitum eingeklagt wurde, oder, was richtiger ist, aber 
‘auch mit dem Vorigen zusammenhängt, im Sinne der Röm. legis actio 
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auf die Form der ip, die, wie sich gleich zeigen wird, auch nach 
Röm. Rechte eine legis actio war. 

‘pru medicatud' = in iure vgl. zu Z. 13! ‘pru meddixud. 

‘mani masepum.' So nach Rösini’s Facsimile und Lepsius Lesung. 
Dieses ist. aber nicht gegen alle Gesetze der Etymolögie = mancipium 
zu erklären. Vielmehr ist “mani’ der Dativ von ‘manus,. statt “ma- 
nei, wie ‘ligis’ statt (ligeis’ u. s. w., und der Dativ archaistisch in 
der Bedeutung des Ablativ gesetzt, wenn das Wort nicht nach 'der 3. 
Decl. ging und in der Zusammensetzung das d abwarf, was aber nicht 
wahrscheinlich. Vgl. Z. 21. ‘comenei’ ‘masepum,' wie ich glaube 
= udonew, uagnrew mit s für r und, wie häufig, dazwischengesetztem 
Vocal, prehendere. Die Osker sagten also ‘mani masepum,' wie die 
Römer manum inüicere, welches auch in den 12 Tafeln ohne ein hinzuge- 
fügtes ei vorkommt. Fest. v. Struere: Si calvitur, pedemve strwit, ma- 
num endoiacitoe. — Mommsen hat später mit Marini 'manimaserum' 
gelesen und dieses manum inserere = manum imüicere erklärt, was Beach- 
tung verdient. Aber a kann nicht für an = in stehn, was nie vorkommt; 
es müsste = ar genommen werden. Nun sagt man im Lat. wohl manı 
asserere, was von der Vindication des alten Processes selbst technisch ge- 
braucht wird, aber nie so manum adserere, obgleich es gelegentlich bei 
Fest. v. Asserere und Sertor vorkommt, und überhaupt steht dieses 


Wort nur für die manus consertio bei in rem actiones. Deshalb ist vor- | 


läufig doch bei unserer Lesart und Erklärung stehen zu bleiben. 
‘eizazunc egmazum” jedenfalls = earum controversiarum. Auf 
den ersten Blick möchte man diese Genitive (mit Mommsen) zu dem vor- 


hergehenden “manimasepum’ ziehn, wie denn auch im Lat. bei Aus 


drücken, welche Klagformen bezeichnen, solche Genitive besonders gern 
stehen .z. B. Liv. 1,32. Quarum rerum, litium, causarum condixit pater 
patratus... Gai. 4, 21. .... ob cam rem ego tibi sestertium X. milium in- 


dicati manus inicio. Aber dann hätte das Demonstrativ “eizazunc’ nichts _ 


vor sich, worauf es sich bezöge. Man muss also hiermit den Nachsatz 
beginnen, so dass gesagt wird, wenn Jemand gegen einen Uebertreter 
klagen wolle, so solle von den. damit beginnenden Processen der Prätor 


den Kläger nicht abhalten u.s.w. Der Gebrauch des Gen. ist hier, mehr _ 


Griechisch als Lat. 

Z. 25. ‘pas exaiscen ligis scriftas set’ Wenn Mommsen 
liest ‘pas .ex aiscen’ u. s. w. und (ohne genügenden Sinn) übersetzt: 
querum aliqua id hac lege scripta, liceat, so widerstreitet dieses fast in 
jedem Worte der Grammatik; denn ‘ex’ bedeutet nicht id und “aiscen’ 
ist nicht Gen. sg., sondern ‘exaisc-en’ = in his (Abl. pl. fem.); auch 
kann ‘set’ nicht Zliceat.heissen. Nur ‘ligis’ ist wirklich Gen. statt des 
gewöhnlichen ‘ligeis,' wie aphinis auf Nro. LV, 5. Aufrechts Ueber- 
setzung (Zeitschr. f. vergl. Sprachforsch. Berl. 1851. Heft 1. 8. 81.): quae 
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hisce legibus scriptae sunt fügt noch neue Fehler hinzu, namentlich dass 
‘get' = sunt sein soll. Grammatisch richtig und dem Sinne nach ge- 
nügend ist nur: cuus in hisce legis scriptae sit. „Diese Gesetze“ sind 
nun eben diejenigen, wovon sich in unserer Tafel ein Theil erhalten hat; 
‘pas’ kann aber nicht etwa heissen cwiusnam, da eine Klage, in welcher 
erst untersucht werden sollte, gegen welche Vorschrift der Beklagte ver- 
stossen habe, undenkbar ist, sondern = owiuscuius, cuiuslibet, wie “pis’ 
im Osk. oft vorkommt; z. B. Z. 8.19. Das Subject zu ‘set’ ist aber 
jede einzelne dieser “egmas,' also: „selbiger Processe, aus welchem ge- 
schriebenen Gesetze unter diesen auch ein solcher Process herrühren möge.“ 

‘phim,' nicht = quem (so Mommsen) sondern = eum, s. die Pronom. 

‘mais zicolois X. nesimois. Diese Ablative sind nicht etwa von 
einem a enen ‘acum’ abhängig zu denken, so dass der Sinn wäre: 
„er soll ihn nicht hindern, mit mehr als zehn Zikolen zu klagen;“ denn 
dafür müsste der Genitiv stehen, wie oben Z. 2—4. ‘acimur... zico- 
lom XL. nesimom ioc egmo.' Vielmehr werden sie von ‘pruhipid’ 
unmittelbar regiert: „er soll ihn nicht durch mehr als zehn Zikolen, 
welche er auflegt, am Klagen hindern.“ Es ist also eine ähnliche Vor- 
schrift, wie die der zwölf Tafeln, dass in der lıberalis causa stets nur mit 
dem sacramentum minus gestritten werden sollte, ‚favoris sciliget gratia 
lbertatis, ne onerarentur adsertores. Gai. 4, 14. 

‘svae pis,' nehmlich ein Prätor oder Präfectus, wie Z. 11. In der 
Lex Silia bei Festus steht in der Sanction si quis magistratus, weil das 
Gesetz sich vorher unpersönlich ut eoeretur sedulum ausgedrückt hatte. 


Dieses Capitel betrifft also die in diesem Gesetz gegen den Uebertreter 
desselben in seinen verschiedenen Verordnungen verfügten Strafen, natür- 
lich nicht die den Magistraten überlassenen “eitvas moltas,' deren Bei- 
treibung auf deren Imperium beruhte, sondern dio “etaneas, welche 
allein eine gesetzliche Forderung begründeten, vielleicht aber auch noch 
andere, z. B. die gegen den incensus. Als competentes Forum dafür wird 
nur das des Prätor oder Präfeetus in Bantia vorausgesetzt: die Magistrate 
der ‘castriu,lofvru’ scheinen keine Criminaljurisdietion gehabt zu 
haben. Wegen jener Strafen wird es nun zur Erleichterung ihrer Bei- 
treibung, welche durch eine hohe Zahl von Zikolen leicht hätte ver- 
eitelt oder doch sehr erschwert werden können, die Anordnung ge- 
troffen, dass das Succumbenzgeld die Zahl von zehn Zikolen nicht 
übersteigen soll: eine ähnliche Begünstigung der im Interesse des Staats 
und zum Schutz der Gesetze anzustellenden Processe, wie wir sie in 
Athen finden, wo die dnuooı« &yxinuara niemals den Prytanien, sondern 
nur der eine sehr unbedeutende Summe betragenden, vielleicht sogar nur 
nominellen mapaoraoıs unterworfen waren. Meyer und Schömann Att. 
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Proc. S. 614. Wahrscheinlich war nun der eigentliche alt gesetzliche 
Betrag der Zikolen in diesen Fällen der bei Klagen für den Staat über- 
haupt geltende von dreissig (vgl. zu Cap. 3.). Das Recht nun aber so viel 
hier sufzulegen, dem Prätor geradezu durch eine lex perfecta zu nehmen, ' 
trug der Gesetzgeber eben so Bedenken wie in Rom während der ganzen 
Zeit der Republik fast niemals die durch die ursprüngliche Staats- und 
Rechtsverfassung gewährten Rechte durch spätere Verordnungen tpso ture 
abgeschafft oder geändert sondern die Abweichung davon nur mittelbar 
durch die dem ihr Zuwiderhandelnden angedrohten Strafen erreicht wurde 
(Mein Recht des Nexum S8. 120.). 

Im Uebrigen erfahren wir aus diesem Capitel, dass das Recht auf | 
diese gesetzlichen Multen zu klagen jedem aus dem Volk zustand, das 
die Klagform eine legis actio per manus iniectionem war und in derselben 
die Höhe des Suceumbenzgeldes bis zum gesetzlichen Maximum an sich 
von dem Ermessen des Magistrats abgehangen haben würde. 

Was das erste betrifft, so galt dasselbe für die gesetzlichen Multen 
gewiss frühzeitig auch in Rom, wenn wir dafür auch erst Belege aus 
Oltero’s Zeit anführen können. Auch sind dort Popularklagen oder Ac- 
cusationen wegen Strafgeldern, die nicht dem Kläger sondern dem Aerar 
oder doch diesem zum Theil zufallen, etwas Gewöhnliches. 

Die manus iniectio wegen einer gesetzlichen Mult kann etwas dem 
Bantischen Rechte Eigenthümliches sein. In Rom kennen wir sie blos 
gegen einen tudicatus oder sonstigen dare damnas. Multen wurden wenig- 
stens auch sacramento eingeklagt. Doch ist es nicht unwahrscheinlich, 
dass man daneben auch dort den duuchs Gesetz in eine Mult Verurtheilten 
als lege damnas angesehen habe, zumal da der Staat im Uebrigen für 
strenge Geldforderungen ein sofort executives Recht hatte. 

Die zehn Zikolen können bei diesem ‘mani masepum’ nur ein Me- 
dicatinom gewesen sein, da es in einer legis actio bestand. Dieses dient 
dann aber zur Bestätigung, dass auch das Medicatinom und so denn gewiss 
auch das Römische Sacramentum ursprünglich die Natur eines vom Prätor 
gesteigerten Succumbenzgeldes hatte. Uebrigens galt in Rom bei der legis 
actio per manus iniectionem, so weit unsere bisherige Kenntniss ihres 
Rechts reicht, gar keine beide Theile treffende poena temere litigantium, 
weil sie für den Beklagten schon an sich mit einer Verurtheilung auf ein 
Mehrfaches verbunden war (Mein Recht des Nexum 8. 141 fig.). Dieses 
könnte sich aber auch dort anders verhalten haben, wenn Namens des 
Staats eine öffentliche Forderung eingeklagt wurde. 

Die dem Uebertreter der Vorschrift dieses Capitels angedrohte Strafe 
ist wieder, wie im zweiten Capitel, vor Allem eine ‘etaneo molto, 
weil er auch hier als Beamter sich vergangen hat, und man muss hier 
wie dort sich vorstellen, dass sie gegen den Beamten erst nach seinem 
Rücktritt in den Privatstand geltend gemacht wurde; sie beträgt aber nur 
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1000 Nummi — eine in Rom sehr gewöhnliche Multsumme (Gell. 7, 3. 
und die Lex bei Haubold mon. leg. p. 83.) und vielleicht das Simplum 
der multa praetoria — weil blosse Erschwerung eines Processes das Staats- 
interesse bei weitem nicht in dem Maasse gefährdet, wie das Nachlassen 
mit der Mult, bevor der Pflichtige das, was er thun sollte, gethan hatte. 
Denn hier handelt es sich blos um das Unterbleiben einer Strafe; dort 
aber um das Aufgeben einer rei persecutio und die Gefährdung des obrig- 
keitlichen Ansehens. 


Sechstes Capitel. Z. 27...35. 


2. 27. ‘pr. censtur,' Asyndeta, wie auch öfter im Lat. in solchen 
Fällen, wo man eben so gut et... et als aut verstehen könnte. Der Prätor 
steht voran, weil er der höchste magistratus cum imperio ist, der ursprüng- 
lieh auch, wie der Römische Prätor (Consul) die censio mit besorgt haben 
mochte. Eben so ist die Folge in Rom. Vgl. die Lex auf der Rückseite 
der T. Bant. und Lex repet. c. 3. 

Z. 28. “neipis fuid.’ Diese Ergänzung rechtfertigt der Zusammen- 
hang. “fuid’ verhält sich zu ‘set’ wie Lat. fuat zu sie. . Es scheint 
darin ein mehr subjeetives Sein, ein Seinwollen (werden) zu liegen, wäh- 
rend ist, ‘set,’ ‘estud’ das objective Sein bezeichnet: wie auch in dem 
alten Plebiscitum Plätorium bei Oensorin. de die nat. 24. Praeior urbanus, 
qui mume est, quique posthac fuat d. h. der es später werden mag. Das 
Gesetz konnte nicht als lex perfecta mit ‘estud’ verbieten, dass ein sol- 
cher Magistrat sei, weil es damit sinnlos ein späteres populi wussum für 
ungültig erklärt hätte Vgl. Liv. 7, 17. In secundo interregno orta con- 
tentio est, quod duo patricii consules creabantur, intercedentibusque tribunis 
interrex Fabius aiebat: in XII. tabulis legem esse, ut quodeungue postre- 
mım populus tussisset, vd us ratumque esset; iussum i et sufragia 
esse. Vgl. 9, 33. Nur also an den Gewählten konnte es das Verbot rich- 
ten, dass er nicht Magistrat werde, sein wolle, widrigenfalls er Strafen 
unterliegen würde. Aehnlich die Römischen Gesetze, welche nur dem 
Individuum das petere, gerere, habere magistratum verbieten (Lex agrar. 
«18. Die Lex bei Haubold monum. leg. p. 76.) und nach welchen die 
gesetzwidrige Führung des übrigens gültigen Amts nur dem Magistrat 
Jraudi sein konnte Liv. 30, 19. Deshalb konnten z. B. auch Patricier 
Volkstribunen werden — wenn sie die gesetzlichen Strafen verachteten 
oder zu vereiteln wussten. Anders steht es natürlich später mit den Ma- 
gistraten in den Römischen Städten, die nur Corporationen im Römischen 
Staate sind; von ihnen sagt die Lex Jul. v. 139. 140. wenn sie gesetz- 
widrig gewählt sind, ne... Ilvir, IVvir esto. 

‘nei. svae’ offenbar = nisi. Mommsen, der dieses verkannte, zieht 
‘nei’ zu dem vorhergehenden Satze, in dessen Anfange er übrigens auch 
‘ni’ ergänzt, also als doppelte Negation. Natürlich wurde dadurch das 


D 
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Verständniss unmöglich gemacht, zumal er nachher ‘füst' = fuerit für 
‘füst’ = erit nimmt. 

‘in svae pis pr. in svae’ etc. Däs Verbum (‘fust’) folgt hier 
in ähnlicher Weise erst nach mehrmaliger Wiederholung‘ von ‘svae,' 
wie oben Z. 5. 6. nach Wiederholung von ‘stom.' Etwas, wie es scheint, 
dem Oskischen Eigenthümliches. 

2. 29. ‘pis censtur in svae. Auch diese Ergänzung rechtfertigt 
‘der Zusammenhang. 

‘tacusim nerum.' Das erste Wort ist offenbar mit zayög, raysuw 
und weiterhin mit “tanginom’ u. s. w. verwandt und bezeichnet also 
eimen Befehlshaber. Dass es Genit. pl. ist, bezeugt “nerum,' Gen. pl. 
2. Deel. Als solcher muss es aber, da die zweite Decl. stets -um hat, 
der dritten angehören, wie auch mehrere andere Beispiele beweisen (S. die 
Declinationen). Der Nom. sg. war ohne Zweifel ‘tagus’ oder ‘tagur' 
— das s hier wie im alt Lat. statt r — also eben so gebildet wie ‘cen- 
stur,' embratur u. s. w. Von dem Römischen Namen Nero sagen 
Sueton. Tib. 1. Gell. 13, 22. und wahrscheinlich nach diesen Lyd. de 
mens. 4, 42. de magistr. 1, 23. dass das Wort Sabinisch und dort ‚fortis, 
strenuus, Nerine = n avdola sei. In amtlicher Anwendung bezog es sich 
also ohne Zweifel auf den Kriegsdienst, wie denn nach Gellius Neriene in 
den Büchern der Pontifices die Kraft und Majestät des Mars bezeichnete, 
die zugleich als Gemahlin desselben personificiert und von Dichtern als 
Name für das Weib eines Soldaten gebraucht wurde. Dieses bestätigt 
das Umbrische, wo ner (3. Decl.) nicht princeps, wie Aufrecht übersetzt, 
sondern miles bedeute. So in der Formel T. Vla. totar iiovinar 
nome, nerf arsmo, veiro pequo, kastruo frif, wo mit Ausnahme 
des umfassenden ersten im Acc. stehenden Substantivs die übrigen je zwei 
zusammengehörige Begriffe bezeichnen, also: = urbis Iguoinae nomen, 
milites arma, (arsmo, Acc. pl. neutr. 2. Decl. = arma ist nicht zu ver- 
wechseln mit arsmor Nom. pl. mase. 2. Decl. = agduol Wasserbehälter, 
daher toteme iovine arsmor dersekor subati sent = in urbe 
_ Iguvina eoduot siecati (vgl. reoooneı, dürr) subact sunt) viros pecua, domus 
(Gehöffte) puteos (nehmlich frif verwandt mit po&ap, gpostap, Thema geeior-, 
so dass vor f ein t ausgefallen ist, wie sonst öfter). Ferner in dem Gebet 
an den Servus Martius und dessen Mitgottheiten des Kriegs T. VIb.: (die 
feindlichen Staaten und der feindlichen Staaten) nerf sihitu ansihitu 
iovie hostatu anhostatu tursitu, tremitu, hondu u. s. w. = 
milites cinctos incinctos, iuvenes (wohl eine Elite) hastatos non hastatos ter- 
reto, tremere facito, fundito ete. Bald nachher kommt eben so der Dat. 
pl. nerus des eigenen Iguvinischen Staats vor. Im Oskischen kann 
nun ‘neros’ Subst. nach der 2. Decl. = Umbr. ner gewesen sein, so 
dass man übersetzen müsste ducum militum; es lässt sich aber auch ein 
Adj. ‘neros, 0, om’ (von ner) denken. Für den Sinn trägt es nichts 
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aus, welches von beiden man annimmt. — Diese Kriegsbefehlshaber waren 
zun aber bei den Samniten und Lucanern nicht wie bei den Römern mit 
den gewöhnlichen magtstratus cum imperio identisch. Bei Liv. 7, 31. vgl. 
10, 13. und Polyb. 6, 21. ertheilen die auf einem Consilium versammel- 
ten Magistrate der Samnitischen Völker den praefectt cohortium Befehle. 
Wiederum dürfen unsere ‘tacusis’ auch nicht mit dem Oberbefehlshaber 
des ganzen Samnitischen oder Lucanischen Heeres identificiert werden, der 
bei den Lucanern jedenfalls in der Einzahl (Strab. 6, 1. $. 3. p. 254. nennt 
ihn aoılevg, Liv. 8, 24. dux Lucanorum) wie bei den Sachsen (Beda hist. 
ecel. 5, 10. vgl. Caes. de bell. Gall. 6, 23.) eben so aber bei den Samnitern 
(hier von Liv. 8, 39. 9, 1. 22. 44. 10, 19. 29. 38. Imperator d. i. em- 
bratur genannt — in der letzten Stelle ist nur unbestimmt auch einmal 
von imperatores die Rede)*) für jeden Krieg, ohne Zweifel auf dem Con- 
alium, besonders ernannt wurde: wogegen bei den Volskern (Liv. 2, 38. 
39. Dionys. 8,11.) und den Latinern (Nägele alt Ital. Staatsleben S. 193 fig.) 
zwei Imperatoren vorkommen. Vielmehr sind unter den ‘tacusis’ die 
Unterbefehlshaber zu verstehen, welche Liv. 7, 32. 9, 27. duces Polyb. 
6, 21. &ego» nennt und der erstere 7, 81. schon mit dem bei den Römern 
nach Unterwerfung der Italiker üblichen Namen praefech cohorkum ge- 


. nannt hatte, wie denn Liv. 25, 14. ein soleher einheimischer Präfeet der 


Pelignischen Cohorte vorkommt — nicht zu verwechseln mit den zwölf 
Römischen Präfeeten, welche die Consuln als Unterbefehlshaber über das 
ganze Socialeontingent setzten (Polyb. 6, 26. 34. 37. Duker ad Liv. 25, 1.). 
Dass nun aber diesen einheimischen “tacusis,’ deren Zahl sich nach der 
Zahl der Städte jedes Volks gerichtet zu haben scheint (Polyb. 6, 21.), 
jedem ein Quästor mitgegeben wurde, weil die Socialtruppen, Sold und 
Kleidung‘ von ihren Staaten erhielten, ist uns auch aus Polyb. 6, 21. Cic. 
Verr. 5, 24. bekannt. Diese militärischen Quästoren des Gesammtstaats 
waren denn von denen, welche jede Stadt für ihren Haushalt hatte (Z. 2.) 
in ähnlicher Weise verschieden, wie die Magistrato der einzelnen Städte über- 
haupt (2. 8. 13.) von denen Bantias als der Hauptstadt (Z. 18.19. 23. 27”—30.). 

‘“tr..pl? Dass diese Abkürzung in Bantia denselben Sinn gehabt 
habe, wie in Rom, kann eben so wenig wie bei pr. und q. bezweifelt 
werden. Wie in dem Lat. Ardes und dem Eitruskischen Arretium (Liv. 
4,9. 19. 10, 3. 5.) eine plebs im Streit mit dem Greschlechtsadel vor- 
kommt, so lesen wir auch von Lucanorum seditiones a plebeis et egentibus 
ducibus ortas, welche der Röm. Proconsul Q. Fabius summa optimatium 
voluntate compresserat (Liv. 10, 18). Wie nun solche Verhältnisse na- 
mentlich auch in Oskischen Städten ähnlich wie in Rom mitunter dahin 





*) Der Praeior Samnitium in Paläpolis Liv. 8, 26. war offenbar ein geringerer, vielleicht 
von einem Theil der Samnitischen Völker erwählter Heerführer. Die beiden Consuln 
und zwölf Strategen aber, welche die Samniter im Bundesgenossenkriege hatten (Dio- 
dor. lib. 37. T. X. p. 186. Eyr.) eine blosse Nachahmung der Röm. Kriegsverfassung. 
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geführt hatten, der Plebs eine besondere Behörde zuzugestehen, zeigt das 
Vorkommen von Volkstribunen in denselben nach ihrem Uebergange in 
das Römische Bürgerrecht. Das deutlichste Beispiel ist das auf einer In- 
schrift von Teanum Sidieinum (Mommsen 8. 163.): On. Vesiculanus M. f. 
Vesiculano Vibiü) f(iko) patri trib. pl. IIviro i(ure) d(icundo) praef(ecto) 
rebus divimis. Sicher ist-aber auch nicht ein Römischer sondern ein Colo- 
nial - Volkstribun gemeint in der alten Inschrift von Venusia (Murat. 
507, 6.) Q. Ovius Ovfü) f. tr. pl. viam stranit — hier vielleicht ursprüng- 
lich für die bei Ausführung der Röm. Colonie dieser mit minderem Recht 
angeschlossenen Ureinwohner eingesetzt. Doch braucht man nicht mit 
dem Namen auch die Sache gerade von Rom und Römischem Einfluss 
abzuleiten. In Neapel, von welchem die Oskischen Städte gar Manches 
entlehnt zu haben scheinen, finden wir demarchi neben den Ilviri oder 
archontes. Orell. 3720. 3800. 8801. Spartian. Hadr. 19. vgl. Plaut. Cure. 
2, 8,6. (8. Reines. var. lect. 3, 16. Otto de aedil. colon. p. 38.) und 
Strab. 5, 4. 8.7. p. 246. bezeugt, dass nach der Aufnahme der Campaner 
in Neapel auch viele Campanische Namen neben Griechischen unter den 
dortigen Demarchen vorkämen, ein Beweis, dass die ins Bürgerrecht auf- 
genommenen Ausländer daselbst eben so wie in Rom zur Plebs traten. 
In vielen andern Griech. Staaten hatten freilich die Demarchen eine an- 
dere Bedeutung. Böckh C. Inser. T. I. p. 11. 

Z. 30. “contrud exeic’ etc. Vielleicht stand “contrud exeic 
meddis pocapid.’ Ueber ‘pocapid’ Z. 8. Der Wechsel von d und 
t am Ende, wie in ‘pitpit’ statt “pidpid’ bei Paul. s. v..und bei der 
3. Pers. sg. ‘dat, poizad’ etc. 

“izie.” Die Sanction improbe factus esto entspricht dem zu ‘fuid' 
Z. 27. Bemerkten. Ein solcher ist zwar ipso iure gültig Magistrat gewor- 
den, aber dass er sich dazu hat erheben lassen und daher die Bekleidung 
des Amts selbst soll als etwas durchaus Verwerfliches betrachtet werden. 
lch habe dazu schon früher verglichen Liv. 10, 9. Valeria lex cum eum, 
qui provocasset, virgis caedi securique necari vetuisset, si quis adversus ea 
feeisset, mihü ultra quam improbe factum adiecit: id, qui tum puder homi- 
num erat, visum credo vinculum satis validum legis. Ein ähnlicher spä- 
terer Ausdruck der Missbilligung, aber mehr .objectiver Natur, ist contra 
remp. factum, periculosum reip. videri. Cic. ad Q. fratr. 2,2.3. ad fam. 8, 8. 

‘idic’ gewiss auch hier = is: “medicim’ hier wahrscheinlich nicht 
Gen. pl. sondern Acc. sg. Auf “eizuc’ wird nehmlich dem Sinne nach 
gefolgt sein: anno ne gerito (weshalb “eizuc’ nicht Acc. sondern Abl. ist) 
und dann wahrscheinlich noch: ein solcher solle eine Zeitlang nachher 
gar keinen Magistrat mehr bekleiden dürfen, eine Strafe, die in Rom 
die Lex Cornelia vom J. 573. auf zehn Jahre lang, für immer aber 
und neben einer Mult die Lex Calpurnia vom J. 687. auf den Am- 
bitus setzte. 
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Z. 31. Die hier in den vordern Theilen der Zeilen beginnenden Zusätze 
aus dem neu bekannt gemachten Stücke sind offenbar so schlecht gelesen, 
dass sie ohne Emendation nur noch einen sehr geringen Werth haben. 
Vor ‘nerum’ könnte auch hier “tacusim’ vorhergegangen sein. Der 
Contravenient sollte vielleicht nicht blos keinen ‘medicim’ sondern auch 
keine Stelle unter den Kriegsbefehlshabern bekleigen dürfen. 

‘medicim zicolum VI. nesimum.' Die Richtigkeit von ‘zico- 
lum’ wird durch das folgende ‘VI. nesimum' ausser Zweifel gesetzt. 
\ach dem Inhalt des vorigen Capitels zu schliessen, wird hier vorge- 
schrieben worden sein, dass es jedem gestattet sein solle, den zuwider- 
handelnden Magistrat zu überführen, ohne dass das Succumbenzgeld bei 
diesem Process mehr als sechs Zikolen betragen dürfe. Der Raum würde 
fir eine solche Bestimmung hinreichen, wenn man sie sich gleich nach 
'nerum’ beginnend so gefasst denkt: ‘in svae pis vincum atrum 
herest prumedicid (oder ‘medixud’ statt des völlig unsichern ‘me- 
dieim’) zieolum VI. nesimum (32.) nei mais ioc egmo acimur. 
svae pis contrud’ etc. = ei si quis conwincere reum volet in iure, di- 
carum VI. coniunctarum, ne plus, ea controversia agitor. Si quis ad- 
versus ea fecerit etc. 

Z. 32. ‘contrud exeic fefacust’ (worauf noch “dolud mallud’ 
gefolgt sein wird). Dass so wirklich auf dem Bruchstück geschrieben 
steht, beziehungsweise zu ergänzen ist, wird eine wiederholte genauere 
Lesung ergeben. Vgl. die ähnlichen Stellen Z. 11. 17. 25. 26. An den 
iudex, welchen hier Mommsen finden wollte, ist also nicht zu denken. 
Es begann jetzt die Verordnung der Strafe — nach dem eben wahrschein- 
lich gemachten Zasammenhange, gegen den Magistrat, der die Ueberfüh- 
rung eines Magistrats wegen gesetzwidriger Gelangung zu seinem Amt 
durch Auflegung von mehr als sechs Zikolen zu hindern gesucht hatte. 
Am Schluss der Zeilen stand vor ‘pod’ wahrscheinlich ‘moltaum.' Viel- 
leicht war hier nach der verordneten hohen “etaneo molto’ eine ‘eitvo’ 
nicht mit der gewöhnlichen Beschränkung nachgelassen worden. 

‘mivii’ Vielleicht ‘lieitud,’ welches mit dem “pod’ am Schluss 
der vorigen Zeile in Verbindung stehend, das (unbeschränkte oder anders 
beschränkte) Maass des ‘moltaum! angegeben hätte. Mit dem darauf 
wahrscheinlich folgenden ‘svae (oder ‘in svae') pis eizeis’ wäre dann 
vielleicht für eine andere Voraussetzung z. B. dass der Kläger durch Prä- 
varication von der Klage abgestanden hätte, ein multare licere in gewöhn- 
licher Höhe gegen ihn vorgeschrieben worden. 

‘medicim’ kann hier nicht wohl in anderem als dem angenom- 
menen Zusammenhang gestanden haben und ist dann also .Gen. pl. Kleine 
Variationen, wie hier ‘pis medicim’ statt ‘pis medis’ hat ja diese, 
Formel auch sonst. Wir haben aber hier ‘allum medicim’ vermuthet, 
weil der ‘amprufid facus’ selbst ausgeschlossen werden musste, 
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Z. 34. EEumendation und Ergänzung rechtfertigen sieh .durch Z. 
12. 18. ve. re | 
2. 35. Hier scheint noch ein anderes Strafmittel gegen den Präva-, 
rieator, vielleicht eine: aotio popularis gestattet worden zu sein, so dass 
‘est’ vor “lieitud’ ‘herest’ zu ergänzen wäre. Mit ‘tr.’ (pl.?) aber 
fing wahrscheinlich ein ‚neues Capitel an. 

2. 36...38. °....comipid irueis. .Sicher falsch gelesen. Das 
erste könnte “comonom ipid’ (st. “hipid’) gewesen sein. Aus den 
Paar Worten der folgenden beiden Zeilen ist nichts zu machen. 


Das sechste Capitel enthielt also eine doppelte Vorschrift über die 
Art, wie man in Bantia zu den Staatsämtern aufsteigen sollte. Die erste 
bezieht sich, Römisch zu reden, auf die magistratus populi: Niemand 
sollte daselbst Prätor oder Censor werden, der nicht vorher Quästor, und 
Niemand Censor, der nicht. Prätor gewesen sei, so. dass man also nur von 
der Quästur zur Prätur, von dieser zur Oensur aufsteigen konnte, Den 
hierbei obwaltenden Gesichtspunet macht Liv. 32, 7. klar, wo es von den 
Tribunen heisst: consulatum ex quaestura petere non patiebantur.. Jam 
aedilitatem praeturamque fastidiri, nec per honorum. gradus, documentum 
sw dantes, nobiles homines tendere ad consulatum, sed transcendendo media 
summa imis continuare. Die unmittelbarste Analogie mit dieser Bestim- 
stimmung hat aber Sulla’s Lew Cornelia, Appian. de bell. civ. 1, 100. 
xul OTOaTnyEiv aneine NOV Tanıslonı, nal Unarevew nolv Orgaınynsaı. Sie 
setzte dieses zuerst gesetzlich fest, obgleich .es im Allgemeinen schon ältere 
Sitte war (Appian. 1, 101.). Sie zeigt aber auch zugleich, dass man aus 
der Nichterwähnung von Aedilen und andern Magistraten in.unserer Lex 
nicht schliessen darf, dass es solche in Bantia nicht gegeben habe: wo- 
gegen allerdings folgt, dass man daselbst keinen bürgerlichen Magistrat 
mit Imperium über die Prätur (oder Präfectur) hinaus kannte. Solche 
festgesetzte Stufenleitern betrafen nehmlich blos den Staatsdienst im emi- 
nenten Sinne, d. h. die Magistrate, deren Geschäftskreis sich über den 
Staat im Ganzen erstreckte, nicht diejenigen, welchen eine particuläre 
Besorgung oblag (vgl. Becker a. a. O. S. 28.). Unter jenen kommt aber 
auch der Präfeetus nicht vor, zum Beweise, dass er nur ein ausserordent- 
. lieher Magistrat für Zustände der Noth war, wo man durch kein Gesetz 
an der Wahl des Tüchtigsten gehindert werden durfte. Die Bekleidung 
der Censur erst nach der höchsten Magistratur mit Imperium war in Rom 
alt herkömmlich (Becker S. 194. 196. Einige nehmen auch eine gesetz- 
liche Bestimmung dieses Inhalts von Sulla an. Göttling Röm. Staatsverf. 
8. 466.). Die später durch die lew mumicipahks festgesetzte Ordnung des 
Aufsteigens zu den Aemtern (L. 11. pr. L. 14. $. 5. D. de muner. 50, 4.) 
wird historisch auch mehr mit der der bisherigen Verfassung der Italischen 
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Städte als der des Römischen Staats zusammengehangen haben, in jenen 
aber wieder auf Römischen Einfluss zurückzuführen sein. 

Die zweite Bestimmung, dass Volkstribunen nicht diejenigen werden 
dürfen, welche Prätoren, Censoren oder militärische Quästoren gewesen 
sind, hat weniger Verwandtschaft mit der schon ältern Römischen Bestim- 


' mung, wonach nur Plebejer zu diesem Amte gelangen sollten, (Liv. 4, 
 %. Zonar. 7, 15. Paul ex Fest. v. Plebeium) als mit dem spätern aber 


doch auch schon vor der Mitte des sechsten Jahrhunderts bestehenden 
Gesetz, dass Niemand Volkstribun werden dürfe, dessen noch lebender 
Vater eine curulische Würde bekleidet habe (Liv. 27, 21. 30, 19.). We- 
niger ähnlich ist die Sullanische Einrichtung, wonach überhaupt eine 
eurulische und eine plebejische Laufbahn unterschieden und in der einen 


- vom Quästor und Aedilis bis zum Tribunen als höchster Würde aufge- 


stiegen wurde, während man in der andern nach der Qulstur und Aedi- 
ität Prätor, Consul und Censor werden konnte (Göttling a. a. O. 8. 466. 
468). Die Aehnlichkeit des Bantischen Gesetzes mit diesem Sullanischen 
beschränkt sich nehmlich auf die Unterscheidung beider Arten von Aemtern. 
Denn offenbar beruhte das Bantische auf der demokratischen Besorgnis, 


‘ dass mit der Nobilität verbundene Männer laue Volkstribunen sein möchten, 


während das COornelische in aristokratischem Geiste bedeutende Männer 
von der plebejischen Laufbahn, die mit dem obendrein so sehr ernie- 
drigten Tribunate endigte, zurückhalten wollte. 

Die Sanction des Gesetzes ‘amprufid facus estud’ war gewiss 
nicht eine blos objective Missbilligung, sondern zog auch feststehende 
Folgen für die. Ehre des Contravenienten nach sich, wahrscheinlich eine 
Atimie, wie beim Römischen improbus et intestabilis.. Deshalb musste die 
Gesetzesübertretung noch durch eine Anklage festgestellt werden, wozu 
auch hier jeder aus dem Volk berechtigt war. Um nun aber zu verord- 
nen, dass der Kläger auch hier nicht durch ein zu hohes Succumbenzgeld 
abgeschreckt werden solle, scheint dieses ganze Capitel dem vorigen an- 
gereiht zu sein. 


KEIL. Allgemeine Bemerkungen. 

Unserem vorstehenden Commentar dürfte leicht der Vorwurf zu grosser 
Genauigkeit und Ausführlichkeit gemacht werden. Allein abgesehen von der 
Kostbarkeit dieses grössten Denkmals einer untergegangenen Sprache an sich 
und keiner Wichtigkeit für die Geschichte des Römischen Rechts, nament- 
lich des ältern Römischen Process- und Multrechts, auf welche es ein 
ganz neues Licht wirft, kam es darauf an, eine irrige Grundrichtung in 
der Deutung desselben zu bezwingen, die durch Gewohnheit fast schon 
in allgemeine Ueberzeugung übergegangen zu sein scheint, und dieses war 
ohne die grösste Genauigkeit und Gründlichkeit sowohl der etymologisch- 
grammatischen als der sachlichen Erklärung nicht möglich. . 


u. OR 2 


Nachdem nun der richtige Sinn der Ueberbleibsel dieses Gesetzes 
im Einzelnen gewonnen ist, erheben sich doch aber auch für uns noch 
viele Fragen. 

Zuerst: was war der eigentliche Gesammtgegenstand des Gesetzes, 
d. h. der Gesichtspunct, unter welchen alle erhaltenen Capitel sich ver- 
einigen ‚lassen? Eine lex satura anzunehmen, was freilich bei scheinbar 
so heterogenen Bestimmungen — über die interdicta popularia, die Mul- 
ten der Magistrate, die Privat-Interdiete, den Census, die Bekleidung der 
Magistrate — am nächsten liegt, hiesse den Knoten mehr zerhauen als 
lösen: wogegen ‘die Möglichkeit nicht bestritten werden soll, dass das 
ganze Gesetz, nach einer tiefen Erschütterung des Staats durch Partei- 
kämpfe oder sonstige Ereignisse gegeben, sich über alle wichtigeren Zweige 
des Staatslebens verbreitet hätte. Wir werden darauf in einem andern 
Zusammenhange zurückkommen. Es lässt sich jedoch wenigstens für die 
erhaltenen Capitel ein engerer gemeinschaftlicher Gesichtspunct wahrschein- 
lich machen, nehmlich die Regulirung der obrigkeitlichen Processe, oder 
der steigenden Multen und Bussen, als des.Mittels einer wirksamen Rechts- 
pflege und Verwaltung — ein Gegenstand, über den auch beim Röm. 
Volk eine Reihe von Gesetzen erlassen war. Unter diesen Gesichtspunct 
passen die drei ersten Capitel geradezu. Die ersten beiden handeln nehm- 
lich von den obrigkeitlichen Processen und Multen, welche im Inter- 
esse der Stadt eintreten, und zwar wieder Cap. 1. von denen im ordent- 
lichen Verfahren dieser Art, d. h. den Popularinterdieten, welche, 
wenn kein anderer Kläger auftritt, vom Quästor und zwar mit 40 Mult- 
beträgen angestellt werden sollen; Cap. 2. von dem ausserordentlichen 
Verfahren, um einen Privaten zu seiner Pflicht gegen Stadt und Obrig- 
keit anzuhalten; hier soll mit den Multen so lange, bis er sich fügt, fort- 
gefahren werden. Dann folgen in Cap. 3. die Privat-Interdicte. So wie 
dort, wo die Stadt interessierte, davon ausgegangen wurde, dass die in 
deren Interesse nothwendigen Multprocesse nicht unterbleiben durften, so 
wird hier, wo ‘blosse Privatinteressen zur Frage stehen und daher die An- 
stellung des Processes selbst nicht geboten werden konnte, nur verboten, 
wenn Jemand einmal einen Multprocess angestellt habe, diesen durch fre- 
ventliches Liegenlassen zu vereiteln; derselbe soll vielmehr bis zum vierten, 
beziehungsweise fünften Multbetrage fortgestellt und so zur richterlichen 
Entscheidung gebracht werden. Bei allen diesen Bestimmungen ist also 
der leitende Gedanke, zu verhüten, dass nicht durch Connivenz oder 
Willkühr der Magistrate oder des Klägers das Interesse des Staats hinsicht- 
lich einer gerechten und ordentlichen Handhabung der Justiz und Verwal- 
tung namentlich in Betreff der Höhe der in den Schatz fallenden Mult- 
gelder beeinträchtigt werde. Zugleich haben diese Bestimmungen das 
Gemeinsame, dass die hier berücksichtigten Processarten ganz allgemeiner 
Natur Sind, weshalb sie vorangestellt werden mussten. 
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Eine Magistretur und Ein Verwaltungssweig wird aber von der Un- 
terwerfung unter eine solche gesetzliche Normierung des Multrechts aus- 
genommen: der Censor, wenn er den Census abhält. Dieser war für die 
Ausübung seines Amtes auch in Rom, der einzige von allen ordentlichen 
Magistraten, durchaus unverantwortlich und an keine Vorschrift als an sein 
Gewissen gebunden. ‚Dionye. ‚fragm. Mai. Nov. Coll. T. II. p. 516. oö zu» 
aruneuduwoy Eovses apgiv, oUs nusig tuuneas xalouner. Liv. 4, 24. Maai- 
mam auiem eius (libertatis) custodiam esse, si magna imperia diuturna 
non essent, et temporis modus imponeretur, quibus turis imponi non posset. 
Vgl. auch Liv. 29, 37. Valer. Max. 7,2.8.6. Es hing damit aufs ge- 
naueste zusammen, dass auch er allein unter allen Magistraten von jeher 
beim Antritt des Amtes einen Eid wegen unparteiischer nur durch das 
Interesse des Staats bestimmter Amtsführung leisten musste. Zonar. 7, 19.; 
denn darin suchte man eine Art von Ersatz für seine sonstige Unverant- 
wortlichkeit; und dass er allein beim Census noch das königliche Pur- 
purgewand trug (womit Polyb. 6, 53. und Zonar. l. c. Athen. XIV. p. 
660. sich vereinigen, vgl. auch Mommsen Abh. der Sächs. Gesellsch. der 
Wiss. III. S. 275.). Dass nun diese Unbeschränktheit seines Amts auch 
für seine Multen galt, lässt sich, wenn es sich nicht schon nach diesem 
Princip von selbst verstände, aus Cic. de rep. 2, 35. schliessen, wo er 
unmittelbar nach Erwähnung der Lex Aternia Tarpeia sagt: Anmis post 
ea XX ex eo, quod L. Papirius, P. Pinarius censores multis dicendis 
vim armenlorum a privatis in publoum averterant, levis aestimatio pech- 
dum in multa lege CO. Julii P. Papirii consulum constituta est. Schwerlich 
konnte Eine Oensur das Verfallen einer so grossen Zahl von Viehhäuptern 
als Multen herbeiführen, dass dadurch die neue Lex veranlasst wurde, 
wenn die Censoren an das höchste Maass der Lex Tarpeia gebunden 
gewesen wären. Auch erklärt sich der scheinbare Widerspruch zwischen 
den Angaben der Alten, welche die aestimatio multarum theils der Lex 
Tarpeia theils dieser Lex Julia Papiria zuschreiben, sehr einfach, wenn 
wir annehmen, dass das erste Gesetz aus Scheu, die Censur auch nur 
durch ihre Vorschrift der Aestimation der Multen zu beschränken, die 
censorischen Multen ausgenommen hatte, welche nun die Lex Julia Pa- 
piria such noch der Aestimation unterwarf. So bestimmte denn das Ban- 
tische Gesetz für das censorische — seiner Natur nach stets ausserordent- 
liehe — Multverfahren, dass es hier durchaus bei der lex cemsoria das 
Bewenden bebalten solle. Ja, es verordnet nicht einmal, dass der danach 
Pflichtige die Mult entrichten solle (‘poizatud’) — auch darin hätte 
schon eine Beschränkung des Censors gelegen, indem ihm dann das Recht 
genommen wäre, eine nach seinem Edict verfallene Mult zu erlassen — 
- sondern sagt blos “eitvam poizad,' verordnet aber, damit sich ihr Nie- 
_ mand entziehe, dass jeder zum Census erscheinen und wer böswillig nicht 
erscheine, der oben erläuterten Strafe unterliegen solle, die als über die 
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censorische Gewalt hinausgehend, nur vom Gesetze angeordnet werden 
konnte. Diese scheinbar fremdartigen Vorschriften haben also in der That 
nur einen Bezug auf das Multrecht, wovon das Gesetz handelt. 

Wenn nun aber die bisherigen Bestimmungen besonders die wirksame 
Auflegung der Multen in der gesetzlichen Höhe sichern sollten, so gab 
es doch auch andere wiewohl 'nur ausnahmsweise eintretende Fälle, in 
denen dem Staat daran lag, dass die Magistrate nicht gewisse Klagen 
durch die Steigerung der Processbusse zu der sonst gewöhnlichen Höhe 
erschwerten. Solche Ausnahmfälle betreffen Cap. 5. und 6. Das erstere 
war wahrscheinlich ein caput tralatitium sehr vieler Gesetze: wenn wir 
nicht etwa annehmen, dass unser Gesetz eine ganze Constitution enthalten 
und in ihr für den Bantischen Staat auch in dieser Beziehung eine neue 
Bahn gebrochen habe. Denn sonst wäre schwer zu begreifen, warum 
unser Gesetz die Verfügung, wodurch es die Wirksamkeit der gesetz- 
lichen Strafen zu sichern suchte: dieselben sollten schon mit dem geringen 
Satz von zehn Zikolen eingeklagt werden dürfen, blos für seine Strafen 
getroffen hätte. Die ganze Vorschrift aber kann mit der in den spätern 
Römischen Gesetzen verglichen werden, dass der Prätor auf Verlangen 
dessen, der die Mult einklagen wolle, Recuperatoren ernennen solle; denn 
auch dieses geschah zur Erleichterung des Processes. Für das fragmen- 
tarische sechste Capitel müssen wir freilich den oben erörterten Zusam- 
menhang des Erhaltenen mit den Worten ‘zicolum VI nesimum’ in 
Anspruch nehmen, den wir ja aber auch schon aus andern Gründen 
wahrscheinlich gemacht haben. Alsdann war die Vorschrift über das Auf- 
steigen zu den Aemtern nur aus frühern Gesetzen oder aus der Gewohn- 
heit, vielleicht mit einer gelegentlichen Modification, aufgenommen, um 
auch für die Klage auf die hier verordnete Strafe das geringere Suceum- 
benzgeld vorzuschreiben, womit sich aber naturgemäss noch andere Vor- 
schriften über das hier zu beobachtende Verfahren verbanden. Möglicher 
Weise folgten noch andere ähnliche Ausnahmen. 

Wenn wir aber das Multverfahren als Gegenstand des ganzen erhal- 
tenen Theils des Gesetzes bezeichnen, so meinen wir dieses nicht in Be- 
schränkung auf die eigentliche ‘molto.’ Es ist nicht wahrscheinlich, dass 
diese ebensowohl bei einer legis actio, wovon das fünfte und wahrschein- 
lich auch das sechste Capitel sprachen, wie bei Interdieten und bei dem 
ausserordentlichen Verfahren gegolten habe. Wenigstens trat nach Römi- 
schem Rechte dort vielmehr das sacramentum ein, welches formell als die 
rechtliche, gesetzliche poena temere litigantium der mehr factischen der 
multa entgegengesetzt ist. Aber darin standen sich eigentliche ‘molto' 
und die bei der Bantischen legis actio geltende Verpflichtung zu einer 
öffentlichen Suecumbenzstrafe gleich, dass beide vom Prätor gesteigert 
werden konnten und eine Zahl von einzelnen Streitbeträgen (Zikolen) aus- 
machten. So bezeichnet auch Cicero de rep. 2, 35. den Gegenstand der 
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Lex Aternia Tarpeia de multae sacramento — vielleicht de multa e (et) 
sacramento. Auch sie scheint beide Strafmittel betroffen zu haben, insofern 
sie gesteigert werden konnten, was, wie anderwärts gezeigt werden soll, 
ursprünglich auch mit dem Röm. sacramentum der Fall war. 

Es ist ferner die Frage zu beantworten, wie es sich mit dem Umfange 
verhalten habe, für welchen das Gesetz selbst sich bestimmt. In Cap. 1. 
ist von den Interdicten einer ‘comono’ überhaupt, in Cap. 2. von dem 
Multieren irgend eines competenten Magistrats in einem ‘castrid lov- 
ffrud,’ in Cap. 3. von dem Interdictenprocess unter Privaten ebenfalls 
in einem ‘castrid savci’ die Rede: während Cap. 4. vom Censor und 
Census in Bantia, Cap. 5. von dem Prätor oder Präfeeten und Cap. 6. 
von dem Prätor, Censor, Quästor und Tribunus Plebis ebendaselbst spricht. 
Offenbar bieten sich hier mehrere Möglichkeiten dar. Schwerlich aber 
darf man die ersten drei Capitel so verstehen, als sprächen sie nur von 
den mit Bantia vereinten Städten mit Ausschluss Bantia’s selbst, in welchem 
allein die daselbst erwähnten Senat und ‘meddis’ bestanden hätten. Theils 
setzte dieses einen Zustand des Mangels politischer Berechtigung und ein 
Unterwürfigkeitsverhältniss gegen Bantia voraus, wozu die Bezeichnungen 
kbera und socia civitas schlecht passen würden; theils wäre nicht abzu- 
sehen, warum die Bestimmungen dieser Capitel nicht eben so gut für 
Bantia gelten sollten. Auch hätte dann doch wenigstens in Cap. 2. eben 
so gut wie in Cap. 4. 5. 6. gesagt werden müssen: wenn ein Magistrat 
in Bantia sein Amt antritt. Vielmehr ist anzunehmen, dass unter ‘co- 
mono’ in Cap. 1. und ‘castren lovffrud’ oder ‘savci’ in Cap. 2. und 
3. irgend eine von den zu Einem Staat vereinigten Städten mit Einschluss 
Bantia’s und unter den senatus und ‘meddis’ diese Behörden in irgend 
einer der verbundenen Städte zu verstehen sind. Alsdann enthielten die 
Cap. 4. bis 6. noch einige Vorschriften für Bantia allein, die sich aber 
deshalb doch für ein allgemeines Gesetz schickten, weil Bantia in ähn- 
licher Weise als caput oder Metropolis an der Spitze des Städtevereins 
stand, wie für andere ähnliche Vereine andere Städte, ausser Rom selbst 
z. B. früher Alba Longa und dann Tusculum, später noch Präneste (Liv. 
6, 29.), Tibur (Liv. 7, 19.), Anagnia (Macrob. Sat. 5, 18.), Marruvium 
(Sil. Ital. 8, 507.) und andere. Ohne Zweifel hatten auch die Behörden 
Bantia’s gewisse Prärogativen. Hinsichtlich des Census in Cap. 4. scheint 
durchaus angenommen werden zu müssen, dass daselbst ‘pon Bansae 
tavtam censazet’ nicht heisst: wenn er den Staat Bantia censiert, son- 
dern: wenn er in Bantia den ganzen Städteverein censiert, für den also 
der Census nur in der Hauptstadt gehalten wurde. So sagt ganz ähnlich 
die Lex Jul. munic. v. 144. cum censor aliusve quis magıstratus Romae 
Populi censum aget, d. h. wenn er zu Rom den Census des ganzen Römi- 
schen Volks hält, und bestimmt dann eben so, dass alle Angehörige der 
Städte, qui cives Romani. erumt, für diesen Census censiert werden sollen. 

9* j 


— 12 — 


Auch Liv. 1. c. begreift alle Bürger der Tiburtischen Städte unter dem 
Namen der Tiburter. Damit gewinnen wir denn auch einen angemessenen 
Unterschied zwischen ‘tavtam,' welches schon etymologisch den ganzen 
Staat bezeichnet, und ‘castre’ oder ‘comono’ für die einzelne Stadt, 
und endlich liegt es auch in der Natur des Census, namentlich in seiner 
Beziehung zum Militär- und Finanzwesen, dass er für Einen Gesammt- 
staat nur Einer sein konnte. Das folgende Capitel wird aber so aufzufassen 
sein, dass für Strafen, welche eine Lex des Gesammtstaats angeordnet 
hatte, an sich auch nur die Behörden der ihm vorstehenden Hauptstadt 
competent waren. Endlich war es natürlich, dass die Begünstigung der 
Klagen wegen gesetzwidriger Gelangung zu einem Amt in Cap. 6. sich auch 
nur auf die Beamten der Hauptstadt bezogen, die als gleichzeitige Behörden 
des Gesammtstaats, wie im Römischen Staat, eine viel grössere politische 
Bedeutung hatten, als die der übrigen Städte. Es lässt sich auch denken, 
dass die Beamten in den übrigen verbundenen Städten keineswegs in der- 
selben Zahl und mit denselben Römischen Namen bestanden, wie in Bantia. 

In Beziehung auf das Verhältniss zu den verbundenen Städten tritt 
ein merkwürdiges gewisser Maassen umgekehrtes Verhältniss zwischen 
unserer Lex und der Lex Julia municipalis ein. Es ist bei dieser auffal- 
lend gefunden worden, dass sie zuerst allerlei Bestimmungen rein polizei- 
licher Art für die Stadt Rom, dann aber Anordnungen über die Verfas- 
sung — Besetzung der Curie und der Beamtenstellen sowie den Oensus 
— der Römischen Städte trifft, und man hat auch hier keine Aushülfe 
als die Annahme einer lex satura gewusst. Allein das Räthsel löst sich, 
wenn man bedenkt, dass die Lex Julia eben ausschliesslich eine Lex mu- 
nicipalis sein wollte. Zur Zeit dieser Lex hatte in Folge des so weit ver- 
breiteten Bürgerrechts, welches eine fernere Zusammenfassung des Staats 
unter dem ursprünglichen Begriff einer civitas et urbs materiell unmöglich 
machte, die Macht des Behördenregiments im Römischen Staate schon 
dermassen über die Herrschaft der Volksgemeine sich erhoben, dass die 
Stadt Rom nun nicht mehr schlechthin mit der resp. Komana zusammenfiel, 
sondern ein Doppeltes sich in ihr zu scheiden anfing: als Stadt mit ihren 
localen polizeilichen Interessen war sie nur die erste Municipalstadt des 
Reichs, als Staat aber d. h. in ihren Behörden, dem sich bildenden Kai- 
serthum, den magistratus und senatus (populusque) 'Komanus, hatte sie 
eine rein politische Bedeutung für den ganzen Staat. Demnach musste 
ein Municipalgesetz damaliger Zeit, wenn es seinen Gesichtspunot als 
solches festhielt, genau so verfahren, wie es die Lex Julia that, — für 
Rom nur stadtpolizeiliche Vorschriften treffen, für die übrigen Städte aber 
deren ganze Municipalverfassung regulieren. Das Bantische Gesetz ist 
dagegen ein politisches für einen gewissen Zweig des öffentlichen Rechts. 
Zu seiner Zeit bestand noch die volle politische Bedeutung aller diesen 
Staatsverein bildenden Städte im Gegensatz zu unterthänigen peregri- 
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nischen Städten, für welche das Multrecht lediglich auf dem freien Im- 
perium der Magistrate beruhte. Hier musste also, da das Gesetz, so weit 
wir es kennen, einen hauptsächlich finanziell-judieiären Gegenstand hatte, 
für diesen das Interesse aller vereinten Städte berücksichtigt werden und 
blos die Magistrate der Hauptstadt kamen darin in gewissen Beziehungen 
mit zur Sprache, weil nach dem Gegenstande des Gesetzes nur bei ihnen 
besondere politische Interessen zu schützen waren. 

Hinsichtlich der Zeit, welcher unser Gesetz angehört, bedarf es, 
nachdem sein Inhalt zum Verständniss gebracht ist, nicht erst der Bemer- 
kung, dass es zur Zeit der Selbstständigkeit des Bantischen Staats d. h. 
vor Ertheilung des Römischen Bürgerrechts an die dortigen Italiker (um 
das J. 666. oder 667. oder noch später, da die Marser, Nolaner und Sam- 
niter den Krieg noch länger fortsetzten: Fischer Röm. Zeittafeln S. 176.) 
gegeben sein muss. Göttling fünfzehn Röm. Urk. 8. 45. berichtet nach 
Autopsie, was theilweise auch Rosini's Facsimile bestätigt, dass das Gesetz 
von horizontalen und perpendiculären Linien durchzogen sei, offenbar um 
dessen Ungültigkeit zu bezeichnen, als man die Rückseite der Tafel noch 
zur Abschrift eines Römischen Gesetzes benutzte, und dass auch die Fläche 
des Röm. Gesetzes rauher sei als die des Oskischen, woraus ebenfalls zu 
schliessen, dass ursprünglich nur die letztere sum Beschreiben bestimmt 
gewesen sei. Sind diese Umstände richtig, so folgt wenigstens, dass unser 
Gesetz nicht nach dem Römischen d. h. nicht nach 625 — 636. (s. die Ein- 
leitung) geschrieben sein könne. Wir werden aber in eine noch hähere 
Zeit zurückgehen müssen, wiewohl nicht höher als bis ins sechste Jahr- 
hundert Roms, in dessen Anfängen bekanntlich das auf unserer Tafel 
schon vorkommende g erst erfunden wurde. Auch ist schon erwähnt (zu 
Cap. 6.), dass Beschwerden über eine ungeordnete Reihenfolge in Beklei- 
dung der Aemter in Rom erst im sechsten Jahrhundert laut werden, ge- 
setzliche Bestimmungen darüber aber selbst erst im siebenten Jahrhundert 
vorkommen; dass nun der Ehrgeiz in den kleinen Staaten Süditaliens um 
Jahrhunderte früher eines solchen Zügels bedurft habe, ist nicht glaublich. 
Ferner zeigt die Bestimmung über das Volkstribunat, dass zur Zeit dieses 
Gesetzes in Bantia schon der an die Art der Beamten sich anknüpfende 
Gegensatz der Aristokratie und Demokratie an die Stelle des frühern von 
Patriciern und Plebejern (um Römisch zu reden) getreten war; sonst 
würde statt der Vorschrift, dass wer Prätor, Censor oder militärischer 
Quäster gewesen, nicht Volkstribun werden solle, vielmehr verordnet 
worden sein, dass nur ein homo de plebe zu dieser Würde gelangen dürfe. 
Wegen der lew censoria vgl. 8. 112. Andererseits glauben wir aber auch 
das Gesetz nicht später als in die erste Hälfte des sechsten Jahrhunderts 
setzen zu dürfen. Die Entwickelung unserer Gründe dafür hängt mit der 
Beantwortung einer andern Frage zusammen, welche selbstständig wenig- 
stens eben so wichtig ist, als die nach dem Alter des Gesetzes. 
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‘Wer unserer Erklärung des letztern mit einiger Aufmerksamkeit ge- 
folgt ist, dem muss die grosse Uebereinstimmung aufgefallen sein, welche 
wir fast durchgängig zwischen Römischen Rechtsgrundsätzen und diesem 
Bantischen Gesetz gefunden haben. Die marxıma pars senatus, die Unter- 
scheidung zwischen legis actio und Interdiet, sacramentum (hier ‘medi- 
catinom') und Mult, Interdict und ausserordentlicher Hülfe des Magistrats, 
das ganze Interdietenverfahren, Beschränkung der Mult in öffentlichen 
Interessen auf dreissig Multsätze, das vier- höchstens fünfmalige ‘“urum’ in 
Interdicten, das fünfmalige im Petitorium, die Oensusstrafen, die juristische 
Ausdrucksweise, z. B. das ‘sipus perum dolom mallum, amprufid 
facus’ u. s. w., sogar die Aemter und Namen der Prätoren, Censoren, 
Quästoren und Volkstribunen sind durchaus Römisch. Man muss sich nun 
zwar hüten, bei allen solchen Uebereinstimmungen sogleich an Entlehnung 
zu denken. Die Umbrischen, Sabinischen, Latinischen und noch viele 
andere Völkerschaften Italiens haben einen gleichen aus gemeinsamer Ab- 
stammung zu erklärenden Grundcharakter, ‘der sie weiterhin auch noch 
mit den Griechen geschwisterlich verbindet und aus dem die Aehnlichkeit 
ihrer religiösen, politischen und Rechtsinstitute, wie ihrer Sprache, vor 
Allem hergeleitet werden muss. Doch aber ist dieses auch auf die Aehn- 
lichkeit im Grundtypus zu beschränken und man würde eben so sehr 
fehlen, wenn man deshalb eine geschichtliche Einwirkung derselben auf 
einander abläugnen wollte. Die vorhin erwähnten so speciellen Aehnlich- 
keiten sind aber von der Art, dass sie wenigtens grösstentheils auf eine 
solche scheinen zurückgeführt dh zu müssen. 

Der assimilirende Einfluss zwischen Rom und Bantia hat nun aber ohne 
Zweifel von Seiten des ersteren, nicht umgekehrt Statt gefunden. Schon 
im J. d. St. 428. schlossen die Römer bei Gelegenheit des zweiten Sam- 
nitischen Krieges ein Bündniss mit den Lucanern und Apulern, die ihnen 
darin Waffen und Männer zum Kriege versprachen. Liv. 8, 25. Sie fielen 
aber bald darauf wieder von den Römern ab. Ein siegreicher Krieg mit 
ihnen im J. 431. war zwar Anfangs unbedeutend. Fast. Capit. ad a. 431. 
Liv. 8, 37. In Folge jenes Abfalls erhielten aber Teanum, Canusium, 
Teate und auf des letzteren sponsio auch alle übrigen Völker Apuliens 
schon im J. 436. ein foedus imiguum und wurden so Roms Unterthanen 
(in ditionem veniebant). Liv. 9, 15. 16. 20. Diodor. 19, 10. Ihre abermalige 
Untreue (J. 457.) in dem neuen Kriege wider die Samniter, welche die 
Lucaner beunruhigt hatten, werden sie durch noch grössere Abhängigkeit 
gebüsst haben. Liv. 10, 11. 15. Schon um 440. war Luceria Römische 
Colonie geworden. Liv. 9, 26. Diodor. 19, 72. Vellei. 1, 14. Im J. 463. 
wurde es die Bantia ganz benachbarte Stadt Venusia, welche Postumius 
in dem damaligen Samniterkrieg mit vielen andern Städten — vielleicht 
auch Bantia — erobert hatte. Dionys. Hal. Exc. p. 2335. Vell. 1. ce. Strabo 
erzählt beiläufig 6, 1. $. 6. p. 258., um den möglichen Ursprung des 
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Namens der königlichen d. h. herrlichen Stadt Rhegium aus dem Latei- 
nischen zu erklären: die Häupter der Samniter hätten das Römische 
Bürgerrecht erhalten und sich deshalb gewöhnlich der Lateinischen Sprache 
bedient. Wahrscheinlich ist damit dieselbe Tlıatsache gemeint, welche 
‚ Vellei. 1, 14. vom J. 420. berichtet: Campanis data est ciwitas partigne 
Samnitium sine suffragio. Sie beweist, dass die Römer damals jedes Mittel 
benutzten, um Samniums mächtig zu werden, und erklärt, wie der Ge- 
brauch des Lat. Alphabets sich in den Oskischen Städten dieses Land- 
strichs festsetzen konnte. Mit dem Bürgerrecht und der Sprache der Römer 
verbreitete sich aber natürlich auch die Kenntniss und Nachahmung ihrer 
Rechtsinstitute und es ist bekannt, wie oft in jener Zeit andere Italische 
Völker, am häufigsten gewiss die Lateinischen Colonien, deren Zahl im 
südlichen Italien immer mehr wuchs, in Römische Gesetze fundi fiebant. 
Die Apuler waren nun schon so fest an das Römische Interesse gekettet, dass 
sie, obgleich von Hannibal theilweise hart mitgenommen, auch nach dem 
Unglückstage bei Cannä mit Ausnahme eines einzigen Volks treu blieben, 
die Colonie Venusia sich damals sogar durch ihre gastliche Aufnahme 
der versprengten Römer besonders auszeichnete (Liv. 22, 9. 49. 54. 61. 
27,2. Polyb. 3, 118.) und auch aus der spätern Zeit bis zum Bundes- 
genossenkriege wird nichts erwähnt, was auf eine Unterbrechung des 
naturgemäss stets wachsenden Einflusses Römischer Einrichtungen in diesen 
Gegenden schliessen liesse. Es lässt sich nun zwar nicht ermitteln, welche 
von den erwähnten Ereignissen die Bantiner betroffen haben, deren Städte 
ungefähr auf der Gränze von Lucanien, Apulien und Samnium lagen. 
Aber dem Römischen Einflusse konnten sie in dieser Umgebung weder 
als Freunde noch als Feinde sich entziehn. Dass sie nach ihrer Aufnahme 
ins Röm. Bürgerrecht Munieipium, nicht Colonie geworden, beweist eine 
von Mommsen S. 154. mitgetheilte Inschrift. 

Höchst wahrscheinlich trat aber bei unserem Gesetze noch ein beson- 
derer Umstand ein, der die Römische Färbung desselben noch in ganz 
anderer Weise sehr erklärlich macht. Dasselbe citiert sich in den uns 
erhaltenen Ueberbleibseln ein einziges Mal Z. 25., hier aber merkwürdiger 
Weise nicht so, wie es natürlich scheint und wie wir es auch beständig 
in den gewöhnlichen Römischen Gesetzen, die umfänglichsten nicht aus- 
genommen, finden, im Singular — aus welchem Grunde Mommsens Mei- 
nung, dass unsere Tafel Uebersetzung einer lex populi Rom. sei, auch 
wieder verworfen werden muss — sondern im Plural: ‘pas exaiscen 
ligis seriftas. Diese Redeweise bezeichnet in Rom eine ganze Ge- 
setzgebung,, wie z. B. die leges XII. tabularum, und insbesondere wird 
sie im Verhältniss Roms zu: seinen Unterthanen von solchen Gesetzen 
gebraucht, welche ihnen, meistens auf ihre Bitte, ein durch ein Se- 
natusconsult dazu bevollmächtigter Römischer Grosser, in der Regel ein 
höherer Magistrat gab; denn leges dare ist davon der kunstmässige Aus- 
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druck.*) Liv. 9, 20. vom J. 436. Eodem anno primum praefecti Capuam 
creari coepis, legibus ab L. Furio praetore datis: quum utrumque ipst pro 
remecio aegris rebus disoordia intestina petissent. Capua hatte damals das 
Römische Bürgerrecht ohne Stimmrecht, war also Municipium, aber mit 
vollständiger eigener Stadtverfassung, in welche jetzt erst der Römische 
praefectus iure dieundo eintrat. Liv. 1. c. Et postquam res Capuae stabilitas 
Romana disciplina fama per soeiog vulgavit, Antiatibus quoque, qus se 
sine legibus certis, sine magistratibus agere querebantur, dati ab senatw ad 
iura statuenda ipsius colomiae patromi: nec arma modo sed sura 
etiam Romana late pollebant. Antium, die alte Colonie des Lati- 
nischen Bundes, war seit der Unterwerfung Latiums Municipium ohne 
Stimmrecht, hatte aber zugleich eine Bürger-Colonie erhalten, zu der sich 
auch die alten Einwohner sollten einschreiben lassen dürfen, was natürlich 
einen verwirrten Zustand hervorbrachte (Liv. 8, 14.). Verwandt war die 
Lage von Puteoli, welches noch in Cicero’s Consulat seine alte Freiheit und 
Selbständigkeit behauptet hatte (Cic. agr. 2, 31. vgl. Gell. 16, 3.) und dem 
Sulla eine neue Stadtordnung verlieh Plutarch. Sull. 87. (s. nachher). Ausser- 
halb Italiens: Cic. Verr. 2, 49. Quas enim leges soctis amicisgue dat is, gun 
habet imperium a populo Romano, auctoritatem legum dandarum ab senatw: 
hae debent et populi Romani et senatus ewistimari. Halesini pro multis ac 
magnis suis maiorumque suorum in rempublicam nostram meritis atque be- 
nefiehs suo ture nuper, L. Licinio Q. Mucio consulibus, cum haberent inter 
se controversias de senatu cooptando, leges ab senatu nostro petiverunt. 
Decrevit senatus honorifico 8. C., ut his C. Claudius, Appi filius, Pulcher, 
praetor, de senatu cooptando leges conscriberet. C. Claudius, adhibitis 
ommibus Marcellis, qui tum erant, de eorum sententia leges Halesinis dedit. 
C. 50. Agrigentini de senatw cooptando Scipionis leges antiquas habent, in 
gqwibus et illa eadem sancta sumt (de aetate hominum, ne qui minor XXX. 
annis natu, de quaestu, quem qui fecisset, ne legeretur, de censu, de ce- 
teris rebus) et hoc amplius: cum Agrigentinorum duo genera sint, unum 
veierum, alterum colonorum, quos T. Manlius (cf. Liv. 27, 35. 36.) prae- 
tor eu 8. C. de oppidis Siculorum dedusxit Agrigentum, cautum est in Ser- 
pionis legibus, ne plures essent in senatu ex colonorum numero quam ex 
*) Der Ausdruck erklärt sich daraus, dass leges im Verhältnis zu auswärtigen Völkern 
ursprünglich nur als conditiones, oder leyes, quae dicuntur, vorkamen, d. h. als ein- 
zeine Bestimmungen oder Bedingungen, unter welchen ein Friede oder Bündniss ver- 
willigt werden sollte; denn regelmässig war Rom der Sieger, der den Frieden und 
dessen Bedingungen gab (vgl. Liv. 31, 14.). Diese anderen leges datae sind nun gleichsam 
nur in das Innere des unterthänigen Staates selbst eingreifende leges übrigens der- 
selben Art, indem Rom kraft seiner Oberherrlichkeit nicht blos an der Regulierung 
der internationalen Verhältnisse, sondern auch an der Feststellung eines geordneten 
innern Zustandes seiner Unterthanen ein Interesse hatte, und man kann sie daher als 
beges iuris geniium im Gegensatz der auf der innern Staatsverfassung beruhenden leges 

latae bezeichnen. ; 
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vetere Agrigentimorum. Liv. 45, 33. von Aemilius Paulus: Leges Mace- 
doniae dedit cum tanta cura, ut nom hostibus vichs sed sociis bene meritis 
dare videretur. Cie. pro Balb. 19. Omitto, quantis ornamentis populum istum 
C. Caesar, gqwum esset in Hispania practor, affeerit, controversias sedarıt, 
iura ipsorum permissu statuerit, inveteratam quandam barbarıam ex Gadi- 
isnorum woribus disciplinaque delerit. Hier wurden die Gresetze peregri- 
nischen Städten gegeben. Zugleich zeigen aber diese Stellen, dass ein 
solches Zoges dare oder ira statuere etwas ausserordentlich Häufiges war, 
wie sich denn auch noch von vielen anderen dergleichen Gesetzgebungen 
von grösserem oder beschränktarem Umfange, theils die städtische theils 
die Gerichtsverfassung betreffend, aus verschiedenen Röm. Provinzen Kunde 
erhalten hat (Walter R. G. I. 269. und noch wegen Creta Liv. ep. 100.) Das- 
siibe geschah aber auch im Verhältniss zu den spätern Römischen Städten 
nit vollem Bürgerrecht, nur dass hier der Gesetzgeber auch durch Volks- 
schluss bevollmächtigt sein musste, damit seine leges ius ciwile wären: Lex 
Jul. munic. v. 159...163., welche Stelle zugleich zeigt, dass diese Art 
von Gesetzgebung auch in dieser Anwendung so gut wie ein regelmässiges 
Institut und der Ausdruck loges dare davon technisch war. Nur im ge- 
meinen Leben nannte man sie abusiv nach Griechischer Gewohnheit auch 
lex. Cie. Verr. 2, 13. ad fam. 13, 48. Plin. ep. 10, 83. 84. 113...116. 
Plutarch. Sull. 37. dex« uev yap AZuspas Eunpooden vis zelevrng rüs iv de 
wupyig (i. e. Puteolis) orussalorsus diallakas, vauor Eypayper avzois, zu‘ 
iv nolszevoorras. 

In Uebereinstimmung mit dem durch den Plural angedeuteten Ur- 
sprunge unseres (iesetzes steht aber auch noch der Ausdruck ‘ligis 
seriftas’ statt des in gewöhnlichen Römischen Gesetzen gebräuchlichen 
lex lata. Denn wie legem dicere eine selbstständige Macht dessen an- 
zeigt, der eine Bestimmung ausbedingt, so wird auch degem acrıbere 
besonders von solchen gesagt, die eigends zum Geben von Gesetzen 
aufgefordert oder ernannt sind. So von den decempiri legibus scribendis 
und von andern ähnlichen Gesetzgebern: Cic. pro Rose. Am. 25. Sapien- 
hssimus Atheniensium Solon, qui leges, quibus hodie quaque utuntur, soripsüt. . 
Eben so aber auch von leges datae in der oben angeführten Stelle von 
Cie. Verr. 2, 29. leges conseriheret.*) ' ' 

So wird also auch dieses Gesetz für die Bantiner nicht aus deren 
Staat selbst hervorgegangen, sondern ihnen auf ihr Gesuch beim Römischen 
Senat von einem Römischen Grossen gegeben worden sein. Dass dieser 
aber neben Berücksichtigung der nationalen Verhältnisse und Eigenthüm- 
lichkeiten vor Allem Römische Staats- und Rechtsideen zur Anwendung 
brachte, verstände sich schon von selbst, wenn auch Livius in der oben 





*) Eben so vöuovs yodysım, Euyypagsm von Griechischen Gesetzgebern, die durch eine 
ganze Gesetzgebung die Rechtsverhältnisse eines Stasts neu ordneten. Xenoph. Hellen. 
2,3. 2. Polyb. 18, 1. Heracl. Pont. bei Diog. Laert. 9, 50. 
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angeführten Stelle es nicht von solchen leges datae Ben sagte: 
und wir dürfen wohl allgemein behaupten, dass wenn besonders privat- 
rechtliche Gesetze der Römer ohne politische Bedeutung durch das fun- 
dum fieri sich zahlreich über die Bundesgenossenstädte verbreiteten (Cic. 
pro Balb. 8.) das leges dare ein eben so wirksames Medium zur Fortpflan- 
zung Römischer Verfassungs- und Processinstitute in diesen Städten war. 
Dabei bleibt übrigens immer noch Jie Möglichkeit, dass manches Römische, 
was. wir in dem Gesetze wahrnehmen, nicht ihm selbst, sondern schon 
einem frühern Römischen Einflusse, vielleicht durch ähnliche leges datae, 
seinen Ursprung verdankt. Auch kann das Gesetz ebensowohl umfäng- 
licher gewesen sein, so dass der erhaltene Theil von den Multen nur einen 


Abschnitt desselben bildete, als sich auf diesen Gegenstand beschränkt 


haben. Doch ist das erstere schon an sich und auch aus dem äussern Grunde 
viel wahrscheinlicher, weil unsere Tafel nach Ausweis der erhaltenen An- 
fangsbuchstaben einer zweiten Columne nicht blos noch einmal so viel als 
das Erhaltene enthalten haben muss; sondern aych die ganze Tafel — 
wenn blos Eine für das Gesetz verwandt war — da auf der Rückseite 
unseres Bruchstücks von dem Römischen Gesetze nur ein Theil der sancho 
steht, und in demselben doch vorher von dem Verbrechen selbst und der 
Anordnung des Gerichts und Verfahrens gehandelt worden sein muss, 
wohl reichlich achtmal so gross gewesen sein wird, als unser Fragment. 

Die Annahme eines Römischen Ursprungs dieser Gesetze ergibt nun 
aber folgende neue Momente für deren Hinaufrückung in die erste Hälfte 
“ des sechsten Jahrhunderts. Wir erinnern zuerst an das, was über den 
in diesem Jahrhundert noch technischen Ausdruck maxıma pars senatus 
bemerkt worden ist (zu Z. 3.). Weit wichtiger aber ist die Form des 
Processes, welche diese Gesetze voraussetzen oder anordnen. Denn dass 
die Römer bei Interdieten der vier- bis fünfmaligen multae dietio wie bei 
den Actionen des sacramentum und der manus iniecho sich bedienten, 
fällt in die ältere Zeit ihres Gerichtswesens. In der spätern, und wahr- 
scheinlich begann diese gleichzeitig mit der Einführung des Formelnver- 
fahrens und des eigentlichen prätorischen Rechts (Gai. 4, 30.) nicht sehr 
tief im sechsten Jahrhundert, traten fast überall Sponsionen an die Stelle 
der in den Staatsschatz fallenden’ Processbussen. In Uebereinstimmung 
damit steht auch die Maxime in unseren Gesetzen, die interdicta popularia 
zugleich zu publicae actiones zu machen, während sie im siebenten Jahr- 
hundert eben so wie die Accusationen durchaus privatrechtlich geworden 
sind. Endlich gehört auch die Sanction ‘amprufid facus estud’ nach 
Livius Zeugniss noch dem alt Römischen Staate an. 

Nicht im Widerspruch mit einem so hohen Alter steht auch die 
Sprache und Schreibweise der Gesetze. Das in ihnen verhältnissmässig 
häufige z ist alterthümlich, wenn es auch gegendenweise in viel früherer 
Zeit dem s Raum gemacht hatte. Das ‘post post exac’ finden wir nur 





— 139 — 


in der alten Latinität, namentlich bei Plautus. Andere Eigenthimlich- 
keiten z. B. Variationen im Gebrauch oder der Weglassung der Doppel- 
eonsonanten (“mallom — malud, ‘lovffrud — altrei’) beliebige Weg- 
lassung des schliessenden m (‘comonom’ und ‘comono’), der Nom. sg. 
2 Decl. in us, Abl. in ud, Gen. pl. in um und om u. dgl. m. können 
theilweise aus Röm. Einflusse abgeleitet werden. Bestimmter ist darauf 
zurückzuführen, dass die Oskische Verdoppelung der Vocale zur Anzeige 
der Länge kein einziges Mal vorkommt. Da aber die Römer diese Schreib- 
art um 620. selbst von den Oskern angenommen haben, so steht auch 
dieses mit einem höhern Alter der Tafel in Einklang. Dasselbe gilt von 
der Röm. Benennung der Magistrate, indem Livius schon 540 Prätoren 
der Lucaner nennt 25, 16. Flavius Lucamus fuit caput partis eius Luca- 
wrum (guum pars ad Hannibalem defecisset) quae cum Romanis stabat: 
diam anno in magistratu erat, ab eisdem ülis creatus praetor.... Flawius 
ad Romanum imperatorem venit. Hem se, ait, magnam inchoasse . . . ommium 
Ppulorum praetoribus, qui ad Poenum in Ülo commumi Italiae motu de- 
sissent, persuasisse, ut redirent in amicitiam Romanorum. Da Livius 
früher allgemeine Ausdrücke von den Lucanischen Obrigkeiten gebraucht 
(8, 24. dux 8, 27. magistratus Lucanorum) so kann der Ausdruck praetor 
hier um so mehr eigentlich genommen werden, als derselbe Schriftsteller 
nicht ansteht, Capua’s Obrigkeiten mit ihren einheimischen Oskischen Na- 
men zu nennen. 

Festus führt aus Cato an v. Natinatio: Audito tumultu Macedoniae 
Eiruriam, Samnites, Lucanos inter se natinari atque factiones esse, was, 
wie 0. Müller zu dieser Stelle mit Recht bemerkt und durch die obige 
Stelle des Livius bestätigt wird, sich auf Hannibals Bündniss mit Philippus 
von Macedonien bezieht, der deshalb durch Apulien reisende Gesandte an 
jenen geschickt hatte (a. u. 539. Liv. 23, 33. 24, 40. Polyb. 7, 9.). Da 
nun dergleichen Stadtrechte gewöhnlich nach innern Unruhen und Partei- 
ungen verliehen wurden, so ist wohl die Annahme nicht zu gewagt, dass 
diese Gesetze für Bantia wie ähnliche gewiss auch für viele benachbarte 
Völker kurz nach jenen Vorgängen, als die Römer im Süden Italiens 
wieder festen Fuss gefasst hatten, gegeben worden seien, um daselbst ge- 
ordnete Verhältnisse wiederherzustellen und ihre Herrschaft zu sichern. 

Uebrigens darf nicht noch besonders hervorgehoben werden, dass das 
Interesse, welches diese Bantischen Gesetze für uns haben, durch ihren 
Römischen Ursprung und ihr verhältnissmässig hohes Alter bedeutend ver- 
grössert wird. Wir dürfen sie nun, wenn auch nur mit Vorsicht, welche 

Ihre Bestimmung für ein verbündetes Volk mit ursprünglich eigenem Rechte 
üothwendig macht, als eine Quelle der Geschichte des Römischen Rechts 
; fir eine Zeit betrachten , aus welcher wir sonst keine Urkunde mehr übrig 
faben und welche noch vor dem grossen Umschwunge des Römischen 
Rechtswesens liegt, der aus den späteren reichhaltigeren Quellen zu uns redet. 
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Zum Schluss noch die Bemerkung, dass unsere Tafel schwerlich die 


Originalurkunde dieser Gesetze ist. Sie hat in falscher Abtheilung oder 
Zusammenziehung einzelner Worte, Verschreiben von Buchstaben u. s. w. 
fast eben so viele Fehler, wie die meisten erhaltenen Copien Römischer 


Gesetzesurkunden: Fehler, welche sich nicht daraus erklären lassen, dass 





diese Gesetze ursprünglich in Rom verfasst sein mögen; denn dort würde 


man doch ohne Zweifel Bantiner bei der Ahfassung zu Rathe gezogen 


haben. Da aber die Tafel nicht in Bantia selbst, sondern in einem acht 


Miglien von da entfernten Städtchen gefunden worden ist, so wird aieeine 


Abschrift sein, welche eine der zum Bantischen Staste gehörigen freien 


Städte von diesen für sie so wichtigen Gesetzen sich hatte besorgen lassen. 





Nachträglich ist noch folgende längst nach Vollendung unserer Arbeit 


erschienene Schrift zu erwähnen: Das Stadtrecht von Bantia. Ein Send- 


schreiben an Herrn Theodor Mommsen von K. Kirchhoff. Berlin 1853. 


97 8. & Der Verfasser versucht eine neue grösstentheils auch wieder 


verfehlte Erklärung der Tafe. Manches darin ist jedoch relativ richtiger 
als in den früheren Bearbeitungen, z. B. die Erklärung des Cap. 6. und 
die bestinnmte Abweisung der Mommsenschen Hypothese, dass dieses Ge- 
setz ein agrarisches sei. Wir freuen uns auch darin der Uebereinstimmung 
mit dem Verf., dass er in dem Gesetze ein Bantia von den Römern ver- 
liehenes Stadtrecht erkannt hat. Genauer auf die Schrift einzugehen, 
erscheint jedoch überflüssig, da wir nach gewissenhafter Prüfung nichts in 
unserer Erklärung zu ändern oder zu derselben hinmuzufügen und eben 
so in der neuen Schrift nichts gefunden haben, was im Zusammenhalt mit 
unserer Erklärung nicht schon von selbst: sich erledigte. 


Das eben Gesagte gilt im Wesentlichen auch von der durch diese 
Kirchhoffsche veranlassten Abhandlung von Dr. Ludwig Lange: Die Os- 
kische Inschrift der Tabula Bantina und die römischen Volksgerichte. 
Göttingen 1853. 88 S. 8. Sie nimmt die richtigeren Grundanschauungen 
der Kirchhoffschen Schrift zur Basis, und sucht nur den Specialinhalt 
besonders der frühern Capitel anders zu deuten. Ist nun auch dem Ver- 
fasser Ernst der wissenschaftlichen Forschung nicht abzusprechen, so über- 
trifft er doch seinen Vorgänger noch an Willkührlichkeit der sprachlichen 
Annahmen, so dass das Verständniss der Tafel durch seine Arbeit nicht 
gefördert worden ist. Doch verdanken wir dem Verf. die schöne Bemer- 
kung zu Z. 13. dass ‘medixud’ aus ‘medicj-ud’ entstanden sei und 
sich zu ‘medicid’ verhalte, wie magisterium zu magıster. 





Kleinere Inschriften. 


‚jüveis Jovis 
lüfreis liberi. 

„Auf der Sohle eines bronzenen Gewichts, oben mit einer Oese zum 
Anhängen, in der Form eines archaischen bärtigen Jupiterkopfs.“ Gefun- 
den in Punta di Penna bei Vasto im Frrentanerlande. Bei Mommsen Nro. 
I. Taf. VIL S. 170. Ueber lüfreis s. zu T. Bant. 8. Ueber der Ju- 
piter Liber zu T. Agn. 11. 12. und Mommsen S. 143. Festes Üesetz, 
Geld, Maass und Gewicht sicherte gegen die Willkühr der Mächtigen und 
gehörte zu den unter den Schutz der Götter, insbesondere des den Staats- 
verein schützenden Jupiter gestellten Volksfreiheiten; daher ihr Bild auf 
den Münzen, daher auch wohl der Jupiter Pecunia und der Name des 
Jovis liberi auf unserem Gewicht. Vgl. zu Sab. Nro. 9. 


I. 
heirenem« | Urnam continens. 


„Auf den Rand eines grossen roh gearbeiteten Giefüsses eingekratst, 
in Fresa, 6 Miglien von Montenero della Bisaccia bei Vasto gefunden.“ 
Bei Mommsen Nro. III. Taf. VID. S. 170. 

Mommsen übersetzt Herenn... Dieser Name hat aber auch Oskisch 
ein doppeltes n. Man vergleiche Fest. v. Irnela vasıs genus in sacrıs. 
Cat. de re rust. 81. Indito in hirneam fichlem. Plaut. Amph. 1, 1, 273. 
Cadus erat vini plenus: inde implevi hirneam. Gewiss auch dasselbe Wort 
mit urna. Scaliger leitete es mit Recht von öpvea, öpvıs ab, weil es die 
Form eines Vogels gehabt habe. Die Frentaner scheinen das Wort noch 
adjeetivisch in ima verlängert zu haben, wahrscheinlich von emo, unser 
-haltig; denn urna war auch ein Maass, die Hälfte der Amphora; daher 
denn die Inschrift zur Angabe der Grösse des Gefässes. Der letzte Buch- 
stab wird ü gewesen sein. — Angaben des Maassinhalts ist übrigens auf 
antiken Gefässen etwas Gewöhnliches. Vgl. Bullet. dell’ Inst. arch. 1843. 
p. 182. 


pakis tintiriis | Paquius Tintirius. 

Bronzeplatte, gefunden in „Abruzzo a Castell’ a mare della 
Buca.“ Ueber die Unklarheit dieser Ortsbestimmung und die Wahrschein- 
lichkeit, dass die Inschrift aus der Gegend von Vasto im Frrentanerlande 
stammt, vgl. Mommsen Nro. XXXII. Taf. XIi. S. 190. Bei Lepsius ' 
Nro. 39. Tab. XXVII. 

Die Bestimmung der Platte ist nicht mehr zu errathen. Ueber pakis 
s. Mommsen S. 284. Ein M. Tintorius Kalendinus aus Capua kommt 
vor Gruter. 170, 1. Tintiris wahrscheinlich verwandt mit zwöadeos, 
kochend, heiss. 


IV. 
a. ‘ladinod’ Larino. 
b. ‘ladinei’ Larimi. 
c. ‘*ladinom’ Larinatium. 


Auf Erzmünzen von Larinum im Frentanerlande mit Lat. rechtläufiger 
Schrift. Bei Friedländer Osk. Münzen Lpz. 1850. 8. 422—47. Tab. VL 
und zwar N. 2—5. mit a.; N. 6. mit b. Eine Münze mit c. bei Eckhel 
D. N. I. p. 107., von Lepsius p. 128. ohne Grund verdächtigt. Fried- 
länders N. 1. hat die Griech. Aufschrift A4PINRN. 

Mit Recht hält Friedländer a. für den Osk. Abl. (vgl. ‘esot, eso’) 
b. ist Osk. Dativ der Stadt, welche sich selbst nach dem häufigen Wechsel 
von r und d Ladinom gesprochen haben muss. Aber auch c. ist nicht mit 
Mommsen $S. 108. und Friedländer für Lat. sondern für Oskisch zu halten, 
da Larinum nicht Röm. Colonie war. Das auf N. 3. 4. 5., einem Triens, 
Quadrans und Sextans noch besonders stehende v ist noch nicht erklärt. 
Wahrscheinlich bedeutet es unciae, da die entsprechende Zahl derselben 
überall in Werthkugeln gerade gegenüber steht. Von den Oskern erhiel- 
ten dieses von unus abzuleitende Wort (un/iJcia sc. ‘karu’ = pars) so- 
wohl Römer als Sikelioten. Ein Monogramm auf einer dieser Münzen 
(Friedländer S. 47.) aus M A F, welche letztere beiden zugleich das v 
bilden, könnte moneta aere flato — nur ÖOskisch flectiert — bedeuten. 
Die Aufschrift ‘Iadinod’ besagt, dass die Münze von dem Staat Larinum 
ausgegangen sei und scheint eine Bestimmung derselben für den Verkehr 
in andern verbündeten Städten anzuzeigen. 


V. 
frentrei | Frentri. 


Auf Münzen aus dem Frentanergebiet. Bei Friedländer $. 41. Tab. 
VI. ‚Mit rückläufiger rein Osk. Schrift. Den Locativ (richtiger lowtiven 
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Dativ) einer Stadt frentrüm neben dem sonst bei den Römern gewöhn- 
lichen Volksnamen Frentani haben Friedländer und besonders Mommsen 
8. 309. festgestellt. Vgl. auch den frunter auf Nro. XVII. 

Eine Münze mit rückläufiger Osk. Aufschrift, die theils freternum 
theils fensernum theils noch anders gelesen worden ist, bei Fried- 
länder S. 66. Tab. VIIL, muss erst durch besser erhaltene Exemplare 
näher bestimmt werden. 


VI 


a. tiiatium Teatinorum. 
db. tiati Teatium. 


Auf Münzen von Teste in Apulien, wie Mommsen S. 301. und 
Friedländer überzeugend nachgewiesen haben. Bei letzterem 8. 47 —53. 
Tab. VI. und zwar a. mit Osk. rückläufiger Schrift Münze 1. 5. mit 
rechtläufiger Lat., Griech. oder Osk. Schrift Münze 2— 14. 

Die letzteren werden tiatim zu ergänzen sein, welches der Röm. 
Pluralform Teates entspricht, wogegen tiiatium der Form Tieatıni cor- 
respondiert, die man für das Marrucinische Teate anführt aus Plin. H. N. 
3, 12, 17 . Orell. 2175. Doch kommt sie auch vom Apulischen vor Auct. 
rei agrar. p. 110. Goes. p. 210. Lachm. wiewohl dort die Handschriften 
theils theanus theils theatinus haben. Liv. 9, 20. nennt dessen Be- 
wohner Teate. Ueber die wahrscheinliche Identität von Teanum (vgl. 
Nro. XX.) und Teate ist Mommsen $. 301. zu vergleichen. Die Städte 
dieses Namens waren vermuthlich von tiüm, ®eov, göttlich, benannt; 
wären die Striche nicht, wie meist auf Münzen, vernachlässigt, so würden 
wir tiiatium und tiati lesen, indem in der ersten Schreibart das i als 
Jod die Stelle des h einnehmen sollte, mit dem das Wort auch in Lat. 
Handschriften vorkommt. Davon bildeten sich zunächst zwei Adjective 
tias oder tiatis und tians, welche beide in Anwendung auf das oppr- 
dum in Substantive übergingen und von diesen entstanden wieder neue 
Adjective, tiiatiüs, Teafini, Teanenses. 

Ueber das Beizeichen A auf den Silbermünzen N. 2. und wahrschein- 
lich auch N. 3., wo es durch Nachlässigkeit wie ein Dreieck gerathen ist, 
vgl. zu Nro. XXXTII. Ueber das N auf N. 4., wahrscheinlich = nummus, 
Mommsen Röm. Münzwesen Abschn. V, 5. S. 232. Das M auf 10., auch 
Erzmünze, wird dann — moneta sein. Vgl. Nro. XXXIX. 

Die Erzmünze 7 hat ein K, wahrscheinlich = xegarıov, wie die grössere 
Kupfermünze, welche 22, Attische yaixot betrug. Böckh Metrol. 8. 157. 
Auch ein V mit, gewiss nur zufällig, etwas verkürztem einen Schenkel 
soll auf einer Kupfermünze von Teate stehen (Friedländer S. 52.) = wn- 
eiae; vgl. zu Nro. IV. 


un a, 
VII 


pk. de. pk. suvad Pacius Decius, Pacii (filius), sua 
eitiv. upsed multa fecit. 


Wie es scheint auf einem Steine, gefunden nach Guarini in Castel 
di Sangro, dicht bei dem alten .Aufidene in Samnium. Bei Lepsius Nro. 
44. Tab. XXVI. und app. 1. Bei Mommsen Nro. IV. Taf. VIIL S. 171. 

Ueber den Vornamen Pacius und den Gentilnamen Decius, der auch 
Vorname ist, vgl. Mommsen S. 255. 284. und das Glossar. eitiv voll- 
ständig eitivad. Ueber die Bedeutung = multa zu T. Bant. 9. upsed, 
anderwärts und wohl richtiger mit ü geschrieben, vgl. operari. Von 
diesem Wort ist auch die Familie der Opsi abzuleiten. Tacit. A. 4, 68. 

Der Pacius Deeius wird nicht als Magistrat und die Mult als die 
seinige bezeichnet, Er war also dazu verurtheilt und besorgte das davon 
zu errichtende Werk gleich selbst. In Pompeji wird der die Mult Ge 
bende wenigstens auch mit als Urheber des Werks genannt. Nro. XLVI. 
Dieses Hervorheben der causa materialis bei Errichtung solcher Multwerke 
bestätigt theils das Zurücktreten der obrigkeitlichen Gewalt bei den Sam- 
nitern (vgl. zu T. Agn. 11.) theils ihr Sehen auf das Factische. 


VII. 


Zwei Kupfermünzen von Aesernis, die eine in Fiorelli Annal. II. Tav. 
II. Nro. 2. abgebildet, haben folgende Gestalt (Friedländer S. 23.): 


Vorderseite: Rückseite: 
vorcanom Kopf des unbär- Jupiter, den Blitz in 
tigen Vulcan linkshin, um der Rechten, in einer 
den kegelförmigen Hut Biga rechtshin, im 

ein Lorbeerkranz, dahin- Abschnitt Aıseenm. 


ter eine Zange. . 


Friedländer hält die Form aisernim mit Recht für Oskisch, nehm- 
lich Gen. pl. 3 Decl. von Nom. aisernis: wiewohl es auch Acc. sg. sein 
könnte, wenn man es mit volcanom zusammennähme = Veulcanıım Aser- 
ninum. Jedenfalls ist nun auch volcanom nicht Lat. sondern ‘Osk. Ace. 
sg. wozu man, da das durch Hut und Zange charakterisierte Bild des 
Vulcan daneben steht, zu supplieren haben wird: stellt dar. Müller Etr. 
I. 8. 34. II. S. 356. wollte das M hier für S nehmen, um einen Nomi- 
nativ zu gewinnen, aber gegen die Analogie des Alphabets ähnlicher 
Münzen und dieser selbst in aisernim. 

Merkwürdig ist, dass Volcanus hier zwar noch in Verkinline mit 
Jupiter, vielleicht noch als eine blosse besondere Darstellung desselben, 
aber doch auch schon als Schmiedegott erscheint. Der Name der Aiserner 
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von ais- (statt Lat. air-is) und herna (s. das Glossar) heisst „Erzsteiner“ 
und deutet auf den Besitz von Bergwerken in ihrer gebirgichten Gegend 


_ hin. War also etwa zuerst bei ihnen der Gott der freien Volksgemeine, 


den noch der Freiheitshut anzeigt (vgl. zu Agn. 39.), eben weil das Volk 
dort besonders aus Bergleuten -und Schmieden bestand, zu einem Gott 
der Schmiede umgedeutet worden und so nach Rom gekommen? Denn 
hier wurden ihm in seinem neuen offenbar plebejischen Tempel am Fla- 
minischen Felde Fische geopfert, die man ins Feuer warf, und man arbei- 
tete an den neuen Volcanalien etwas bei Lampenlicht (Hartung Religion 


_ der Römer IL. $. 109.), was auf Entlehnung dieses Cults aus einer Berg- 


stadt gedeutet werden könnte. Aesernia war aber schon a. u. 491. Rö- 
mische Colonie geworden (Liv. ep. 16... Allein es lässt sich nachweisen, 
dass Volcanus schon weit früher in Rom selbst eine veränderte Bedeutung 
erhalten hatte. Bei der Devotion des Decius Mus (Liv. 8, 10.) findet sich 
der sacralrechtliche Grundsatz: Qui sese devoverit, Vulcano arma sive cut . 
ahi Divo vovere volet |sive hostia sive quo alio volet] ius esto. (Die ein- 
geklammerten in vielen Handschr. fehlenden Worte sind ächt, aber zu 
lesen: sive hostium sive quae alia volet). Diese besondere Beziehung 
der Waffen auf den Volcanus scheint anzudeuten, dass auch in Rom ohne 
Zweifel schon seit dem Uebergange des alten patriarchalischen Staats in 
den patricisch - plebejischen Militärstaat unter Tarquiuius und Servius 
Tullius, der alte Gott der Volksversammlung, vermittelt durch die Qui- 
riten als die Lanzenmänner und durch den allgemeinen Satz, dass des 
gemeinen Volkes Ehre in der Waffe liegt, in einen Gott des Waffenvolks, 
an dessen Spitze jetzt nach der Centurienverfassung die fabri ferrarii 
(hinter der im Senat repräsentierten ersten Classe) standen, umgedeutet 
worden war. Zur Bestätigung dient, dass zum ersten Mal unter dem 
ältern Tarquinius (Liv. 1, 37.) dem Vulcan nach einem Gclübde die Spo- 
lien der besiegten Sabiner in einem Haufen angezündet und verbrannt 
wurden, was später öfter geschah (Liv. 30, 6. 41,16.) und dass die area 
Vulcani bei Liv. 9, 46. als eine heilige Localität der Plebs erscheint. Der 
weitere Uebergang aus einem Waffen- und Schmiedegott in einen Gott 
des Feuers lag nun sehr nahe. 

Eine andere Münze von Aesernia hat in Lat. Lettern die Aufschrift 


aisernio 


wie ich glaube, auch Oskisch, nehmlich Nom. sg. statt aiserniü. Auch 
alt Römische Erzmünzen tragen die Aufschrift zoma, offenbar Nom. Böckh 
metrolog. Unters. S. 398. 401. 405. Ein anderes ähnliches Beispiel von 
einer Osk. Stadt s. auf Nro. XL. Dagegen werden die übrigen Münzen 
dieser Stadt mit aisernino, aesernino, aesernium, aiserninom 
(Friedländer a. a. O. Riceio bei Mommsen S. 338.) aus der Zeit sein, wo 
die Stadt Römische Colonie geworden war. 
10 


...d. staatiis. 1. klar.. ...d. pestlüm üpsan.. 
Decius Btatius, Luci (f.), Olarus.. hic porticum (?) faciendam .. 


„Zwei grosse Steinblöcke, eingemauert in der Kirche von Pietrabbon- 
dante, von demselben Material, von gleicher Höhe und gleicher Schrift.“ 
Bei Mommsen Nro. VI. Taf. VIIL S. 173, 

Wahrscheinlich bildeten beide eine fortlaufende Reihe. 

Ueber d = Decius und staatiis s. Mommsen 8. 284. 296. und das 
Glossar. Clarus kommt auch als Röm. Cognomen sehr häufig auf In- 
schriften vor. Das folgende d. kann nicht wieder nach Mommsen Decx 
fl. sein, weil sonst noch ein Cognomen darauf folgen müsste. Man er- 
gänze [exha]d oder [eka]d, wie auf den Pompejanischen Nro. XLIX, 4. 
Bei pestlüm möchte man an pistillum denken, welches aber nicht hieher 
passt. Ich glaube daher, dass die Samniter dieser Gegend das Griech. 
naorag, adog, welches man anderwärts nur mit Veränderung des ö in r 
als Fremdwort aufnahm (Nro. XLIV.) mit dem gewöhnlichen Wechsel von 
l und d und mit Auswerfung des Vocals a in pestlüm umgeformt haben. 
Da dieses Wort Fem. ist, so wird üpsannam deded isidum pru- 
fatted zu ergänzen sein. Vgl. Nro. XLVII, 6. Es wäre dann zwischen 
beiden Fragmenten der Inschrift nur noch die Bezeichnung des Magistrats 
des klarüs ausgefallen. 


X. 
nv. vesullia Novius Vesullia- 
is. tr. m. t. us, Trebü (f.) meddix tuticus, 
ekik. sakara hoc sacel- 
klüm. buva _ lum Bow- 
ianüud ano 
aikdafed aedificant. 


Ueber die geographische Bedeutung dieser Inschrift s. zu T. Agn. 
am Schlusse. (S. 27.) 

nv. = Novius und tr. = Trebiüi Mommsen $. 282. 302. Wegen der 
Ableitung von vesulliais und über den Meddix tuticus zu C. Ab. 3. 
und S$. 51. — aikdafed ist nicht Metathese weder für aidfaked noch 
für aidkafed (?), wie Mommsen will, sondern von o2x-og und AAR als 
Stamm von daıdallw, künstlich vertheilen, einrichten, herstellen, oder rich- 
tiger deew, Osk. da-um (vgl.“dat’), binden (weil die ältesten Häuser mit 
Bindwerk gemacht wurden) abzuleiten. aik-, os-, uic-(us) kommt aber 
wieder von ixw» mit davor gesetztem a intens. (im Begriff = öu«) und bezeich- 
net das Hier, wohin man zusammen kommt, sich immer wieder hinbegibt 
vgl. Zwrag). Das Lat. ae-des lautete ursprünglich ohne Zweifel aic-des, 


—- 1 — 


wie denn das c in dem Osk. Worte für kommen auch sonst ausgefallen 
ist (vgl. Grammatik, Partikeln unter inim und das Verbum Nro. 5.) und 
hängt also mit aikdaum, olxov desıy zusammen. 


XI. 
Z. Hortius Comii f. gratis (hoc) 
duorum nummorum (dedit). 
Unter dem Capitell einer auf der obern Fläche etwas ausgehöhlten 
und in der Höhlung zwei kleine Löcher zeigenden, 1 Palme 2 Zoll Neap. 
hohen Colonnette, die ein Weihgeschenk getragen zu haben scheint; ge- 


z. hurtiis. km. her. dünümma 


"finden alle Macchie von Agnone in den Trümmern eines antiken recht- 


winkligen Gebäudes. Bei Mommsen Nro. VI. Taf. VIH. 8. 174. 

Bei der Kreisförmigkeit der Inschrift war der Anfang zweifelhaft. 
Mommsen hat aber den Anfang mit z. aus der Art der Schrift vollständig 
gerechtfertigt. Seine Uebersetzung Z.... Hortius Cominü fil. Veneri dona- 
ria beruht auf dem wahrscheinlichen Zwecke der Colonnette. Der mit z 
notierte Vorname ist unbekannt; er scheint aber auch auf der Campani- 
schen Inschrift vom J. 645. vorzukommen bei Orell. 2487. m. vAaLErıvs 
ur. z. m., wenn hier N statt M (Z-i Nepos) zu lesen ist: vielleicht Zeius 
(= Seius), wie bei Cic. ad fam. 7, 12. $. 1. in HSS. vorkommt. — 
Ueber dem u von hurtiis ist wahrscheinlich der Strich nur unlesbar 
geworden, da der Name doch wohl mit hürt- auf T. Agn. zusammen- 
hängt. Ueber km. = Oomius oder Cominius s. das Glossar und Mommsen 
8. 271. — Die letzten beiden Worte können aber die ihnen beigelegte 
Bedeutung nicht haben. Der Name der Gottheit müsste doch wohl aus- 
geschrieben sein. dünümma soll nach Mommsen 8. 256. = donamina 
mit dem Participialsuffix mnum, gemildert in mmum sein. Aber weder ein 
solches Participialsuffix noch eine solche Milderung noch einen Plur. in a 
kennt das Oskische. — Ich halte her. für die Abkürzung von heren- 
tiais = dem Umbr. herinties auf der Inschrift von Ameria (Aufr. u. 
Kirchh. Umbr. Spr. II. 398.): 

ve]ruvi fun. r[eru-] 

so] herinties istu]. 
wie man daselbst die beiden ersten Zeilen ergänzen muss (am Ende der 
zweiten stand noch die Nota eines Vornamens) = Vesuno donum dederunt 
gratis istud.. herinties ist nehmlich nicht = volentes, wie man gegen 
alle Grammatik annimmt, sondern Abl. pl. von einem Subst. 1 Deecl., 
welches von dem Umbr. Part. präs. act. herins eben so gebildet ist wie 


' Lat. benevolentia von benevolens, sapientia von sapiens u. s. w. Es steht 


allerdings in der Bedeutung des volentes der Römischen Inschriften, der 

grammatischen Form nach aber wie man in der ältern Latinität gratus 

(Abl. pl.) in demselben Sinne gebrauchte z. B. Plaut. Asin. 1, 3, 40. 
10* 
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Hanc tibi noctem honoris caussa gratis dono dabo. Epid. 3, 4, 36. vgl. 
ingratis = ungern, wider Willen. Möglich wäre freilich auch, dass die 
Osker in dieser Verbindung wie die Lateiner herens = volens gesagt 
hätten und her. herens ergänzt werden müsste. — Wir kommen auf 
dünümma. Da fast in ganz Süd- und Mittel-Italien und in Sicilien 
nach Nummen gerechnet wurde (Böckh Metrol. S. 310 fig.) und wir die- 
selben auch aus der Bantischen Tafel kennen, so bezeichnet dünümma 
ohne Zweifel nach Analogie von didoeyuo» und ähnlichen Münzzusam- 
mensetzungen einen Werth von zwei Nummen. Auch haben die glossae 
Philox.: binio, divouuua Lex. S. Germ. apud Turneb.: biniones di 
vovune al Önvagıa, und noch in später Kaiserzeit hiess eine städtische 
Abgabe in Alexandria dinummium vectigal L. 2. Th. C. de pleb. Alex. 
prim. (14, 27... Das o in dü- während sonst zwei im Osk. deiü hiess, 
ist ähnlichen Umlauten oder Contractionen in andern Sprachen analog 
z. B. dwdex«. Grammatisch kann nach unserer gegenwärtigen Kenntnis 
des Osk. dünüma nur Acc. oder Abl. sg. 1 Deecl. sein, indem entweder 
m (wie in versarinu Nro. LI. und Taurasia, Cisauna, Loucana 
u. s. w. auf dem Grabmal das Scipio Barbatus) oder d (wie in eka Nro. 
XXVII.), aus Mangel an Raum weggelassen wurde, da selbst das a nur 
noch durch Ligatur hinzugefügt werden konnte. Der Zusammenhang fordert 
den Accusativ, indem offenbar deded zu ergänzen ist. Nach dem Zusam- 


imenhang muss aber das Wort auch Adj. sein, wie didgayuos, ov, „zwei _ 


Nummen werth.“ Was nun zwei Nummen werth sei, sagt die Inschrift 
wieder aus Mangel an Raum nicht; der Augenschein musste es lehren, wie 
bei so vielen Weihinschriften. Also die Statuette selbst. Den Werth des 
Nummus in dieser Gegend und Zeit kennen wir nicht; wahrscheinlich 


stand er, wie der Sikeliotische, dem Röm. sestertius gleich (Böckh a. a. 0. | 


S. 312 fig... Wenn nach Epicharmus in Sieilien ein schönes Kalb zehen 
Nummi galt und nach den Herakleensischen Tafeln für jeden nicht ge 
setzten Oelbaum eben so viele vouoı gezahlt werden sollten (Böckh 8. 316. 
317.) so braucht man auch für zwei Nummen als Preis einer kleinen kurzen 
Säule, in der blos die Arbeit zu bezahlen war, keinen höhern Werth des 
Nummus anzunehmen. Vermuthlich kam es aber hier auch gar nicht auf 
den wirklichen Preis der Sache an. Der Zweck dieser Werthbezeichnung 
war nehmlich natürlich nicht, wie auf andern Inschriften (z. B. Orell. 129.) 
mit der Summe zu prahlen, die man zu Ehren der Gottheit aufgewandt 
hatte, sondern anzugeben, dass man für irgend ein mit zwei Nummen zu 
sühnendes Piaculum der Gottheit eine wenigstens nicht minder werthe 
Sache verehrt habe. Vgl. Nro. LVI., wo dieselbe Sühne, nehmlich IIIn. 
für zwei Personen vorkommt. Die blosse Angabe dieser Summe reichte 
dann auch hin, die Veranlassung‘ zu dem Weihgeschenk zu bezeichnen. 
Dass aber die Summe einem solchen Zweck entspricht, kann man aus dem 
Röm. Sacralwesen abnehmen. Nach dem Pönitentiar der Römischen Pon- 
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tifices war z. B. ein sehr gewöhnliches Opfer zur Sühne mancher Ver- 
gehen ein porcus femina, wovon das Stück zu Plautus Zeit etwa einen 
Nummus kostete. Cic. de legg. 2, 22. Macrob. Sat. 1, 16. Plaut. Menaechm. 
2, 2, 64. sg. In andern Fällen waren es zwei verveces oder zwei oves, 
deren gebührende Darbringung auch auf einer Inschrift bei Marin. Atti 
I. p. 373. vorkommt, womit Cic. 1. c. zu vergleichen ist. 


XI. 
pis: tiü: Quis tu? 
iiv: küru: Valde curo 
püiiu: batteis: greges cumulatae 
aadiieis: aifineis spissae copiae (causa). 


Nach Form und Inhalt eine der merkwürdigsten kleinen Inschriften, 
die bisher noch Niemand zu erklären versucht hat, wahrscheinlich weil 
man sich durch Lepsius ganz grundloses und schon von Mommsen ver- 
worfenes Urtheil abhalten liess (p. 89.): Exigua monumentorum cognitio 
suffieit, ut adulterinum esse agnoscas. Sie ist mit rückläufiger Osk. Schrift 
auf einen etwa faustgrossen plattgedrückten Stein von gelblicher Farbe, 
der 1823 in Altilia, dem alten Säpinum, unweit Bojano gefunden wurde, 
mühsam in Relief herausgearbeitet und läuft um beide Seiten desselben 
herum, von denen die eine stark abgerieben ist. Lepsius (fals. Nro. 3.), 
der sie aufs genaueste copiert hat, gibt keine Lücken an. Solche dennoch 
anzunehmen, hätte Mommsen (Nro. X. Taf. VIII. S. 176.) um so mehr 
Bedenken tragen sollen als die Inschrift offenbar metrisch, gereimt und 
symmetrisch in vier Zeilen mit je zwei Worten gebracht ist. Das Metrum 
ist folgendes: : 

—uNM 
— vu MM 
— vuxv_ 
— Vo Un UV 
denn aif- muss man, da i, nicht i steht, aif- lesen. 

pis = quwis, obgleich es auch guisguis sein könnte. — tiü möchte 
man = dium, deorum nehmen wollen. Aber theils scheint der Stamm 
dieses Worts im Osk. ein i gehabt zu haben (vgl. eo», deus auch Nro. 
XX. und zu Nro. VI.) theils würde der Gen. pl. hier das gewöhnlichere 
u(m) statt ü(m) um so mehr bewahrt haben, als damit ein besserer Reim 
zı küru gewonnen worden wäre. Im Umbr. ist tiom, tio, teio = te, 
womit man den Dorischen Gen. zeov, reoto, eu vergleichen kann. Diese 
Formen weisen auf einen gleichartigen ursprünglichen Nom. zurück und 
diesen glaube ich in tiü zu erkennen. Am natürlichsten fasst man nun 
pis tiu als Frage mit ausgelassenem Existenzwort: quis tu (es)? was auch 
im Lat. s. v. a. qualis es, quid vales? bedeuten kann. 


=> A. Ye 


iiv kann wohl nur das Homerische igı, valde, sein von & = vis mit 
dem archaistischen Suffix gu =v s. die Grammatik. — Das Verbum des 
Satzes muss in küru gesucht werden, da es sonst fehlen würde. Die 
Form dieses Worts passt aber nur zu einer 1. Pers. sg. indic. präs., die 
wenigstens auch im Umbr. u statt des Lat. o hat. Hinsichtlich der Be- 
deutung wird man bei der nach dem Versmaasse anzunehmenden Kürze 
des ü nicht sowohl an das Lat. curare alt coirare denken dürfen, obgleich 
dieses ehemals wie incuria, viocurus, und noch sicherer custodia, custos (der 
Name des curator in den 12 Tafeln) zeigen, auch nach der s. g. 3 Conjug. 
ging (denn custodia ist = curetoria), als an x00:w, verro, purgo, kehren, 
reinigen, besorgen, wovon auch die «iyıxogeis, Ziegenhirten. Doch ist 
das Lat. coirare selbst wieder durch vocalische Reduplication aus xogeiv 
entstanden, also eigentlich: wiederholt, emsig kehren. i 

püiiu = nwea bei Homer und mit eingesetztem j piüeu auf dem 
Stein von Crecchio, von IL42 pasco. Dem Osk. Wort ist im Laute 
verwandt woi-unv. — Die drei folgenden Genitive bateis aadiieis 
aifineis sind offenbar = fadeos adıwov apevovs, indem jene beiden Ad- 
jective auch im Griech. gerade von grossem Reichthum oder Ertrage be- 

“ sonders gern gebraucht werden. Im Osk. lautete übrigens auch das erste 
wohl batüs, ü, üm, obgleich die Griechen fasus, &«, ö bilden. Momm- 
sen liest baiteis; aber das Kreuz vor t ist überhaupt kein Osk. Buch- 
stabe und baiteis = #&deog liesse sich auch nach den Lautgesetzen nicht 
rechtfertigen. Die Identität von aifinüs (oder -üm?) mit &pevos verbürgt 
wohl aphinis auf Nro. LV, 5. Ersteres ist nur die ursprünglichere 
Form, die über die bisher dunkele Abstammung des Worts Auskunft gibt, 
nehmlich von der Wurzel fe- = gv-, wovon auch fenus, fenum (redu- 
pliciert foen-, wie foedus) und «ei, a&, einem Dativ, der „in einer zusam- 
menhängend fortgehenden Zeit“ zu bedeuten und mit n verlängert das 
Wort aö-nus, annus, das Jahr ergeben zu haben scheint. Dann heisst 
das Wort ursprünglich wirklich, wie die alten Grammatiker sagen, Jahres- 
ertrag und es wäre hier vielleicht geradezu mit foetura zu übersetzen 
gewesen. Der Genitiv steht offenbar als Genitiv des Zweckes, wie oft 
im alt Lat. und auch im Umbr. z. B. T. Eug. VIa. 8. Verfale pufe 
arsfertur trebeit ocrer pihaner = Templum, ubi arfertor trepi 
(operam dat) ocris piandi (causa). 

Der Wortsinn ist nun klar; wir haben Frage und Antwort: Wer 
bist du? „Kräftig sorge ich für (oder reinige ich) die Heerden behufs eines 
vollen reichen Jahresertrags.* Auch leidet es keinen Zweifel, dass der 
Stein selbst gefragt wird und diese Antwort gibt. Im Uebrigen lassen 
sich hinsichtlich seiner Bedeutung mehrfache Auffassungen denken. Der 
Stein selbst könnte eine Gottheit, ein Pan ‘oder vielmehr eine Futris 
(Agn. 4.) Lapis sein. Abgesehen von den Termin erinnern wir an den 
Jupiter Lapis, die nach Rom gebrachte Pessinuntische Mater Idäs'\und 

\ 


x 
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viele andere heilige als Gottheiten verehrte Steine, worüber die Ausleger 
zu Liv. 41, 13. Nachweisungen geben. Man könnte aber auch in küru die 
Bedeutung des Reinigens zu Grunde legen und den Stein als ein Sühn- 
mittel betrachten, durch dessen Berührung etwa unter Absingung seiner 
Aufschrift den Schafen Fruchtbarkeit verliehen wurde. Denn dass die 
Heerden alljährlich den Göttern gereinigt wurden und dazu mancherlei 
Lustramina dienten, ist aus der Palilienfeier bekannt genug und kommt 
auch auf der T. Eug. VIb. 43. vor. Auch war der Schwefel ein Haupt- 
reinigungsmittel und ihn könnte der gelbe Stein vertreten. Endlich lassen 
sch auch beide Gesichtspuncte vereinigen. Jedenfalls scheint zugleich 
etwas Zauberhaftes einzuspielen. Dieses liegt in der bannenden Macht, 
welche einem mit kurzen Rythmen und mit Reim oder Assonanz und Alli- 
teration (vgl. Cat. de re r. 160.) ausgestatteten Carmen einwohnt. Auch 
wird darauf das Kreuz in ba teis zu bezieln sein, welches ich für ein 
musikalisches Zeichen halte, um anzuzeigen, dass hier die Mitte des Car- 
men sei, bis wohin beim Absingen die Stimme zu heben und nachher zu 
senken sei. Denn gewiss ist es doch nicht zufällig, dass gerade 20 Buch- 
staben vorhergehn und eben so viele folgen. Charakteristisch ist übrigens 
die Vierzahl, welche, mit eingewobener Dreizahl, dem Carmen zu Grunde 
liegt, sowohl in der Buchstaben- als in der Wort- und der Zeilenzahl. 
Wir haben davon zur Tafel von Agn. gehandelt. Ein ähnliches Carmen 
s. unter Nro. LXXTI. 

Der Stein dürfte ziemlich alt sein, obgleich sich sprachlich keine be- 
sonderen Gründe dafür angeben lassen. 


XIH. 
pJis fr— — — Quisquis fr — — 
vern — — — verna — — 
helvri — — — heli — — 
helvi— — — hei — — 
sigu— — — #1co 


Der Fundort unbekannt. Mit rückläufiger Osk. Schrift. Bei Mommsen 
Nro. XXVI. Taf. X. S. 184. Ich weiss nicht, warum er die Inschrift 
für Pompejanisch hält. Die Form der Buchstaben weicht bedeutend von , 
der dort üblichen ab und hat etwas Ländliches. 

Das Bruchstück scheint dem Anfang der Inschrift angehört zu haben. 
Das erste Wort war obne Zweifel pis. Das folgende Wort deutet auf 
fructus oder dgl., verna- heisst dem Frühling angehörig. helvi- ist 
nicht Eigenname, wie Mommsen glaubt. Fest v. Helvacea, genus orna- 
menti Lıydir, dietum a colore boum, qui est inter rufum et album, appella- 
turque helvus. Colum. 3, 2. Sunt et uvae helvolae, quas nonmulli varias 
appellant, neque purpureae neque nigrae, ab helvo, ni fallor, colore voci- 
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tatae. Vgl. Varr. de re rust. 2, 5. colore potissimum nigro, deinde rubeo, 
tertio helvo, quarto albo. Isidor. Orig. 19, 28. schreibt elbum und leitet 
es von album ab. Unser Wort gelb ist ohne Zweifel dasselbe. — igui 
offenbar ein Dativ sg. oder mit s Dat. Ab]. pl. und igüi zu verbessern. 
Wahrscheinlich war die Inschrift eine lex pagana zum Schutz der 
Früchte im Frühling, wo sie erst die Farbe der Halbreife haben. 


XIV. \ 
mi. ieiis. mi. | Minius Jegius Mini f. 

Mit rückläufiger Osk. Schrift auf einer Goldmünze, die man dem 
Bundesgenossenkriege zuschreibt. Bei Friedländer S. 73. Ueber den Vor- 
namen Minius s. das Glossar und Mommsen S8. 279. Der Hauptname ist 
das Griech. inıog, wehklagend. Als entsprechender Lat. Name ist Jegius 
von Friedländer bei Gruter und Muratori nachgewiesen worden. Die Sitte, 
Namen von Personen auf Münzen zu setzen, welche auf den Osk. Stadt- 
münzen noch nicht vorkommt, ist von den Römern entlehnt, die Bezie. 
hung dieses Jegius zu dieser Münze aber unklar. 


XV. 
a. viteliü | Italia. 


Rückläufige Osk. Aufschrift von Münzen aus dem Bundesgenossen- 
kriege. Daneben das Denarzeichen x und Oskische Münzbuchstaben a, b, 
g, d, z;h,i,m, n,p. Ausserdem Y und W und 1}. Bei Friedländer 
S. 75. Tab. IX. N. 2. 7. auf der letztern noch das Zeichen > Diese 
Buchstaben und Zeichen scheinen blosse auf die Zahl der Emissionen 
bezügliche Merkmale zu sein, wovon später. Ausserdem kommt auf man- 
chen Stücken vor: 

b. ni. lüvkl. mr. = Numerius Lucihius Marae f. 

eine historisch nicht bekannte Person. Das Bild eines ruhenden Stiers und 
daneben einer mit einem Hut bedeckten, sonst oberwärts nackten, mit der 
Rechten auf einen Speer gestützten, mit der Linken ein Schwert oder | 
etwas Aehnliches haltenden Figur, welche mit dem einen Fuss auf den 
des ruhenden Stiers tritt, um ihn, .gleichsam auf seiner Kraft fussend, auch 
zu schützen, ist wohl eine Anspielung auf die Sage von der Gründung 
des Samnitischen Volks als einer Colonie der Sabiner (zu T. Agn. a. E.), 
die sich jetzt in der Gründung der durch das Schwert freigewordenen 
Italia (a vitulis) im grösseren Maassstabe wiederhole, und macht Bovis- 
num als Prägungsort wahrscheinlich. 


XVL 
a. g. paapii g. mutil Gaius Papius Gaii f. Mutilus. 
viteliü Italia. 
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b. g. paapi. g. mutil. embratur | Gaius Papius Gaii f., imperator. 


e. g. paapii. g. Gaius Papius Gaii f. 
viteliü Italia. - 
d. g. mutil Gaius Mutilus. 
Auf der Rückseite: 
safinim |  Samnitium. 


Silbermünzen aus dem Bundesgenossenkriege mit rückläufiger Osk. 
Aufschrift. Bei Friedländer S. 78 fig. Tab. IX. Eine Münze (21) hat c. 
mit italia statt viteliü und ist also bilinguis. Sümmtlich von dem be- 
kannten Heerführer der Samniter. Ueber embratur zu T. Bant. 7. 

Die Darstellung des Föderalschwurs auf ein von einem knieenden 
Jüngling gehaltenes Schwein, welches auf Münze 9 zwei, auf 10 vier, 
auf 12. 18. 19. acht Männer mit einem Schwert oder einem Stabe be- 
rühren, zeigt wiederum die vier als Samnitische Zahl und zugleich den 
Fortgang der Rebellion, der sich immer mehr Völker anschlossen. Eben 
so die vier Schilder auf 5. 

Auf diesen und verwandten Münzen ohne Aufschrift befinden sich 
auch Zahlzeichen 

. m. ııv. xt. auf Münze 5. = Lat. vır. var. ıx. 

II. III. IA. X. IX. IIX. IAX. IIAX. ImAx. max. auf Münze 12. = ır. 
III. Iv. X. XI. XII XVI. XV. XVII. XVII. 
m. ım. A. x. auf Münze 13. = ın. m. v. x. 

Auch diese Zahlzeichen scheinen sich auf die Serien der emittierten 
Münzen bezogen zu haben. Man denke sich, dass um möglichst schnell 
eine grosse Anzahl von Münzen. zu liefern, etwa 20 oder mehr Arbeiter 
in der Münze angestellt waren. Jeder erhielt einen Stempel mit einer der 
Zahlen von I. bis XX. und lieferte die ihm aufgegebene Zahl von Münzen 
an den Münzschatz ab. Hier diente nun das Münzzeichen zur Controle, 
wer von ihnen richtig geliefert habe. Die Münzen mit Buchstaben Nro. 
XV., vermuthlich in derselben Zahl, werden entweder in einer andern 
Münze oder nach einer andern, früheren oder spätern Einrichtung den- 
selben Dienst geleistet haben. Die nach einem gewissen System gekop- 
pelten je zwei Buchstaben des Lat. oder des Lat. und Griechischen Alphabets 
auf den Lat. Münzen der Bundesgenossen (Friedländer S. 86.) und manchen 
Römischen werden dagegen den Zweck gehabt haben, Münzfälschungen 
leichter zu entdecken. 

XVo. 
.. Titi (filius), Pacius Laus, Pacii 
(filius). 

Marke eines Ziegelfragments von 1%), Palme Länge, gefunden in Ca- 
stellone eine gute Miglie von Bojano in einem Grundstück. Bei Mommsen 
Nro. IX. Taf. VID. S. 175. 5 


...t pk. lai. pk. 


. 


\ 
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Der Ziegel diente offenbar zur Bezeichnung des Eigenthums zweier 
darauf geschriebener Personen. Von dem Namen der ersten ist nur der 
Vorname des Vaters übrig. Mommsen’s Erklärung tuticus scheint jeden- 
falls unzulässig. Der Vorname 7. oder Titus kommt sonst noch auf keiner 
Oskischen Inschrift vor. Dass er aber von den Sabinern entlehnt ist, 
sagt die Epit. de nom. rat. und bestätigt der König T. Tatius. In lai, 
nach Mommsen Laesius (?), fehlt doch wahrscheinlich nur das s, wie an- 
derwärts (vgl. Nro. XVI. a. d. c.). Stadt und Fluss Laus werden in Lu- 
canien erwähnt. 


2 XVID. 
tanas: niumeriis: Minervae. Numerius 
frunter - Frunter (fecit). 


Auf einem Altar, welcher mit einer (wahrscheinlich getrennt dahinter) 
in einer Nische stehenden Statüe der Minerva 1777 bei Rocca Aspromonte 
9 Miglien von Bojano auf einer die Gegend beherrschenden Bergspitze 
gefunden wurde. Bei Mommsen Nro. VII. Taf. IX. S. 174. 

Mommsen übersetzt Tana Numerius Frunterus, weiss indessen mit 
dem angenommenen Vornamen Tana nichts zu vergleichen. Da auf dem 
Altar der Name der Gottheit nicht fehlen konnte, der er geweiht war, und 
dieser auch im Lat. nicht immer im Dativ, sondern auch öfter im Genitiv 
steht (z. B. Murat. 148, 4. ara NEPTVNI — ARA vVENToRVM vgl. Zell Kennt- 
niss der Röm. Inschr. S. 67. und schlechthin ohne ara Cic. de leg. 2, 23. 
HONORIS) so wird auch tanas Genit. von tanü sein = 4davas mit vorn 
abgeworfenem a, wie dieses in so vielen Griechischen Wörtern in Italien 
abgeworfen wurde, z. B. duslyw = mulgeo, «uvm = mumio, aomageyos 
= sparagus; auch unter den Götternamen aggodim = frutis. Ausser 
Zweifel wird unsere Deutung gesetzt durch die Cospianische Patere, auf 
welcher, wie schon Müller Etr. II. S. 48. bemerkt hat, Thana zur Figur 
der Athene gehört. Den Cult der Athene hatte nach der Sage Ulysses 
in die Oskischen Länder gebracht. Solin. 8. Mox in Bruttiis ab Ulysse 
exstructum templum Minervae. — frunter wird im Wesentlichen das Lat. 
Fronto sein. Vgl. Nro. V. 


XIX. 
mitl.me Minatius Tleme- 
tiis mh (oder nih) tius Mai (oder Nigidü) f. 
fiml. ups Fimulus fecit. 


Auf einem Tischfuss von Marmor, der aus Samnium stammen soll. 
Die Lesung schwierig, weil der Raum sehr beengt war, was zugleich Li- 
gaturen und Abkürzungen erklärt. Die obige Lesart ist die von Mommsen. 





= - Je 


Nro. XI. Taf. VII. S. 176. Lepsius Nro. 19. Tab. XXIV. liest mita- 
metiis. nihfimlups, Avellino mitlmetiismhfmups. 

Offenbar enthält die Inschrift nur den Namen des Arbeiters oder 
Widmers mit upsed. Wir müssen also Vornamen, Geschlechtsnamen, 
Vatervornamen und Cognomen vermuthen. Daher halte ich Mommsens 


| Lesung und Uebersetzung Metellus Metius Magii fil. Famulus fecit, in 


den beiden ersten Worten nicht für wahrscheinlich, weil Metellus kein 
bekannter Vorname ist. Richtiger theilt man also ab: mi tlmetiis = 
Minatius (vgl. Mommsen S. 279.) Telmetius (vgl. Tellumo) oder Tlemetius 
(von Anuov). Da die Römer aus Maiis Magius machten, so kann es Osk. 
auch Mahiis gelautet haben, da g oft in h übergeht. Nigidius scheint 
als Osk. Pränomen auf der Pompejanischen Wandinschrift Mus. Borbon. 
T.IL rel. degli scavi p. 6: On. Alleius Nigidius Maius vorzukommen ; 
denn dieses sind doch wohl Namen von zwei Personen. Fimulus wahr- 


. scheinlieh von fimus und daher nicht mit Famulus zu verwechseln. 


XX. 
a. tianud sidikinud Teano Sidieino. 
b. tianud Teano. i 
c. *tiano’ Teanorum. 


Münzen von Teanum Sidieinum in Campanien, a. und d. mit Oskischer, 


 rückläufiger, c. mit Lat. Schrift. Bei Friedländer 8. 1—4. Tab. I. Da- 
‚ selbst haben a. Münze 1. 3.4. 5.2.5.6. 7. c.8. Der Abl. kann nur 
‚ heissen: von Teanum ausgegangene Münze; tiano vollständig tianom. 
_ Diese dritte Münze ohne Zweifel aus schon Römischer Zeit, seit dem 
. sechsten Jahrhundert, wo Teanum ein Hauptwaffenplatz für das Röm. 


Heer war. Liv. 22, 57. 23, 24. Die Sprache ist aber doch noch über- 
wiegend Oskisch. Den Beinamen hatte dieses Teanum wahrscheinlich «a 
siice, d für l, so dass es in Felsen oder in einer steinichten Gegend ge- 
legen haben wird. 


XXI. 
kupelternum | Oubulterinorum. 

Münzen von Compulteria in Campanien, mit Oskischer rückläufiger 
Schrift. Bei Friedländer S. 5. N. 1. 2. Tab. IL. Der Name bedeutet 
Krämerstadt, nehmlich von xannievens (vgl. xanıdıran), nur mit einem 
andern Substantivausgange in -ir, wie ‘lamatir,’ wovon kupeltrü, 
wogegen Compulteria latinisiert scheint, um an compellere anzulehnen. — 
Die auf diesen wie auf manchen andern Campanischen Münzen befind- 
liehen Buchstaben ZF bedeuten vielleicht ?oo» und wurden in Zeiten grossen 
Misstrauens des Publicums oder der Ausprägung leichterer Münzen, neben 
denen man aber auch schwerere beibehielt, vom Griechischen Münzwardein 
hinzugefügt, um zu beglaubigen, dass das Gewicht dem gesetzlichen gleich sei. 


*caiatino’ . | Caiatinorum. 

Aufschritt von Münzen der Osk. Stadt Caiatia, etwas nördlich vom 
Volturnus in Samnium, mit Lat. Lettern. Sie könnte sowohl Osk. als Lat. 
Genit. pl. 2 Decl. sein und wird auch von Mommsen $. 108. und Fried- 
länder für Lateinisch gehalten. Aber Caiatia war nicht Römische Colonie 
und konnte daher ohne besondere Erlaubniss nicht Münzen mit Lat. Auf- 
schrift schlagen. Die Lat. Lettern erklären sich aus einem frühzeitigen 
Einfluss der Römer, die dort vor der Mitte des fünften Jahrhunderts (Liv. 
9, 13.) eine Besatzung hatten. Der Name bedeutete ursprünglich wohl 
weiter nichts als Feldbauer von kai. 


XXI. 
telis ] Telesinorum. 

Abgekürzte Osk. Münzaufschrift aus Telesia im Osten Campaniens. 
Das 1 nicht ganz sicher. Bei Friedländer S. 6. Die Stadt leitete sich 
vielleicht von Telo, dem mythischen Könige Campaniens (Serv. ad Aen. 
7, 735.) her. Wahrscheinlich stammt aber ihr Name von r&log, r&Aoo», 
so dass er eine Gränzstadt bedeutete, wie Tuder im Umbrischen. 


XXIV. 
a. kalati Calatinorum. 
b. kalat oder 
c. kala Calatia. 


Abgekürzte Aufschrift von Münzen aus Calatia in Campanien mit | 
Öskischer, meist rückläufiger Schrift. Bei Friedländer S. 19—21. Tab. I. 
und zwar mit a. N. 1. 3. mit b. 4. mit c. 2. Wahrscheinlich von calare, 
calere, classis, eine Volksversammlung, also ein ähnlicher Stadtname, wie 
anderwärts Velia, Vesbola, Acherontia. Ueber das Geschlecht der Calavuı 
in Capua Mommsen 8. 267. und, unser Glossar. Uebrigens könnte ka- 
lati nicht blos kalati-num sondern auch ‚kalati-m ergänzt werden, 
wie “aisernim, safinim. 


XV. 


«lum maatreis Sacrarium (2) Matris 
»zras futr#e celsae (?) Futris. 


Der um 1750 in Macchia nordöstlich von Benevent gefundene jetzt 
verlorene Stein scheint nach der Abschrift vollständig, aber die Schrift zu 
Anfang abgerieben gewesen zu sein. Die Copie unzuverlässig. Zu An- 
fang können aber nur wenige Buchstaben verloren gegangen sein. Bei 
Mommsen Nro. XD. Taf. VII. 8. 176. 
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Vor lum scheint nur Ein Buchstabe gestanden zu haben, der zu dem 
Fortführen des obern Strichs Anlass gab, wie am Ende der Zeile. Etwa 
ilum = ioov® Am Schluss vermuthet Mommsen mit Recht, dass das 
letzte e verlesen sei und futreis gestanden habe. Ueber diese Göttin zu 
T. Agn. 5. Sie war mater, wie z. B. die Röm. Mater Matuta. Das Bei- 
wort war vermuthlich ke-ras (vgl. pro-cerae) nur dialektisch verschieden 
von dem kerriia- der T. Agn. 


XXVIL 
MALIE>S 


Nicht ganz sichere Aufschrift einer Münze, deren Oskischen Ursprung 
das L verräth, woneben das Bild des Stieren mit menschlichem Antlitz 
auf der Rückseite Campanischen Einfluss anzeigt. Bei Friedländer S. 57. 
Tab. VIII. Unter den verschiedenen Vermuthungen hat wohl diejenige 
am meisten für sich, welche diese Münze der Stadt Maleventum, später 
Beneventum zuweist. Hätten die Einwohner Lat. Malil geheissen, so wäre 
MALIE 3a für Gen. pl. 2 Decl. zu nehmen. Andere wollen aber auf 
diesen Münzen malieza oder maliesa gelesen haben. Das wiese auf 
einen ähnlichen Namen wie Sinuessa hin; und die Stadt hätte dann von 
malos und vereü, veseü (vgl. Suessa) Bösstadt, wie Sinuessa (von olveo- 
daı) Raubstadt bedeutet. Die Vermittelung zu Maluentum lässt sich dann 
aber nur durch Annahme eines Griech. Namens Maioeıs, -evros denken. 
Mommsen $. 102. (vgl. über das Röm. Münzwesen S. 233.), der die Schrift 
für Lateinisch hält, leitet diese Münzen aus der Zeit ab, wo Benevent 
Römische Colonie mit Lat. Recht geworden war. Doch ist es nicht glaub- 
lich, dass der alte Name, seitdem ihn die Römer um des bessern Omen 
willen ausdrücklich mit dem neuen vertauscht hatten, noch auf einer öffent- 
lichen Römischen (Latinischen) Münze geprägt sein sollte. 


XXVnD. 
km. babbiis. km |  Cominius Babbius, Comini filius. 


Der jetzt zerschlagene und verbaute Stein früher in Castello della 
Baronia bei Grottaminarda. Bei Lepsius Nro. 43. Tab. XXVIL. Bei 
Mommsen Nro. XIU. Taf. VII. 8. 177. Die Abschrift hält Mommsen 
für genau, nur dass statt a ein n steht und das mittlere b rechts und links 
ein allerdings störendes Punct hat. Aus Versehen hat Mommsen über- 
setzt Babbü (statt Cominii) füius. Babbii kommen auch auf Lat. Inschriften 
Oskischer Gegenden häufig vor. Mommsen L R. N. p. 417. vgl. auch 
Gruter 763, 1. Der Name von fanzew (vgl. babu in der Lex Marucina) 
= Röm. Lautius. 
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XXVIla. 


N. BAIRI. N. M.'T. 8. T. ARAM | Numerius Baerius, Numerüi f.,me- 


'KACE AMANAFED. ESIDVM | ,,*# tutieus senatus tussu aram 
PRVFATED hie manu dedicavit. Idem 


profatus est. 


Minervini erwähnt in der unter Nro. XLIXa. anzuführenden Abhand- 
lung p. 4. zum Beweise, dass der Vorname Numerius auch von den Os 
kern wohl mit einem blossen n. notiert worden sei, eine kürzlich entdeckte 
ihm von Ambrogio Carabba mitgetheilte Samnitische Inschrift mit Latei- 


nischen Charakteren und theilt daraus p. 7. die Worte mit: aram hace 
(sicl) amanafed esidum prufated. Auf meine Bitte hat mir darauf 
Mommsen den obigen Text der Inschrift verschafft. Die letztere ist nach 
Mommsens Mittheilung von Garrucei in seiner Erklärung der neuen Pom- 
pejanischen Inschrift p. 6. in der vorstehenden Weise abgedruckt und fol- 
gendermassen erklärt: 

Numerius Baerius Numeriü (filius) meddix tuticus senatuis tanginud 

aram hanc statuit idemque probavit. 

Ueber den Ort der Auffindung habe ich nichts Genaueres in Erfah- 
rung gebracht. 

Die Notä hat Garrucei im Ganzen richtig erklärt. Wegen n. vgl. zu 
XLIXa. 1. Das s. t. = senateis (nicht senatuis) tanginüd entspricht 
ganz dem Röm. S. C. oder om s. s. = de senatus sententia. Göttling 
fünfzehn Röm. Urk. S. 17. — Die Familie der Bari oder Baerii scheint 
- sonst nicht vorzukommen. Sollte BArkı irrig statt saızı (.Baebius) gelesen 
sein? Ueber das fehlende s am Schluss des Worts bairi s. Nro. XVL 
— kace mit vorn abgeworfenem e statt des sonst gewöhnlichen ekak, 
am verwandtesten dem Volsk. ca Volsk. 12, 3., welche Stelle auch, da 
cumnios folgt, die Bedeutung hic und den Casus (Abl. sg. fem.) fest- 
stell. — Ueber amanafed und prufated s. zu Nro. XLII. 

Die Inschrift hat manches dialektisch Eigenthümliche, was aber meist 
auf Röm. Einfluss zurückzuführen sein möchte, weshalb sie auch aus ver- 
hältnissmässig späterer Zeit herzurühren scheint. So das Fehlen des 5, 
wie auf den Socialmünzen, die der Römischen ähnliche Abkürzung s. t., 
das fast Röm. kace, aram statt des ältern asam, das einfache f und t 
im Perfect. Dürfen wir aber wegen des Römischen Einflusses auch die 
Gesetze der Lat. Orthographie auf die Inschrift anwenden, so kann sie 
wegen der Nichtgeminierung der Consonanten (f, t) und Vocale (z. B. 
asam, amanafed) nicht nach a. u. 620. fallen, womit auch esidum 
st. eisidum übereinstimmt. S. Ritschl de miliar. Popill. c. 3. Lect. progr. 
Mich: 1852. p. IV. Der Gebrauch von kace statt (e)kac würde aber 
auch ein Hinaufrücken der Inschrift vor die Zeit des SC. de Bacchanalibus 
verbieten. Ritschl de mil. Pop. p. 16. 





XXVIL. 
— — eka: trisiii — — — — hie condemnatione — 
— — med kapya — — — — meddiz Campanus — 
— — sakra: „use — — — — sacravert — — 
— — es: «Mila: — — — — hie mm) — — 
— — ns583imas: — — — — coniundas — — 


Gefunden 1723 im Gebiet von Capua, jetzt wahrscheinlich verloren, 
mit rückläufiger Osk. Schrift. Bei Lepsius Nro. 37. Tab. XXVIIL. Bei 
Mommsen Nro. XIV. Taf. VII. 8. 177. 

Offenbar ist der Stein oder wenigstens die Inschrift, die über meh- 
rere Steine weggegangen sein mag, nicht blos links sondern auch rechts 
defeet. eka nicht = Ahaec, wie Mommsen ywill, sondern hie statt ekad. 
Vgl. die Declin. Das folgende Wort ohne Zweifel zu lesen und zu er- 
gänzen tristalmentud], worüber zu Nro. XLVU. Alsdann: sakra: 
[use[t), ganz eben so wie tribarakat tuset auf dem C. Ab. 39. in 
zwei Wörtern. Z. 4. ist wahrscheinlich zu ergänzen und zu lesen e[k]a 
(oder e[s]a = ea) [almna; der Bindestrich des N zwischen den beiden | | 
“ war unsichtbar geworden. Ueber amnüs, ü, üd vgl. zu C. Ab. 17. Das 
letzte Wort ohne Zweifel n[e]ssimas, welches Gen. sg. oder Acc. pl. 
1 Decl. sein kann. Darüber zu T. Bant. 4. 

Die Inschrift handelte, wie es scheint, von einem heiligen Werk, 
welches ein Medix zu Capua, dessen Name vor med kapva|ns] ausge- 
fallen ist, an dieser Stelle aus einer Mult, zu der Jemand condemniert 
war, errichtet hatte. Vor Capua’s Untergang im zweiten Punischen Kriege 
muss sie allerdings fallen. Deshalb ist sie aber nicht mit Mommsen für 
eine der ältesten Oskischen, die wir besitzen, zu halten. Das Wegfallen 
des d im Abl. Z. 1. und 4. ist sicher nicht archaistisch. Auf eine genauere 
Altersbestimmung führt aber die blosse Bezeichnung des Magistrats mit 
med. kapvans, indem die Inschrift danach aus der Zeit nach Mitthei- 
lung des Röm. Bürgerrechts an Capua (a. u. 416.) und vor der Zeit 
seiner während des Abfalls von Rom im zweiten Punischen Kriege wieder- 
erlangten Selbständigkeit datieren muss. Denn während der letzteren 
nahm es wieder die eigenthümlichen Magistratsnamen selbständiger Oski- 
scher Staaten meddix tuticus und degetasius an (zu C. Ab. a. E.), wogegen 
Römische Städte ausländischer Zunge sich blos des abstracten Magistrats- 
namens bedienten. Vgl. zu T. Velit. Der Röm. Name dieser medices 
war aber praefecti und wahrscheinlich fällt die Inschrift nach 436., von 
welchem Jahr Liv. 9, 20. erzählt: Eodem anno primum praefech Capuam 
ereari coepti, legibus ab L. Furio praetore datis. Die Bezeichnung solcher 
Präfecten als Capuanischer darf in Capua eben so wenig auffallen als dass 
auch die Legionen dieser Stadt bei Polybius Capuanische heissen. 


=: je 


Ueber die Etymologie des Namens Capua vgl. allerlei Meinungen bei 
Liv. 4, 37. Serv. ad Aen. 10, 145. Nach der Osk. Bildung des Präter- 
itum in -vüs kommt er wahrscheinlich von kap-, hap- (vgl. hampano 
Nro. XXXIX.c.) der Wurzel von ‘hafiert,’ und ist Partie. präter. pass. 
= capta, so dass die Stadt von ihrer Eroberung durch Ueberfall so be- 
nannt wurde. Liv. 4, 37. Vulturnum, Etruscorum urbem, quae nune Ca- 
pua est, ab Samnitibus captam, Capuamque ab duce eorum vel, quod 
propius vero est, a campestri agro adpellatam. Keines von beiden. 


kapv | Capu..... 


Abgekürzte Aufschrift vieler Kupfermünzen und einer Silbermünze 
aus Capua mit Osk. meist rückläufiger Schrift. Bei Friedländer S. 7 —15. 
1—26. Tab. I. Die einzige Silbermünze dieser Art N. 1. mit dem lor- 
beerbekränzten Jupiterkopf wird aus der Zeit des Abfalls Capua’s im zweiten 
Punischen Kriege sein, wo es auch im Münzen wieder Souveränetätsrechte 
ausübte. Denn da es bald nach dem Anfange des fünften Jahrhunderts 
sich Rom ergeben und nach dem Latinischen Kriege (416.) seine Ritter 
d. h. die vornehmen Geschlechter das volle, die übrige Menge das Bürger- 
recht ohne Suffragium erhalten hatte und wie ein fremdes überwundenes 
Volk den Rittern als wirklichen Bürgern des Röm. Staats vectigal gemacht 
worden war, seit 436. auch Röm. Präfecten für Capua ernannt wurden 
‚(Liv. 7, 29—31. 8, 11. 14. 9, 20. 23, 5. 26, 33.) so stand ihm nicht 
mehr das Recht zu, Silber- und Goldmünzen zu prägen, was seit dieser 
Zeit als ein Souveränetätsrecht betrachtet wurde, weshalb Capuanische 
Silbermünzen aus dieser Zeit neben Typen, die sich auf den herrschenden 
Ritterstand beziehn (z. B. Marshaupt und aufgezäumter Pferdekopf Mommsen 
Röm. Münzw. Beil. M.) die Aufschrift roma oder romano(m) tragen (Fried- 
länder S. 7.) und in Italien überhaupt seit seiner Unterwerfung unter die 
Römer, von der kurzen Zeit des Bundesgenossenkrieges abgesehen, nur 
noch Römische Gold- und Silbermünzen vorkommen. Das Recht, Kupfer- 
geld als Scheidemünze zu prägen, galt dagegen als Theil des Municipal- 
rechts, welches die Unterworfenen, mochten sie blos völkerrechtlich oder, 
als Munieipien, selbst staatsrechtlich die Souveränetät verloren haben, be- 
hielten, wie daraus hervorgeht, dass auch dem Röm. Senat nach Eintritt 
der Kaiserherrschaft blos noch dieses Münzrecht blieb. Eckhel D. N. T. 
L Prol. e. 13. Sein besonderes Municipalrecht behielt aber auch Capua 
in jener Zeit, so weit es nicht durch Römische leges datae (Liv. 9, 20.) 
modificiert wurde. Liv. 23, 5. Adücite ad haec, quod foedus aequum de- 
ditis, quod leges vestras, quod ad extremum civitatem nostram magnae 
parti vestrum dedimus commumicavimusque vobiscum. Zu den suae leges, 
oder der aurovouie, wie es die Griechen nannten, als sie in ein ähnliches 
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Verhältniss traten, gehörte nun auch die eigene civilrechtliche Sprache in 
allen städtischen Angelegenheiten — vor Gericht, vor dem Volk, im Senat, 
auf Münzen und öffentlichen Denkmälern — und wir müssen beides, eigenes 
Stadtrecht, so weit es nicht Römischen Prohibitivgesetzen widersprach, und 
eigene Sprache für alle älteren Municipien, namentlich die Präfecturen, 
annehmen ; denn die Römer waren selbst dabei interessiert, dass ihre Sprache 
nicht sowohl die herrschende in unserem Sinne wurde, was das Unter 
thänigkeitsverhältniss der alten Einwohner gelockert haben würde, als die 
Sprache der Herrschaft blieb. Erst im folgenden Jahrhundert gestattete 
man einzelnen Präfecturen, ut publice Latine loquerentur et praeconibus 
Iatine vendendi vus esset, wie es der Präfectur Cumä 574. bewilligt wurde. 
Liv. 40, 42. Hinsichtlich der Magistrate solcher Städte hielt man es ähn- 
ich wie mit dem Münzrecht. Diejenigen, welche imperium, also Aus- 
übung der Souveränetät hatten, verloren solche Städte; an deren Stelle 
trat der Röm. praefectus; die blos mit innern städtischen Angelegenheiten 
beschäftigten werden sie behalten haben. 

Das benachbarte Cales war seit 420., Suessa seit 441. Römische co- 
Iomia Latina. In solchen Städten hatten die Magistrate meist das Römische 
Bürgerrecht, die Städte selbst galten staatsrechtlich als Gemeinen des 
nomen Latinum. Hier war also die herrschende civile Sprache die Latei- 
nische, daher auch die Aufschriften der Münzen dieser Städte mit oaLEno 
svzsano für Lateinisch zu halten sind, wie auch Mommsen 8. 107. annimmt. 


XXX. 


Auf der Rückseite einer nach Styl und Fabrik Campanischen Kupfer- 
münze steht über einem Delphin mit rückläufiger Osk. Schrift 


akkri oder akura (überhaupt ausser a-. sehr undeutlich) 
darunter: 


makdiis oder auf anderen Exemplaren 
maakdiis i 


Bei Friedländer S. 63. Tab. VII. Hinsichtlich ihrer Abkunft, welche 
die Neuern ganz dahin gestellt sein lassen, hat wahrscheinlich schon Ma- 
z0chi de Etr. Camp. loc. Diatr. V. das Richtige gesehen. Er las den 
obern Theil der Aufschrift akeru und schreibt die Münze der Stadt 
deerrae zu, bei Strabo 5, 4. $. 8. und Andern «ai 4y:oa: genannt, am 
Glanis unweit Nola, Nuceria und Atella gelegen, und nach dem Guelferb. 
l. des Serv. ad Georg. 2, 225. eine Colonie theils der Campaner theils 
der Sidieiner (so ist statt Psidieimis zu lesen), welche schon nach dem 
Istinischen Kriege das Röm. Bürgerrecht ohne Suffragium erhielt, Liv. 
8, 17. und später wegen ihres treuen Festhaltens an Rom von Hannibal 
halb zerstört wurde. Liv. 23, 17. 27,3. Ihre Unbedeutendheit wegen des 
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häufigen Austretens des Glanis’ macht es erklärlich, dass sich so wenig 
Münzen von ihr erhalten haben. Der Name wahrscheinlich = ayoga vgl. 
zu Nro. LX. — makdiis ist schwerlich Name eines Mannes, wiewohl 
ein Magidius aus Norditalien bei Gruter. 983, 10. vorkommt, weil der- 
gleichen, zumal ohne Vornamen, auf ältern Osk. Münzen überhaupt nicht 
erscheinen, sondern wahrscheinlich Name einer Münze, wie derselbe auch 
auf andern Oskischen Münzen üblich ist. Vielleicht bedeutet er magnus (sc. 
nummus) nehmlich nach dem Gr. uaxsövos (st. uexedwog) wozu sich maak- 
diis verhält, wie aadiieis zu @adwov. Der Name ist ähnlich dem der 
neyeia, der schweren Aegineischen Drachme in Achaia. Hesych. =. v. 
Böckh metrol. Unt. S. 81. 


XXL 


a. aderl Atell- 
b. ade Ate- 


Abgekürzte Osk. und rückläufige Aufschrift mehrerer Kupfermünzen, 
die man mit Recht der Stadt Atella in Campanien zuweist. Bei Fried- 
länder S. 15. 16. Tab. I. und zwar mit a. Münze 1. 2. 3. mit b. 4. Er 
vermuthet als Osk. Namen der Stadt mit Recht aderlü und dieser ist 
mit Mommsen $S. 245. von ater abzuleiten, welches auch im Umbr. d 
statt t hat. 


XXXI. 
a. urietes Urites. 
b. TPIANOZ 
e. TDINAI Urianorum. 
d. TPINA 


Auf Silbermünzen einer sonst nicht bekannten Stadt Campaniens. Bei 
Friedländer S. 36. Tab. V. und zwar a. N.1. rechtläufig mit Osk. Schrift; 
b. N. 2.; c. N. 3.; d. N. 4.5. 6. theils recht- theils rückläufig. Auf einem 
Stück, welches nach Raoul-Rochette (Journ. des Savants 1853. p. 553.) 
Garrucci im Bullet. arch. Napol. nuov. ser. n. IX. p. 66. 67. anführt, 
‘steht my&, wonach man den Vocal hier wie v sprach. 

Friedländer hat sehr wahrscheinlich gemacht, dass Uria der Name 
einer mit Nola in genauer Verbindung stehenden Stadt, zu der diese sich 
als Neustadt (daher nuvlü) verhielt, gewesen und von deren Namen aus 
der spätern Geschichte verdrängt worden sei. Er setzt diese Münzen mit 
Recht vor a. u. 400. Der Name kann, wie bei den gleichnamigen Städten 
in Apulien und Calabrien,. von oveıos in dem Sinne von faustus, secundus 
herkommen, aber auch von zö üögo», der Bienenstock. 

N. 1. erscheint als die älteste Münze. Mommsen S. 201. und, wie es 
scheint, auch Friedländer, hält die Sprachform für Griechisch. Da aber 
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die Schrift ganz Oskisch ist, müssen wir auch die Sprache dafür nehmen, 
wenn sie auch in Griechischer Umgebung etwas gräcisiert sein könnte. 
Dafür sprieht auch die Formation, welche dem Lat. paries, parietes ähn- 
lich ist; Griechisch würde man in dieser Weise wrientes oder vielmehr 
wrieis oder urienton erwarten, ein Nom. sg. ougıeres wäre von ovpra eben 
so schwer zu erklären. Auch noch Oskisch ist nach der Adjectivbildung in 
anos wahrscheinlich b., daher ich das £ auch hier, wie auf Nro. XXXIX. 
für ein M halte. c. und d. werden dagegen TPINAIRN zu ergänzen 
sein. Die Stadt hatte offenbar auch eine doppelte politisch gleichberechtigte 
Bevölkerung, wie viele andere dieser Gegend. 

Das noch nicht erklärte A, welches N. 1. unter den Beinen des 
Campanischen Stieren hat, wird, da es auch auf Teatinischen Silber- 
münzen vorkommt (Nro. VL) “eyupos oder argenteus heissen. Ander- 
_ wärts nannte man so ein Silberstück im Werth einer Mine. Gronorv. de 
pee. vet. p. 435. 


XXXIU. 


n]iumsis. heirennis. niumsieis | Numerius Herennius, Numerü f., 
ka.... Ca PaauEN 
perkens. gaaviis. perkedne- | Percennus Gavius, Percenni f., — 


meddiss. degetasiüs. araget- | magistratus dietatores adactu multas. 
[ud multas 


Steinschrift in Nola angeblich unter den Trümmern eines alten Tem- 
pels gefunden. Bei Lepsius Nro. 18. Tab. XXIV. Bei Mommsen Nro. XV. 
Taf. VII. S. 178. Mit rückläufiger Osk. Schrift. Der Stein scheint nur 
rechts defect. 

»iumsis. So Mommsen, dessen Lesart sich auch aus innern Grün- 
den empfiehlt. Lepsius liest umiis. Es ist zu bemerken, dass die Nolaner 
die Vornamen auf ihren Denkmälern ausschreiben: C. Ab. 3. und die 
beiden folgenden Nummern. — ka— Mommsen ergänzt Carus. Jedenfalls 
folgte, wie auf dem C. Ab. 4. ein Cognomen, das aber, wenn die Zeilen 
alle voll waren, länger als Carus gewesen sein muss. 

perkens = Percennus und nachher mit Mommsen zu ergänzen per- 
kedneis: als Vorname mit dieser Schreibart sonst nicht bekannt. Aber 
auch als Nomen kommt er mehrfach auf Oskischen Inschriften vor und so, 
jedoch mit der Endigung ius, sind Percennii oder Pescenniüi in Oskischen 
Städten zur Römerzeit sehr häufig. Ein Nolaner Manius Pereennius, wahr- 
scheinlich Schriftsteller über den Landbau, bei Cato 151. Mamertiner 
Percennii, die sich nach ihrer Besehenkung mit dem Röm. Bürgerrecht 
Pompeit nannten, bei Cic. Verr. 4, 11. $. 25. In Aesernia Bullet. dell’ 
Instit, di corr. arch. 1846. p. 182. u. s. w. Vgl. das Glossar. Oft wird 
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der Name Percernius geschrieben. Gruter. 920, 8. 950, 3. Derselbe Name 
und zwar wohl als Pränomen oder Cognomen ist aber auch Percelnus 
bei Varr. de L. L. 8, 41. $. 81. quod est, ut Arvernus, Percelnus, Per- 
pernus; Arverna, Percelna, Perperna: wo Müller versucht war, zu ändern. 
Die ursprüngliche Form war ohne Zweifel perkednüs = perprudens 
von xedvos. 

gaaviis = Gavius. Ein P. Gavius Consanus oder Cosanus ist aus 
Cic. Verr. 5, 61. sq. bekannt. Nachdem nun der Öskische Ursprung des 
Namens durch unsere Inschrift nachgewiesen ist, wird nicht länger zu 
bezweifeln sein, dass man dort nicht an das Etrurische Cosa, sondern an 
das Hirpinische Consa zu denken hat. Vgl. Zumpt das. — Auch hier 
folgte auf perkedneis ohne Zweifel noch ein Cognomen. 

meddis degetasiüs. Man muss hier mit Mommsen $. 231. nach 
Peter und Aufrecht den Nominativ pl. 2 Decl. in üs annehmen, wenn 
auch alle übrigen Stellen, die man dafür anführt, nicht beweisend sein 
sollten; denn.theils existiert bis jetzt kein Beispiel eines Nom. sg. 2 Deel. 
auf iüs statt des gewöhnlichen is, theils musste bei dem Voraufgehn 
zweier Namen die Amtsbezeichnung hier im Plural stehen. 

araget. Sicher nach der folgenden Inschrift zu ergänzen: arage- 
tud multas, was aber Mommsen unrichtig übersetzt: argento multae. 
Vom Sprachlichen abgesehen (das Osk. wirft niemals n vor t aus) wäre 
eine Mult in Silber, was nur massives, wägbares Silber, nicht Silbermünze 
bedeuten könnte, etwas Unerhörtes, da Silber nie civilrechtliches wägbares 
Geld war, wie das Kupfer. Für unsere Uebersetzung adactu multas, 
durch Beitreibung von Multen, vgl. zu T. Bant. 2. und Gell. 11, 1. Sed 
quum eiusmodi multa pecoris armentique a magistratibus dieta erat, adıge- 
bantur boves ovesque alias pretü parvi, alias maioris: welch® handschrift- 
liche Lesart durch unsere Osk. Inschriften gegen die Corruption der Her- 
ausgeber addicebantur sicher gestellt wird. Die Execution bei dieser Art 
von ausserordentlicher Busse geschah auch ausserordentlicher Weise durch 
wirkliches Eintreiben der Multstücke, ähnlich wie durch pignoris captio. 
Dass ar = ad auch Oskisch, wie altlateinisch war, beweist bisher nur 
dieses Wort; vgl. jedoch ‘amiricatud’ und aamanaffed. Aragetud 
könnte zwar auch Imperativ oder Ablativ von einem Subst. und dann 
multas Gen. sg. sein. Aber der Imperativ könnte nur in einer Lex vor- 
kommen und gegen den Ablativ spricht, dass man sich lieber des Verbum 
als solcher Verbalsubstantive bediente. Auch ist der Plural multas, selbst 
wenn nur von Einer Strafe die Rede wäre, der Natur der Mult ange- 
messen. — Der Wechsel von g und c (auch h, T. Agn. 19.) in diesem 
Verbum (denn vgl. ‘actud,’ ‘acum’ B. 15. 24.) ist übrigens auch ausser- 
dem auf Osk. Gebiet durch akenei neben agineia- und paarigtis 
constatiert. Den Bindevocal e setzte man aber ohne Zweifel da ein, wo g 
vorgezogen und die Folge von gt hart befunden wurde. » 








> 


XXXIV. 
paakul. mulukiis. marai. med- | Paculus Mulucius, Marae fl, magi- 
dis stratus 
degetasis aragetud multas dictator, adacıu multas. 


Rückläufige Osk. Schrift auf einem viereckigen, oberwärts geglätteten, 
auf der untern Seite nicht bearbeiteten, jetzt verlorenen Steine aus Nola. 
Nach einem hinsichtlich der Accente vielleicht nicht ganz treuen Stiche 
von Remondini bei Lepsius Nro. 38. Tab. XXVIL Bei Mommsen Nro. 
XVL Taf. VOIL S. 178. 

Ueber die Vornamen Paakul und Maras s. Mommsen $. 284. 277. 
Nach Aelian. var. hist. 9, 16. bezeichnete Magns, der Italische Name 
eines Centauren, innouyns, was denn auf eine Verwandtschaft mit dem 
deutschen Märe für ein Pferd hinweisen würde. Mulucier sind mir 
sonst nicht vorgekommen. Der Name wird nicht von mulus sondern von 
mulcere abzuleiten sein. 

Im Uebrigen ist die vorangehende Inschrift zu vergleichen. 


XXXV. 
santia | Zanthias. 


Rückläufige Osk. Schrift, gemalt auf einer grossgriechischen wahr- 
scheinlich Nolanischen Vase über dem Bilde eines Kahlkopfs mit Bart und 
komischer Maske, der zwei Finger der rechten Hand emporgestreckt und 
in der linken Hand einen Knotenstock hält. Daher kein Zweifel sein 
kann, dass der lustige Knecht Xanthias in der Komödie gemeint ist. 
S. Welcker Rhein. Mus. III. 489. Raoul-Rochette in den Annali dell’ Inst. 
1834. p. 280. Bei Mommsen, dem wir dieses entlehnen, Nro. XXXIIa. 
Taf. XI. S. 189. Bemerkenswerth ist die Auslassung des s, obgleich das 
Oskische doch auch die Endigung as der 1 Decl. kannte. Es war im 
Sing. 1 und 2 Deel. und in manchen. andern Anwendungen eine leise 
siilans, die auch wegfallen konnte, wie wir es bei den ältern Lat. Dich- 
tern sehen (bonw‘, rorariu’, montibu‘, corpuw, primituw‘, Praetori'). Hieraus 
erklären sich ähnliche Weglassungen des s auf Nro. XVL 


XXXVL 
pupdiis Popidius 
stenis Stenius. 
Unter dem Henkel einer grossen Campanischen Vase. Rückläufig 
Oskisch. Bei Mommsen Nro. XXXIL a. Taf. XII. S. 189. 
Ueber den Vornamen und Namen Popidius später zu Nro. XLII. 
Ueber stenis, welches auch als Name und Vorname vorkommt, Momm- 
sen 8. 297. Ohne Zweifel zeigt hier der Name den Besitzer an. 
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xxXVIl. 


niifnlsus 


Im Innern einer kleinen Schale kreisförmig in Osk. rückläufiger Schritt 
gemalt. Ob Anfang und Ende zusammenstiessen, in welchem Falle hinter 
us noch drei Buchstaben verschwunden sein müssten, ist zweifelhaft. Bei 
Mommsen Nro. XXXIL. c. Taf. XIL S. 189. 

Er hat den Vornamen ni = Numerius richtig erkannt. Der Haupt- 
name bestand aus einer Zusammensetzung von Zgs (vgl. zu Nro. XII.) 
womit auch viele Griechische Namen anfangen, und wahrscheinlich »nAtrns 
(e. zu Nro. LV.). Also etwa Ipkinaltus. 


AXXVIL 


mais vesi 
main trem 


Cippus, in Abella gefunden, jetzt verloren. Rückläufige Osk. Schrift. 

Nach Remondinis Stich so, wie oben, von Lepsius Nro. 41. Tab. 
XXVI. von Mommsen Nro. XVIL. Taf. VII. S. 179. herausgegeben, 
während Passeri das eine Mal mansiesim malketrem, das andere Mal 
mais vesi mape terem gelesen hatte. 

mais kann nicht der Name Maius sein, der ein i, nicht i, hat. Ver- 
muthlich ist die erste Zeile zu lesen maisiesi, mit weggelassenem m, 
oder nach Passeris erster Lesung, da allerdings noch Raum für ein m ist, 
maisiesim = Maesiorum. Ueber das Geschlecht der Mäsier auch auf 
Osk. Sprachgebiet s. Mommsen I. R. N. p. 429. Im letzten Wort der 

“ zweiten Zeile wird Passeri ein durch Ligatur mit T verbundenes Y gesehen 
haben, so dass das Wort Abkürzung von teremen oder teremenniü 
= terminus wer. main ist jedenfalls verlesen, da main stehen müsste, 
was aber auch keinen ersichtlichen Sinn gibt. Da nun aber doch, wenn 
man Passeris Lesarten hinzunimmt, nicht i, sondern ein blosser senk- 
rechter Strich gestanden zu haben scheint; so vermuthe ich: maim (das 
i durch Ligatur mit m) wie in Bantia, oder mam, wie in Maruvium der 
Stamm des Superlativs von Lat. magnus, Osk. makdiis lautete. 

Da das i hier eigentlich Consonant, also das Bantische “maimas’ 
majmas zu sprechen ist (denn der Stamm von magis, magnus, uEyas, 
maior, maximus, magere in mactus, hat überall einen Guttural) so konnte 
auch auf eigentlich Osk. Sprachgebiet neben maim- mam- vorkommen, 
indem der Guttural wie in samentum = sagmentum (s. Glossar) examen 
statt exag(i)men wegblieb. Das Ganze also = Maesiorum masxımus ter- 
minus. Ueber die Sache Gromat. vet. ed. Lachm. p. 844, 6. Terminus 
epetecticalis (L. epidecticalis) sive in finitione agri sive praefecturae exten- 
ditur in ped. COCC (Breite) et ped. DCCCO (Länge). in quadrifinio vero 
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si plus a quattuor lapidıbus fuerint inventi, epetecticales vocantur. nam 
ierminus iste maximus appellatur. Hier bezog sich der Haupt- oder Eck- 
stein (vgl. Rudorff gromat. Instit. S. 274.) auf einen ager (Maesiorum). 


XXXIX. 


a. kampano 
b. kappano Campanorum. 
c. hampano 


Auf seltenen theils Silber- theils Erzmünzen von einem Styl und mit 
Typen, welche auf die Gegend von Neapel (Neapolis selbst und Cumä) 
hinweisen, also auch eine alt Griechische Fabrication bezeugen, während 
die Münzen mit der Osk. Aufschrift kapv (Nro. XXIX.) sich dem roberen 
Römischen Style nähern. Bei Friedländer S. 33-86. Tab. V. und zwar mit 
a Münze 1. 2. mit b. 3. 4. mit c. 5. Weit genauer hat jedoch jetzt von 
diesen Münzen Raoul-Rochette gehandelt (Journ. des Savants 1853. p. 
548 seq.). Die rechtläufige Schrift muss als Griech. anerkannt werden (das 
hist mit H ausgedrückt). Ob aber auch die Sprache Griechisch oder Os- 
kisch und an welche Campaner hier zu denken sei, ist eine wahre erw der 
Numismatiker. Mommsen S. 104. hält die Münzen für Stadtmünzen von 
Capua und die Sprache für Griechisch. Avellino Opusc. II. p. 167. ver- 
weist sie nach Neapel, welches nach Strab. 5, 4. 8. 7. p. 246. auch eine 
Campanische Ansiedelung hatte aufnehmen müssen, so dass unter den 
dortigen Demarchen seitdem auch Campanische Namen erschienen. Fried- 
länder nimmt einen Ursprung auf Ischia an wegen der dort gefundenen 
Griechischen Inschrift von Campanischen Freibeutern (s. zu Nro. LXXIX.). 
Raoul-Rochette sucht die Möglichkeit der Mommsenschen Ansicht näher 
durch die Annahme zu begründen, dass Capua’s Bevölkerung von Alters- 
her auch einen Griechischen Bestandtheil gehabt und dass nach seiner 
Eroberung durch die Samniter a. u. 332. diese daselbst die Münzen mit 
kapv für die Stadt selbst geschlagen, die Griechen aber, welche Herren 
der Stadt für eine unter ihnen stehende Verbindung Griechischer Städte 
Campaniens geblieben, zu deren Gebrauch diese Münzen mit Griechischer 
Aufschrift fabrieiert hätten. Diese durch kein Zeugniss unterstützte Hy- 
pothese ist nun wohl die unwahrscheinlichste unter allen und ein solches 
compliciertes Verhältniss zweier Staaten in Einer Stadt kaum denkbar. 
‚ Aber auch die Ansicht Avellinos ist unhaltbar. Die Campaner bildeten 
einen Theil des Staats von Neapolis und die von diesem ausgehenden 
Münzen konnten doch auch, wenn sie von Campanern und für Campaner 
geschlagen wurden, nur den Namen dieses Staats tragen. - 

Hinsichtlich der Sprache hat jedenfalls die Annahme der Osk. mehr 
‚ für sieh. Die Griechische vorausgesetzt müsste man eine Ergänzung der 
‚ Flexion mit » (xonnovow als Gen. pl.) mit s als Nom. sg. (sc. populus oder 
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nummus) oder mit v (xannevov) als Genit. sg. (sc. pdpuli) annehmen; alle 
diese Flexionen kommen auch auf Münzen vor, aber eine Weglassung 
eines dieser Buchstaben ist nicht nachweisbar. Oskisch ist dagegen kap- 
pano Gen. pl. mit weggelassenem m. Die Bildung desselben mit o statt 
u war besonders im Süden üblich (Nro. LXXIV. und B. 31. ‘nesimom') 
und das schliessende m wurde in Campanien überhaupt oft weggelassen. 
An einen Nom. sg. 1 Deecl. (wie uousorwo Nro. LXXIX. und Dorisch 
messano, vielleicht auch rzomo Eckhel D. N. I. p. 178.) mit hinzuzuver- 
stehendem tovto könnte man auch denken, wenn nicht so’ zahlreiche 
Beispiele von theils Lat. theils Osk. Münzen mit dem Gen. pl. in o(m) 
vorlägen, wie SVESANO, AISERNINO, CALENO, ITAISTANO, TPIANO(M), AO0Y- 
KANOM, OAIATINO U. 8. W. ö 

Hinsichtlich der Volksgenossenschaft, von der diese Münzen wahr- . 
scheinlich ausgegangen sind, hat man bisher folgendes Zeugniss des Liv. . 
34, 45. vom J. d. St. 558. übersehen: Item Salernum Buxentumque colo- 
niae civium Romanorum deductae sunt. — — Ager divisus est, qui Campa- 
norum fuwerat. Dort, in unmittelbarer Nachbarschaft von Neapolis, hatten 
also auch Campaner gesessen, vermuthlich ein Theil der Campanischen 
Staatsgenossenschaft, die nach Diodor. 12, 31. angeblich schon 309., rich- 
tiger aber erst nach Capua’s Eroberung 332. (Liv. 4, 37.) zusammentrat 
(26 yevos tov Kaunavav ovveoen) und nicht lange nachher auch Cumä er- 
oberte Liv. 4, 44. Diodor. 12, 76. Ohne Zweifel im engen Bündniss mit _ 
der Mutterstadt stehend, hatte sie deren Schicksal im zweiten Punischen . 
Kriege getheilt, politische Selbständigkeit und Territorium an Rom ver- 
loren. Früher mochte ihre Verbindung mit Capua eine lose gewesen 
sein und die Griech. Umgebung veranlasste die Griechische Form ihrer 
Münzen, während Capua selbst sich an Rom anschloss. Auch die Namens _ 
form kamp-, kapp- statt der rein Osk. kapv- beweisst einen fremd- 
ländischen Einfluss. Wahrscheinlich waren es Griechen, welche zuerst die _ 
ihnen unerträgliche Consonantenfolge pv so veränderten und die Römer 
nahmen diese Corruption um so lieber an, weil Campania von seinen 
schönen campi benannt zu sein schien. S. zu Nro. XXTX. 

N. 1. 2. haben noch im Felde unter dem Campanischen Stier ein M, . 
N. 3. eben so ein N. Gehörte dieses, ‚wie Friedländer annimmt, noch 
zum Volksnamen, so würde der Genit. pl. desselben dort Oskisch (kap- 
panom) hier Griechisch (xennavov) gebildet sein. Die so weite Trennung 
von demselben ist aber offenbar absichtlich und wir finden diese Buchstaben 
auch auf Teatinischen Münzen (Nro. VI.) wo sie nicht so mit dem Haupt 
wort zusammengezogen werden können. Wahrscheinlich sind also diese 
Buchstaben Abkürzungen eines dem Lat. Moneta und Nummus entspre | 
chenden Worts.. So würde denn auch N. 6. mit X4IIIL4NOZ den übri- 
gen gleichartig sein, indem die geneigte Schreibung des M als & eben 
so wie die Trennung desselben auf andern Stücken verhindern sollte, es 
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mit dem Hauptwort zusammenzuziehen. Ein ähnlich contraponiertes N 
steht auf der Teatinischen Münze 4. (Nro. VL) und hiernach haben wir 
auch TPZANOZ auf Nro. XXXII. gedeutet. 


LX. 
a. fistlus Puteoli. 
antinie Puteolis. 
fistluis 
c. fistels« Puteol.. 


Auf Münzen, die man mit Recht Puteoli in Campanien zuschreibt. 
Bei Friedländer S. 28—33. Tab. V. Sämmtlich mit Osk. Schrift und 
zwar a. N. 1. rechtläufig; b. N. 2. 3.4. 5.6. und c. N. 7. rückläufig. N. 4. 
hat auf der Rückseite auch die Griech. Aufschrift ®IESTELIA. 

Bemerkenswerth ist die Form von a., weil Oskische Münzen die 
Städtenamen selten im Nomin. angeben. Vgl. zu Nro. VIII. 

Puteoli war Griechische Colonie von Cumä und wurde unter dem 
Namen Dicaiarchia 521. v. Chr. gegründet. Entweder aber fand diese 
Colonie schon eine Oskische Stadt vor, oder sie wurde, was nach unsern 
Münzen und wegen des ähnlichen Schicksals der andern Cumanischen 
Colonie, Neapolis (zu XXXIX.) wahrscheinlicher ist, später von Oskern, 
vielleicht Campanern erobert und hatte so einen doppelten Namen und 
zweierlei Bevölkerung neben einander. So war C. Andronicus bei Cic. 
ad Attic. 5, 15. ein Puteolaner, offenbar Griech. Abstammung, der M. 
Cluvius bei Cie. ad Attic. 6, 2. aber ein Osker oder Röm. Colone. Die 
Münzen rühren wahrscheinlich, jedoch nicht nothwendig, aus der Zeit vor 
dem zweiten Punischen Krieg her. Denn später a. u. 559. erhielt zwar 
die Stadt unter dem Namen Puteoli eine Römische Colonie (vgl. die Stellen 
bei Forbiger alte Geogr. III. S. 734.), jedoch, wie es scheint, nur auf 
einem (vielleicht dem Campanischen) Theil ihres Gebiets und so dass sie 
selbst bis auf Sulla eine Präfeetur blieb. Vgl. Rosin. Diss. isag. ad Heracl. 
P.L p. 50 sg. Den Namen Puteoli leiten die Alten theils von dem 
stinkenden Geruche der vielen dortigen Schwefelquellen (also von putor 
und olere, wie die Ozolischen Lokrer von ö£ew Serv. ad Aen. 3, 399.), 
theils von den vielen Brunnen ab, die man deshalb habe graben müssen. 
Varr. deL.L. 5, 4. 8. 25. Fest. v. Puteoli. Strab. 5, 4. 8. 6. p. 245. 
Steph. Byz. p. 236. Beide Ableitungen hatten wohl ein gewisses Recht. 
Der ursprüngliche Name fistlus weist nicht auf findere (Mommsen S. 309.) 
sondern auf foetere, foetidus, zurück (vgl. fides, foedus und piistiis), mit 
dem aber auch putere ursprünglich dasselbe Wort ist. Die Römer wählten 
jedoch dafür das auch eine bessere Deutung zulassende Wort Puteoli. 

Früher bezog man unsere Münzen irrig auf Pästum in Lucanien, vgl. 
2. B. Mazochi ad T. Heracl. p. 510. Dieses war freilich auch Oskisch. 
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Ursprünglich nehmlich eine Colonie der Sybariten, welche ‘alsjDorische 
Achäer auch Solinus unter seinen Dorenses versteht, und unter dem Na- 
men Posidonia gegründet, fiel es um die Mitte des fünften Jahrhunderts 
Roms in die Hände der Lucaner und wurde seit 480. Römische Colonie 
mit Latinischem Recht. Vgl. Forbiger Geogr. S. 763. Aristoxenus von 
Tarent, der um diese Zeit lebte, sagt bei Athenae. 14, 7. p. 632. sie 
wären in Sprache und Einrichtungen barbarisiert, nehmlich „Tyrrhenisch 
oder Römisch“ geworden, Tyrrhenisch ohne Zweifel in dem unbestimm- 
teren Sinne von Tyrrhenisch, in welchem er auch das dortige Meer so 
nennt, und Römisch nur in politischer Beziehung. Die Münzen der Stadt 
aus dieser Zeit tragen die Aufschrift IT4ISTANO oder IL418 (Mazochi 
1 c. p. 501. 509.) mit dem Bilde des Neptun. Man darf auch sie als Os- 
kisch ansehn, indem hier Lat. und Oskisch sich nicht von einander unter- 

scheiden, und wahrscheinlich oskisierte man nur den Griechischen Namen. 


XLI. 


A. 1. slabiis. 1. aukil. meddiss | L. Slabius, L. f., Aucilus, medix 
tuvtiks tuticus, 
herentatei. herukinai. prüf- | Veneri Herucinae (?) probavü. 
fed 
B. herentateis. sum. Veneris (?) sum. 


Auf einem Tisch aus hartem Kalkstein, nach Mommsen einem Opfer- 
tisch mit einer Oeffnung auf der einen Seite zum Ablaufen des Blutes 
oder Wassers. Ueber solche Opfertische vgl. Virgil. Aen, 1, 740. 2, 764. 
8, 279. Plin. 25, 9, 59. Petron. 1, 135. Fest. v. Anclabris. Ouriales - 
mensae. Mensae. Macrob. Sat. 3, 11. Arnob. 2, 67. auch T. Eug. Ib. 16. 
Die Inschrift A. (bei Mommsen B.) steht in einer Zeile auf dem Rande 
der Langseite, B. (bei Mommsen A.) mitten auf der obern Fläche. Die 
letztere stellt sich äusserlich als die hauptsächlichere dar; doch enthält die 
erstere den vollen Namen der Gottheit und ist insofern die primäre, aus 
deren Inhalt auch die andere erst als Wirkung sich ergibt. Gefunden in 
Herculanum, wahrscheinlich zugleich mit einer Statüe des Hercules, nach 
einer Nachricht auch im Tempel des Hercules. Bei Lepsius Nro. 17. Tab. 
XXIV, Bei Mommsen Nro. XVII. Taf. X. S. 179. 

slabiis erinnert an Labienus, Labeo, labium, Außeiv. Ob das Cog- 
nomen aukil mit Ocellus und Occius (mit kurzem o) identisch sei und von 
asus herkomme, wie Mommsen S. 251. meint, ist mir sehr zweifelhaft. 
Denn bei Gruter. 525,1. kommt ein L. Aucilius L. F. Vol. Secundus vor. 
Vielleicht = avieulus. — Ueber den Medix tuticus zu C. Ab. a. E. 

herentatei Dat. sg. 3 Decl. von herentas, welches (von hereum 
= velle) genau dem Lat. Voluntas entspricht, nicht, nach Mommsen, der 
Voluptas oder Volupia, welche nach der Ableitung von volo und ops den 
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Zustand des dem Willen Hülfreichen, Zusagenden bezeichnet. Die he- 
rentas herukinü selbst hat schon Rosini (ähnlich Mommsen $. 262. 
142.) nach der Inschrift venzrus mervo bei Orell. 1304. für identisch mit 
dieser Sicilianischen Venus erklärt. Die Osker hatten dann diese Gottheit 


' als die weiblich Wohlwollende (voluntas = benevolentia) aufgefasst, wobei 


an das Umbr. pisher = gulibet, und Libido, Libitina zu erinnern ist. 
Diese Erklärung behält jedoch ihr Bedenkliches. Auch die Römer haben 
von velle Gottheiten gebildet, Volumna und Voletw, aber in einem ganz 
andern Sinne (ut liberi bona velint, Augustin. de civ. D. 4, 21. Tertull. 
ad nat. 2, 11. Ambrosch über die Religionsbücher der Röm. 8. 17.) und 
sollte man einer fremden Gottheit mit ihrem Stadtnamen in Herculanum 
einen Cult gestiftet haben? Die rein appellative Bildung des Hauptnamens 
lässt eine ähnliche für den Beinamen erwarten. Ich bin daher geneigt, 
diesen von &gvxo, Zepvxavon abzuleiten = tenere, detinere, retinere, fest- 
halten. Die Bildung vieler alt Röm. Gottheiten mit der Form inus, ina, 
st bekannt. So wäre denn unsere Göttin eine Gottheit des festhaltenden 
starken Willens im Gegensatz des Wankelmuths, vielleicht mit besonderer 
Beziehung auf den Krieg, wie der Jupiter Stator, gewesen und der Bei- 
name hätte sie von einer andern, etwa auf den Feind losstürmenden 
Herentas unterschieden. Diese Deutung würde auch einen Zusammenhang 
dieser Göttin mit dem Cult des Hercules erklären. 

prüffed, nicht nach Mommsen (früher = Emogev, jetzt 8. 288.) = 
iningaoxev , adqwsivit, sondern = probavit. Vgl. ‘amprufid,' zu C. 
Ab. 16. und die Conjug. Bei beweglichen res sacrae fand auch nach 
Röm. Sacralrecht keine eigentliche dedicatio mit der Hand Statt. Das 
probare bei verdungenen Werken aber ist bekannt (s. zu Nro. XLIH.), 
auch der Sprachgebrauch alicus aliguid probare. Hier drückte diese Rede- 
weise zugleich aus, dass der Tisch der Göttin genehm gemacht, über- 
geben sei. 

Ueber herentateis sum s. Mommsen Zeitschr. f. gesch. RW. 
Bd. 13. 8. 179. 


XLIL 


fluusai | Florae. 


Auf einer kleinen Ara von Travertin im Atrium der Casa del Fauno 
in Pompeji zugleich mit einer Statuette wahrscheinlich derselben Gottheit 
gefunden. Bei Lepsius Nro. 21. Tab. XXIV. Bei Mommsen Nro. XIX. 
Taf. X. 

fluusai ist wahrscheinlich nicht Dativ, sondern wie überall bei 
solchen Angaben der Angehörigkeit, der Genitiv. Vgl. Nro. I. XLI. und 
zu Nro. XVIU, 1. Die Pompejaner scheinen ihn wenigstens in der Pe- 
riode dieser Inschrift constant so gebildet zu haben. Nro. XLVII, 2. 
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XLM. 
v. püpidiis. v Vibius Popidius, Vıbü f., 
med. tüv . meddix tuticus, 
aamanaffed manu dedicavi. 
isidu idem 
prufatted profatus est. 


Auf einem Tufstein, der rechts zu einem weiblichen Kopf (man ver- 
muthete früher zu einem Isiskopfe) ausgearbeitet und über der Wölbung 
eines Thors in Pompeji angebracht war. Wahrscheinlich gehörte er ur- 
sprünglich einem heiligen Gebäude an, auf welches sich die Inschrift 
bezog; doch könnten auch die Thore in Pompeji als res sacrae behandelt 
worden sein. Bei Lepsius Nro. 20. Tab. XXIV. Bei Mommsen Nro. XXI. 
Taf. X. S. 181. 

Ein Vibius Popidius, Sohn des Epidius, Quästor von Pompeii in 
Römischer Zeit, der Säulengänge hatte machen lassen, kommt bei Guarin. 
‘ Fast. p. 133. Mommsen 8.180. vor. Aus Lucanien stammt Gruter. 951, 13. 
Popedio Q. F. Ser. Catoni. Das Geschlecht des aus dem Socialkriege 
bekannten Q. Pompaedius Silo ist ohne Zweifel dasselbe. Da Plutarch. 
Mar. 54. ihn Ionisog nennt, so wird Popl(e)dius und Poplius, Publius 
derselbe Name sein. 

In aamanaffed ist aa = ar, s. zu T. Bant. 22., und die Form das 
Perfect; der Bedeutung nach ist es weder nach Mommsen 8. 244 = fieri 
tussit, vermeintlich von amnud, welches aber = omne ist, noch nach 
: Peter = adprobavit, gleichsam manum (bonum) oder manens fecit, auch 
nicht nach Avellino von am und annare, noch endlich nach Aufrecht 
von Umbr. aha und einem Stamm’ mna = zudenken. Vielmehr ist 
aamanaum nach Analogie von addicere und adsignare d. h. durch 
Sprechen oder durch ein Zeichen Jemanden zuwenden (letzteres jedoch 
so, dass das Zeichen das des Empfängers, die hasta oder das verillum ist, 
Rudorff Röm. Feldm. S. 370.) auf die ohne Zweifel auch Oskische Sitte 
zu beziehn, dass bei der Dedication sowohl der Dedicant, gewöhnlich ein 
Magistrat und zwar dieser zur Auflassung des weltlichen Rechts an dem 
Grundstück, als auch die zugezogenen Priester — diese zur Ergreifung 
des Tempels nach göttlichem Rechte Namens der Gottheit — unter dem 
Aussprechen der Dedicationsformeln die Pfosten des Tempels mit der 
Hand anfassen mussten, wovon man auch im Lat. manu dedicare sagte. 
Cic. pro dom. 40. 45—47. 52. Liv. 2, 8. Senee. consol. ad Marc. 13. Ovid. 
Fast. 1, 610.: Augusta vocantur Templa sacerdotum rite dicata manu. 
Bei Cic. de leg. 2, 11. Bene vero, quod Mens, Pietas, Virtus, Fides con- 
secratur manu: quarum ommium Bomae dedicata publice templa sunt, 
ist das den Herausgebern mit Recht anstössige manu nur versetzt und 
hinter Komae, wo es wegen mae ausfiel, einzuschieben. Während also 
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die Römer diesen Act von der den Tempel dem ius kumanum entziehen- 
den Wortformel de-dicare nannten und nur bei der wirklichen Eigen- 
thumsübertragung mancipare sagten, fassten die Osker auch den erstern 
Act von der Seite des Erwerbers und von der äussern Handlung her auf. 
Auch hierin drückt sich der überwiegend politische und rechtliche Cha- 
rakter der Römer und der mehr religiöse und factische der Osker aus. 
Nach dem ersteren erscheint bei res sacrae als Hauptrücksicht, dass sie 
aus dem Verkehr treten und das Wort ist das Entscheidende. Nach dem 
letztern erwirbt auch die Gottheit wirkliches Eigenthum, dieses ist aber 


‘überhaupt auch ein mehr factisches Verhältniss und die Erlangung dessel- 


. ben mit der Hand die Hauptsache. 


prufatted, auf Nr. XLVI. 7. geschrieben pru. fatted, kann schon 
nach dieser Schreibart nicht nach Mommsen = probavit sein, wo b mit 
am Stamme gehört und wofür wir prüffed als Osk. Wort kennen. 
Auch steht dem sachlich entgegen, dass es auf das aamanaffed folgte, 
während die probatio operis der dedicatio vorangehn muss und nur auf 


die locatio folgt. Vgl. die vielen Inschriften mit idem probamt z. B. Gru- 
: ter. 160, 3. 167, 9. 190, 4. Orell. 3730. Bullet. dell’ Instit. arch. 1845. 


p. 157. 1846. p. 182. Zell Kenntniss der Röm. Inschriften. S. 193. Viel- 
mehr ist das Verbum prufaum = profari, dem auch die Formation des 
Perfeets in ted entspricht. Nur die Bedeutung scheint dann dunkel. An 
das ecfari templa kann man nicht denken, da ec und pro ganz verschiedene 


. Begriffe ergeben, und das prufaum auch bei öffentlichen Bauwerken vor- 
‘ kommt (Nr. XLVI.). Wahrscheinlich bedeutete es die Uebergabe zum 


öffentlichen Gebrauch. Auf diese deutet das pru (vgl. prodere, promul- 
gare, profanare etc.), eine solche konnte auch sowohl nach vorgängiger 
aamanaffiuf (nehmlich bei res sacrae) als ohne eine solche (bei res pu- 
blicae) vorkommen und wir finden einen solchen letzten Act der Einwei- 


hung auch bei den Römern, die ihn bei Tempeln mit einem ähnlichen 
' Ausdruck sacra edicere nannten. Serv. ad Aen. 1, 446. antiqui enim 


aedes sacras ita templa faciebant, ut prius per augures locus liberaretur 


. fareturque, tum demum a pontificibus consecraretur ac post ibidem sacra 
: edicerentur. Auf den Inschriften erwähnten die Römer diesen blos facti- 
schen Act nicht, wohl aber die Osker, wiederum ihrem Charakter gemäss. 


XLIV. 
”.pupidiis v. med tüv Vibius Popidius, V.f. ‚meddix tuticus, 
passtata. ekak. üpsan porticum hie faciendam 
deded. isidu. prufattir dedit. idem profator (fuit). 


Aus Pompeji. Bei Lepsius app. 3. bei Mommsen Nro. XX. Taf. X. S. 180. 
Der Vibius Popidius ist wahrscheinlich dieselbe Person mit dem Gleich- 


| namigen auf der vorhergehenden Inschrift. 
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passtata hält Mommsen S. 285. nach Grotefend für Acc. pl. neutr. 
2 Decl., der aber in u statt a ausgehen musste, und der Abstammung nach 
mit nagaorades für dasselbe Wort. Ich halte das Wort für = naorade, 
den Griech. Acc. sg. fem. 3 Decl.; denn in a geht ausser dem hier unzu- 
lässigen Nom. und Abl. 1 Decl. überhaupt kein Osk. Casus aus. Mit der 
von den Griechen, entlehnten Sache nahm man also auch deren Wort und 
dessen Flexion an, wie ja auch die Römer z. B. den Griech. Acc. in en 
ganz gewöhnlich gebrauchten. Doch könnte der Nom. auch passtatü 
geheissen haben, so dass hinter passtata ein m ausgefallen wäre, wie in 
isidu. Das Wort naorag kann übrigens von nagaorag dureh Dorische 
Elision des mittlern « herkommen, was auch Passow annimmt. 

ekak auch nicht, wie Mommsen annimmt, Ace. pl. neutr. 2 Decl,, 
sondern Abl. sg. fem. 1 Decl. Ueber üpsan(nam denn so ist zu er- 
gänzen) deded und isidu (schr. isidu) prufattir zu Nro. XLVIL, 6. 
Das letzte Wort lesen alle bisherigen Ausleger prufattr und nehmen an, 
dass das (I am Ende der Zeile ein Schreibfehler statt SIY sei. Dies ist 
aber in einer sonst so sorgfältig gearbeiteten Inschrift und bei einem so 
gewöhnlichen Wort kaum glaublich. Ich halte das (I für eine Ligatur 
von (II = ir und prufattir für ein ähnliches Substantiv wie ‘lamatir’ 
T. Bant. 21. Aus Mangel an Raum für das Verbum wählte der Stein- 
metz diesen Ausweg. i 


XLV. 
ni. trebiis. tr. med. tüv. Numerius Trebius, Trebiü f., meddiz 
tubeus, 
aamanaffed. manu dedicavit. 


Gefanden in Pompeji auf dem Epistyl des kleinen Dorischen acht- 
säuligen Rundtempels, welchen Rosini für ein Bidental, Gell für ein Puteal 
hielt. Bei Lepsius Nro. 12. Tab. XXIH. bei Mommsen Nro. XXH. S. 182. 

Ueber das Pränomen niumeriis s. Mommsen $. 282. und unser 
Glossar. Ueber sein häufiges Vorkommen auf Lat. Inschriften in Pompeji 
Orell. 2715. — Auffallend ist, dass der Numerius Trebius ein Sohn des 
Trebius genannt wird. Hiess sein Vater Trebius Trebius? Doch zeigt 
wohl eben diese Inschrift, dass die Osker, bei denen so viele Namen zu- 
gleich als praenomina und als nomina vorkommen, es mit der Namens- 
bezeichnung überhaupt nicht so genau nahmen wie die Römer. . Wahr- 
scheinlich hatte sein Vater doch ein anderes Pränomen. Da er aber 
gewöhnlich Trebius schlechthin genannt wurde und dieses auch Vorname 
war, s0 führte der Sohn diesen Namen. Aehnlich Murat. 507, 6. ©. Ovius 
Ov. f. tr. pl. Aus dieser Sitte erklärt sich die der Röm. Kaiserzeit, Vater 
und Sohn gleiches Namens dadurch zu unterscheiden, dass man den einen 
mit diesem, den andern mit einem andern Theile des vollständigen Namens 
nannte. — Ueber aamanaffed zu Nro. XLIUI, 3. 


XLVL 
p mt— — — — P. Mat — — | 
aidi — — — — acddi — — : 
teremnait e (oder h) — terminet — — 
e]lmens viu. pat — — emerunt, via pat — — 


Drei Fragmente, deren Zusammengehörigkeit Lepsius erkannt hat. 
Das eine davon sicher beim Aufräumen des Schutis in dem Porticus an 
der linken Seite des Forum in Pompeji gefunden. Bei Lepsius Nro. 16. 
Tab. XXIII. bei Mommsen Nro. XXID. Taf. X. S. 182. 

p. wahrscheinlich pupdiis, pupidiis als Vorname, s. zu Nro. XLIII 
und Mommsen S. 289. Pagwus wird mit pk. notiert. — mat.. vielleicht 
Matius, Matidius, Matienus (vgl. die Stadt Tiora Matiena). Alles dieses 
häufige Röm. Namen, wohl von matüs. 

aidi. Vgl. aikdafed auf der Bovianischen Nro. X.,6. Im Pom- 
pganischen Dialect war das k wahrscheinlich wie im Lat. aedes ausge- 
worfen worden. Uebrigens wahrscheinlich aidil‘s wegen der der unsri- 
gen überhaupt sehr ähnlichen neuen Pompej. Inschr. Nro. XLIXa. 

teremnait e. Die übrigen Herausgeber haben nur teremnai... 
Auf der Tafel erscheinen aber noch Reste von Buchstaben, von denen 
der erste nur i oder t, der zweite e oder h sein kann. Nur t lässt sich 
aber unter den ersten beiden hier denken. Wäre das i statt t verlesen, 
so würde teremnattens zu ergänzen sein. 

“mens. Ich habe emens ergänzt, wie auf Nro. LVIIE. Statt viu 
muss es viü heissen. pat— Vgl. die vie patula in Uales bei Mommsen 
LR.N. 3953. 

Die Inschrift scheint gesagt zu haben, dass die Stifter durch Ankauf 
von Grundstücken eine Strasse bis zu einer gewissen Gränze hin erwei- 
tert haben. 


XLVIL 
v. aadirans. v. eitiuvam. paam | Vıbius Adiranus, Vibis (f.), quam 
multam 
vereiiai. pümpaiianai. tris- | concılu Pompeiani condemna- 
taa 
mentud. deded. eisak. eitiu- | tione dedit, ea multa 
vad j 
v.viinikiis. mr. kvaisstur. | Vibius Vinicius, Marae (f.), quaestor 
pümp Pompe- 
aiians. triibüm. ekak. küm- | vanus, tribum hie sena- ® 
ben 


nieis. tanginud. üpsannam | tus tussu faciendam 
deded. isidum pru. fatted dedit. idem profatus est. 
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Platte von sehr weichem Kalkstein, gefunden in Pompeji auf der 
Mauer, welche den Isistempel und einen offenen Hof trennt, welcher letz- 
tere 8 durch Architrave verbundene Säulen zu beiden Seiten, 5 in der 
Fronte hat. Ihrem Inhalt nach bezieht sich die Inschrift schwerlich auf 
diese Localität, sondern ist, wie die meisten Oskischen Inschriften in Pom- 
peji, von ihrem ursprünglichen Standort versetzt worden. — Bei Lepsius 

- Nro. 13. Tab. XXIO. bei Mommsen Nro. XXIV. Taf. X. 8. 183. 
v. aadirans. Schwerlich von äter nach Mommsen S. 229, wodurch 
_ sich das doppelte a nicht erklären würde, sondern identisch mit dem La- 
teinischen ardelio. 

eitiuvam nicht = pecuniam, wie Mommsen es nimmt, 8. zu B. 9. 
Das vorschlagende i vor u ist nur Dialectsverschiedenheit. 8. die Gramm. 

vereiiai vgl. zu ©. Ab. 2. sverrunei. Die Bedeutung „Volks- 
versammlung“ oder „versammeltes Volk“ ist hier auch aus dem Zusammen- 
hange vollkommen klar, da auch nach Römischem und Herakleischem 
Rechte und so gewiss in den meisten Italischen Städten (über den vicus 
Furfo vgl. zu T. Bant. 3.) über auferlegte Multen das Volk (in Heraklea 
Zuxhneog dA) erkannte, und von dieser Behörde hier Z. 5. der Senat, 
dem das Deeret über die Verwendung des Multgeldes zustand, unterschie- 
den wird. Der Casus ist nicht der Dativ, wie Mommsen es nimmt, son- 
dern bei richtiger Erklärung von eitiuvam = multam und tristaamen- 
tud = condemmatione nothwendig der Genitiv, wie in fluusai Nr. XLIL; 
der Genitiv in as scheint in Pompeji von dieser Form’ in ai eben so wie 
im spätern Lat. verdrängt worden zu sein. — tristamentud bisher = 
testamento erklärt, in jeder Hinsicht unzulässig, wenn man auch nicht mit 
Peter aus der Vereia eine (also mit Testament verstorbene!) Göttin macht. 
Das Wort hat offenbar denselben Stamm mit tristis, terere, reiben, ver- 
kümmern, beschädigen (vgl. damnare, abzuleiten von Loule), und wenn 
bei den Römern häufig tristis sententia, responsum u. dgl. m. vorkommt, 
so kann tristamentüm ganz sprachgemäss heissen, was der Zusammen- 
hang erfordert, ein verkümmernder Ausspruch, eine Oondemnation. 

Vinicii kommen auch auf Lat. Inschriften und bei Schriftstellern 
in grosser Zahl vor, z. B. aus Oales Taeit. A. 6, 15. 

triibüm nicht sprachwidrig = tribunal oder agrum oder partem 

. u.8. w., wie man bisher gerathen hat (Mommsen S. 303.); es ist ganz ein- 
fach das Griechische reißog (7 und ö), von zeißeo, woraus sich das im 
Osk. lange i erklärt, obgleich in den meisten übrigen abgeleiteten Wörtern 
das i kurz ist; also ein gebahnter Weg, Gang, wie auch passtata für ein 
anderes Bauwerk geradezu. aus dem Griechischen herübergenommen ist. 

©Dass das Wort auch noch in Römischer Zeit in derselben Bedeutung ge- 
braucht wurde, zeigt die von Mommsen Zeitschr. f. gesch. RW. Bd. 13. 
S. 439 angeführte Inschrift aus, Montesarchio. Dagegen hat tröbus in der 
von ihm. A. L Dial. S..303. hieher gezogenen Inschrift Murat. 969, 9. 
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T. Petieius L. f. chirurgus. Labore et cura vivos perfeci hanc domum;; 
sed filio ante, huic homini iucundissimo, paravi tribus, ube ossa nostra 
ocquiescerent, die gewöhnliche Bedeutung von Getraidespenden. Der Mann 
sagt: er habe zwar viel auf dieses sein Todtenhaus verwandt, vorher aber 
seinen lieben Sohn durch angekaufte Tribus für die Zeit, dass seine Ge- 
beine ruhen würden, versorgt. — kümbennieis schon von Grotefend 
tichtig erklärt = conventus. Die combennones = eodem vehiculo sedentes, 
welche Paul. v. Benna aus dem Gallischen, und das combennit = ovußaorafeı, 
welches die Ausleger daselbst aus einem Glossar anführen, haben aber mit 
unserm Wort nichts zu schaffen. Dieses ist wie concinium, concilium u... w. 
gebildet. Ueber das doppelte n vgl. die Grammatik. Ob der Senat bei den 
Oskern ursprünglich überall kümbenniüm geheissen habe, wissen wir 


| nicht. Der Name senatüs könnte in Bantia Römischem Einflusse zuge- 


: schrieben werden. Er kommt aber auch in Nola und Abella neben rein Os- 


kischen Magistratsnamen vor. Jedenfalls darf man unter kümbenniüm 

an unserer Stelle nicht mit Mommsen die Volksversammlung verstehen. 
üpsannam. Die verbale Form und der etymologische Zusammen- 

hang mit opfe)rari ist schon von Mommsen $. 239. 306. erkannt. Die 


: Formation -annus statt deren das Perf. üpsed -ennus erwarten lässt, zeigt 


ein Hinüberspielen auch dieses Osk. Verbum in die 1 Conjug. — Lat. 
sagt man bekanntlich auch utendum, poliendum, sarciendum aliquid dare; 
aber im Gegensatz zur locatio dann, wenn der Contract durch Hingabe 
perfect wird. Gai. 3, 143. 144. Man möchte daher aus dem Mangel des 


_ Ausdrucks locare bei den Oskern vermutben, dass ihnen dieser Contract 


als Consensuälcontract unbekannt gewesen wäre, was auch zu dem äusser- 
lichen aamanaum gut stimmen würde. 

Bemerkenswerth ist der Satzbau der Inschrift. Grammatisch regel- 
recht würde es heissen müssen: paam eitiuvam v. aadirans v..... 
deded, eisak ete. Offenbar ‘sollten aber die beiden persönlichen Ur- 
heber des Werks, gleichsam dessen causae materialis und efficiens, nehmlich 
der, welcher die Mult gegeben, und der Beamte, welcher das Werk davon 
gebaut hatte (vgl. L. 3. D. de oper. publ. 50, 10.), hervorgehoben werden; 
deshalb wurden die Personen vorangestellt und ausgerückt, Aehnlich ist 
folgende sehr alte Inschrift aus dem Picentischen Firmum. Orell. 3147. ..... 
Terentio L. £ | A. Rufenio C. f | L. Turrilio C. £f | M. Albani. 
L.f| T. Munatio T. f| Quaistores | aire moltaticod | dederont. 
Man muss sich nehmlich den fehlenden Anfang etwa so denken: A populo 
Pirmano condemnatis L. Terentio etc. Anderwärts werden die Geber der 
Mult nicht genaunt, wie auf den Nolanischen Nro. XXXIIL XXXIV. Vgl. 
jedoch Nro, VII. Der Zweck der Nennung war wohl die Strafe durch 
Schmach zu erhöhen. Vgl. Pausan. 5, 21. 

Auffallend ist auch die Erwähnung einer eitiuvü, statt deren man 
eine etaneü moltü erwartet, theils weil nach Röm. Rechte nur eine 
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feste Mult (multa irrogata) an das Gericht der Volksversammlung kam, 
theils weil ein kostspieliges Werk auch eine solche höhere Mult wegen 
eines Verbrechens vorauszusetzen scheint. Diese Schwierigkeit lässt sich 
aber auf mehrfache Weise beseitigen. Entweder waren die Magistrate 
in Pompeji hinsichtlich der Höhe der Mult nicht so beschränkt, dass nicht 
auch von einer itwa ein bedeutendes Werk hätte ausgeführt werden kön- 
nen, oder dieser Ausdruck bezeichnete in Pompeji jede Art von Mult, 
und hier eben eine etanea, was eben so wenig auffallen darf, als dass 
man in Rom umgekehrt beide Arten von Vermögensbussen multa nannte. 
Das letztere anzunehmen, nöthigt uns die folgende Inschrift, nach welcher 
die Mult wegen. Ungehorsams in Pompeji besonders bezeichnet wurde. 
Uebrigens erkannte nach älterem Römischem und nach Herakleischem 
Rechte die Volksversammlung auch über multae dietae. 


XLVII. 
— — puriis ma — — — — purius Ma[ü(?) f., — 
— — vaisstur — — — — qjuaestor [Pompeianus — 
— — mparakisse. k(?) | — cu]m non obedivit — — 
— — ngin. aamanaffed senatus] iussu manu dedicanit. 


Zwei zu verschiedenen Zeiten in Pompeji gefundene Fragmente, deren 
Zusammenhang Mommsen entdeckt hat. Von dem zweiten ist die Abschrift 
ungenau. Bei Lepsius das erste Fragment Nro. 14. Tab. XXIII. Bei 
Mommsen beide Nro. XXV. Taf. X. S. 183. 

ma wahrscheinlich mai., wie auf dem C. Ab., ‘oder ausgeschrieben 
maiieis. Dass auf kvaistur pümpaiians gefolgt und in Z. 4. küm- 
bennieis ta- vorangegangen sei, ist aus Nro. XLVII. zu schliessen. In Z. 
3. liest Mommsen mparakkieis, nur beim zweiten k und bei s zweifelnd, 
obgleich auch ei den Zeichen nicht entsprechen. Jedenfalls scheint küm 


ergänzt werden zu müssen und ein Modus des Zeitworts zu folgen, wovon | 


wir T. Bant. 4. ‘paraskuster’ übrig haben, wahrscheinlich parakif- 


fed oder parakitted, wenigstens sieht das angebliche k ganz eben so | 


aus, wie das Schluss-d der folgenden Zeile und das Punct vorher wird 
zufällig sein. 


Offenbar meldete auch diese Inschrift von einem Werke, welches ein | 


Quästor aus Multgelde nach Senatsschluss verdungen und geweiht hatte. 
Die Mult war aber hier nicht eine etanea, sondern blos wegen Ungehor- 
sams wahrscheinlich mehrerer Personen (vgl. Nro. XXXII. XXXIV.) 
gegen Magistratsanordnungen, sei es als Succumbenzgeld oder in einer 
extraordinaria cognitio aufgelegte; ‚denn dieses besagt der Zusatz küm 
parak., der demnach eben solche Multen charakterisierte. Daher wird 
hier auch keine Verurtheilung in der Volksversammlung erwähnt. 
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XLIX. 
— — vaisstur — — qjuaestor 
— — anginud Pompeianus senatus] iussu 
— — u. deded — faciend]a dedit 
— — ekhad — — hie 
— — atted - | manu dedicavit et profjatus est. 


Platte von Kalkstein, die Buchstaben roth ausgemalt.. Gefunden im 
Tempel der Venus in Pompeji. Bei Lepsius Nro. 15. Tab. XXIII. Bei 
Mommsen Nro. XXVL Taf. X. S. 184. 

‘Die Ergänzungen nach Analogie anderer Inschriften. Das u der dritten 
Zeile war jedenfalls ein Acc. pl. neutr. 2 Decl. 

Dem Inhalt nach war diese Inschrift den vorhergehenden verwandt, 
nur dass das Werk hier nicht von Multgelde errichtet worden zu sein scheint. 

Zu beachten ist, dass die drei Inschriften XLVU—XLIX., welche 
der Aufführung oder Widmung eines Werks durch einen Quästor gedenken, 
zugleich einen Senatsbeschluss erwähnen, der ihn dazu ermächtigt habe, 
wogegen ein solcher bei der aamanaffiuf des Medix tuticus in Nro, 
XLIM. und XLV. nicht vorkommt. Eben so auch nicht bei den ähnlichen 
Handlungen des Medix tuticus in Herculanum Nro. XLI., in Bovisnum 
Nro. X., des Medix Degetasius in Nola Nro. XXXIIL. XXXIV., der 
Veliternischen Medices und des Vesune in Marsischen Städten Sab. 9. 11, 
Alle diese waren nehmlich Magistrate mit Imperium, die kraft eigenen 
Rechts ein solches Werk unternehmen und namentlich von ihnen aufgelegte 
Vermögensbussen, ohne deshalb auch nur nach der Sitte an einen Senats- 
beschluss gebunden zu sein, auf diese Weise verwenden konnten. Der 
Quästor konnte dagegen weder selbst Multen auflegen (wenigstens nicht 
eaneae) noch über die von Anderen beigetriebenen anders. verfügen, als 
wenn und wie er dazu vom Senat beauftragt wurde, dem also auch in 
den Oskischen Staaten die Verfügung über die Staatsmittel zustand. Vgl. 
zu T. Bant. c. I. hinter Z. 8. Der Grundsatz des Römischen Staatsrechts, 
dass keine dedicatio ohne Geheiss des Senats oder Volks geschehen könne 
(Gai. 2, 5. Fest. v. Sacer mons. L. ult. D. ut in poss. leg. 36, 4.) scheint 
aber in den Oskischen Staaten nicht gegolten zu haben, wie er denn auch 
in Rom erst in der Mitte des fünften Jahrhunderts durch Gesetz festgestellt 
wurde (Liv. 9, 46.). Dem Röm. Staatsrecht entspricht es aber, dass auch 
geringere Magistrate zu Dedicationen autorisiert werden konnten. Liv. 
2,27. 42.6, 5. 


XLIXa. 
m.] siuttiis m. n. püntiis. n | Maius Sittius, Mai f., Numerius 
Pontius, Numeriü f., 
alidilis. ekak. viam. teremna | aediles, hic viam termina- 
12* 


- 90 — 


tt]ens. ant. pünttram. stafli | verunt versus pontem Stabi- 
ilanam. viü.teremnatüst. per | anum. via terminata est pedibus 

5. X.iüssu. via. pumpaiiana. ter | X. üdem viam Pompeianam ter- 
emnattens. perek. III. ant. | minaverunt pedieulis III versus cau- | 


kav 

la. iüveis. meelikiieis. e- | lam Jovis Mellichü. Has vi- 
kass. vi 

ass. ini. via. iüviia. ini. dek- | as, et viam Joviam et decempe- 
kvia 


rim. medikeis. pümpaiianeis | dalem, magistratus Pompeianı 
10. serev.'kidimaden. uupsens. | in sede honorabili fecerunt, ü- 
Wen iu . 
su. aidilis. Be ser dem aedıles profati sunt. 
RS 

Bekdnnt gemacht in Tsripikiniehe di una epigrafe osca scavata 
ultimambnte in :Pompei\.I Memoria letta alla reale Accademia Ercolanese 
nella Tornata de’ 3! Betts 1851. dal: socio ord. Giulio Minervini. Napoli 
1861. 4. deren Mittheilurg ‘ich 'Mowmnken” verdanke. Ueber die Ent- 
deckung dieser wichtigen Inschrift berichtet Minervini im Wesentlichen 
Folgendes. 

Im äussersten Süden der Stadt Pompeji wurde jüngst ein Thor von 
alter Construction aufgegraben, welches man nach seiner Lage recht gut 
das Thor von Stabiä nennen kann. Starke Mauern aus grossen überein- | 
ander gelegten Quadern erheben sich zu beiden Seiten des Thors und 
durch diese Mauern geht eine gepflasterte Strasse von mässiger Grösse 
mit einem Fusssteige an der einen Seite. Der Schwibbogenbau, der von 
den Mauern auf beiden Seiten gehalten wird, verräth neuere Arbeit und 
gehört offenbar der Römischen 'Zeit an. Auf der gedachten Strasse in 
geringer Entfernung vom Thor erblickte man einen Brunnenkübel (vasca 
di pozzo) mit einem Medusenhaupt von sehr wenig erhabener- Arbeit ver- 
ziert, das im Styl von ähnlichen Köpfen auf Brunnenkübeln, denen man 
auf den Pompejanischen Strassen so häufig begegnet, sehr abweicht. Der 
wichtigste Fund war aber der Stein mit unserer Inschrift, der ungefähr 
eine Palme von der Mauer ab im Pflaster eingesenkt stand, etwas geneigt, 
um von den Vorübergehenden desto leichter gelesen werden zu können. 
Man überzeugte sich, dass er noch an der Stelle stehe, die er ursprüng- 
lich erhalten hatte. 

Minervini erzählt nun weiter, wie er in Gesellschaft des Fürsten von 
St. Giorgio Spinelli, des Oberaufsehers über alle Ausgrabungen im König- 
reich, des Comthur Quaranta, Secretärs der Academie, und des P. Raf- 
faele Garrucci die Inschrift mehrmals in Augenschein genommen habe, 
um deren Lesung und ein Facsimile festzustellen. Alsdann sei von Andres 
Russo eine genaue Zeichnung des Steins ausgeführt und diese von der 
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gedachten Commission nach dem Original noch berichtigt worden. Diese 
Zeichnung ist seiner Publication beigegeben und nach ihr auf unserer 
Taf. ITL genau wiederholt. Minervinis Uebersetzung und Erklärung ent- 
hält neben manchem Verfehlten einige gute Bemerkungen. Weniger be- 
deutend ist die von Aufrecht, der unsere Inschrift, ohne Minervinis Arbeit 
zu kennen, in seiner und Kuhns Zeitschr. f. vergl. Sprachkunde Bd. 2. 
Hft.1. S. 55. nach einer Mittbeilung von Henzen in Deutschland zuerst 
bekannt gemacht hat. Eine neuere Abhandlung von Garrucci (s. zu Nro. 
XXVIla.) ist mir nicht zu Gesicht gekommen. 

In unserem nun zu rechtfertigenden und zu erklärenden Texte haben 
wir das Fehlende, insbesondere auch die öfter bei.u und i verschwundenen 
Puncte oder Striche wiederhergestellt. 

Z. 1. Wie auf allen Pompejanischen Inschriften werden auch hier 
nur Pränomen und Nomen mit dem meistens gleichlautenden Pränomen 
des Vaters (vgl. Nro. XLOI. XLIV. XLVU, 1.) angegeben. Hiernach 
haben wir mit Minervini allerdings nicht ganz sicher das Pränomen m. 
des ersten Aedilen ergänzt. Noch unsicherer ist deren Deutung == Maius, 
da dieses nach Nro. XLVIII, 1. in Pompeji mit ma notiert worden zu 
sein scheint (vgl LVL). Doch ist auch die romanisierende Nota des fol- 
genden Pränomen n statt des sonst gewöhnlichen (auch in Pompeji vor- 
kommenden Nro. XLV.) ni (s. das Glossar) abweichend, wie auf Nro. 
XXVlIa Wegen siuttiis vergleicht schon Minervini die auf Lat. In- 
schriften vorkommenden Swettis und Sttti, über welche jetzt Mommsen 
LR.N. p. 437. 438. nachgesehen werden kann. Beide Namen sind ohne 
Zweifel mit siuttiis identisch; Sitius scheint später in Pompeji (Mommsen 
2257. 2258. 2259.), Suetius oder Suettius in Capua und anderwärts die 
üblichere Schreibart gewesen zu sein. Wegen des doppelten t ist aber 
‚der Name wohl eher von ol/w (vgl. olrıa) als von oirog mit langem i ab- 
zuleiten; so wäre denn sitt- die ursprüngliche Form und nach Umlaut 
des i in u das i wie sonst: häufig vorgesetzt. Ueber die Pont s. das Glossar. 

Z. 2. aidilis ist ein sicheres und ‚deutliches Beispiel für den Nom. 
pl. masc. 8 Decl. — ekak viam erkläre Mipervini und Aufrecht sprach- 
widrig hanc viam. Das erste ist hac se. arte =. hie, wiero. XLIV, 2. 
XLVII, 5. und eka XXVIU, 1. ekhad,XLIX, 4. ‘köäce’ XXVIa 
ka Volsk. 12,3. Der Acc. sg, fem. könnte.nur ekank lauten (vgl. ‘ionc, 
‘eizazunc'), da man sonst allen Unterschied gegen den Abl. verwischt 
hätte. In teremnattens forderte der Raum und Z2..6. die Ergänzung 
eines doppelten t. Die Bedeutung des Worts ist: mit Steinen die Gränze 
bestimmen. Passend vergleicht Minervini Gruter. 199, 1. orprıs TERu(ing- 
verunt) VIAm. TRAIANAN. 8. ausserdem Orell. 3260. 

Z. 3. ant pünttram Minervini und Aufrecht = ante portam, beide 
mit verschiedeiien,, gleich halsbrechenden Etymologien von pünttram und 
nur der vermeintlichen Bedeutung ant = ante zu Gefallen; denn die Be- 
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zeichnung eines Weges „vor dem Thore“ ist nicht nur höchst unbestimmt, 
sondern auch auf einem Steine, der an der Strasse innerhalb oder ausser- 
halb des Thors steht, mit ekak viam gleich unpassend. Da das Oskische 
regelmässig dem Griech. näher steht, müssen wir vielmehr ant = äsra oder 
ovıl in der Bedeutung entgegen, gen verstehen, welche auch Z. 6. sehr 
gut passt. Auch die Sabinische oder Latinische Stadt Antemnae wird 
nicht davon, dass sie vor einem Flusse (Varr. de L. L. 5. $. 28. Paul. v. 
Aunneses. Serv. ad Aen. 7, 631.) sondern weil sie gegen den Zusammen- 
fluss des Anio und Tiberis hin lag, so benannt sein. 'pünttram aber 
stammt wohl ‘ohne Zweifel von pendere ab und bezeichnet = pons eigent- 
lich ein hängendes schwebendes Werk (vgl. pondera), gleichwie auch 
andere Werke, die auf Pfeilern, Stützen u. s. w. errichtet sind, so dass 
man, unterwärts schiffen oder durchgehn kann, von den Alten ganz gewöhn- 
lich pensdia genannt werden, z. B. Colum. 1,6. 12, 50. Plin. 36,13, 18. 
36, 15, 24. n. 2. — :stäfiianam, nach Raum und gewöhnlicher Schreib- 
art (vgl. Z. 7. meelikiieis Z. 8. iüviia). Minervini ergänzt blos Ein i. 
“ Diese Brücke war nun die über den Sarnus nach Stabiä führende; denn 
Pompeji lag nahe am Sarnus und zwar am rechten Ufer desselben, wie 
die Ausgrabung der Stadt im Einklang mit Senec. N. Q. 4, 1. ergeben 
hat. Rosin. Diss. isag. P. I. p. 29. 80 ist nun auch der Weg vollkommen 
genau bezeichnet; er ging von dem Puncte an, wo unser Stein steht, bis 
zur Brücke hin. 

Z. 4. teremnatüst ganz so, wie man in der ältern classischen La- 
tinität ternunatast schrieb. — per X. So hat schon Minervini richtig er- 
gänzt; M kann nicht statt X gestanden haben, weil bei jenem die Seiten- 
striche nicht so weit nach oben und unten gezogen werden und in der 
Regel einen spitzern Winkel bilden. Auch den Sinn hat Minervini 
richtig gerathen; denn seine Erklärung, per sei vollständig perek 
(nach Z. 6.) nnd dieses = pedes ist freilich eben so unhaltbar, wie Auf- 
rechts (der perek statt per X. liest) = perticis.. Die Bezeichnung ist 
offenbar dieselbe wie auf Lat. Inschriften pen. tot, der Casus also der Abl. 
pl., vollständig periss (oder wenn man den Gen. annehmen wollte perim). 
Der häufige Umlaut von d und r ist bekannt und für diesen Stamm na- 
mentlich durch das Umbr. verbürgt, wo z. B. dupursus = bipedibus, 
nertruco persi = ad sinistrum pedem (vgl. modes und pedes) heisst. Im 
Lat. selbst hat sich das r in dem Worte perna erhalten, welches daher 
Osk. Ursprungs sein dürfte. Varr. de L. L. 5, 22. $. 110. Perna a pede 
sueris. Der Sinn ist aber: der Weg sei nach einer zu Grunde gelegten 
Breite von 10 Fuss versteinigt worden. Aehnliche Terminationen oder 
Regulierungen des Flussbetts und Ufers der Tiber, wo sich aber die An- 
gabe der Zahl der Fusse auf die Entfernung des einen Gränzsteins vom 
andern bezieht, s. bei Grut. p. 197.198. — Minervinis Benierkungen über 
die Localität sind mehr verwirrend als aufklärend. Er sagt einmal, der 
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Stein stehe in der That etwa 10 Fuss vom Thore ab, nur nicht vom 
jetzigen Römischer Bauart, von dem er 21 Palmen entfernt sei, sondern 
von einem alten Bogenbau, wovon sich im Rücken der Inschrift Spuren 
fänden (und doch sollen die Mauern, welche das Römische Thor tragen, 
antik sein?). Der Bogen dieses alten Thors hätte sich etwa 10 Fuss weit 
ausdehnen müssen (bezieht er also die 10 Fuss auf die Breite oder die 
Länge des Weges?). 

Z.5. iüssu Minervini und Aufrecht = iussu. Aber da vubere und 
Jons desselben Stammes sind, welches letztere im Osk. stets ein i, nicht 
i, zu Anfang hat, da ebendeshalb bei dieser Ableitung hinter ü ein v 
stehen müsste (vgl. die constante ältere Lat. Schreibart ıovsr Ritschl de 
miliar. Pop. p. 4.) und da uns bisher kein Partic. perf. pass. auf s im Osk. 
bekannt ist, der Begriff vussu auch sonst stets mit tanginüd gegeben 
wird, so muss diese Deutung um so mchr aufgegeben werden, als das 
Fehlen der Behörde, welche befohlen haben soll, unerträglich ist. Wir 
erkennen in iüssu = iüsu Z. 10. den Nom. pl. masc. des bekannten Nom. 
sg. masc. isidum, wovon in Pompeji das m weggelassen zu werden 
pflegte (XLIII, 4 XLIV, 3.). Da nehmlich das Pron. der 3 Pers. nicht 
blos mit is- (eiz-, iz-, eis-, es-) sondern auch mit blossem i (vgl. i-ük 
= ea, ‘i-one’ = eum) gebildet wurde, so musste davon der Nom. pl. 
i-üs lauten. Daran das identisierende dum angehängt ergab sich eigent- 
lich i-uüsdum; aber da das Osk. die Consonantenfolge sd nicht duldet, _ 
so ward daraus entweder durch Assimilation mit s iüssu(m) (wie ekkum 
aus ekdum) oder durch Weglassung des d (welches im Umbr. Identitäts- 
pronomen stets wegbleibt) iüsu(m). — via pümpaiiana. Der Abfall des 
accusativischen m kehrt in kavla, via iüviia wieder. Vgl. Nro. XLIV, 
2. passtata und Nro. LI. 

2.6. teremnattens perek III. Vergleicht man dieses mit te- 
remnatüst per X, so kann perek kaum etwas Anderes als Abkürzung 
desselben Worts wie per sein, aber doch mit einer gewissen Verschieden- 
heit, ohne welche die Abkürzung auf einem und demselben Monument 
doch wahrscheinlich ganz gleichlautend ausgefallen sein würde. Da liegt 
nun nichts näher als die Annahme eines Diminutivs pereklüis = pediculis. 
Dass dieses nun aber gleichsam verächtlich wegen der geringen Breite 
dieses Weges im Verhältniss zu dem grossen von 10 Fuss gesetzt sei, wie 
2. B. Juvenal. 1, 40. sagt: Unciolam Proculeius hgbet, sed Gülo deuncem, 
scheint zum Styl eines Monuments nicht zu passen. Eher nannte man 
pereklüs einen kleineren Fuss, wie auch die Griechen von dem um 23 
grösseren gulszaigios oder Auoıkıxög nous den "OAvunıxog unterschieden, 
und wandte diese Rechnung bei kleinern Längen oder wenn man damit 
Bruchtheile vermeiden konnte, an. Wollte man aber auch diese Ansicht 
nicht gelten lassen, so bliebe nur übrig, dass per = perek, also beides 
= pereklüis sei und nur wegen des Endes der Z. 4. das ek wegge- 
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lassen: worden sei. — kavla. So Minervini. Er bemerkt nehmlich gegen 
den Stich, dass hinter dem auf ihm die Z. 6. schliessenden ka auf dem 
Steine selbst noch ein senkrechter Strich stehe, von dem rechts in der 
Mitte ein Schwänzchen (codetta) nach oben gehe, wie bei dem T in sta- 
fianam, der aber eben wegen dieser Richtung des offenbar nur zufälligen 
Querstrichs nicht i sein könne (Aufrecht liest kailam). Mit Recht deutet 
er ihn für einen Rest des Osk. v und erklärt das Wort für einen Recinct, 
Einfassung, umschlossenen Raum, wie man es auch in Anwendung auf 
ein Heiligthum längst bei Murat. 191, 3. .... Cornelia Prima uxor en 
indulgentia colleg. signum Liber. basim caulas d. d. verstanden hat. Vgl. 
ausserdem Macrob. Sat. 1, 9. Patuleium et Olusivium, guia bello caulae 
eius patent, pace osduntur und die Lex Cornel. de xx quaest. II, 41. 
ad aedem Saturni pariete intra cavias, wo Lachmann (ad Lucret. p. 374.) 
taulas wiederhergestellt hat. Es kommt aber von cavus (weiterhin wie 
castra von X42, vgl. zu B. 8.) her und ist mit «un dasselbe Wort (vgl. 
Caulonia = Aulonia), welches man auch nicht blos von Hürden, sondern 
such von Götterwohnungen gebrauchte. Homer. Od. 4, 74. Eyvög avin. 
vgl. Il. 6, 247. Ohne Zweifel war diese caula Jovis wie die. des Liber 
‘in der Muratorischen Inschrift nur eine kleine Feldcapelle. 

- 2.7. iüveis meelikiieis = Jıög ueddıgiov, des in Griechenland 
vielerorts verehrten Gottes, vgl. z. B. Thucyd. 1, 126. Pausan. 1, 27. 8. 4. 
2,9. 8.6. 2,20. 8.1. Der Dienst des Gottes war aber sicher auch 
ursprünglich Oskisch, wie das Wort selbst, über dessen Stamm vgl. zu 
neikıov auf LXX, 6. und Mars. 9, 7. Das ee statt ei war nur romani- 
sierende Dialectsverschiedenheit (vgl. mel, melior).. Wenn Minervini me- 
eilikiieis las, eine schwerlich Osk. Vocalhäufung, so scheint er einen 
zufälligen Strich vor 1 für i gehalten zu haben. — ekass viass. Diese 
können natürlich nur die eben genannten beiden Wege sein, die darauf 
mit ini....ini=et....et (wie B. 22.) wieder besonders bezeichnet werden. 
Minervini, der item... tem übersetzt, hält die besonders bezeichneten 
Wege für zwei neue von den ekass verschiedene und verfehlt damit den 
ganzen Sinn. 

- 2.8. via iüviia d.h. die zu der Copelle des Jupiter führende. — 
dekkviarim ist offenbar Acc. sg. fem. eines Adj. in -aris von dem 
T. Eug. IIa. 1. vorkommenden Subst. tekvias (Genit. von tekvia) = 
dexados, aus degem durch Antritt des Adj. und Substantiv bildenden 
-ia entstanden, indem em wie sonst häufig in u, v überging (auch bei 
Zahlwörtern, vgl. decuplus und septuaginta aus septemaginta). Demnach 
heisst unser Adj. eine Zehnheit enthaltend, und zwar hier, wo von einem 
Wege die Rede ist, eine Zehnheit von Fussen, und bezeichnet also den 
erst gedachten zehnfüssigen Weg nach der Stabianischen Brücke. Aufrecht 

übersetzt decialem (?); Minervini, der das Wort von devius ableitet, ver- 
steht einen Quorweg. 
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2.9. medikeis pümpaiianeis, nach dem Zusammenhange noth- 

wendig Nom. pl., wie auch Minervini nicht verkannt hat (Aufrecht nimmt 
Gen. sg. mit Verzichtung auf den Sinn des Ganzen an). Solche lassen 
sich aber mit dieser Endung nur für die 2 Decl. denken (s. die Grammatik); 
‚ daher ist medikeis nicht von medix sondern von mediküs abzuleiten, 
welche Form ja auch im Lat. medicus wenn gleich in einer andern Bezie- 
hung der Grundbedeutung des Wortstammes vorkommt. Bildungen des- 
selben Worts nach der 2 und 3 Decl. sind auch im Lat. und Griech. 
nichts Seltenes. 

Z. 10. serev. kidimaden. So ist abzutheilen. Minervini: se rev- 
kidima denuupsens, welches heissen soll: ex decima denuo fecerunt 
(refecerunt). Aufrecht: serevkid imaden ohne Erklärung. Das Adj. in 
kidimaden ist nun offenbar das altgriech. xudıuos, Beiwort des Hermes 
= zudalıuog, hochberühmt, ehrenreich (von Göttern, Helden, Königen) 
im Abl. fem. mit suffigiertem en. Das Subst. serev, ein archaistischer 
“ Dat. Abl. wie iiv (s. die Grammatik), verhält sich zu sede wie per- zu 
ped- um so gewisser, als auch im Umbr. dasselbe Wort (nur mit f statt 
vund später ohne f) mit r oder rs statt d vorkommt, überall in gleichsam 
adverbialer Bedeutung: auf einem Sitze, im Sitzen, sitzend (wie im Franz. 
debout stehend) z. B. zeref fetu = sedens facito; tremnu serse com- 
bifiatu = ex tabernaculo sede spectato. Der ganze hochtorystische Aus- 
druck, erinnernd an Sophocl. Oed. Tyr. 161. 4Yoreuw, & xuxAoevr ayopas 
doövo» sunitn Baoceı, und Cic. Catil. 4, 1. haec sedes honoris, sella cw- 
rulis, gehört nun aber nicht zu uupsens, sondern zu medikeis püm- 
paiianeis, indem er die höhern Magistrate im Gegensatz zu den Aedilen 
in ähnlicher Weise charakterisiert, wie sie in Rom von demselben äussern 
Ehrenrechte magistratus curules hiessen. Nur sehen wir eben aus dieser 
Stelle, dass es in Pompeji nicht auch aediles curules gab. Diese Pompe- 
janischen magistratus curules waren jedenfalls die medikeis tutikeis 
(Nro. XLII—XLV.), vielleicht daneben noch ein degetasis und ein 
Censor (vgl. zu C. Ab. a. E.). 

Unsere Inschrift gibt also Kunde von dem Bau zweier öffentlichen 
Wege, eines grösseren von der Stadt nach der Stabianischen Brücke und 
eines Fussweges nach dem Heiligthum des Jupiter meilichius. Beide exi- 
stierten offenbar schon früher, aber nur als Naturwege. Der Ausgangs- 
punct des ersten wird unmittelbar vor dem Thore gewesen- sein, wenn. 
Minervinis Bericht von einem älteren Thor im Rücken unserer Inschrift 
richtig ist. Er war dekkviaris, ein zehnfüssiger Weg d.h. ohne Zweifel 
eine Heer- und Fahrstrasse. Nach Varro de re rust. 1, 10. $. 1. mass 
man nehmlich in Campanien nach versws und nannte versum centum pedes .: 
quoguoversum quadratum. Nach Frontin. p. 30, 5. Lachm.. primum agri - 
modum fecerunt quattuor limitibus clausum, plerumque centenum pedum ın..: 
wraque parte, qwod Graeci pleihron appellant, Osci et Umbri vorsum. 
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Dieser war also im Ganzen dasselbe was die Römer und Latiner actus, 
acaua nannten, nur dass sie 120füssige statt 100füssige Furchen zogen 
und daher ihr Actus 144 Quadratruthen enthielt (Rudorff Röm. Feldm. 
8. 279). Die Grösse konnte nichts desto weniger dieselbe sein, wenn 


nehmlich der Campanische Fuss entsprechend grösser war als der Römische. _ 


Nach Röm. Agrarrecht hielt nun der den Actus einschliessende Iimes 
{aetuarius) ein Zehntel der Breite des Actus d. h. war 12 Fuss breit und 
er diente zugleich als öffentliche Strasse, die mindestens diese Breite haben 
musste Hygin. p. 168, 15. p. 212, 6. Lachm. Ohne Zweifel galt dieses 


Princip aber auch für. den den Campanischen vorsus einschliessenden Iimes, 


.der also 10 Campanische Fuss breit sein musste, und für eine dortige 
. Fahrstrasse. Einmal, in einer ursprünglieh Osk. Stadt, Bovianum, findet 
sich auch ein zehnfüssiger öffentlicher Weg Lib. Colon. p. 231, 9. Iter 
populo debetur ped. X. vielleicht eine stehen gebliebene Alterthümlichkeit. 
Der Ausgangspunkt des zweiten Weges w'rd ausdrücklich nicht angegeben. 


Ohne Zweifel ist aber dieser Weg identisch mit dem zugleich aufgegra- 


benen an.der Seite des grösseren Weges hinlaufenden Fusswege (s. oben). 


Minervini sagt nicht, ob dieser Fussweg zur Rechten oder zur Linken | 


des grösseren Weges liest. Jedenfalls muss die Capelle des Jupiter, zu 
der er später abgebogen haben wird, an derselben Seite gelegen haben. 
Auch würde eine einfache Messung der Breite beider Wege über das uns 
zweifelhaft gebliebene Verhältniss des Pompejanischen pes zum pereklüs 
sichere Auskunft geben. Einstweilen möchten wir vermuthen, dass wirk- 
lich der Osk. vorsus dem Röm. actus gleich, mithin der Osk. pes um 2o 
grösser als der Römische gewesen und mit ,pereklüs der kleinere Rö- 
mische Fuss, welcher auch in Campanien Eingang gefunden hatte, be- 
zeichnet worden sei. Der schmalere Weg heisst aber der Pompejanische, 
wahrscheinlich weil das Heiligthum mit andern Städten gemeinsam war 


und von ihnen auch Wege dahin gingen; später wird er nach seinem Ziel- 


punct und weil er eigentlich eine Zubehör zu dem Heiligthum war, kürzer 


der Jovische genannt. Aehnliche Wege zu gottesdienstlichem Gebrauch 


s. bei Orell. 3310. 3315. — Das erste bei dem Unternehmen war nun die 
Abgränzung und Versteinigung der Wege; sie lag den Aedilen ob als 
der Aufsichtsbehörde über die öffentlichen Wege (Otto de aedil. 8, 6. p- 
222 sq.), die namentlich auch dafür zu sorgen hatten, dass nicht Privaten 
etwas vom öffentlichen Boden an sich zögen. Die öffentliche Angabe der 
dabei zu Grunde gelegten Breite ist denn auch der materielle Hauptzweck 
der Inschrift. Die Verdingung des Baus selbst, wahrscheinlich aus einge- 
zogenen Multgeldern, war dagegen Sache der höhern Magistrate, wie wir 
schon aus mehreren andern Inschriften wissen, und sie werden nicht verfehlt 
haben, ihr Verdienst in einer besondern ihre Namen enthaltenden Inschrift 
der Nachwelt zu überliefern. Die bei Wegen wenig in die Augen fallende 
Uebergabe zum öffentlichen Gebrauch überliessen sie aber wieder den Aedilen. 
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Alles, was Minervini über das Stabianische Thor, die via Pompeiana als 
die angebliche Hauptstrasse Pompeji's (die jetzige via de’ sepoleri — aber wo 
hat man je eine Strasse in der Stadt mit deren Namen genannt?) u. s. w. 
ausgesonnen hat, bedarf nun wohl keiner besonderen Widerlegung mehr. 

Die Inschrift für sehr alt zu halten ist kein Grund ersichtlich. Pom- 
peji blieb bis zum Bundesgenossenkriege, in dem es hart mitgenommen 
wurde, selbständig (Appian. 1, 39. Oros. 5, 18.) und erhielt also erst 
durch die Lex Julia das Röm. Bürgerrecht, später, wahrscheinlich durch 
Sulla, auch eine Colonie, mit der die alte Stadt in Streit lag (Cic. pro 
Sull. 21.). Die Osk. Inschriften der Stadt können also recht wohl aus 
der ersten Hälfte des siebenten Jahrhunderts stammen. Ein Argument 
für ein jüngeres Alter unserer ‘Inschrift als wir der T. Bant. vindieiert‘ 
haben, werden wir in der Grammatik aus den Formen teremnattens 
und prüfattens herleiten. Das m wurde im Acc. auch in Puteoli noch 
649 weggelassen. Bullet. dell’ Inst. arch. 1841. p. 11. 

Späterer Zusatz. , 

Der Gefälligkeit des Herrn Minervini verdanke ich durch Mommsens 
freundliche Vermittelung die Mittheilung des Stiches der betreffenden Lo- 
ealitäten, welcher sich als n. 10. auf Tav. VIII. des mir selbst nicht zu 
Gesicht gekommenen Bullet. arch. Napolit. nuovo, anno I. befindet. Es 
ergibt sich daraus, dass der, thorwärts gesehen, rechts an der grösseren 
Strasse unmittelbar hinlaufende und mit Steinen, welche seine ganze Breite 
einnehmen, belegte Fussweg (während der grössere Weg auf gewöhnliche 
Weise gepflastert ist) in seiner Breite zu der des grösseren Wegs sich un- 
gefähr verhält wie 10 zu 50, indem die erstere nach dem beigegebenen 
Maassstabe etwa 12/, die letztere nicht ganz 8t/,, Neap. Palmen beträgt. 
So, wenn man die Breite nach der Flucht des grösseren Weges unmittel- 
bar vor dem Standort der Oskischen Inschrift nimmt, welcher links an 
einer Stelle angebracht ist, wo die Strasse sich auf dieser Seite zu 112%), 
Palmen verbreitert, bis sie nachher wieder auf 10 Palmen zurückgeht. 
Jene erste Stelle scheint aber entscheiden zu müssen, da die grösseren 
Breiten durch Gebäude, welche nicht unmittelbar bis an die Strasse 
stossen, veranlasst sind und nicht wohl angenommen werden kann, dass 
der Stein auf statt blos an dem Wege gestanden habe. Sollten nun auch 
jene nach einem kleinen Stiche bestimmten Breiten nicht ganz genau sein, 
so sieht man doch so viel, dass die (III.) perek des kleinen Weges mit 
den (X.) per. des grossen allerdings nicht von gleicher Grösse sein können. 
Vielmehr stellt sich danach das Verhältniss der Grösse des pereklüs zu 
der des pes wie 10 zu 15, d. h. der letztere war um ein Drittel grösser als 
der erstere,. womit auch meine frühere Vermuthung, dass er nur 2/,, mehr 
betragen habe, sich widerlegt. Genauere Feststellungen des Pompejanischen 
Fusses im Verhältniss zum Römischen nach unserer Inschrift bleiben billig 
denen überlassen, die an Ort und Stelle Vermessungen vornehmen können. 
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L. 
4A. ni pupie Numerius Pupie(nus ?) 
B. mr. p. Maras P. 
C. dek. tre Decius Tre(bius ?) 


Drei Ziegel aus Pompeji. Bei Mommsen Nro. XXVIO. Taf. X. 
8. 184. 185. 

Wahrscheinlich sind dieses Namen der Ziegelmeister, welche da- 
durch sich weitere Kundschaft zu verschaffen suchten. Die ungebildete 
und mangelhafte Art der Namensbezeichnung verräth jedenfalls untere 
Stände. pupie kann auch Pupius mit weggelassenem s, dek auch De- 
cimus sein. S. Mommsen S. 255. 


Pompejanische roth auf den Tuff gemalte 


Mauerinschriften. 
LI. 
eksuk. amvianud. eituns Hoc ambivio tendunt 
anter. tiurri. XII. ini. ver inter turrem XII. et ver- 
sarinu. puf. faamat suram, ubi habitat 
mr. sadiriis. v Maras Adirius, Vibi f. 
LI. 


eksuk. amvianud. eit 
anter. tiurri. XII. ini 
verusari nu. puf 
faamat. mr. aadiriis v 


: Die erste Inschrift in der Casa. di Sallustio an. der Frontseite gegen 
die Via consolare auf: dem 'zweiten Puffpfeilet von :der. Gräbenstrasse her; 
die zweite an der Casa di: Pansa an der Pirontseite gegen: die Strada delle 
“Ferme auf dem zweiten:Pfeiler 2echts. ı:Bei- Lepsjuy Big 2.4. Tab. Zar 
Bei Momrhsen Nr. XXX. -a..b.. Tafı XL: 8, 185. 

Beide Inschriften alko. wesentlich Bleichlautend; nur ist- auf der letz 
teren eit- wegen Mangels. an Raum abgekürzt und in verugarinu das u 
nach ursprünglicher: Schreibart: des ‘Worts! hinzugefügt (de vert- vers- 
doch wohl von: neoav' herkommt, dessen kurzes a im u umlautete), nu 
aber nur zufällig etwas abgerückt worden. amvianüm schwerlich = 
Auwdıov, semita, ein schmaler (halber) ‘Seitenweg, sondern = &ugpode; 
von am und’zwar entweder so dass es einen herumführenden kleinern 
Weg im Gegensatz der’geraden Hauptstrassen bezeichnete, wie Varro bei 
Non. 6, 25. auch ambisiums brauchte, oder dem Lat. ambitus analog in 
dem Sinne eines festen Fussweges hin und zurück d. h. so dass sich zwei 
Menschen wie beim actus zwei Wagen (Serv. ad Aen. 4, 405.) begegnen 
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können. Varr. de L. b, 4. 8. 22. etiam ambitus est, quod circumeundo 
teritur, mit Schrader ad Just. Inst. 2, 3. pr. p. 227. Dieses ist auch 
wohl die Bedeutung in der Formel iter, adıtus, ambitus auf den Sepul- 
eralmonumenten, also Hin- und Rückweg, nicht Weg um das Grab herum. 
— eituns möchte man für ein Frequent. von dem durch amfret auch 
als Oskisch gesicherten Verbum tre, Umbr. eom, iom halten. Allein 
dieses hat ein ursprünglich kurzes e oder i, welches auch in dem Frequent. 
are bleibt. Das Wort ist also von dem alt Griech. i#vw abzuleiten = 
recta feror, tendo, pergo z. B. Homer. Il. a, 443. 70voar din zeiyog 
aollzeg. Das ı ist lang und man gebrauchte z.B. in eidei« statt desselben 
auch &. Ob auch im Osk. der Verbalstamm eitu- gewesen sei, wo denn 
eituns für eituuns stände, muss dahin gestellt bleiben. S. zu ‘eitvaa’ 
B.9. tiurri st. tiurrim, wie ini, nachher versarinu. So wird auch 
auf den älteren Grabinschriften der Scipionen Orell. 550 sq. das m im 
Accus. und Genit. überall weggelassen, woraus man aber wohl nicht auf 
das Alter unserer Inschröft schliessen darf (vgl. jetzt auch Nro. XLIX.a.). 
Der Bedeutung nach = zuggis, turris; denn wegen des vorschlagenden i 
vgl. die StadtiTiora Matiena hei Dionys. 1, 14. .Es könnte übrigens hier 
entweder ‚ein thurmartig. gebautes Haus, Dionys. I, 26. Virgil. Aen. 2, 
445. mit Serv. Tibull. 1, 8. v. 19. mit Broukh., oder ein Mauerthurm 
gemeint sein, wie solche die alt Italischen Städtemauern nach gewissen 
Intervallen (interturrüs) hatten, Dionys. 1. c. Liv. 25, 7. Virgil. 9, 530. 
Orell. 566. 1086. und wie solche namentlich auch auf dem bis jetzt auf- 
gegrabenen Theile der Mauer von Pompeji, drei Stockwerk hoch zum 
Vorschein gekommen sind (Wackernsgel Pompeji 8. 25.). Die Bezeich- 
nung der tiurris nach der Zahl, die schwerlich bei Privathäusern, bei 
den Mauerthürmen aber gewiss eben so wie bei den limites vorkam, führt 
auf das letztere. 

Daraus ergibt sich denn auch die Bedeutung von versarinüm, welches 
ähnlich von versar (versal), wie ‘medicatinom’ von ‘medicatus’ 
gebildet ist. Dieses angenommene versar erinnert nehmlich an die ver- 
surae oder coxae der Agrimensoren, die Krümmungen, welche die Gränze 
macht und von denen sie vorschreiben, dass jeder solcher Winkel mit 
einem Gränzstein bezeichnet werden soll. Sic. Flacc. de condit. agr. p. 
139. 142. 151. Lachm. versarinüm wäre also, was sich auf eine solche 
Krümmung bezieht, die natürlich auch in der durch die Mauer bezeich- 
neten Gränze der Stadt vorkommen kann, namentlich ein terminal ver- 
sarinum, Gränzkrümmungszeichen. Dass nun nach alt Italischer Sitte auch 
das pomoerium, der nächste Raum innerhalb und ausserhalb der Mauer, 
mit termini oder cipps abgegränzt war, ist aus Liv. 1, 44. Varr. de L.L. 
5, 32. 8. 143. bekannt (Müller Etrusk. Bd. 2. S. 148.). Später finden 
wir den Grünzsteinen ähnliche Mauererhöhungen auch auf den in den 
Handschriften der Agrimensoren dargestellten Bildern der Colonien hin 
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und wieder zwischen den Mauerthürmen, wenn auch nicht gerade eine 
Krümmung daselbst sichtbar ist, z. B. Fig. 168. 196. a. Lachm. Doch 
können diese auch eine andere Bestimmung gehabt haben. Hier müssen wir 
uns nun denken, dass der zwölfte Thurm nach der Seite zum dreizehnten 
hin blos Eine solche Mauerwende hatte; denn sonst wäre zur genauen Be 
zeichnung der Localität auch noch die Angabe der Zahl der Mauerwende 
nöthig gewesen. 

faamat, offenbar: „sein Hauswesen hat, wohnt,“ wovon ‘famelo,' 
famulari, familia. Paul. ex Fest. p. 87. Famuli origo ab Oscis dependet, 
apud quos servus famel nominabatur, unde et familia vocata. Aufrecht 
8. 76. vergleicht mit Recht Skr. dhäman = domicilium, da d und f 
häufig in einander übergehn. — Ueber den Stamm von aadiriis, noch 
unmittelbarer mit ardelio verwandt, s. zu aadirans. 

Wir haben also in diesen Inschriften Weg- und Wohnungsweiser 
zur Orientierung des Publicums, welches den Maras Adirius aufsuchen 
wollte, vor uns, die dieser wahrscheinlich selbst in seinem Interesse an 
verschiedenen Hausecken abbiegender Seitenstrassen hatte anbringen lassen. 
Die von Mommsen Zeitschr. Bd. 13. S. 179, verglichene Inschrift Orell. 
3315., welche einen vtus actusque zu einem Tempel der Feronia vor Ver- 
dunkelung verwahren soll, ist von anderer Beschaffenheit. Eher kann 
man vergleichen Propert. IT, 3. v. 23. 

I, puer, et BE haec aligua propone columna, 
Et dominum Esquihüs seribe habitare tuum. 

Eine Zählung der angiporta vom Thor aus, um eine Wohnung zu 

weisen, s. bei Plaut. Pseud. 4, 2, 6. 


LIN. 


l. üe n 
idn. ea - erk, 


In der Casa di Sallustio auf dem dritten Tuffpfeiler neben Nro. LI. 
Bei Lepsius Nro. 3. Tab. XXII. Bei Mommsen Nro. XXIX. c. Taf. XI. 
S. 186. Die Buchstaben id sind unsicher und k kann auch n gelesen 
werden. Lepsius gibt den Anfang von Z. 2: ir. n. 


LIV. 
m. p. kiipiis |  Mfagistratus?) Publius Oipius. 


In der Casa di Pansa auf dem Eckpfeiler neben Nro. LIL. Bei Lep- 
sius Nro. 5. Tab. XXII. Bei Mommsen Nro. XXIX. d. S. 186. Das m 
ist bei weitem grösser geschrieben als das Uebrige, welches auch auf einer 
etwas zurücktretenden Fläche steht. Man kann daher nicht Maius, Publiri 
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J ; Cipius übersetzen, um so weniger als in Pompeji diese Umbrische und 
Volskische Stellung des Vatervornamens nicht vorkommt. Ich vermuthe, 
dass diese Inschrift wie manche ähnliche Lateinische in Pompeji den Zweck 
hatte, den P. Cippius als Candidaten zu einer Magistratur zu empfehlen. 


LV. 
mr. perkhen Maras Percennius 
... labiku niel*® scolopaces imprudens 
. seis aphinis eius patrimonü 
altinüum Priaculum. 


"In der Casa detta Scuola della Verna in der Strada della Fontana 
d’Abbondanza. Bei Lepsius Nro. 6. Tab. XXTI. Bei Mommsen Nro. XXIX. 
e. Taf. XI. S. 186. 

Irrig hat Lepsius, aber schon von Mommsen berichtigt, perkren 
herausgegeben; auf der Tafel steht deutlich statt des r ein h, wodurch wir 
den häufigen Namen der Percennii gewinnen; denn kh steht wie ekhad 
statt ekad oder exad auf Nro. XLIX, 4. — labiku ist ohne Zweifel 
sklabiku zu ergänzen nach Nro. LXXIII. FegexAsiooxiaßexıo II. und dem 
Griechischen 0ox0Aöna&, eine grosse Waldschnepfe (nach Linnde), ursprüng- 
lich aber ohne Zweifel appellativ und von xoAanzw, hauen, schlagen (wo- 
von auch bei den Lat. colaphus) abzuleiten. Eben davon kommt aber sicher 
auch clava, die Keule (bei Vögeln ist Klaue dasselbe) und clavus, das, 
was eingeschlagen wird. Da über der Nro. LXXII. zwei Herculeskeulen 
gemalt sind, so bedeutet auch diese Inschrift ohne Zweifel „zwei Keulen 
des Hereklos.“ Während nun aber das Wort skl. dort Masc. (schwerlich 
Fem.) und Nom. pl. 3 Deel. ist, gibt es uns unsere Inschrift als Nom. oder 
Acc. pl. neutr., vielleicht auch 2 Decl., und so wird es im Sinne dem 
Griech. oxoAöora& entsprochen haben. 

niel scheint nur ein Wortfragment zu sein. Die Buchstaben- 
reste in dieser und der folgenden Zeile deuten auf i|ti-, vielleicht also 
vollständig nieletir, wie ‘lamatir’ T. Bant. 21. Dann erinnert das 
vollständige Wort im Verhältniss zu altinüm an das Griech. »nAlıng 
= unschuldig und alıralvo, sündigen, alelıns, Sünder, wovon denn al- 
tinüm = alımoıos, das, was zur Sühne gegeben wird, wie ‘medica- 
tinom' das Magistratsgeld. Mit dem Lat. altus hat also das Wort nichts zu 
schaffen. Die Stadt Altinum in Oberitalien, in einer sumpfigen Ebene unweit 
Ravenna gelegen, wird auch Stihnstadt bedeutet haben (Strab. 5, 1. 8. 7.). 

seis nach Mommsens ganz vager Vermuthung = sex. Es scheint 
vielmehr auch nur Wortfragment' eines Genitivs zu sein, wahrscheinlich 
eiseis oder eseis = eius. ö 
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aphinis. Man könnte an das Adv. aipvns, plötzlich, denken. Aber 
es ist offenbar dasselbe Wort mit aifineis auf Nro. XII, 4., wo der 
Genitiv eines Substantivs nicht bezweifelt werden kann. Es ist also = 
&pevos (rö und 6), Reichthum, Vermögen, und die Form Gen. sg. 2 oder 
3 Decl. mit weggelassenem e. 

Unsere Inschrift scheint also, so viel sich aus so wenigen und so 
unsichern Resten schliessen lässt, auf ein Piacular-Opfer von Grossschnepfen 
(wenn dieser Name wirklich auf den Vogel passt) sich bezogen zu haben, 
welches Maras Percennius. wegen eines gegen das ius sacrum, eigentlich 
unschuldig d. h. unwissentlich begangenen Verstosses als Sühne seines 
Vermögens oder von seinem Vermögen dargebracht hatte; denn nur un- 
wissentliche Verstösse konnten auch nach Römischem Sacralrecht durch 
Opfer gesühnt werden. Varr. de L. L. 6, 4. $. 30. vom Aussprechen 
der drei Worte an einem dies nefastus: Praetor, qui tum fatus est, si 
imprudens fecit, piaculari hostia facta piatur; si prudens dieit, Quintus 
Mucius ambigebat, eum-esxcpiari ut impium non posse. Der Gesühnte, auf 
welchen hier das eiseis zu beziehen ist, schrieb die Darbringung des 
. Opfers an sein Haus, damit die erzürnten Götter sich erinnerten, dass 
ihnen wegen der Verschuldung ihr Recht geschehen sei, und vorüber- 
gingen. Vgl. Exod. 12, 7. 13. Brachte man in solchem Falle statt des 
Opfers ein Piaculargeschenk im Tempel der Gottheit dar, so diente dieses 
selbst zu deren beständiger Erinnerung und es wurde nur der Werth 
darauf bemerkt, zu dem das Pönitentiarbuch der Priester das Sühnopfer 
abgeschätzt hatte. Vgl. Nro. XL 


LVI. 
Lepsius: Mommsen: 
u. ti. juvmunr. gqnvamı m 
m. a. Herenni mr. hereni 
tlll. n. d. endeiü Ill Il endeiu 


In der Casa dell’ Imperatore Francesco Secondo an der Ecke der 
Strasse della Fontana d’Abbondanza, auf dem zweiten Tuffpfeiler von der 
Ecke an. Nach Lepsius auf dem ersten von fünf, welche dieses Haus 
gegen die Theaterstrasse hin habe. Bei Lepsius Nro. 7. Tab. XXII. Bei 
Mommsen Nro. XXIX. £. Taf. XI. S. 186. Beide Referenten stimmen 
nur hinsichtlich der zweiten und dritten Zeile einigermassen mit einander 
überein. Die erste hält Lepsius ebenfalls für Oskisch, jedoch mit. Zügen 
einer ältern oder veränderten Inschrift untermischt, Mommsen aber für 
Lateinisch. Vergleicht man die Darstellung des ersteren auf der Tafel, 
so tragen die Buchstaben dieser Zeilen überhaupt einen andern Charakter 
als die der beiden folgenden und ausserdem haben die, welche er für m 
und n genommen hat, nicht nach dem Oskischen sondern nach dem 
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' ateinischen Alphabet diesen Werth. Jedenfalls dürfen wir also diese Zeile _ 
wen.gstens in ihrem jetzigen Zustande nicht zu unserer Inschrift rechnen. 
In den beiden folgenden Zeilen folge ich lieber Lepsius als Mommsen, 
der nicht mehr so viel von der Inschrift gelesen zu haben scheint. m. a. 
werden wir für zwei Pränomina im Nominativ zu nehmen haben, weil 
die Angabe des Pränomen des Vaters unmittelbar nach dem des Sohnes 
wenigstens in Pompeji sonst nicht vorkommt. Also wohl: Maius Aulus. 
Der letztere Vorname hat sich zwar bis jetzt auf keiner Oskischen In- 
schrift gefunden, ist aber auf den Lateinischen aus Pompeji sehr häufig. 
Demnach ist herenni (jedenfalls richtiger als hereni theils nach der 
Tafel, theils weil der Name sonst stets ein doppeltes n hat) Plural, aber 
"abgekürzt statt herenniüs. Oder bildeten die Pompejaner ihn zur Zeit 
!dieser Inschrift schon Lateinisch ? 
IIII. n. d. = IV. nammüss dedens, quattuor nummos dederunt. 
— endeiü wohl nicht von en und deivaum = incunctanter, da sich dann 
‘das ü nicht erklären liesse, sondern in Bildung und Bedeutung dem Griech. 
&vöıya = in zwei, entsprechend, nur dass man statt diy« eher an eine dem 
} Griech. dos für dvo entsprechende Form denken muss. Der Sinn ist also, 
; dass sie die vier Nummen in zwei Theilen, jeder die Hälfte gegeben haben. 
\ Die kleine Summe deutet auf eine sacrale Bedeutung der Inschrift und 
‚diese wird bestätigt theils durch unsere Nro. XI., theils durch eine von 
Mommsen im Bullet. dell’ Instit. arch. 1846. p. 180. bekannt gemachte 
Anxatinische Inschrift, wo nach Resten von Namen in den obern Zeilen 
am Schlusse folgt: 


..D.D. D dederunt dicaverunt dedicaverunt 
allge HS. DIL. N _ sestertios quatuor nummos. 


' Es. war die gewöhnliche Sühnungssumme von zwei Nummen wegen. 
eines begangenen Piaculum, nur für zwei Personen. 


LVI. 

L üvii piküfn 

me 

| Auf dem folgenden (zweiten) Pfeiler desselben Hauses nach Lepsius' 

Nro. 10. Tab. XXH. Mommsen Nro. XXIX. f. Taf. XI. S. 187. gibt 

| blos 1. ü mit einigen darauf folgenden unsichern Buchstabenresten, lest 

ı me mie, welches wahrscheinlicher ist, indem es vermuthlich der Anfang 

von nieltir (Nro. LV.) war, und hat dann noch auf dem folgenden 

‚ (dritten) Pfeiler piküf n zu erkennen geglaubt. Dieses Wort wäre m 

amielächer Hinsicht: interessant. Dem Stamme näch ohne Zweifel mit 

| picus identisch, würde es zur Bestätigung unserer Deutung von ..labicu 

auf Nro. LV. dienen, indem hier das Opfer in Spechten bestanden hätte. 

Der Flexion nach bewiese es, dass die Osker (vielleicht im Dualis?) auch - 
13 
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einen Dat. und Abl. pl. 2 Deecl. in üf neben üis (wie im Lat. duobus, 
ambobus, im alt Lat. abus in der 1 Deel. neben ıs, im Marucinischen 
af statt ais) gekannt hätten. Doch ist auf so unsichere Reste nichts 
zu geben. 


Pompejanische roth auf den Kalkbewurf gemalte 
Inschriften. 


LVII. 


— emens. meliissaii ....... iixigi paarigtis 


. In der Casa di Pomponio in der Mercursstrasse. Beide Inschriften- 
reste in gleicher Höhe von der Erde, daher Lepsius Nro. 8.9. Tab. XXI 
vermuthet, dass sie zusammengehört haben. Nach ihm Mommsen XXXa. | 
Taf. XI. S. 187. Das i vor paar kann auch ein blosser Punct sein. : 
Unter meliissaii sind die Spuren einer zweiten Zeile sichtbar. 

Aus der ersten Inschrift hat man früher, als die Buchstaben noch 
lesbarer waren, Ülemens Melissaei gemacht, weil damals noch mit Lat. 
Lettern CO. Melissaeum darunter stand. Viel wahrscheinlicher ist emens 
= emerunt. Das folgende Wort war vielleicht vollständig meliissaieis 
= von Melissaius. Dann etwa niig.(idius) paarigtis mit noch einem 
Namen. Also eine Kaufangabe. Der Name Partgitius wird von par agere | 
(ein Paar treiben) abzuleiten sein. 


LIX. 
maamiılieise. mefitaiiais 


In der Casa della Medusa in der Mercursstrasse. Bei Lepsius, der 
viel weniger las, weil noch nicht so viel aufgeworfener Kalk abgefallen 
war, Nero. 11. Tab, XXII. Bei Mommsen Nro. XXXb. Taf. XL S. 187. | 
Die etwa in der Mitte unter dieser Inschrift sichtbaren Buchstaben, welche 
Lepsius lim, Mommsen iikin las, sind nach diesem mit kleinerer Schrift 
geschrieben, so dass sie ahricheinleh ner andern Inschrift angehörten. 

So wie die Worte bisher gelesen sind, lässt sich nichts daraus machen; 
denn eise ist keine Oskische Endung. Wahrscheinlich: muss man daher 
mit eis abschliessen‘, so dass e eine Nota ist (von = &yövos, Enkel?) 
und, da Namen nicht ohne Pränomen angegeben zu 'werden pflegen, weiter 
abtheilen ma. amieis = Maius Ammii (nepos?). Der Name Ammius 
kommt’ auch auf Lat. Inschriften nicht selten vor. ‘Das folgende Wort 
kann dem Stamme nach theils von mefiis = medüls, welches‘ auch die 
Verlängerung‘ meditullius hat, theils, was wahrscheinlicher ist, von der 
auch in verschiedenen 'Oskischen Gegenden Italiens : verehrten Göttin Me- 
fitis abzuleiten: sein. Die Formation in--aiius seizt aber eine mefitü 
voraus. mefitaiiais könnte, wie vesulliais, Nom. sg. 2 'Deel. aber 
auch 1' Deel. sein. Ausserdem liesse sich auch ein antiker ee 


— 1$ — 


Genit. sg. 1 Decl. denken, wie mınervaes (8. die Grammatik) und das 
scheint, da die Inschrift niedern Ständen angehört, das wahrscheinlichste. 

Der ganze Name scheint der eines unehelichen Kindes gewesen zu 
sein, welches als solches ohne Vater war und sich daher als Enkel vom 
Geschlecht seines mütterlichen Grossvaters im Genit. mit FUNRuIBnOE on 
Namens seiner Mutter, auch im Genit.; nanıfz. 


LX. 
ahvdiuni. akun. CXII | Comitialis coetus g. X11. 


Das Haus, an dem sich diese Inschrift befunden, wird nicht ange- 
geben. Bei Lepsius Nro. 22. Tab. XXIV. Bei Mommsen Nro. XXX: e. 
Taf. XI. 

‘  ahvdiuni. Ohne Zweifel verwandt mit akersoni-em, akeru- 

Iniam-em, akeruni-e, akesoniam-e, aketuni-e (T. IIb. 43.) auf 

ı den T. Eug., überall dasselbe Wort mit postponiertem em, e = in. Der 
Wechsel von k und h, von d und r, von e und u, bedarf keiner Belege; 

"das -diuni, wie T. Agn. 7. diumpais = lumphis. Die Bedeutung ist 
' dort coetus, concio, concilium (also z. B. T. VIb. ape akesoniame — 
"benust = ubi in coneilium — venerit) nehmlich von ayeipw, uyoga, 
mug, ayeoa (Nro. XXX.), wie auf der T. Velit. kov-ehriu; davon 
it akeruni oder ahvdiuni ein ähnliches Adj. wie sverruni, vesune, 
vonsverreiü, vereü (vgl. zu CO. Ab. 2.), hinsichtlich der Endigung 
dem Lat. communis, commune entsprechend, vielleicht mit weggelassenem ». 

„Das Umbr. hat aber ein Adjectiv in -onius, a, um, wonach auch der 
Name Acerronius (Cic. pro Tull. 16.) gebildet ist, substantiviert oder ein 
selbständiges Substantiv wie alimonia, parsimonia, „W dgl. geschaffen. 
Also ahvdiuni = comitialis, classicus. akun = aywv, von facum' = 
agere, eine Versammlung. Das Zahlzeichen bezeichnete dann die Ver 
sammelten. Darin ist aber © vielleicht nicht auch Zahlzeichen sondern 
Anfangsbuchstabe der versammelten Menschen oder Verfassungsabthei- 
lungen (gentes?), welche nicht ausgelassen, aber auch als sehr bekannt 
so mit dem Zahlzeichen zusammengezogen werden konnten. Weiteres 
über den Sinn dieser Inschrift auf einem Versammlungshause würde 
Sich nur sagen lassen, wenn man wüsste, auf welchem Hause sie ge- 
standen bat. Von der vereiiü und dem kumbenniüm (Nro. XLVI.) 
musste diese Versammlung verschieden sein. Vielleicht bezog sie sich 
auf ähnliche zwölf Geschlechter, wie die zwölf familise Pompiliae uf 
den T. Eug. waren. Vielleicht auch auf ein collegium von zwölf cuw 
penci, wie Sabinisch die Priester, wenigstens des Hercules, biessen. 
Serv. ad Aen. 12, 588.. So kommen in Campanien zwölf. magistri Ve- 
nerus Jowiae auf einer Inschrift, vom J. 646, Gruter. 59, 8. = Mommsen 
L RN. 3561. vor; ebenso zwälf magistri Castori et Polluei auf einer 
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Inschrift vom J. 648., Mommsen ib. 3563. zwölf magistri Cererus auf einer 
Inschrift vom J. 650., Mommsen ib. 3564. vgl. 3562. vom J. 648., wo drei- 
zehn. erwähnt werden, einer davon aber ein Vorsteher gewesen sein wird; 
“ endlich auch in dem scitum pagi Herculanei vom J. 660. ein collegium 
seive magistrei sunt (ompagei Jovei (Dativ, welcher Pagus-Jupiter dem 
Velechanus, Visilinus analog scheint) auch aus zwölf Mitgliedern be- 


stehend. In mehreren andern Inschriften (Mommsen p. 187.) würde die 
selbe Zahl erscheinen, wenn sie nicht defect wären. Solche Zwölfer 





scheinen also eine herkömmliche von der Römischen Plebs in Campanien 


nach Landessitte beibehaltene oder nachgeahmte Einrichtung des dortigen 


Sacralwesens gewesen zu sein. In ihnen fanden nach jenen Inschriften 
auch Freigelassene Aufnahme und wenn sie dem Gemeinwesen Spiele 


gaben oder ein nach Beschluss desselben dem gleichgeltendes Werk auf- 


führten, anderwärts beides zugleich thaten, so erlangten sie dadurch Vor- 
rechte der. Vornehmeren z. B. besondere Sitze im Theater — also ähnlich 
den späteren Augustales, durch welche Würde auch Freigelassene zur 


Curie gelangen konnten. 


Pompejanische Griffelinschriften. 
LX1. 
g. ivdaiieosii 
An der Aussenwand des Hauses del poeta tragico; es folgen noch 


Zeichen, die Mommsen Nro. XXXT. a. Taf. XI. 8. 188. nicht dargestellt 


hat, weil er sie nicht für Buchstaben hielt. Noch weniger gibt Lepsius 
Nro. 42. Tab. XXVIo. Aber auch was Mommsen hat, scheint nicht 
richtig gelesen zu sein. Der Vorname g. wahrscheinlich Gaius. Der fol- 
gende Hauptname dem Stamme nach wohl verwandt mit dem C. Judacilius. 


LXIL 
p- kuirinis 

Auf der Aussenwand des Faunushauses. „Für k kann man auch d 
lesen, u ist sehr unsicher, vielleicht i oder e oder is; für ın kann auch 
m gelesen werden.“ Bei Mommsen Nro. XXXTI b. Taf. XI. S. 188. 

Noch unsicherer und unbrauchbarer sind einige andere Wortreste auf 
derselben Wand, welche Mommsen a. a. O. so wiedergibt: a(? eher p) 
diupi(?)b(?)ii(?)s. Dann af gegenüber der Anfang eines Alphabets: abg. 


LXIL. 
alifa 


Legende von Münzen aus einer unbekannten Seestadt Campaniens, 
mit Osk. rückläufiger Schrift. Bei Friedländer 8. 25. Nro. 2. Tab. V., 
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wo auch noch mehrere Münzen derselben Stadt mit ızrıA, ALLIBANON, und 
auch mit halb Griech. halb Osk. Buchstaben angegeben werden. Mit 
Recht nimmt man daher an, dass diese Stadt, wie die gleichnamige in 
Samnium, Allifae geheissen habe, und ergänzt alifanum. Der Name 
wird von aleipo, altıgap herkommen und auf den Oelbau sich beziehn. 

Das Oskische z, welches sich auf der Rückseite von mehreren dieser, 
aber auch von anderen Italischen Silber- und Kupfermünzen befindet, 
könnte die Abkürzung von {vyo» sein und die Bedeutuug haben, dass das 
Stück gehörig abgewogen sei. 


LXIV. 
nuvkrinum alafaternum | Nucerinorum Alfaternorum. 


Auf der Vorderseite von Silber- und Kupfermünzen der Stadt Nu- 
eeria Alfaterna in Campanien. Bei Friedländer 8. 21. Nro.1.2.3. Tab. IV. 
Auf der Rückseite einer Silbermünze steht noch »arnine» oder 
ssrnsnes oder, wie Mommsen gelesen hat, sarasne» Etwa ba- 
rasn..., von ßealo, ausgekocht, zur Bezeichnung der Reinheit des Sil- 
bers? oder karasn... von xegavvuus zur Bezeichnung der Metallmischung ? 
Auf der Rückseite von Kupfermünzen hat man gelesen: 


deguinum rass 
ssanmess 


Daraus ist schwerlich etwas zu machen. Ist also etwa d. eguinum ab- 
zıtheilen und war dieses Oskischer Name der Ritter, die auch in Capua 
als besonderer Stand erwähnt werden und aus deren Geschenk (dunud) 
der Nucerinische Staat diese Münzen hatte schlagen lassen (vgl. Liv. 26, 36.) ? 
Zur Unterstützung dient, dass über dieser Inschrift zwei Reiter ohne Kleid 
und Waffen abgebildet sind, die mit der rechten Hand etwas darreichen. 
In Rom -hiessen die Ritter nicht blos equites, sondern, wie aus dem Fest 
der egwiria zu schliessen, auch eguiri. Beides (von equo ire und equus 
und wir) schliesst die Beziehung auf den Menschen schon in sich. Die 
Osker hätten dagegen zu equimus sc. vir suppliert. 

Was den Namen der Stadt betrifft, so vermuthet Mommsen 8. 283. 
das nüvkrinum zu schreiben sei, wie nüvlan-. Dafür spricht auch 
die ältere Lat. Schreibart novorrıau auf dem Meilenstein des Popilius 
(Mommsen I. R. Neap. 6276. Ritschl de mil. Pop. Bonn. 1852.). Doch 
kann der Wechsel von u und o provinciell sein, wie man Lat. Clovius 
und Olvwius, sovo und suvo sagte (Ritschl 1. c. p. 35.). Abzuleiten 
ist aber nuvkr- im letzten Theile nicht von der Zusatzsylbe -crum, 
wie in fulerum, lavacrum, sepulerum (so Mommsen); denn diese’ tritt 
im Lat. immer nur an Verba an und scheint dem Osk. überhaupt 
fremd; sondern von einem Substantiv »ag« (also = „neue Hauptstadt“): 
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wogegen das Sabinische Nursia von nov- und vorsus (vgl. sursum aus 
sübvorsum) „Neugewende“ herkommen wird. Das Adj. alafat- hat mit 
Allifa (Nro. LXII.) nichts zu schaffen, sondern ist von «Apos Umbr. 
alfos abzuleiten, wovon auch der Campaner Marius Alfius. Liv. 23, 35. 


LXV. 


a. DEAEXA 
bb. DEAEX 


Aufschrift mehrerer Erzmünzen. Bei Friedländer S. 17. Die Typen 
sind denen. mancher Münzen von Atella und Capua sehr ähnlich; in Cam- 
panien ist aber keine Stadt dieses Namens bekannt und rein Griech. Auf- 
schrift dort wenigstens nicht gewöhnlich; daher man sich mit diesen Münzen 
in grosser Verlegenheit befindet. Man möchte an Velia bei Pästum denken; 

_ aber deren Münzen haben die Aufschrift ‘Teiyzov. Mionnet. Deseript. de 
med. ant. I. p. 173. Eckhel T. I. 1. p..165. Seitdem wir vereiü inder 
Bedeutung von &oncilium kennen gelernt haben und theils die an die 
zweite Sylbe des Worts statt i antretende Aspiration theils der Wechsel 
von l und r in diesem Wort durch verehasiüi der T. Agn. und ro4- 
Aorwu auf Nro. LXXIV. erwiesen ist, liegt es nahe an eine Campanische 
Bundesmünze zu denken, etwa aus der Zeit des Abfalls der Campaner 
vom Rom, wo die Capuaner, Atellaner, Calatiner und Sabatiner mit ein- 
ander verbunden erscheinen. Liv. 26, 16. 34. 27, 3.: Uebrigens könnte 
velecha theils Griech. Nominativ, theils Osk. Ablat. mit abgeworfenem 
d sein. Doch kann es auch abgekürzt sen aus DEAEXANOZ sc. nummus, 
und dafür sprechen die Münzen von Phaestus auf Creta mit der Auf- 
schrift LEAXAN oder LEAXANOZ, von’ denen Friedländer in den 
Annal. dell’ Instit. arch. 1846. p. 150 seq. spricht mit Anführung der 
Abhandlung von P. Secchi Giove DEAX4NOZ e TV oraculo suo ricono- 
sciuti. Rom. 1840. Sie führen zugleich auf eine mir wahrscheinlichere 
Vermuthung. Wie nehmlich‘''die' Identität des Cretischen Jupiter Vel- 
chanos mit dem Osk. Verehasius oder Visilinus wohl unbestreitbar ist und 
beide einen Volks-Jupiter 'bezeichnen, so ‘wird auch‘ die Aufschrift der 
Cretischen und Campanischen Münzen eine appellative Bedeutung = pub- 
licus (nummus) haben. Das Prägen der Münzen war anfänglich, so lange 
das öffentliche Geld gewogen wurde, Privatsache der Vornehmen. Als 
diese aber durch zu schlechtes Münzen den Aermeren bedrückten, nahm 
sich der Staat im Interesse der Freiheit und des allgemeinen Wohls des 
Geldmünzens an und nur wurden mit dem Ausdruck velechanus die 
Staatsmürizen als solche bezeichnet, vielleicht auch zugleich unter den 
Schutz des Jupiter gestellt (vgl. zu Nro. I). Aehnlich möchte aueh die 
Inschrift Z4Z auf den Tärentinischen Münzen (Oarell. Catal. p. 48. n. 
146—149. Fiorelli mon. rar. p. 33. n. 70.) zu erklären sein, ‘da wir den 
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Zusammenhang von vereiü mit vesune und faodevsg nachgewiesen 
haben (zu C. Ab. 2.). Die Stadt, der unsere Münzen angehörten, bliebe 
nach dieser Erklärung unbestimmt und könnte irgend eine uns bekannte sein. 


LXVI. 
hürz ürtai meg... Seorsim a recta... 
pun klufe...... quum audivi ... 
venüsiessi...... Venusinorum .. 
gabusat perra... arefacıt terram . 
markülfan..... Mercurius .. 
teskaat pusnai... auspicio definiit posticae ... 


Bekannt gemacht durch einen Stich, den unsere Tafel II. getreu wie- 
dergibt, .von Lupoli Iter Venus. p. 265. unter der Ueberschrift: Venusize 
ex lapide tiburtino adhkuc inedito, und mit der Bemerkung: Id (em- 
gramma) ex Baronis Antonini schedis opportume accepi, cwius per hanc 
uetatem, ut pretiosissimis huiusmodi cimeliis passim accıdıt, ne memoria 
quidem manet, si pessime tamen adfectum lapicis frustulum excipias, ex 
quo mihil nis; obscura aliquot Litterarum vestigie colligere datur. Dieses 
lupidis frustulum darf aber nicht von dem Stein verstanden werden, auf 
dem die obige Inschrift stand, sondern vielleicht von einem andern Frag- 
ment, welches Lupoli als dazu gehörig angesehen zu haben scheint. Denn 
von jenem sagt er p. 224. Is Venusiae adversus Cathedralem Ecelesiam 
ante hoc tempus absque ullo konore iacebat, quem tamen mullo mihi pacto 
mvenire datum. Die Zuverlässigkeit des Baron Giuseppe Antonini ist .in 
Italien selbst bestritten und deshalb war Mommsen (Zeitschr. für gesch. 
RW. Bd. 13. S. 470.) geneigt, diese Inschrift für unächt zu halten — in 
den Unteritalischen Dialecten hat er sie nicht einmal wieder erwähnt: 
„jedenfalls würde, selbst wenn der Stein ächt wäre, mit dieser monströsen 
Copie nichts anzufangen sein.“ 

Mag Antonmi ein Fälscher und auch Lupoli unzuverlässig sein (Momm- 
sa l. R. N. p. 39.), es folgt daraus wohl ein Verdacht aber nicht die 


Nothwendigkeit, dass auch 'unser Stein unächt sei und specielle Gründe 


können auch jenen Verdacht beseitigen. In der That scheint mir nun die 
Copie das Gepräge nicht blos der Treue sondern auch der Sorgfalt an 
sch zu tragen. Dahin rechne ich die Eigenthümlichkeit des Alphabets in 
manchen Buchstaben, und dass auch blosse Buchstabenreste wiedergegeben 
sind. Ausserdem findet sich in den Wörtern und den Flexionen einer- 
seits so vieles ächt Oskische, dass nur ein. Kenner dieser Sprache, was 
doch Antonini schwerlich war, dieses erfunden haben ‚könnte; ‚andererseits 
auch wieder solche Abweichungen, auf welche ein Nachahmer., yon andern 
Oskischen Denkmälern nicht. hütte verfallen können. Aus diesen ‚Gründen 
halte-ich die .Inschrift ‚für . ächt und versuche wenigsteng..eine "Auslegung, 
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wenn diese auch schon wegen der fragmentierten Beschaffenheit des Steins 
nur unvollkommene Resultate liefern kann. Offenbar zeigt nehmlich schon 
der Stich selbst an, dass.der Stein oben und zur Rechten unversehrt, 
unten und zur Linken aber abgebrochen gewesen sei. Dieses wird auch 
durch die Schrift wenigstens in so weit bestätigt, als zur Rechten, wo die 
Zeilen wegen der Rückläufigkeit der Schrift anfangen, ganze Wörter stehen 
(hürz, pun, venüsiessi-, gabusat, markül, teskaat), zur Linken 
aber die meisten Wörter unvollständig sind. Wortinterpunetion hat die 
Inschrift nicht; die Abtheilung der Wörter ist aber überall unzweifelhaft. 

Was das Alphabet betrifft, so haben abeiiklmprtvim 
Ganzen die gewöhnliche Oskische Gestalt, das t ist nur etwas unterhalb 
des obern Endes, das 1 etwas oberhalb des untern Endes des Hauptstrichs 
schief durchstrichen, was auch sonst vorkommt. Eigenthümlich sind T=g, 

“wie auf alt Griechischen (z. B. der Säule von Malos Corp. Inser. 3.) Mes- 
sapischen und andern Inschriften, (D = f, wie im Griechischen, Etruski- 
schen und, nur eckig, auf dem Stein von Crecchio, 9 = h (von Lupoli 
fälschlich für ph genommen, welche Geltung es nur im Etruskischen 
auch hat) also wie mitunter auf den T. Eug. z. B. in habetu, von der 
gewöhnlichen Osk. Form nur durch Abrundung verschieden, n = n, der 
Etruskischen Gestalt am nächsten stehend, 3 = s, wie im Etruskischen 
und in dem zweiten Nolanischen Vasenalphabet, nur aber rückläufig, und 
‘> = ü, also etwa ein zur Seite gelegtes eckiges 2, und noch ähnlicher 
dem ü in reiküf auf dem Stein von Ürecchio, mit dem es in einem | 
unverkennbaren graphischen Zusammenhange steht. Auch wird für das 
gewöhnliche V = u der zugleich den Consonanten v bezeichnende Buch- 
stabe gebraucht, was auf andern Oskischen Inschriften nur selten vor- 
kommt (z. B.Nro. LX.). Das Zeichen Il in 2.2. und 3. ist schwerlich ein 
doppeltes i, von dem nicht abzusehen ist, wie es in die erste Sylbe des 
Namens der Stadt Venusia kommen sollte und welches auch in klufii 
in der sonst häufigen Anwendung desselben im Oskischen keine Analogie 
findet. Ich halte es daher für ein zweites Zeichen des Buchstabs e, wie 
im Lateinischen und in der Inschrift von Rapino. Auch die Griechisch 
geschriebenen Oskischen Inschriften z. B. Nro. LXXIV. LXXVL LXXIX 
vgl. LXXII. und LXXV. bedienen sich für den e Laut theils ds E 
theils des H, aus welchem letztern mit Weglassung des Bindestrichs das 
Il herstammt. d kommt nicht vor; wo es stehen könnte, am Ende von 
gabu»at und teskaat, ist t gesetzt, welches man im Süden überhaupt 
dem d am Schlusse vorgezogen zu haben zcheint, vgl. nwr und scor auf 
Nro. LXXIV. ; 

Hinsichtlich der Deutung ist die von Lupoli ganz unwissensohaftlich 
und darum fast völlig unbrauchbar. .Er liest Z. 1. phurturtai met 
2. 2. pun klufii... 2.3. biinusiessi Z. 4. gabu- atperra Z5. 
markul phan Z. 6. teska atpusnai und übersetzt, ohne die fragmen- 
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tarische Beschaffenheit des Steins zu beachten: Recte iudices post lustra- 
tionem [statuerumt] Venusiae terminos a parte Marcolis fanum a parte 
postica loca augurio designata. Versuchen wir ein Besseres an die Stelle 
zu setzen. 

hürz. Auf dem Stich steht hürt, was aber nach aller Analogie 
kein Oskisches Wort ist. Ich glaube daher, das ein unterer Querstrich, 
der das t zum z machte, verschwunden oder unbeachtet geblieben ist. 
Damit gewinnen wir die aus Agn. 48. bekannte mit dem Dativ construierte 
Präposition hürz = foris, seorsim ab. — ürtai. Der erste Buchstab 
kann kaum anders als zu einem ü ergänzt werden. Das Wort ist das Griech. 
Adjeetiv 0g06s, wovon auch die Frentanerstadt Ortona den Namen haben 
wird und welches ich ausserdem in den T. Eug. III, 4. inuk uhturu 
urtes puntis frater ustentuta = et auctorem öpdaig nevrası (in Or- 
dentlichen Abtheilungen zu fünf) fratres ostendunto. 10. inumek sa- 
kre[m] uvem urtas puntes fratrum upetuta = Tum sacrem ovem 
iustae newtadeg fratrum obeunto wiedererkenne. Vgl. auch zu Sab. 1, 4. 
uri®ns. ürtai stand aber auch hier wohl nicht substantivisch wie Griech. 
opdnm (se. ödov), di’ ogßns (sc. ödon) Lat. recta (via), sondern als Adjectiv 
des folgenden Worts meg... nicht met... (vielleicht mit ueyapa grosses 
Gemach, inneres Heiligthum zusammenhängend?). 

pun ohne Zweifel identisch mit dem sonstigen pün, wie Lat. quam 
und guom. — klufe[t], denn so ist wahrscheinlich zu ergänzen, 3. Pers. 
sg. Indic., aber wohl nicht präs. von ydupsıv = cum fodit, sondern perf. 
von eluere, xAveıw, wovon auch viele Osk. Eigennamen wie Cluvius, Olu- 
ventinus u. 8. w. herkommen; also = cum audivit. 

benüsiessi, als Gen. pl. 2 Decl. wichtig, bei dem m abgebrochen 
aber auch ursprünglich weggelassen sein kann. Das ü ist in dem neueren 
Namen der Stadt Venosa wieder hervorgetreten.. Das erste i wie in 
piistiai, Nol. vipieis, Lat. Venereus und Venerius.. Dagegen möchte 
das zweite‘i irrig statt i gelesen sein, wie in ürtai umgekehrt i statt i. 
Die Osk. Bildung des Ethnikon in -ius statt -inus kommt auch noch auf 
dem Venusiner Steine bei Lupoli p. 309. vor con. venvsıa. 

gabu*at wohl zu ergänzen gaburat oder gabulat und jedenfalls 
= xonvgosi, torret, arefacıt, daher das folgende Substantiv perram aus- 
gegangen sein wird, = yiv, terram wie dieses alterthümliche Wort (viel- 
leicht ursprünglich rerra, Erde, dann Wechsel von 9 und t) von der 
Glosse bei Lykophron 1428. erklärt wird. 

markül könnte der Name Marcellus sein. Lupoli erwähnt aber eine 
ihm von Matth. Simonetti in Cales mitgetheilte Gemme mit dem Bilde des 
Mereurius (geflügelte Schuhe, in der Rechten einen Beutel, in der Linken 
einen Caduceus) und der Inschrift 7M4PCHOA, womit er den Chaldäischen 
Namen des Mereur markolis vergleicht, und hält. daher das Wort für 
den Venusinischen -Namen des Merew: In der That scheint der Stamm 
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merk- mit uuserm markjan, merkön = designare, limitare, marka 
= Iimes, terminus zausammenzuhängen, so dass Mercur, wie Hermes, ur- 
sprünglich der Gott der bezeichneten Gränze, der Feldmark war, weil 
aber auch der Käufer verkaufte Sachen zur Unterscheidung von andern für 
sich zeichnen (mercari) liess (L. 1. pr. $. 2. L. 14. $. 1. D. de peric. et 
comm. 18, 6.), mit zunehmendem Verkehr immer mehr der Gott der Waaren, 
des Handels und Verkehrs wurde. Den Cultus des Mercur in Venusia 
bezeugen noch Lat. Inschriften bei Lupuli p. 289. IV. V., wo er das eine 
Mal INVICtus, das andere Mal PACIFicus heisst. Hier ist er ohne Zweifel 
noch als Gott der Feldmark zu verstehen. — fan.. mag — fanum sein. 

teskaat. Ueber das Sabin. und alt Lat. tesquum, tescum s. das 
Glossar und die Lexica. Es kommt nicht nach Scaliger von daovoxe« oder 
nach Varro de L. L. 7, 2. 8. 8—12. (und Mommsen: S. 300.) von tuert, 
was schon die constante Schreibart tesc- widerlegt, sondern von Inp = 
fera her; daher loca tesca (gleichsam #ngıxe) zunächst Orte, wo sich wilde 
Thiere aufhalten, „Wildniss,“ und weil man diese zum Auspicium wählte, 
bei welchem die Stille der Natur durch nichts gestört werden durfte (T. 
Eug. VI, 5—7.) zur Vögelschau bestimmte Orte. Fest. v. Tesca p. 256. 
Müll. Varr. 1. c. Das hiervon abgeleitete Verbum teskaum musste also 
entweder „zur Wildniss machen“ oder „zum Auguralorte bestimmen“ 
heissen (wofür sich bei Varro a. a. O. eine Formel findet). Letzteres ist 
wahrscheinlicher, da pusnai = posticae ebenfalls als Auguralwort auf 
den T. Eug. häufig vorkommt. Grammatisch kann aber teskaat nicht 
3. Pers. sg. präs. sein, welche ein kurzes a hat, während das doppelte a 
im Osk. die Länge ausdrückt. Ohne Zweifel steht also teskaat für tes- 
kafet, eine Elision, deren Zulässigkeit und Vorkommen im Lat. in An- 
wendung auf die 3. Pers. sg. perf. der 1. Conjug. (z. B. vindioat statt 
vindicavit, wie vindicasti statt vindicavist!) bei unsern Grammatikern (Rud- 
dimann I. G. T. I. p. 326. Lachmann ad Lucret. p. 290.) bestritten ist. 
Sie hat aber eine Gewähr in der versificierten Inschrift bei Mommsen 
IR. N. 4070. Z. 3. ıra. LEIBERTATE. ILLEI. ME. HIC. DECORAAT. STOLA. 
Zwar emendiert Mommsen nach Burmann mit Haupts Zustimmung peco- 
rarar. Das Versmaass fordert aber diese Aenderung nicht nothwendig 
und ihr widerspricht, dass alles Uebrige, was von den Schicksalen und 
dem Betragen dieser Freigelassenen vorher und nachher erzählt wird, im 
Perfectum steht. Richtiger urtheilte. also Pontanus von diesem im Osker- 
lande gefundenen Steine (Mommsen 1. c. p. 214.) Oscos enuntiasse prae- 
teritum verbi DECORO in tertia persona Mon DECORAVIT. sed geminato A DE- 
corAAT. Auch scheint ein zweites Beispiel eines solchen Perf., nur mit 
Einem a geschrieben, in einer andern: Inschrift Orell. 4849. vorzukommen; 
denn nach dem Zusammenhange muss dort LooAT == locawit sein. 

Kehren wir zu unserer Oskischen Inschrift zurück, so war diese offen- 
bar sacralen Inhalts und ertheilte wahrscheinlich: irgend eine ‚Vorschrift 
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für Augurien, welche auf dem Gebiet der Venusiner da, wo Markol sein 
Heiligthum hatte, vielleicht zur Zeit einer Dürre gehalten werden sollten. 
Sie mass vor das J. d. St. 463. fallen, weil Venusia damals Römische 
Colonie mit Lateinischem Rechte wurde. Uebrigens darf Oskische Sprache 
in Venusia eben so wenig auffallen, (vgl. Mommsen S. 103.) wie eine be- 
stimmte Eigenthümlichkeit, zu der sie sich in dieser volkreichen und an- 
sehnlichen Stadt entwickelt hatte. Venusia in der Nähe von Bantia (Liv. 
27, 25.) auf der Gränze zwischen Samnitern und Lucanern gelegen (Strab. 
6,3. $. 7. p. 283.), war Sabellisch oder Samnitisch (Horat. Sat. 2, 1, 
34 sq. Strab. 5, 4. $. 11. p. 254.), galt aber aus früherer Zeit her für 
eine Diomedische Ansiedelung (Serv. ad Aen. 11, 246.) und heisst daher 
auch Daunisch (z. B. Plin. H.N. 3, 11, 16.) und gewöhnlich, wie be- 
kannt, Apulisch. So werden also namentlich die Eigenthümlichkeiten im 
Alphabet aus der frühern übrigens auch Oskischen Culturperiode herstam- 
men, deren Spuren die Samniter nicht völlig verwischten. 


LXVN. 
LIPINEIZ | Vibü Irini. 


Auf einem in Sorrent gefundenen Grabsteine — bisher dem einzigen 
mit Oskischer Aufschrift. Bei Mommsen Nro. XXXIV. S. 190. 

Da auf einem Grabsteine der Mangel des Vornamens sehr auffallend 
sein würde, so nehme ich ein Punct hinter L an. Der letztere Name ist 
rein Griech. Stammes — ipwog oder ion», der Spartanische Jüngling. 
Doch kann man auch an erine, den Marsischen Namen einer Gottheit 
(Sab. 9, 4.) denken. wpweis ist übrigens nicht irineis sondern irinis 
nach gewöhnlicher Geltung von i. Vgl. kerri. 


LXVII. 
a. auFvonis | Ausculanorum. 


Aufschrift einer Münze von Asculum in Apulien. Bei Friedländer 
S. 54 fig. Tab. VII. Münze 1. Von ihm ergänzt aurvoxAwovu und we- 
gen des Zeichens z für h als Oskisch erkannt. Doch liegt näher ein 
Gentile entweder ohne alle Verlängerung nach der 3 Deecl., wie safinim, 
aisernim, hier nur mit abgeworfenem m, oder mit der Verlängerung in 
-ius, also: avrvoxiu(eouu). Dieses entspricht der Griechischen Bildung des 
Namens auf den Münzen mit ATCKXAIRN Mionnet Descript. des med. 
IL. Suppl. p. 262. Einige andere Münzen (2. 3. 4.) mit ATCKAIN oder 
ATCKAAN verrathen eine spätere Zeit und den Uebergang in den Lat. 
Namen Azsculum, Ausculim, Ausculani. 

Der ursprüngliche Name führt auf die Ableitung von augur, augu- 
rium, welches also auch Oskisch gewesen sein muss. Zum Beweise dient 
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das Picentinische Asculum, welches seinen Namen ohne Zweifel von dem 
Specht erhalten hatte, der die Picenter führte. Strab. 5, 4. 8.2. p. 240. 
Im benachbarten Calabrien sollte Petlia ano 15 nerasdaı, von der prae- 
pete ave benannt sein. Serv. ad Aen. 3, 402. 

b. *lovceri’ | Lucerinorum. 


. Auf Münzen mit rechtläufiger Lat. Schrift. Bei Lepsius Tab. XXX. 
n. 52. Von Friedländer und Mommsen als nicht Oskisch übergangen. 
Luceria im nördlichen Apulien war schon im Anfange des fünften Jahr- 
hunderts Rom verbündet; im J. 438. wurde es Römische Colonie mit La- 
tinischem Recht (Liv. 9, 2. 26. Diodor. 19, 72. Vellei. 1, 14.) Es mag 
also wahrscheinlich sein, dass seine ndch vorhandenen Münzen mit Lat. 
Aufschrift aus der Zeit des Colonialrechts berrühren. Doch kann der 
Römische Einfluss dort auch schon früher die Lat. Schrift verbreitet haben, 
und so führen wir diese Münzen als möglicher Weise Oskisch an. Das 
Wort kann auch hier Genit. pl. 3 Decl. mit weggelassenem m sein. 


LAIX. 
a. 
akudunniad | Acherontia. 

Rückläufige Osk. Aufschrift einer Erzmünze. Bei Friedländer S. 53.. 
Tab. VIL., der sie insoweit unriehtig beschreibt, als der behelmte Krieger 
auf der Rückseite unter dem Schilde links nicht ein Schwert sondern eine 
Lanze hält. 

Man zweifelt, ob die Münze, deren Fundort unbekannt ist, Aquilonis 
oder Acherontia im südlichen Apulien an der Gränze von Lucanien zuzu- 
schreiben sei. Spruner hat auf seinem Atlas auch ein Aceronig am Ta- 
narus im Picentischen Campanien, aber mit einem Fragezeichen. In der 
That scheint dieses auf einem blossen Irrthum zu beruhen. Hinsichtlich 
der andern beiden Orte kann Friedländers Argument, dass Acherontia 
ausserhalb des Osk. Sprachgebiets liege, nicht entscheiden; denn es liegt 
dicht bei Bantia. Für Acherontia streitet aber die Sprache. Wir kennen 
den Wechsel des h und k, den des r und d in diesem Wort aus dem zu 
Nro. LX. Bemerkten, und das doppelte an würde sich für Agulonia 
nicht erklären lassen, während wir für Acherontia das Beispiel kümben- 
nium = conventio haben, Der Name der Stadt bedeutet ayooa, Forum. 

Für auch noch Oskisch glaube ich folgende Apulische Inschrift halten 
zu müssen: 


b. 
. .. RATYR TITOYR... 
» +. RATVR TITV.... 
Canusinisches Fragment eines grossen Architravs, entweder in zwei 
Sprachen, oder wahrscheinlicher nur in zwei Alphabeten geschrieben. Aus 
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Mola peregrinaz. letter. per una parte dell’ Apul. p. 39. mitgetheilt von 
Mommsen 9. 94. — Die Ergänzung des Osk. Worts embratur liegt 
um so näher, als auch Titurus oder Titurius ein Sabinischer Name ist 
und auf Nol. 15. vorkommt. 

Eine andere Inschrift, die Mommsen in Ruvo (dem alten Rubi, öst- 
lich von Canusium) angeblich auf einem Grabstein gesehen hat, und eben- 
falls für ungriechisch hält, 

EIPEAI 
ACDHNA 


nähert sich wenigstens sehr dem Griechischen. Das erste Wort ist das 
auch bei Homer Il. 18, 531. und Hesiod. Theog. 804. im Plural vorkom- 
mende jedoch hier nach dem Osk. vereü geformte elgası — comitia, La- 
konisch areldei, im Saliar. Liede poploe. Im zweiten erkenne ich den 
auch alt Lat. Dativ mit weggelassenem i, wie dieses in der 2 Decl. später 
constant wegblieb (Mommsen $S. 365.), weshalb auch das -as mit dem Lat. 
Nom. pl. ae zu vergleichen sein wird. Der Sinn ist also. „Das Volk der 
Athena,“ nehmlich der Athena noAsag, wie in Athen, die also in Rubi 
die Stelle des Appellun oder Zeus noAsug vertrat (s. zu LXXIV.). Der 
Stein kann daher kein Grabstein gewesen sein. — Dass aber hier in der 
That auch ein alt Italischer vom Griechischen unterschiedener Dialekt vor- 
liege, zeigt die Aufschrift der Münzen von Rubi: TPOLZOEZ, mit PT auf 
der Vorderseite (Mommsen $. 94.), womit die Puteolanische mit OIETZAIA 
auf der Vorderseite, fistluis auf der Rückseite zu vergleichen ist (Fried- 
länder 8. 31.). Offenbar hatte Rubi, wie Rudiä und in Campanien Phi- 
stelia, eine doppelte Bevölkerung «und Sprache und in der einheimischen 
Sprache hiess die Griechisch PT/ßo:) und danach Römisch Rubi genannte 
Stadt grovcoe, worin das aus einer starken Aspiration entstandene g 
vor r eben so ausfallen konnte, wie in ravus (vgl. yoads, die runzelichte 
Haut, die Greisin und unser grau) und in dem Namen der Stadt Cau 
lomia, die auch Aulonia heisst, oder wie im Lat. vor lac. Vielleicht ist 
auch auf den Münzen von Orra, die die beiden Aufschriften ORRA und 
TOR tragen (Mommsen Röm. Münzw. Beil. R. Nro. 4. a. E.) die letztere 
eben so zu erklären. Das e vor oe in groveoe scheint dem & vor a in 
&ıgsoı entsprechend. Auch oe ist als Nom. pl. 2 Deecl. alt Lat. (Pilumnoe 
poploe), wie der Nom. pl. ai-und Dat. sg. a. Hiernach dürfen wir 
schliessen, dass die ganze Diomedische Bevölkerung Apuliens, so weit sie 
reichte, der dortigen einheimischen Sprache einen ähnlichen Charakter 
aufgedrückt hatte, wie die Evandersche der Lateinischen; denn beide waren 
Argivisch. Vgl noch die Münze von Arpi unter Nro. LXXIV. Die 
meisten Städte Apuliens scheinen aber eine doppelte, theils pelasgisch- 
Ausonische theils Griechische Bevölkerung gehabt zu haben. 
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kommt. Aber solche Einmischurgen sind selbst auf Lat. Inschriften nichts 
Seltenes und gerade das A erscheint auch in Lat. Inschriften Gor. Etr. T. 
I. p. 432. n. 19. Massmann lib. aur. p. 47. not. 1. — mer muss falsch 
gelesen sein. Es kann zwar dem Stamme nach leicht auf zeuvew, zum 
oder timere zurückgebracht werden, äber die Endung würde blos einen 
Dat. sing. 2 oder 3 Decl. zulassen, während doch ein Verbum erfordert 
wird. — ‘lupu’ wiederum Nom. oder Acc. pl. fem. oder neutr. 2 Decl. 
und dem Stamme nach = 4onn, das Gewand. — ‘masioter’ ist die Osk: 
3. Pers. sg. präs. pass. und dem Stamme nach entweder von kagvw, ziehen, 
oder richtiger von uaw, uaoow, betasten, drücken, kneten, bestreichen, 
woher auch ueoaonaı, kauen, abzuleiten. Aus der Zusammenstellung ‘lupu 
masioter’ erhellt, dass die Osker wie die Griechen die (Feminina und) 
Neutra mit dem Singular des Verbum construierten. 

Dieses grammatische Ergebniss passt nun sehr gut zu dem Instrument, 
auf welchem die Inschrift steht. _ Offenbar sagt letztere, wozu dieselbe 
dient: zugleich werden mit jenem (spitzen) Ende Steine gemeisselt oder 
gehauen (auch die Griechen sagen nergorouos für Steinmetz), mit diesem 
(löffelförmigen) Gewänder (beim Walken) gedrückt, um sie gleichmässig 
weich zu machen, oder auch, um Farbe einzuschmieren. 

Offenbar ist aber auch diese Inschrift versificiert wie Nro. XIL Es 
sind vier Vierfüsser, von denen auch dem Reim oder der Assonanz nach 
der erste mit dem dritten, der zweite mit dem vierten correspondiert. 
Daher möchte denn statt TımEı etwa TIMTER = reuveros zu lesen sein. Sollte 
die Inschrift in Pästum, wo sie gefunden worden, auch verfasst sein, so 
wird man sie in die Zeit des Uebergangs der Stadt in eine Röm. Colonie 
— kurz vorher oder nachher — setzen müssen (s. zu Nro. XL.). Daraus 
allein erklärt sich der Gebrauch der Schrift neben der Fortdauer der Os- 
kischen Sprache. 


LXXIH. 
FE0ExAEL00xAR Herculis cla- 
Pexıs vae 
duae. 

Auf einer runden nach innen ausgeschweiften Basis von Terra cotta 
in drei um sie herumlaufenden Zeilen eingekratzt. Auf derselben ruht 
ein kugelförmiger Aufsatz von demselben Stoff, auf dessen beiden Seiten 
mit schwarzer Farbe je eine Keule gemalt ist. Der Fundort unbekannt. 
Bei Mommsen Nro. XXXV. Taf. XII. S. 190. 

zepenlsg = hereklis statt des gewöhnlichen herekleis. Uebrigens 
ist dieses Piaculargeschenk sprachlich und sachlich schon oben. zu Nro. LV. 
erklärt, und dadurch wird auch der Zweifel beseitigt, ob in dem zweiten 
Wort der dritte Buchstab wirklich Lambda und am Ende nicht vielmehr 
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ßers zu lesen sei. Mommsen hatte früher Zeitschr. Bd. 13. 8.468. oxAaßexıg 
| dlavigert übersetzt. Jetzt (S. 295.) vermuthet er darin einen Mannsnamen 
im Nomin. ag. — Wir haben das Zahlzeichen II. auf die beiden Keulen 
. bezogen, weil dieses am nächsten liegt. Es könnte aber auch die Stelle 
des dünümma auf Nro. XL vertreten, 


LXXIV. 
nor FoA Quod pub- 
Aorou. 0090 licorum ser- 
Fon &ıv nanıdır vorum et opifi- 
on. xarag Asıncır %0 cum casas purgaverit atque 
5 ©] aycpnı Auxapsır ora Ülico levigaverit, sua 


s0s# 2007 Pooron us Ana | pecunia] Ülud paratum grati libentes. 
Ein dreieckiger frontispizartiger Stein mit tiefer schöner Schrift von 
ziemlich altem Charakter; die dem Beschauer rechte Seite, an welcher 
nur tief unten etwas abgebrochen ist, 11/,, die linke schon von der vierten 
Zeile abwärts fragmentierte 1, die Basisseite 2 Palmen lang. Unterwärts 
der letzten Zeile ist der oberste Theil eines, wie es scheint, männlichen 
lockigen Kopfes in hohem Relief erhalten. Gefunden in Anzi (dem alten 
Anxia) in Basilicata am Abhange des Hügels %, Miglie vor der Stadt in 
südöstlicher Richtung in einem Grundstück. Herausgegeben von Andres 
Lombardi in den memor. dell’ Instit, arch. 1, 231. und, auch nach Autopsie, 
von Mommsen Zeitschr. f. gesch. RW. Bd. 13, S. 464. alt Ital. Dial. 
Nro. XXXVI. Taf. XII. S. 191. Ich halte mich mehr an Lombardis und 
Mommsens erste als an dessen zweite Edition, die schon mehr auf einer 
Beurtheilung des Werths der einzelnen Buchstaben zu beruhen scheint. ä 
nor, wie ‘pod’ auf der T. Bant., hier in der Bedeutung von gwia, 
rolorwu, vollohom; denn dass das eigenthümliche Zeichen dieses 
Alphabets = h sei, stellt regexieıs auf Nr. LXXIIL ausser Zweifel. Das 
Wort kommt von alla, yAia, vereiü, welches, wie diüvei vereha3- 
siti T. Agn. 11.39. und das oben zu Nro.LXV. erklärte velecha zeigt, 
statt des adjectivischen i auch eine Aspiration in sich aufnahm, Zugleich 
geht aus dem letztern Worte hervor, dass auch ausserhalb der Griech, 
Stämme statt r das 1 in diesem Wort beibehalten wurde. (Vgl. zu C. Ab. 2,) - 
Doch dürfte auch der Stadiname Veleia und Veha nicht mit Serv. Eu 
Aen. 6, 359. von &n, Sumpf, abzuleiten, sondern entsprechend den spätern 
Städtenamen mit Forum (dyoga), ursprünglich mit diesem Wort identisch 
gewesen sein, und in Rom selbst wird die vielbesprochene Velia der Ver- 
sammlungsplatz des Romulischen Volks und das alte Römische ı» kcium = 
in conventionem (Varr. de L.L.6, 9. 8. 86-94.) nichts anders als ın velicium 
mit abgeworfenem Digamma ve sein, indem man dabei ein Substantiv wie 


ovetus, conventus, verstand. Andererseits dürfte, da unser vollohom und 
14 
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der Name Vosullica den beständigen Wechsel von e und o auch in unse- 
rem Worte bezeugen, das stets für das verfassungsmässige Volk gebrauchte 
populus mit vereiü, velia zusammenhängen, indem es nur aus. einer Re- 
duplication der ersten allmählich härter ausgesprochenen Sylbe hervorging; 
denn die älteste bekannte Schreibart ist im Adjeetiv po-vblic- (Mommsen 
L R.N. 715. 716.) die auf eine noch ältere po-vfo)lic- (vgl. ne-puye) 
zurückweist und damit erklärt, wie man auch pullic- statt public- sagen 
konnte (z. B. in der alten HS. des Plautus Ritschl .de miliar.. Popill. 
p- 4. 9. 36., wahrscheinlich auch in der Tribus Pollis). Diesen Zusammen- 
hang beweist das Lakonische anelafeıw = &xxinouagew (Plut. Lykurg. 6.) 
und anellal = comitia bei Hesychius, welehes man mit Recht mit &oAdns, 
Gollifeıs und aelAng zusammengestellt und von dem & copulativum und 
- 8) abgeleitet hat. Daher ist auch apellun oder Anöllov ursprünglich 
mit dem diüvei verehasiui, Volcanus und Visilinus identisch, und 
man muss mit populi Arpani übersetzen das IIOTA4I (Osk. Gen. 3g. 
1 Decl. masc.) oder IITAAOT (Griech. Gen. sg. 2 Deecl.) auf der Rück- 
seite vieler Münzen des Apulischen Arpi mit APILANOT auf der Vor- 
derseite, was Mommsen S$. 80. für den Eigennamen eines Mannes nahm, 
wozu aber der voranstehende Stadtname nicht passt. Das Griech. mol« 
heisst auch ursprünglich das Volk, moAlog und unser viel ist dasselbe 
Wort und der Zeös woAıeug wiederum mit dem verehasius identisch. ‚Plebs, 
plebes scheint auch aus pelebes statt velebes erklärt werden zu müssen 
und nur aus einem Adj. verbale vele-vos, a, om (wie pleores = ple- 
vres, plovs, ploorim- aus pelevos, pelovos, a, om) von &iitw gebildet zu 
sein; es hat daher nicht von Haus aus einen verächtlicheren Sinn als 
populus, sondern stammt nur von einem anderen Sprachzweige, gewiss 
des Volks in Rom, welches sich so nannte. Vulgus endlich und unser 
Deutsches Volk zeigen wieder den adjectivischen Hinzutritt des Gaumen- 
lauts, wie vere-iü, vele-chü u. s. w. — In unserem vollohom ist 
nun das doppelte 1 entweder so, wie pullic- in der Handschrift des Plautus 
zu erklären, was auf Annahme eines reduplicirten Subst. vo-vlos zurück- 
führen würde, oder so wie das doppelte r in sverrunei, das doppelte 1 
in Velleiws, wonach denn das Subst. vollos oder vollo statt vel(e)o lautete. 
Jedenfalls ist die Bedeutung = publicorum, dem vollohom auch in der 
adjectivischen Bildung ganz entspricht (wegen des mittlern o vgl. POPLV- 
COS im SC. de Bacchan.). — Hinter diesem Wort und nachher hinter 
dran befindet sich ein kleines Quadrat als Interpunctionszeichen, ohne 
{fel um anzuzeigen, dass die so eingeschlossenen Substantive beide zu 










cogorou offenbar =\servorum mit gewöhnlichem Uebergang des e in o. 
Das folgende o ist nicht eingesetzt, wie in oax0g0, sondern stammhaft, da 
der Stamm des Verbum Lat. serv- Umbr. seri- lautet, die Römer also 
auch serv-vos statt servos, wieprodiguus st. prodigus u. 5. w. gesagt haben 
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müssen. Bemerkenswerth ist der Gebrauch des Worts sorovos statt des 
sonstigen famelo (zu T. Bant. 22.), welches die Osker seiner Bedeutung 
gemäss offenbar nur dann gebrauchten, wenn der Kriegsgefangene, den der 
Staat am Leben erhalten hatte, (daher servus) verkauft und damit in eine 
Familie übergegangen war. 

&y = in, inim, schon von Mommsen erkannt. — zemıdıruu, kapi- 
ditom, sicher verwandt mit xannÄog, wovon xannlevens, da 1 und d in 
der alten Sprache häufig in einander übergingen. Im Lat. nur noch in 
caupo, copa übrig, und von xann, Krippe, kleines Behältniss (quod aliquid 
capit), woraus Marketender und Bäudler verkaufen, abzuleiten. Man 
verstand aber verfassungsmässig alle diejenigen darunter, die ein verächt- 
liches sitzendes Gewerbe trieben. Dionys. 9, 12. 25. stellt die &unopol za 
zal ol Zpyadouevos rag Pavavoovg Teyvas ueroos auch mit den Sclaven, der 
oixerınny Geganele, zusammen als solche, welche bei den Römern eben so 
wenig wie Weiber und Kinder in der Censuszahl begriffen gewesen seien, 
mit dem hinzugefügten Grunde: ovdert zip Zijv Paualov oürs xann.ov 
oire yeyor&yunv Blov Eyew. Wie es nun servi publiei und privati gab, so 
werden sich auch solche banausische Beschäftigungen treibende Metöken 
theils an Privatpatrone angeschlossen, theils unmittelbar unter den Schutz 
des Staats begeben haben, von dem sie dann auch Wohnungen höch- 
sten mit superficiarem Recht erhielten. Wahrscheinlich sind sie auch 
identisch mit den Handwerkern, welche Valerius Poplicola von dem Vectigal 
befreite, das sie in der Königszeit hatten zahlen müssen (Plutarch. Popl. 11.); 
denn dieses beweist, dass ınan sie gleichsam als res publicae ansah, wie 
sie denn auch militärunfähig waren Liv. 8, 20. Eine Unterscheidung der 
plebs und opifices findet sich auch in dem Latinischen Ardea Liv. 4, 9. 10. 

x«+05, kahas (nicht zu verwechseln mit kaias auf Nro, LXX.) das- 
selbe Wort mit x«iag, Höhlung, wovon x«uadag, die Grube, in welche in 
Sparta die Staatsverbrecher geworfen wurden, xüs, das öffentliche Gefäng- 
niss in Korinth, und dem Lat. casa, ohne Zweifel von X48, xvo, in sich 
fassen, wovon xvßs und das Lat. cavus (vgl. zu Bant. 13. ‘castrid'), 
Also unser Koje, Kajüte, Hütte, gemeine Wohnung. — Asxer — 
likit, nieht nach Mommsen = licet, sondern starkes Perf. act. im Conj, 
(wie auch auf Röm. Inschriften bei solchen Grundangaben meist der Conj, 
steht. Zell Kenntn. der Inschr. S. 211.) von dem Stamm des alt Lat. 
lquere, flüssig, hell (Aıyus), klar, rein machen, womit auch Asxuasıv, das 
Getraide reinigen, zusammenhängt. — xw wahrscheinlich vollständig und 
jedenfalls verwandt mit der Partikel con-, eum, die im Lat. nur als verbin- 
dende Präposition oder, wie in mordi-cus, als Suffix vorkommt, hier aber 
: auch wie das Griech. x«+ (eigentlich auch Dativ #7) als satzverbindend er- 
schein, Das Lat. postponierte que, Griech. re, ist auch dasselbe Wort, 
üehmlich ein Demonstrativ (eigentlich ek-o), welches unmittelbar auf ein 
anderes als nahebei in Betracht Kommendes hinweist. u. 
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oyconı = acherei, offenbar das Griech. axaget, in Kurzem, sofort 
gleich darauf: von « priv. und carere, xeigew, vgl. zu ‘carneis’ auf der 
T. Bant. Gewöhnlich sagt man aber im Griech. &v axagei (ygovg) und so 
werden auch hier die ausgefallenen beiden Buchstaben (denn für so viele 
ist Raum) ev gewesen sein, welches sonst im Osk. gewöhnlich postponiert 
wurde. — Aroxagsır = liokäfit. Mommsen hat statt 9 in der Zeitschr. r (v), 
später ein k herausgegeben. Letzteres widerstreitet aller Analogie. In 
den Memorie steht ein T mit verkürztem linken Querstrich und von dessen 
senkrechten Strich unterhalb des Winkels noch ein gerader Schrägstrich 
niederwärts ausgeht. Offenbar ist dieses ein besonderer sonst in dieser 
Inschrift nicht vorkommender Buchstabe und zwar mit der Geltung von 
9 oder f, womit es auch nach dessen Gestalt auf dem Alphabet von Cäre 
und auf dem zweiten Nolanischen (nur dass hier die beiden Querstriche 
auf der linken Seite des Hauptstrichs stehn) die meiste Aehnlichkeit hat. 
Der Zusammenhang fordert hier nehmlich ein Perfect, das Verbum selbst 
ein schwaches Perfect und dieses kennt das Oskische nur in -ted oder 
-fed. Das Wort ist offenbar = laevigaverit, jedoch im Anfang mit’ nä- 
herent Anschluss an die Grriech. Formation A&ıow, Asınivo von Asiog, laevis. 
Vom Apputzen der Wände brauchte man das Wort auch im Lat. Varr. 
de re rust. 3, 11. 8. 3. Ommnes parietes tectorio laevigantur. 

.. Fa, sva, sicher das sonstige suvad mit abgeworfenem d (da dieses 
schwerlich noch in der folgenden Zeile gestanden haben wird) aber dem 
Griech. opös entsprechend, wie auch Ennius ohne Zweifel schrieb: Virgine’ 
nam sibi quisque domi Romanus habet svas (nicht sas, ‘wie Fest. s. v. an- 
führt, was allerdings eas sein würde). 

Das erste Wort der folgenden Zeile muss Geld bedeutet haben und 
wird, wie auch pecunia auf Lat. Inschriften abgekürzt gewesen sein. Da 
nun der Buchstabenrest vor &oor sicher einem A (nicht M oder A) ange 
hörte, so kann man auf eine Ergänzung wexvA und ein dem Lat. peculium 
(statt pecumia) entsprechend gebildetes Osk. Wort für Geld rathen, welches 
aber weiblich gewesen sein muss. Freilich liesse es sich, da von Selaven 
und ihnen ähnlichen Personen die Rede ist, auch vom Peeulium im eigent- 
lichen Sinne verstehen; aber dann hätte es schwerlich abgekürzt werden 
können. — or = illud oder istud (das untenstehende Bild des Wohl- 
thäters), eben so wie amnüd, püd gebildet. — foarou = paratum, vgl. zu 
‘umbrateis’ T. Bant. 6. Dasselbe Wort kommt auch auf unserer Sab. 10, 3. 
vor. — usılıav Mommseh: uewıev. Aber nach Lombardi kann man eben 
sowohl A als A. lesen und ersteres fordert der Sinn. Das Wort ist nehm- 
lich mit nella, wellıyog, mild, gütig (vgk jetzt Nro. XLIXa, 7. mee- 
likiieis) @ ee = Lieber!, desselben Stammes, von dem sich im Lat. 
mel (süss, Honig) und melior erhalten haben. Die Adjectivbildung wie in 
amvianud, pümpaiians u. s. w. Also grati, benevoli, libentes oder 
ex ingenio suo, wie auf einer Lat. Inschrift aus dem Marserlande steht 


— 23 — 


Bullet. dell’ Instit. arch. 1845. p. 72. Auf der Marsischen Inschrift aus 
Milionia (unten Sab. 9, 8.) stehen aber am Schluss auch abgekürzt beide 
Worte meili. libfen]s. Da nun auch auf der unsrigen auf ueulv in A 
(oder #) folgte, so dürfen wir annehmen, dass auch hier etwa noch A 
stand; daher unsere Uebersetzung. 

Von der ganzen Inschrift fehlen also nur die Namen der Weihenden 
und dessen, dem geweiht wurde, schwerlich noch mit einem upsens oder 
dedens, welches, wie auf Lat. Inschriften häufig, hinzuzuverstehen ist. 
Erstere standen ohne Zweifel am verloren gegangenen Fuss des Haut- 
reliefs. Die Weihenden werden aber die publici servi et opifices. selbst gewe- 
sen sein. Dass jene Geld hatten, darf nicht auffallen. Auch bei den Rö- 
mern hatten die serm publici eine weit freiere Stellung: durften sie doch 
seit der Kaiserzeit selbst über die Hälfte ihres Peculium testieren; bei den 


; Oskern standen aber die Sclaven üherhaupt den Freien viel näher (zu T. 
. B.22.). Ob der durch dieses Bild Geehrte den Dedicanten die Wohlthat 


auf eigene oder auf Staatskosten erwiesen hatte, ist nicht ersichtlich, denn 
wegen bratom muss man den Nachsatz mit sva (pecunia) anfangen. Wahr- 
scheinlich aber das erstere, weil sonst die Inschrift auch diese Liberalität 
nicht verschwiegen haben würde. 

LXXV. 


diovr&ı FEROORE Tavpop | Jovi versori taurum. 


Nachlässig geschriebene Bronzeplatte, in Monteleone, dem alten Vibo- 


‘ Hipponium, im Bruttierlande gefunden. Bei Mommsen Nro. XXXVIL. 
Taf. XI. S. 191. 


Die Uebersetzung und Beziehung auf den Zeös zgomaug schon von 


_ rioli. Bemerkenswerth ist der offenbare Dativ mit i, welche Geltung « 


haben, statt ei. Es war übrigens etwas sehr Gewöhnliches, nachdem man 


; ein Thier geopfert, es darauf ın effigie demselben oder einem andern Gotte 
' als Geschenk in seinem Tempel darzubringen. So sandten die Corcyräer, 


welche nach einem Delphischen Orakel dem Neptun einen Stier geopfert 

hatten, einen Stier aus Erz nach Delphi und Olympia. Pausan. 10,9. 8.2. 

Ein Kalb aus Erz in Capua s. bei Liv. 41, 13. (17.) eine Kuh aus Erz in 
. Syrakus bei Serv. ad Aven. 2, 35. Vgl. ausserdem unter unseren Inschrif- 

ten Volsc. 2. Sabell. in Lat. Schr. 4& Auch Mommsen Zeitschr. Bd. 13. 

8. 465, welcher zugleich nach Vergleichung von Sil. Ital. 6, 647. ingen- 

tem taurum dona Jon, ‚wegen Macrob. Sat. 3, 10. bemerkt, dass man 
hier nieht auch ein wirkliches Opfer annehmen dürfe, weil nach dem 
| Sacralrecht dem Jupiter Stieren überhaupt nicht geopfert werden durften. 
| Doch galt dieser Grundsatz nicht überall. 
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_LXXVI. 


a. KOTTEIHIC 

b. KOTTEI 

ce. KOTTI 

d. HEPKENOZ 

e. MAPAI. YCONTION 
f. MAPAI. YC. R 


Auf Ziegeln aus Monteleone. Bei Mommsen Nro. XXXVII. 8.19. 
und von ihm wohl mit Recht für Oskisch San > besonders wegen der 
Genitivendung von a. 

Die drei ersten rührten ohne Zweifel von demselben Meister her. 
sörros, der Kopf, ist auch als Name im Griech. (Hesiod. Theog. 149. 714.) 
für einen Riesen, wie im Lat. Cotta bekannt. Der Name auf unserer 
Inschrift ist aber Gen. 2 Deel. von einem Nomin. »orzeus = kottiis. 
Ein M. Cottius auf einer Campanischen Inschrift v. J. d. St. 645. bei 
Orell, 2487. 

marai ist als Osk. Genitiv 1 Decl. zu Nro. LXXIV. nachgewiesen. 
Auch e. und f. scheinen von demselben Ziegelstreicher herzurühren. Das 
abgekürzte Wort in e. und f. wohl vollständig YCONTIONn«, abzuleiten 
von vesune (zu C. Ab. 2.), womit auch die Etruskische Stadt Visentium 
zusammenhängt. Das Digamma ging in u über (vgl. ‘TeAmrav — Vehiensium) 
nach welchem dann das e ausfiel. Da aber die Bildung mit t aus Worten 
auf -on un nicht Oskisch ist, so wird dieser Maras ein Etrusker (Rasener) 


- gewesen sein. 


Andere Vibonensische Figlinen CHEAAOX, OBOY.A10, MEMNoNoZ& | 
und SANNGN scheinen mehr Griechisch als Oskisch zu sein. 


LXXVI. 
= ra | : Vifbonensium). | 
Aufschrift von Kupfermünzen aus Vibo-Hipponium, während die Ber 


chischen derselben Stadt Z/TIRNIERN haben. Bei Friedländer 8. 61. 
Tab. VII, Münze 1—3. Oskisch also wohl vipuniesim mit langem i; 


vgl. iiv. 


LXXVII. 


Tovrınsgdinoreges Publica pocula (duplicia). 
XIX. XIX. 

Rückläufige Inschrift eines Trinkgefässes („Kymbe“) aus Castellaccio 

in Basilicata, Nro. 1314. des Berliner Museum, bei Gerhard hyperbor. 

Röm. Studien L S. 325. Mommsen $. 316. Taf. XIII. n. 14. Die Schrift 
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weicht von den sonst bekannten Griechischen Alphabeten mehrfach ab, 
stimmt aber noch am meisten mit dem der Achäischen Colonien überein. 
Wegen ihrer bestrittenen Lesung haben wir diese Nro. unter den Nolani- 
schen Vaseninschriften auf Taf. I. Nro. 14. nach Mommsen wiedergegeben. 

“Man las bisher gewöhnlich zovzexes ou nureges und bezog dieses auf 
die Magistrate, über deren nicht väterliches Regiment der Verfasser seinem 
beschwerten Herzen mit dieser Inschrift habe Luft machen wollen. Aber 
zovrıxeg heisst in keiner Sprache Magistrate und sowohl das ov statt ds 
als nachher « statt o wird der Inschrift aufgedrungen. Mommsen liest 
fovzixeudenoßepen. Aber das 7, dessen Querstrich nur zufällig, wie auf 
vielen Inschriften, zweimal etwas niedriger zu stehen gekommen ist, darf 
gegen & an beiden Stellen als gesichert angesehen werden. Zweifelhafter 
ist das von uns mit g wiedergegebene Zeichen, das diese Geltung im Phönic. 
Alphabet, im Achäischen aber die von # hat. Doch dürfte sich ein Acc. 
sg. schwer erklären lassen. Abzutheilen ist offenbar rovrınes dınoregss. 
Davon könnte das letzte Wort rein Griechisch sein. dınorne, ein Doppel- 
becher, oder ein zwei Becher haltendes Gefäss. Doch kommt das Wort 
im Griechischen nicht vor. Dass aber auch das Oskische solche Zusam- 
mensetzungen mit di (du) kannte, zeigt dünümma, und eben so kann 
such poter, wie pater, Oskisch sein, zumal da die Lat. Wörter poculum, 
potus, repotia die Aufnahme des Wortstammes now in Italien beweisen. 
Endlich. entscheidet für diese Sprache rovrıwss, welches jedenfalls Oski- 
schen Stammes ist. Ueber die Form vgl. die Grammatik. Weil die Stadt 
solche Trinkgefässe für öffentliche Gastmäler in grösserer Zahl hatte, — 
unser Exemplar war Nro. 19. — steht der Plural. 


LXXIX. 
orevıg xalıwıs Grartımg Stenius Calinius, Stati f., 
pagag Toumruss virnodms Maras Pomptius, Numerü f., 
ueddeiE ounoevg meddices fecerunt 
&vein TOFTO HauEgTıwo et populus Mamertinus, 
annell0vvns 008000 Apollini sacer. 


Ueber die Geschichte dieser in Messina auf Sicilien mehrmals wieder- 
entdeckten Inschrift, ihren Text und die geschichtlichen Verhältnisse, auf 
welche sie sich bezieht, ist Mommsens treffliche Arbeit über dieselbe zu 
vergleichen. Nro. XXXIX. 8. 193. Taf. XII 

#alıyıs. Ein T. Calinius Marcellus aus Fanum Fortunä in Umbrien 
erscheint auf ‘einer Soldatenrolle bei Gruter. 300, 2. ein Calinius Felix 
auf einer ehemals in Neapel aufbewahrten Inschrift bei Mommsen I. R.N. 
3016. Hier kann aber auch Calenus als Gentilname gemeint sein. So 
hiessen theils die Einwohner des Campanischen Cales, theils kommt der 


_ 26 — 


Name auch als Cognomen des Q. -Fufius, nach den Fasten cos. a. 707. 
vor. Als Pränomen weist Mommsen 8. 267. den Namen aus einer Inschrift 
nach. Auch leitet er ihn mit Recht von xaAög ab. 

noumtıg schwerlich von pümpid = quwinque, also das Römische 
‚Quintius, weil die Ordinalzahl quintus Osk. pomposmos hiess. Also 
wohl von neunew. Andere Oskische Pontii s. bei Mommsen S. 289. Be 
merkenswerth ist das ies, in welches der Name ausgeht. — Das od im 
folgenden Wort werden wir in der Grammatik erläutern. 

anmekhovvni. Ueber die verschiedenen Flexionen dieses Namens vgl. 
Creuzer Symbolik Bd. 2. S. 167. Müller Etrusk. Bd. 2. S.69.; über dessen 
ursprüngliche Bedeutuig zu Nro. LXXIV. — oaxopo ist von Mommsen 
‘ohne Zweifel richtig für Fem. sg. 1 Decl. nicht für Neutr. genommen 
worden, da die Inschrift auch bei &wvesu das m nicht abwirft. Darin scheint 
er mir aber zu irren, dass er diese letzte Zeile nicht, wie es der gram- 
matische Zusammenhang erfordert, für eine einfache Apposition zu zwrro 
peusoriwo nimmt, sondern sie als einen selbständigen Satz auf das unbe- 
kannte errichtete Werk bezieht, welches hiermit dem Apollo heilig ge- 
nannt werde und also ein F'eminin gewesen sein müsse. Entscheidend ist ' 
der Bericht des Festus v. Mamertini appellati sumt hac de causa. cum de 
toto Sammio gravis incidisset pestilentia, Sthennius Mettius, eius gentis 
Princeps, convocata civium suorum contione, escposuit se vidisse in quiete 
praecipientem Apollinem, ut si vellent eo malo liberari, ver sacrum voverent, 
id est, quaecungue vere Pprowimo mata essent, immolaturos sibi. quo facto 
levatis post annum vicensimum deinde eiusdem generis incessit pestilentia. 
rursum itaque consultus Apollo respondit, non esse persolutum ab his votum, 
quod homines immolati non essent: quos si escpulissent, certe fore, ut ea 
clade liberarentur. itaque v iussi patria decedere, cum in parte ea Sieci- 
liae consedissent, quae nunc Tauricana dieitur, forte laborantibus bello 
novo Messanesibus ausılio venerunt ultro, eosque ab eo liberarunt provin- 
ciales: 'quod ob meritum eorum, ut gratiam referrent, et in suum corpus 
Communionemque agrorum invitarunt eos, et nomen acceperunt unum, ut 
dicerentur Mamertini, quod coniectis in sortem duodecim deorum nominibus, 
Mamers forte ewierat: qui lingua Oscorum Mars significatur. cuius historiae 
auctor est Alfius Libro primo belli Carthaginiensis. 

Hiernach hatte Apollo selbst die Ausgetriebenen ausdrücklich für ihm 
heilig erklärt, eben so wie nach Strab. 6, 1. $. 6. die benachbarten Rhe- 
giner, eine ähnliche durch Decimation entstandene Colonie der Chalci- 
denser, und dass die in einem ver sacrum geborene Mannschaft auch Ge- 
heiligte (in Ardea und Reate Sacrani) genannt wurden, bezeugen Serv. ad 
Aen. 7, 796. und Fest. v. Sacrani. Aus diesem Grunde erscheint auch 
gewöhnlich Apollo, wiewohl auch Mars, auf den Mamertinischen Münzen. 
Friedländer Osk. Münzen S. 60. Als Hauptgott der Cumaner a 
Apollo Serv. ad Aen. 6, 9. 
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So verstanden bestätigt nun unsere Inschrift die Nachricht aus Alfius 
| vollständig, wogegen nicht daraus hervorgeht, dass sie sich auf ein dem 
Apollo oder irgend welchem anderen Gotte geweihtes Werk bezogen habe, 
was auch nicht einmal wahrscheinlich ist, da es kaum hätte unerwähnt 
bleiben können. Nur hinsichtlich der Art und Weise, wie der neue Staat 
zu Stande gekommen und wie er eingerichtet gewesen, was jene Nachricht 
verschweigt, dient die Inschrift zur Bestätiguug dessen, was Polyb. 1, 7. 
Diodor. lib. XXI. T. IX. p. 283. 284. Eyr. und Strab. 6, 2. 8. 3. darüber 
berichten. Sie nennen diese Samniter Campaner, ohne Zweifel, weil sie 
durch Campanien ans Meer gelangt waren und viele Campaner sich ihnen 
angeschlossen hatten, und erzählen, dass dieser Haufe, anfangs ein Theil 
der Söldner des Agathokles, nach einem in Syrakus erregten Aufruhr, 
‘weil sie bei der Magistratswahl nicht berücksichtigt worden, die Stadt 
verlassen und bei den Messanern als Freunde and Bundesgenossen Auf- 
nahme gefunden, deren Gastfreundschaft aber dazu missbraucht hätten, 
die Männer in einer Nacht zu ermorden, theilweise zu vertreiben, die 
Weiber aber zu behalten und sich im Besitz der Aecker zu setzen, die 
sie dann unter sich getheil. Dem ist es ganz entsprechend, dass das 
„Mamertinische Volk“ sich nun der Oskischen Sprache bediente, sich dem 
Apollo heilig nannte, was doch nur die Ankömmlinge waren, und die 
Magistrate lediglich aus diesen erwählte. Die Ziweizahl derselben spricht 
fir die ähnliche Sitte in der Heimet (zu C. Ab. a. E.).. Dass sie aber 
nicht die Namen tuticus und degetasius führen, sondern den abstracten 
Namen meddices, liegt in der Natur einer blossen Colonie. Vgl. die 
T. Velit. Wahrscheinlich stammt die Inschrift bald aus den Anfängen 
dieses neuen Mamertinischen Staats und ist also bald nach a. u. 462. 
zu setzen. 
Mommsen vergleicht mit unserer Inschrift passend eine Griechische, die 
. von einem ähnlichen Haufen Campanischer Freibeuter auf Ischia herrührt: 


TIAXLOS yumyıov 
pauos TaxvAAov 
apbarıes 
avsönxav 
To Toyıov 
x 01. 0T0R 
TIWTAL 


Dieselbe ist jedoch rein Griechisch bis auf die Oskischen Namen, von 
denen auch numpsis als identisch mit numsis von Mommsen S. 282. 
nachgewiesen ist, und man braucht nicht mit ihm einen barbarisierenden 
Einfluss in den vermeintlichen Solöeismen «g&avres und avednxev anzu- 
nehmen. Beides sind gut Griechische Ausdrücke. Denn &g&avres bezeichnet 

' die, welche auf diesem Kriegszuge den Befehl führten, die tacusis der 
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Bantischen Tafel Z. 29. und dverıdevas zolyıov sagen die Griechen eben 
so gut, wie die Lateiner murum ponere. Charakteristisch ist übrigens bei 
diesen Freibeuterhäuptlingen das Abstossen selbst der Familienvergangen- 
heit in dem Weglassen au nomen > gensliium. 


LXXX. 

- a. MAMEPTINOM . | Mamertinorum 
b. A. IAA ne... L. Pa[ci? 

Auf Ziegeln aus Messina, wovon der erste in vier Exemplaren erhalten 
ist und welche von einer Öffentlichen Ziegelei der Stadt ausgegangen sein 
mögen. In Böckh C. I. G. 5622. wo der zweite nach einer Abschrift 
bei Müller weniger wahrscheinlich AOILAA lautet, und bei Ma 
Nro. XL. 8. 199. : 

Ganz dieselbe: Inschrift wie a. hat anäh eine Mamertinische kleine Eiz- 
münze bei Friedländer S. 60. Tab. VIII. Das darunter befindliche A 
bedeutete vielleicht ein libella ähnliches Diminutiv von Alrgo. 





Die Inschriften der s. g. Nolanischea Gefässe und der 
Irnthischen Münzen. 


Eine eigenthümliche Erscheinung auf dem Oskischen Sprachgebiet 
bilden die Inschriften auf den s. g. Nolanischen Gefässen, jenen zweige- 
henkelten mit schwarzem Firniss überzogenen Schalen mit sehr niedrigem 
Fuss und ohne Bilder, welche in der Gegend von Nola, besonders von 
8. Agata de’ Goti gefunden werden. Während die andern Campanischen 
Gefässe ausser denen mit Griechischer Aufschrift aufgemalte Inschriften 
in gewöhnlichen Oskischen Charakteren fragen, sind die Inschriften dieser 
Pateren in einer von der Oskischen mehrfach abweichenden Schrift roh 
eingekratzt. Mommsen S. 313. bezeichnet sie geradezu als Etruskische 
Inschriften, was sich aber schon nach dem äusserlichen Befunde nicht 
rechtfertigen lässt. Dieser ist folgender. Die Inschriften von zwei Ge- 
fässen (bei Lepsius Tab. XXVI. Nro. 33. 34. Mommsen Taf. I. Nro. 14. a. 
Nro. 15. b. und auf unserer Tafel I.) bestehen in blossen Alphabeten, 
welche wohl von der Schrift der übrigen Gefässe zu unterscheiden sind. 
Dem Etruskischen zeigen sich jene Alphabete verwandt durch‘ den Mangel 
eines Zeichens für b und d, welche das Oskische hat, durch das Zeichen 
für &, welches jedoch auf der ersten Vase eher Argivisch als Etruskisch 
gestaltet ist, das \, (im Etrusk. = 7) und auf der ersten Vase auch das 9. 
Das Sigma ist auf der zweiten Vase Etruskisch,, auf der ersten Oskisch. Da- 
gegen weichen die Alphabete zu Gunsten des Oskischen vom Etruskischen 
ab in der Gestalt des a, z, m, n, p und im Gebrauch des nur etwas 
modificterten Oskischen v auch für das Etruskische p auf der zweiten 
Vase. Das Etruskisch gerundete g ist zwar auf Oskischen Inschriften 
nicht häufig, kommt aber doch z. B. auf den Pompejanischen Wand- 
inschriften Mommsen Taf. XI. Nro. 30e. 31a. vor. Endlich unterscheidet 
sich das Alphabet der ersten Vase durch zwei zwischen p und r stehende 
Zeichen sowohl von dem Etrusk. als von dem Öskischen. Das erste hat 
Mommsen für M, das Etrusk. scharfe s, genommen, an dessen“ Stelle im 
Alphabet es allerdings steht; auch muss es ein Sibilant sein, weil es auf 
der zweiten Vase mit z wiedergegeben wird. Seine Gestalt ist aber die 
eines verdoppelten Oskischen r. Wahrscheinlich lautete also dieses rr 
zwischen r und s, wie das Umbr. J. Den Werth des f, wofür ein ähn- 
liches Zeichen auf der zweiten Tudertischen : (also Umbr.) Inschrift in 
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artuaf vorkommt, kann es nicht gehabt haben, weil unser Alphabet 
dafür an geeigneter Stelle ein besonderes Zeichen besitzt. Das zweite 
Zeichen hat Mommsen für eine zweite Form von r gehalten. Aber zwei 
Zeichen für einen Buchstaben kommen auf solchen Alphabeten nirgends 
vor und sowohl die Gestalt als auch die Stelle im Alphabet weisen auf Q 
hin, nur dass der Seitenstrich hier oben, der Buchstabe also gleichsam auf 
dem Kopfe steht. 

Die übrigen Pateren zeigen wieder folgende Hauptabweichungen von 
den gedachten Alphabeten. Das 9 kommt ausser etwa auf Nro. 13. in 
der runden Form gar nicht, auf einer Inschrift aber, wie es scheint, in 
der eckigen (wie auf der Cospinianischen Patere), auf einer andern statt 
desselben th vor. Das r hat meistens die Gestalt eines Dreiecks, daneben 
auch die eines I, wie auf den Steinen von Cupra und Crecchio. Das an- 
gebliche y findet sich nicht; auf Nro. 4. steht statt dessen ch. Auch haben 
die Vasen mitunter das gestrichene i und das k, welche auf den Alpha- 
beten fehlen, das rein Oskische g, einmal selbst nach unten geneigt, und 
öfter ein auf dem’ Kopfe stehendes also Lateinisches N. 

Hiernach dürfen wir diesen Schalen überhaupt kein constantes Alpha- 
bet vindicieren. Der Gesammteindruck ihrer Schrift ist, dass in dem 
Kreise, wo sie entstanden, mehrere zwar verwandte aber doch auch ver- 
schiedene Bevölkerungen in einem Sprach- und Schreibconflict mit ein- 
ander begriffen waren, aus dem sich noch kein festes Drittes herausgebildet 
hatte, und die beiden Vasenalphabete selbst mögen Versuche gewesen sein, 
in diesem Widerstreit möglichst etwas zu fixieren. Die Vermuthung liegt 
daher nahe, dass diese Vasen von einer grossen Töpferzunft in einer 
Gegend bei Nola herstammen, wohin die besonders geeignete Erde Fabri- 
kanten aus verschiedenen benachbarten Stämmen gelockt hatte, woraus 
sich dann ein Jargon in Alphabet und Sprache bildete, wie ihn diese 
Gefässaufschriften darstellen. Dabei bildete natürlich der im Lande herr- 
schende Oskische Dialekt und dessen Alphabet den einen Hauptfactor. 
Welches andere Element aber zu ihm hinzukam, werden wir später sehen, 
nachdem wir zuvor untersucht haben, in wie weit auch die Sprache die 
Vermuthung unterstütze, auf welche uns die Beschaffenheit der Schrift- 
zeichen geführt hat. Dieses ist nur durch Erklärung der einzelnen Vasen- 
inschriften zu erreichen, wozu wir daher nun übergehen. Dabei folgen 
wir der Ordnung von Mommsen 8. 313—316. Taf. XIII., die unsere 
Tafel 'L. wiedergibt. Bei Lepsius Tab. XXVI. 

1. 
marahieispuntaiisp . | 4d Maragium Puntam pertinet. 
Das erste i hinter punta ist unvollständig gerathen. Wollte man es 


mit Mommsen für ein blosses Punctum ansehen, so müsste man einen 
Strich unter a gleichsam für ein i subseriptum nehmen oder es supplieren. 
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marahieis ist gewöhnlicher Osk. Genit. 2 Decl. Der Name scheint 
nach dem häufigen Wechsel von g und h (vgl. sakahiter) von mar- 
(= equus zu Nro. XXXIV.) und agere herzukommen. — puntai. Pontus 
kommt auch auf Lat. Inschriften als Cognomen vor; das Oskische liebte 
aber auch männliche Cognomina der 1 Decl. auf a, wie Seaeva, Diva, 
Santia u. 8. w. : 

isp abgekürztes Verbum, und zwar der Indic. präs. act. desselben 


‘Worts, wovon ‘hipid,’ “ipid’ auf der T. Bant. 8. 36. der Conjunctiv 


ist. Denn auch altgriechisch sagte man öoneıw und äneıw, um Jemand sein, 
ihm folgen, zugehören, und unten Nro. 15. 16. finden wir auch am Ende 
ipe. Die Construction ist hier wie interest, refert alicwius, während 
‘hipid’ auf der T. Bant. mit dem Nom. oder Aceus. steht. Aber auch 


. Emw regiert verschiedene Casus. Ueber die Person des Verbum s. zu Nro. 12. 


2. 
kanutie.ssim | Canutiorum. 
Das Punctum hinter e ist gewiss nur zufällig, wie auf Nro. 8. Ueber 
die Form des Worts vgl. die Grammatik. Canutus erklärt Gloss. Philox. 
molog, von canus, welches als Oskisch auch durch casnar, der Greise, 


beglaubigt ist. 
3. 


veltineisim | Veltineorum. 

Dieser Name erinnert an die Römische tribus Voltinia, deren Ablei- 
tung unbekannt ist, die aber auch Volsinia heisst, und einen «ne zus 
Oßiuxos övour, Oviotvios Enixiyow, den Präfecten einer Frentanischen 
Schwadron im Kriege mit Pyrrhus bei Dionys. 18, 2. Ausserdem ist der 
Samnitische Fluss Volturnus und der ohne Zweifel auch Sabinische Gott 
gleiches Namens, dem Numa einen Flamen widmete (Varr. de L.L.7, 3.) 
zu vergleichen. Der Stamm scheint überall veilum (Sab. Nro. 2, 4.) 
= volvere. 


4. 
vipieis venteis culchnasim | Vipi venaliciari culignarum. 
Im Innern des Gefässes noch: 
a Ah 


vue vivel 


vipieis hat das gestrichene i, wo sonst gewöhnlich ein einfaches steht. 
Es ist hier offenbar nicht Cognomen sondern Nomen, wie auch auf dem Ca- 
nusinischen Decurionenverzeichniss vom J. 223. (Mommsen I. R. N. 635. 
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[1V, 14.]) ein M. Vipius Anthimus vorkommt. — venteis sicher von venum 
und dem Osk. Wort — nicht für dare, wie denn auch venditor hier dem 
Sinne nach nicht passen würde, sondern — für eiv in dem Sinne von 
iv xowo tidevaı = veno ponens, wie Tacit. A. 14, 15. sagt: Posita veno 
irritamenta luxus. Der Genitiv ist wahrscheinlich nicht 2 sondern 3 Deel. 
von Nom. ventis (vgl. #eis). — culchnasim ist Gen. pl. 1 Decl., der 
also hier im Vergleich zu dem der T. Bant. ‘eizazunc,' ‘egmazum,' 
s für z und i für u hat. Ueber das Wort selbst, unser Kelch, wahrschein- 
lich von xoslös, covellus, hohl, abstammend, Paul. ex Fest. v. Ouligna 
vas potorium (in einem andern Artikel vinarium). Cato „culignam,“ inquit, 


„in feno Graeco ponit, ut bene oleat.“ Cat. de re rust. 132. Jovi dapali 


culignam vini, quantam vis, polluceto. Durch Emendation statt aquilinae 
auch bei Non. 15, 21. aus Varro. Unsere Vase hat sich näher an das 
Griech. xvAlyyn angeschlossen. 

Zu der Deutung vue = viwe vgl. das Griech. fios = vi(wi)ta, und 
tom, welches doch wahrscheinlich dasselbe Wort ist, wie. Zeis und 
Jovis. Aehnliche Zurufe sind auf Römischen Siegeln, auch solchen, wo- 
mit man das Eigenthum von Sachen bezeichnete, nicht selten. Mommsen 
ILR.N. p. 350. 


5. 
herine | Herinae. 


Dieses wahrscheinlich nicht der Name der Fabrikantin, wie auf den 
meisten übrigen Pateren, sondern einer Gottheit. Vgl. Sab. 9, 3. 4. 
erinie et erine patre. Die Endung konnte gräcisirend = „jelvn sein, 
wie im Lat. Oybele statt Oybela. Wahrscheinlicher ist es aber ein aus ai 
contrahierter Dativ wie in den norditalischen Dialekten. 


6. 
ithuiuithunigui | Ithyio Thuniga. 

Der gewöhnliche Oskische Dat. sg. 2 Decl., nur mit u statt u. Das 
Nomen von dem altgriech. i9us, rectus (vgl. eitiuvam), das Cognomen 
von dem altgriech. $vvog statt des spätern ®uwvog, der Thunfisch, und 
agere. Also etwa das Griech. $uw»ooxönos. Der Dativ wird sich auf den 
Besteller beziehn. 


T. 


marhiesaselemicel | Marciae Lemiculus. 


Patere Nro. 1613. des Berliner Museum. Durch deren Ansicht habo 
ich mich überzeugt, dass hinter sa nichts fehlt, sondern blos der Firniss 
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abgesprungen ist, als das folgende E hier eingerissen werden sollte; daher 
denn marhiesae lemicel zu lesen und abzutheilen ist. Im Etruskischen 
tritt für die Ehefrau sa, ursprünglich wohl esa, zu dem Namen des 
Mannes hinzu (Müller Etr. II. S. 437.) z. B. Lecn-esa. Dasselbe ver- 
muthe ich für die Sprache dieser Inschriften und das Oskische um so mehr 
als diese Formation laut Griech. Worten wie faollwo«, @gpniooa allge- 
meinerer Natur ist und aus dem genitivischen Oskischen Pron. der 3 Pers. 
esos, e80, esod sich erklärt: „jene des Lecne.“ Der Mannsname war 
hier schwerlich = Marius sondern = Marcius, welche Gens die Römer 
von den Sabinern ableiten. Plutarch Num. 15. 21. Sueton. Caes. 6. Ovid. 
Fast. 6, 803. So steht auch Gud. 75, 2. Pahius für Pacius. Die Doppel- 
namen der Campanischen Frauen Vestia Oppia und Faucula (?) Cluvia 
bei Liv. 26, 33. könnten auch aus der Oskischen Sitte, des Mannes Namen 
mit anzunehmen erklärt werden. Doch nennt Liv. 39, 13. die Mutter der 
Cerrinii blos Pacula Annia und so sind auch an der anderen Stelle Oppia 
und Pacula (wie statt Faucula zu lesen sein wird) wohl Vornamen. — 
Der Casus kann der Dativ wie ‘bansae’ oder der Genitiv sein. Nähme 
man den Genitiv an, so wäre lemicel das abgekürzte Cognomen der 
Frau selbst = Lemiculae, von Anun, also dem Sinne nach = lippa. Rich- 
tiger nimmt man aber einen gewöhnlichen Nom. sg. 2 Decl. des Mannes 
an, der der Marhiesa dieses Gefäss verehrt hatte. Vgl. Nro. 13. Weil 
der Geschlechtsname des Mannes schon aus dem Namen der Frau hervor- 
ging, brauchte nur sein Cognomen genannt zu werden. 


8. 
mamer. ies. hufinies | Mamerci Hursinii (?) 
Ueber den ersten Punct zu Nro. 2.— Auf den Etruskischen Inschriften 
kommt zur Bezeichnung der Ehefrauen statt des Suffixes sa fast noch öfter 


ein blosses s vor (Müller Etr. 8. 439 flg.). Dürfte man diese Sitte auch 
unseren Inschriften vindicieren, so wären beide Namen abgekürzt, wofür 


‘auch die sonst auf ihnen zur blossen Wortabtheilung nicht vorkommenden 


Puncte zu sprechen scheinen. Doch würde dieses weiter nöthigen, anzu- 
nehmen, dass die Ehefrauen auch wohl nach dem Pränomen und Nomen 
ihrer Männer zugleich auf diese Weise genannt worden seien; denn ma- 
mer- ist ohne Zweifel eine nur etwas veränderte Form des. Osk. Vor- 
namens Mamercus (Fest. s. v.) = Mamilius, wogegen das Nomen, von 
üpeis, ein geflochtener Korb, abzuleiten sein wir. Nimmt man keine 
Abkürzung an, so liegt eine depravierte Osk. Form vor, nehmlich ent- 
weder ein Volskischer Nom. sg. Masc. 2 Decl. wie noumrus auf Nro. 
LXXIX, 2. oder ein Umbrisch gebildeter Gen. in es statt eis. Letzteres 
habe ich in der Uebersetzung angenommen, weil der Name des Fabri- 
kanten auch sonst meistens im Genitiv steht. 


9. 
up. sisie | Oppü (opus?) Sisü. 

Das hier weggelassene Zeichen (#) scheint kein Buchstabe zu sein. 
Den Osk. Namen Oppius kennen wir ausserdem nur bei weiblichen Per- 
sonen als Oppia, zu Nro, 8.; vielleicht hiess er aber als Vorname auch 
Oskisch Oppiter, wie im Lat., qui post mortem patris vivo avo natus est, 
oder Oppita, wie jener Tusculaner Oppita Oppius bei Fest. v. Septimon - 
tium. Doch könnte up auch das abgekürzte upsed sein = operaius est, 
fecit. sisie scheint aphäretisch statt sisies zu stehn, wie im Umbr. beim 
Genitiv ganz gewöhnlich, aber auch im Osk. sonst öfter das Flexions-s 
weggelassen wurde, und dieses unsere Annahme eines Genit. in es statt 
eis zu bestätigen. Sisiw bei Gruter. p. 824, 6. Das Wort wohl von oiw, 
zischen oder hissen. 

10. 
marvni | Maroni (?) 

Das m hat eine auffallende nur auf manchen Griech. Alphabeten vor- 
kommende Gestalt, und könnte auch h sein; auch steht das r umgekehrt, 
wie das Lat.D. Das v scheint hier wie auf der Pompejanischen Nro. LX. 
ahvdiuni als Vocal zu stehn. Am Ende ist, wie bei eben diesem Wort, 
das s weggelassen, so dass das Wort 3 Deecl. zu sein scheint. Oder es 
ist ein Dativ in i statt in ei. Nimmt man dann den ersten Buchstaben 
für m, so könnte der Name auf den Heros Maron, den Sohn des Euan- 
theus und Enkel des Bacchus sich beziehen, dem diese Trinkschale geweiht 
gewesen wäre. Doch hiessen Umbrisch auch die Magistrate marones, 
wovon anderwärts. 

11. 
miaitilnia | Miaetilmia. 

Wahrscheinlich männlicher Name, wie santia, punta ete. von naive 
und ryAwov gebildet, wie nuxıpovos, mit Mord besudelt, kuayapia, Blut- 
schande. Also mit Salben bestrichen, Unguentatus. 


12. 
epelatinae | Pertinet ad Latinam. 


Wahrscheinlich ist epe identisch mit ipe auf Nro. 15. 16. und isp.. 
auf Nro. 1. Steht es dann aber für eped? Obgleich das d im Abl. auch 
anderwärts im Oskischen fehlt, so kommt doch eine ähnliche Abschleifung 
‚beim Verbum auf keiner rein Osk. Inschrift vor. Ist epe also vielleicht 
erste Person? Aber diese ging nach unserer Annahme zu Nro. XU, 2. 
auf u aus und dafür spricht die Analogie verwandter Sprachen ebenso 
wie sie einem e widerstreitet. Wir müssen also bei epe = eped stehen 
bleiben. Der Genitiv latinae könnte auch männlichen Geschlechts sein. 





13. 


eurelrinahel««#utumlevnue XXI ar* 
Qurüus Kinaculus (dedit) sacrificatum Lucetio. XXI. 


Sehr zerstörte Inschrift der Nolanischen Patere des Berliner Museum 
Nro. 1618, wo ich sie verglichen habe. Im Anfang scheint c (oder g) 
sicher, obgleich Mommsen v oder e lesen will. Man wird dann curel 
rinahel abtheilen und beides für einen Namen im Nom. sg. 2 Deecl., wie 
aukil, famel, paacul, lemicel zu halten haben. Auch kommt der 
Name COyrülus, mit curis, die Lanze, oder xuguog verwandt, als Cognomen 
auf Lat. Inschriften vor. Grut. 783, 6. 704, 7. In rinahel scheint der 
zweite Buchstabe eher das gestrichene i als u zu sein, wie Mommsen zu- 
nächst liest; n ist ganz unsicher. Man kann an eine Ableitung von öls 
und &w, gleichsam divak = nasutus denken. — $utum muss mit Bo, 
opfern, oder $vov, Weihrauch, zusammenhängen. Für den Begriff sacrare, 
consecrare, heiligen, weihen, kann aber Hutum schwerlich stehen, da das 
Osk. dieses Wort (sakarater, sakorom etc.) auch hatte und #usw von 
der eigentlichen Opferhandlung gebraucht wird. Daher nehme ich das 
Wort als Supinum „zum Opfern“ oder „zum Räuchern,“ je nachdem die 
Schale zu dem einen oder andern Zwecke bestimmt war, dort z.B. um den 
Wein darzubringen, hier als Behälter für den Weihrauch. Ich habe mit 
der Uebersetzung sacrificatum das erstere gewählt, weil die Form des 
Worts leichter an ®vew als $voüv sich anschliesst und nach Varr. de 
L.L. 5, 26. 8. 122. in sacrificando deis hoc poculo magistratus dat deo 
vinum. Es muss nun aber auch vor $utum etwas ausgefallen sein, wahr- 
scheinlich d oder d.d. = deded, dunom deded, wie man auch Latei- 
nisch sagt nuptum dedit. — In levnue, was Mommsen leunie liest, 
ist wohl nicht der obere Strich des vorletzten Zeichens, der es zu A 
gemacht haben würde, verschwunden, sondern eine epichorische abwei- 
chende Form des Dat. von levnüs statt des gewöhnlichen levnüi gnzu- 
erkennen. Dieses ist aber ein masculus Luna (Tertull. apolog. 15.) mit 
näherem Anschluss an das Griech. Asvxos, wie auch der identische 
Incetius (Maerob. Sat. 1, 15. Fest. v. Lucetius), der als Osk. Name 
des Jupiter bezeugt ist (Serv. ad Aen. 9, 570.) in der von Terent. 
Scaur. p. 2261. mitgetheilten Stelle des Saliarischen Liedes: Oume ponas 
(L. tonas) Leucesiae (L. Leucesie) praetexere monti (L. prae tet tre- 
monti nach Fest. s. v.) Leucesius hiess. Als Sabinische - Gottheit ist 
wenigstens Luna aus Varr. de L. L. 5, 10. $. 74. und Dionys. 2, 50. 
bekannt. Die Form Lunus hat nur Spartian. Carac. 6.' vgl. 7. aus 
dem Griechischen Orient. — Die folgende Ziffer ist ohne Zweifel die 
Zehlnummer, welche das Gefäss bei der Inventarisierung der Tempel- 


geräthschaften erhielt. 
15 
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Die weiterhin und zwar in viel grösserer Entfernung als auf dem Fac- 
simile hervortritt, stehenden Buchstaben kann man acra lesen, woraus 
ich aber nichts zu machen weiss. 


14. u: : 
venlistitripe | Ad .Venulum Titurum pertinet. 


Die Lesung ist schwierig. Mommsen gibt nur die sechs ersten Buch- 
staben wieder. Aber ipe am Ende ist sicher; der davor: stehende Buch- 
stabe hat dieselbe Gestalt wie das dreieckige r auf den Steinen von Cupra 
und Crecchio. Venlis kann nun recht wohl der gewöhnliche Nom. sg. 
2 Decl. sein, da hipum auch damit construiert wird; vgl. zu Nre. 1. 
Dazu wäre dann titr, aus titur (= Tüurus) abgekürzt wie fiml auf 
Osc. Nro. XIX., das Cognomen, um von andern Venuli (Nro. 17.) zu 
unterscheiden. Die Sabinischen Tituri sind aus dem Auct. de nomin. und 
sonst bekannt. Eckhel D. N. T. V. p. 326. Caes. de bell. Gall. 2, 5. 


Vgl. oben Nro. LXIX. b. Also „Venulus Tityrus interessiert bei dieser . 


Schale, ist Eigenthümer derselben.“ 


15. 
veliiesnipe | Ad Vibium Elium Numeriüi f. pertinet. 


Da n nicht wohl etwas Anderes als Pränamen des Vaters sein kann, 
so muss man auch wohl v zu Anfang als Abkürzung nehmen, Auf Lat. 
Inschriften finden sich sowohl Zli als Velü Der Mom oder Gen. in es 
wie Nro. 8. 


16.. 
venileis | Venuk. 

Man könnte auch Venuleius wiedergeben; aber diesem Namen liegt 
Venilis zu Grunde; es kommt auch eine Venula bei Gruter. 867, 9. 
und ein Argiver Verulus in den alt Italischen Sagen vor Serv. ad Acn. 
8, 9. Wie man die letzten drei Inschriften mit Mommsen für identisch 
halten könne, ist nicht abzusehen. Nur venlis und venileis scheinen 
dieselben Namen zu sein. 


17. 

Die rechtläufige Inschrift 7’VPINO- auf der Schale Nro. 1615. des 
Berliner Museum, an deren Aechtheit: Gerhard neuerw. Denkm. L 8. &. 
zweifelt, hält Mommsen 8. 316. für Griechisch. : Richtiger erkennt man 
darin ein Osk. Adjectiv.'im Nom. sg. fem. 1 Deel. == nveivn se. patera, 
' wohl eine im Feuer besonder® gebrannte Schale; pir = mög ist auch Umbr. 


18. 


Nach dem gleichartigen Alphabet stellt man mit den Nolanischen 
Gefässinschriften auch noch die Aufschrift gewisser Kupfermünzen mit 
Campanischem Typus (Stier mit Menschenantlitz links hinschreitend, auf 
der Vorderseite aber lorbeerbekränzter Apollokopf rechtshim) zusammen, 
die im südlichen Campanien, besonders in Sorrento zum Vorschein ge- 
kommen sind. (Mommsen $. 313. 316.) Sie ist bald recht- bald rückläufig 
geschrieben und lautet in den vier ersten Zeichen constant IDN® oder 
statt des letzten Zeichens auf andern Exemplaren auch DO OÖ. Der 
fünfte und sechste Buchstabe sind auf verschiedenen Exemplaren bald I, 
bald FI oder II gelesen worden. IDNOH scheint also die richtige Lesart 


-= irn®ii, indem der letzte Buchstab das gestrichene i ist, nur umge- 


stellt, wie es auf den Nolanischen Gefässen auch z. B. mit n und r öfter 
geschieht. Da eine Stadt dieses Namens unbekannt ist, so hat Mommsen 
vermuthet, dass diese Münzen mit denen von Uria und mit den Nolani- 
schen Pateren aus derselben in Nolas Nachbarschaft gelegenen Stadt und 
nur aus einer jüngern Etruskischen Periode derselben herrühren möchten. 
Aber mit Recht fragt Friedländer (S. 38.): welche Aehnlichkeit hätte 


-Irn#i mit Uria? Fine andere Vermuthung dürfte begründeter sein und 


auch ein fruchtbareres Resultat ergeben. Der Abstammung nach weist 
Irndium auf ögvıs hin und ist ein ähnlicher Name, wie Ausculum, da 


‘öevig ganz gewöhnlich für augurium steht. War es denn vielleicht der 


mehr Griechisch formierte Name von Picentia oder stand wenigstens mit 
diesem in einer gewissen Verbindung? denn nicht nur ist pious überhaupt 
der vornehmste Italische Wahrsagevogel, sondern die Picenter am adria- 
tischen Meere, ebenfalls ein ver sacrum der Sabiner, nannten auch sich 
selbst so von dem dem Mars geweihten Vogel, der ihnen den Weg zu 
ihrer neuen Heimath gezeigt hatte (Strab. 5, 4. $. 2. p. 240.) und ihre 
Hauptstadt Ausculum ohne Zweifel von eben diesem augurium (s. zu Osc. 
Nro. LXVII.). Jenes Picentia aber, südlich von Salernum, nördlich vom 
Silarus gelegen, war nach Strab. 5, 4. $. 13. p. 251. die Hauptstadt einer 
Abtheilung dieses Volks, welehe die Römer in diese ehemals Tuskische 
Gegend (Plin. H.N.3, 9. fin. A Surrenio ad Sılarum amnem XXX milia 
passuum ager Picentinus fuit Tuscorum, daher bei Steph. Byz. moi 
Tug6nvlag) versetzt hatten, ohne Zweifel nach dem grössen Siege über 
die Picenter im J. 486., der 360,000 dieses Volks in ihre Gewalt brachte 
(Eutrop. 2, 16. Plin. 3, 13, 18. Liv. ep. 15. Flor, 1, 19. Oros. 4, 4. 


-Pigh. ad a. 485.). Nichts war natürlicher, als dass diese Colonie nach 


dem Verlust ihres Landes und ‚ihrer ehemaligen Hauptstadt diese in ihrem 

neuen Vaterlande erneuerte, aber mit einem übersetzten Namen, sei 8 wegen 

der hier überwiegenden Griechischen Nachbarschaft oder weil die Römer 

die Beibehaltung des ursprünglichen Namens, der. das Selbstgefühl des 
15* 
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Volks zu sehr gehoben haben würde, nicht gestatteten. Doch kann Irn- 
thium mit Picentia nicht dieselbe Stadt gewesen sein. Von dem letzteren 
haben wir auch noch Münzen mit der Griech. Aufschrift IIIKENTIESN 
und anderem Gepräge als die Irnthischen, namentlich mit vier Fischen 
(Mazoch. ad T. Hercl. p. 43.). Die verpflanzten Picenter werden also 
zwei Hauptstädte gegründet haben, Irnthium im Binnenlande, welches 
gleichsam Ausculum als eigentliche und sacrale Hauptstadt widerbilden 
sollte, und Picentia am Meere, welches durch seine Lage bald die wirk- 
liche und politische Hauptstadt wurde.. Der Hass dieser Picentiner gegen 
die Römer brach bald im Hannibalischen Kriege wieder hervor. Sie fielen 
ab, wurden nun aber auch ihrer neuen Stadt beraubt und als blosse Vec- . 
tigalbauern in dieselbe Lage versetzt, wie die Lucaner und Bruttier, die 
vom Kriegsdienst im Römischen Heere ausgeschlossen, den Römischen 
Magistraten nur als Läufer dienten. Sie müssen übrigens landeinwärts ein 
bedeutendes Gebiet eingenommen haben, da Strabo sie uer« nv Kauna- 
viev xol ımv Zavvivw ug vov Doevravav wohnen lässt, also vom Tyr- 
rhenischen Meere unterhalb Campanien und dem im engern Sinne so ge- 
nannten Samnium weg bis zu den Quellen des Frento, wo die Römer 
nach ihren Samnitischen Kriegen überall grosse Strecken von entvölkertem 
ager publicus erworben hatten und jetzt verkauften. Dionys. 20, 9. 

Unsere Vermuthung erklärt nun nicht blos den Umstand, dass diese 
Münzen besonders im südlichsten Theile von Campanien vorkommen (das 
Picentergebiet reichte bis an die Gränzen von Surrentum), dass blos Kup- 
fermünzen von Irnthium existiren — ‘denn eine Stadt von eigentlichen 
dedititw durfte keine Silbermünzen schlagen (zu Osc. Nro. XXIX.) — und 
das Emblem des lorbeerbekränzten Apollokopfs, welchem Giotte jedes ver 
sacrum der Sabiner geweiht gewesen zu sein scheint (zu Osc. Nro. LXXIX.), 
sondern auch das eigenthümliche Alphabet, in welchem die Legende ge- 
schrieben ist. Auf dem Steine von Cupra, einer Stadt der Hadriatischen 
Picenter, dessen Schrift auch theils recht- theils rückläufig ist, und dem 
verwandten Stein aus ÜCrecchio finden wir es vollständig. wieder. Nur 
sind auf diesen Steinschriften, die offenbar einer ältern Zeit angehören 
alle Buchstaben eckiger gehalten, namentlich das r hier ein Dreieck, wäh- 
rend es auf den Münzen die Gestalt des D hat, und das #, auf verschie- 
denen Exemplaren der Münze ein durchkreuzter oder einfach durchstrichener 
oder blosser Kreis, auf den Steinen ein durchkreuztes oder mit einem 
Punckt in der Mitte versehenes Viereck. Auch das sechste Zeichen von 
irn®is kommt in, Z. 4. des Steines von Cupra vor, wahrscheinlich in 
der Bedeutung des gestrichenen i, da er auch ein gestrichenes und nicht 
gestrichenes u unterscheidet. So wird denn die Münzaufschrift vollständig 
zu lesen und zu ergänzen sein irn®iim, welches Gen. pl. 3 Deel. ist. 
Die Weglassung des m kennen wir aus vielen ähnlichen Beispielen na 
mentlich auf Münzen. 
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Die grosse Picentercolonie im Süden von Campanien, worauf uns die 
Erklärung der Irnthischen Münze geführt 'hat, löst nun aber auch das 
Räthsel des Ursprungs der Schrift und Sprache auf den Nolanischen Ge- 
fässen. Was darin für Etruskisch gegolten hat nebst manchen andern 
nicht Oskischen Eigenthümlichkeiten, ist wahrscheinlich zunächst Picentisch 
— vielleicht aber auch mit Resten von Etruskischem und Umbrischem, da 
Plin. H. N. 3, 9. vor den Tuskern, deren Acker die Picenter .einnahmen, 
auch Umbrer als Bewohner Campaniens nennt (Et hoc quoque certamen 
humanae voluptatis tenuere Osci, Graeci, Umbri, Tusci, Campami.) und 
Capua selbst vor der Eroberung durch die Samniter Etruskisch war (Liv. 
4, 37.).*) Dahin gehört hinsichtlich. der Schrift das theils runde theils 
eckige © (Nro. 6. 13. und in den beiden Vasenalphabeten), das doppelte 
Zeichen der Vasenalphabete für s, das @ des ersten (von Mommsen auf 
dem Steine irrig für ein x gehalten), das lang gestrichene ü (von. Momm- 
sen in den Vasenalphabeten für z gehalten), das dreieckige r in seinen 
beiden Gestalten (Nro. 1. 7. 8. 13.), die Sitte,. Buchstaben auch verkehrt 
oder auf dem Kopfe stehend zu schreiben, wie das q auf dem ersten Va- 
senalphabet, das n auf Nro. 2. 4. 6. 10. (wogegen es auf Nro. 1. 8. 5. 
11. 12. die gewöhnliche. Oskische Stellung hat), das r auf Nro. 10., das 
gestrichene i auf den Irnthischen Münzen und der vom Oskischen abwei- 
chende Gebrauch des gestrichenen i, wie in vipieis Nro. 4., wogegen 
der Mangel des gestrichenen ü (nicht den in Vasenalphabeten, aber in den 
übrigen Vaseninschriften) wohl auf die Verkommenheit dieses Jargon zu 
schieben sein wird. Manches Andere, wie das p statt b in vipieis, 
würde sich ähnlich erklären lassen, wenn wir mehr von dem Picentischen 
Dialekt hätten, was verglichen werden könnte. Dass aber dieser Dialekt 
und sein Alphabet in mehreren Stücken auch der Oskischen Landessprache 
gewichen ist, zeigen namentlich der Mangel des d und des x des Steines 
von Cupra auf den Vasenalphabeten und Inschriften und die Gestalt des 





*) Mommsen bestritt mit Niebuhr bisher die Herrschaft der Etrusker über Campanien vor 
dem Eindringen der Samniter und man berief sich besonders darauf, dass es keine 
Etruskischen Inschriften aus Capus gebe. Solche sind aber durch die neuesten Aus- 
grabungen neben vielen Etruskischen Kunstformen und Symbolen in voroskischen 
Gräbern auch zum Vorschein gekommen. S. Raoul-Rochette Journ. des Sav. 1858. 
p- 427. nach der Mittheilung des P. Garrucei im Bullet. archeol. Napol. Nuov. ser. n. 
D. tav. 1, 2. p. 84—87. Allerdings stehen sie nur auf beweglichen Sachen. Aber an. 
eine Importation aus Etrurien erlaubt von allem Anderen abgesehen auch die Gestalt 
der Buchstaben nicht zu denken, worin diese Inschriften geschrieben sind. Offenbar liegt 
dabei das alte Oskische Alphabet zum Grunde, welches nur einzelne Umbrische und 
Etruskische Zusätze und Modificationen erhalten hat. Obgleich nun natürlich auch eine 
Verwandtschaft zwischen diesem Alphabet und dem der Nolanischen Gefässe hervortritt, 
so steht letzteres doch immer noch dem Picentischen näher, so dass uns diese neuen 
Entdeckungen auch blos von dieser Seite her betrachtet nicht bewegen können, von 
der im Text entwickelten Ansicht abzugehen. 
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m, a, s. Auch das Picentische. p ist aus dem zweiten Vasenalphabet weg- 
gefallen, welches dafür das v wiederholt. 

Wie mit dem Alphabet, so auch mit der Sprache. Die Wortstämme 
auf den Vasen haben sich sämmtlich aus dem Oskischen oder Griechischen 
erklären lassen, zu welchem aber, wie wir sehen werden, das Picentische 
in dieser Hinsicht sich ziemlich ‘eben so wie das Samnitisch- und Cam- 
panisch -Oskische verhält. Hinsichtlich der Flexionen haben wir ‚mehrere 
ächt Oskische gefunden, von der 1 Decl. den Nom. sg. masc. in a Nw. 
11. fem. if o (IIVPINO) Genit. in ai oder ae Nro. 1. 7. 12.; von der 
2 Decl. den Nom. sg. masc. in is Nro. 15. in el Nro. 13. vgl. Nro. 7. 
Genit. in eis Nro. 1. 7. 17.. Dat. in ui Nro. 6, Genit. pl. in es(s)im oder 
isim Nro. 2. 3. Daneben aber auch mehr oder weniger abweichende 
Formen, wie 1 Decl. sg. (Nom. oder Dat.?) in e Nro. 5. Genit. pl. in 
asim Nro. 4. Gen. sg. 2 Decl. in es und in e Nro. 8. 9. 16. Dat. 2g. 
2 Deel. in ue Nro. 13. Dat. sg. 3 Decl. in i Nro. 10. (unsicher). Hiervon 
lässt sich jedoch mit dem Picentischen unmittelbar nichts vergleichen, weil 
der Stein von Cupra alle jene Casus nicht enthält. Dagegen entspricht 
dem verwandten Steine von Crecchio der Genit. pl. 1 Decl. in asim 
(ekasim rurasim) und der Genit. sg. 2 Decl. in es (irkes, welches 
jedoch wahrscheinlich 3 Deecl. ist). Auch finden wir daselbst die Impe- 
. rativform vue der Nro. 4. in bie wieder. Der Dativ sg. 1 Decl. in e ist 
“ Umbrisch, eben so ipe 3. Person statt iped. 

Wahrscheinlich begab sich also ein Theil der Campanischen Picenter 
in die Gegend von Nola und arbeitete dort vielleicht mit einheimischen 
Oskern zusammen und in der politischen Lage von kapidites (Ose. Nro. 
LXXIV.) als Töpfer. Möglich aber auch, dass manche der Nolanischen 
Geefässe aus andern benachbarten Ortschaften stammen und von Versprengten 
oder Uebriggebliebenen noch anderer Stämme herrühren. Erst eine grössere 
Zahl von solchen Gefässinschriften und hinzutretende Entdeckungen von 
verwandten Sprachdenkmälern werden ein sicheres Urtheil darüber mög- 
lich machen. Die völlig gesetzlose Angabe der Namen — bald ein ein- 
ziger, bald auch ein theils ausgeschriebener theils notierter Vorname, selten 
auch ein Vatersvorname — erklärt sich schon jetzt aus der ähnlichen 
Willkühr des Alphabets und dem Mangel einer selbständig staatlichen Aus- 
bildung der Bevölkerung, von der diese Aufschriften stammen. 





Die Sabellischen Inschriften. 


Der Mischdialekt der s. g. Nolanischen Vaseninschriften macht natur- 
gemäss den Uebergang vom Oskischen zum Sabellischen d. h. den 
Dislekten jener nördlich von den Samniten wohnenden Völker im Ganzen 
verwandter Abstammung — hauptsächlich der Peligner, Marser, Maru- 
einer, Sabiner, Vestiner, Picentiner, zu denen wir auch noch nordwärts 
von Campanien die Volsker nebst Aequern und die Herniker hinzufügen 
dürfen. Der Ausdruck Sabellisch, den zuerst Mommsen gebraucht hat, 
ist in dieser Anwendung allerdings willkührlich: die Römer pflegen alle 
von den Sabinern ausgegangenen Völkerschaften, namentlich auch die Sam- 
niter damit zu bezeichnen, Er hat aber doch das Passende, dass er zu- 
gleich die Verwandtschaft und die Verschiedenheit dieser Sprache und der 
Oskischen andeutet. So viel nehmlich die geringen Reste der ersteren 
erkennen lassen, ruht sie mit der Oskischen auf gleicher allgemeiner 
Grundlage sowohl der Wortstämme als der Formationen. Während aber 
das Oskische im Süden es zu einer hohen Ausbildung uud innern Festig- 
keit der Sprachgesetze brachte und dadurch befähigt wurde, ein grosses 
Sprachgebiet im Wesentlichen gleichmässig zu beherrschen, verzweigte 
sich derselbe Sprachstamm nördlich hin in eine Menge von mehr oder 
weniger eigenthümlichen Dialekten, deren Gemeinsames im Gegensatz zum 
Oskischen bis jetzt nur etwa dahin bestimmt werden kann, dass sie sich 
mehr und mehr dem Umbrischen zuneigen, so zwar, dass bei weiteren 
Fortschritten dieser Sprachstudien sich vielleicht ein eben so allmählicher 
Uebergang mancher dieser Dialekte ins Umbrische, wie andererseits in das 
rein Oskische wird nachweisen lassen. Ohne Zweifel hatte dann aber auch 
das alt Römische seine Stelle in dieser Musterkarte nur durch geringe 
Nuancen von einander geschiedener Dialekte, da Rom ja auch theilweise 
von Sabinern gegründet war, und nur im Norden gegen Etrurien hin war 
ein schroffer Abfall, der den Römern jenseits des Tiberis auch in der 
Sprache vorzugsweise die Fremde erscheinen lassen musste. 

Wir besitzen bis jetzt nur vier Inschriften des Sabellischen Sprach- 
gebiets, die in der nationalen Schrift geschrieben sind. Die übrigen haben 
Lateinische Schrift. Obgleich nun das Alphabet für die Sprache nur von 
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sehr secundärer Bedeutung ist, so wird es doch angemessen sein, hier mit 
Mommsen lieber nach dem Alphabet als nach den Völkerschaften und 
Gegenden zu ordnen, weil die einheimisch geschriebenen Inschriften im 
Zweifel für vorrömisch und noch nicht durch auswärtigen Einfluss inficiert 
zu halten sind. Es kommt hinzu, dass diese Inschriften sämmtlich aus 
Picenum, wenn auch aus sehr verschiedenen Gegenden Br ethnogra- 
phisch schwer zu begränzenden Gebiets herrühren. 


A. In epichorischer Schrift. 
1. 
Der Stein von Cupra. 


drueimüm: xür« Roboreum sig- 

a: auraiüm: aü [num] ad aedem pertinens, non Spec- 
radüm: esm tandum dlud qui- 

üm: uridns: unt. dem, erexerunt et 

_— — piu — — -0-.-.— 


Auf einem Steine, der im J. 1849. in Picenum nicht weit von Tronto 
und von Cupra marittima gefunden ist. Bei Mommsen 8. 333. Taf. XVII. 
und danach auf unserer Tafel II. 

“ Mommsen hat schon erkannt, dass der Stein Sevoreogndör geschrieben ist. 
Nach seiner Meinung soll dieses aber so geschehen sein, dass 1) die Zeilen 
von unten anfangen, 2) der Schreiber bei der Wendung von der ersten recht- 
läufig geschriebenen zur zweiten Zeile auf die entgegengesetzte Seite trat 
und so fort schrieb, was zur Folge hatte, dass die Buchstaben der zweiten 
Zeile, wenn man den Standpunct für die erste beibehält, auf dem Kopfe 
stehen und zur Linken hin laufen; 3) am Ende der zweiten Zeile aber, wo 
auch keine Buchstaben in der Wendung selbst stehen, diesen Standpunct 
beibehielt und nun die dritte Zeile rückläufig, die vierte rechtläufig, die 
fünfte wieder rückläufig schrieb. Ich gestehe, dass mir dieses Anfangen 
einer Inschrift von unten und dieses völlig willkührliche Wechseln des 
Standpuncts höchst unwahrscheinlich vorkommen, *) und nehme lieber an, 
dass die Zeilen mit niemals wesentlich verändertem Standpuncte des Schrei- 
bers von oben nach unten, mithin die erste Zeile rückläufig, die zweite 
rechtläufig und so in demselben Wechsel fort, geschrieben seien. Dieses geht 
auch bis zur Evidenz daraus hervor, dass der Schreiber jedesmal rechts 
angefangen und nur an der linken Seite umgebogen hat dergestalt, dass 
weil das Schreiben in der Biegung links ein etwas weiter rechts Treten 


*) Man möchte sich dafür auf die Corcyräische Inschrift in Böckh C. I. 20. T. I. p. 37. 
berufen. Aber da enthält die oberste von der entgegengesetzten Seite her geschriebene 
Zeile allem Anschein nach eigentlich eine besondere Inschrift, in welcher derjenige 
spricht, der dieses Monument seiner Mutter gesetzt has. Unserer Inschrift ähnlich ist 
theilweise die Amykläische ib. 44. p. 68. 
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erforderte, auch noch die ersten Buchstaben der zweiten und vierten Zeile 
etwas schief (nach links geneigt) zu stehen gekommen sind. Es ist, wie 
es scheint, dieselbe Schreibart fovorgogndor, welche Pausan. b, 17. 8. 3. 
in Olympia auf einigen Kasten des Kypselos fand und die er mit einem 
Doppellauf (dievAos) vergleicht. Nun stehen ja aber, wird man einwenden, 
die Buchstaben der ersten Zeile auf den Kopf! Doch hat es damit nicht 
viel auf sich. Im Grunde betrifft es blos das Oskische d (R), das nun die 
Beine aufwärts kehrt. Da es aber blos an dieser Stelle vorkommt, so 
kann und muss dieses eine zulässige Stellung desselben in diesem Alphabet 
gewesen sein. Das folgende r hat seine gewöhnliche in Z. 2. 3. 4. wie- 
derkehrende Stellung; das u kommt eben so Z. 4. in unt, das e in Z. 3. 
esm vor; müm haben nun die in anderen Alphabeten gewöhnliche Stel- 
lung, die ich für m auch in Z.3. ra$®üm und 2.4. zu Anfang annehme, 
wogegen m und u ausserdem allerdings auf unserm Stein und auf dem 
von Crecchio regelmässig auf dem Kopfe stehen. Bei i und x endlich ist 
es gleichgültig, von welcher Seite man sie ansieht. 

Hier ist überhaupt wegen der auffälligen Erscheinung, dass auf diesen 
Steinen manche Buchstaben verkehrt stehen, zu bemerken, dass dieselbe 
aus der Sitte des fovorgogndö» Schreibens sich fast mit Nothwendigkeit 
ergab. Die älteste Art dieser Schreibweise war ohne Zweifel die des 
horizontalliegenden Steines von Crecchio, bei welcher der Schreibende 
stets dieselbe Richtung der Buchsteben, ganz wie der Ackersmann beim 
Pflügen beibehielt, darum aber auch bei jeder Wende auf die entgegenge- 
setzte Seite des Steines treten musste. Man liest nun aber schneller als man 
schreibt und wird beim Lesen einer solchen Inschrift nicht auch die unbe- 
queme Operation der Ortsveränderung bei jeder neuen Zeile vollziehen. 
So gewöhnte man sich an das Lesen umgekehrt stehender Buchstaben, 
wurde gegen ihre Stellung nach oben oder nach unten gleichgültig und 
schrieb sie mit der Zeit auch bald so bald so, wenn nicht etwa die Stel- 
lung dem Zeichen einen andern Werth gab, wie auf dem Stein von Crecchio 
M Sigma, W m ist. Uebrigens weiss jeder Epigraphiker , dass die Stellung 
der Buchstaben in den ältern Inschriften überhaupt sehr variiert. Indem 
man sie noch gleichsam als Naturobjecte betrachtete, die sie auch ursprüng- 
lich darstellten, kam es weniger darauf an, von welcher Seite sie dem 
Beschauer entgegentraten. 

Bemerkenswerth sind auch die Puncte, welche auf unserem Steine 
wie auch auf dem von Crecchio so zahlreich vorkommen. Man muss sich 
hüten, sie vorschnell für zufällige Zuthaten zu halten. Die unter dem A 
in der zweiten Zeile drei Mal vorkommenden vertreten die Stelle des 
senkrechten Strichs in der Gestalt A dieses Buchstabens; die beiden Puncte 
unter m in auraiüm die des fünften Strichs z. B. des Etrusk. m, der 
neben dem r in demselben Worte die Stelle des Strichs, den das r eben- 
falls in manchen Alphabeten hat. 
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drueimüm = devivov, von Eichen. Doeh haben die Griechen auch 
die verwandtere Bildung devuos, bei der offenbar s ausgestossen ist. 
Mommsen hat die Ligatur von r und u übersehen und statt dru dai ge 
leseh, aber a hat constant eine andere Gestalt. — Die drei senkrechten 
Striche des folgenden Worts halte ich für x, wie im Argivischen Alphabet, 
wo sie nur verbunden sind; aber in der spätern nur anders gelegten Ge- 
stalt £ ist auch im Griech. diese Verbindung weggefallen. Da ein ü folgt 
so kann man nur das einzige mit &0- anfangende. Griech. Wort Eoavor 
ergänzen „geschnitztes Götterbild.“ Sonst liesse sich auch an &uAöv oder 
$voröv denken. 
3 auraiüm von Mommsen, wiederum durch Uebersehen der Ligatur 
von ur, gelesen anaiüm. Da $oavov in der Regel für Götterbilder in 
Tempeln gebraucht wird, so liegt es am nächsten auraiüm von au, 
awAtuos, abzuleiten, welches Homer auch von der Götterwohnung gebraucht. 
Wie palatium von pal- fal- das Lichte, Hohe, eine Burg auf lichter 
Höhe bezeichnete, so wird auch aure-, auln von dem Stamm .aur- ur- 
sprünglich dieselbe Bedeutung gehabt haben. — aüradüm, von Mommsen 
gelesen aura®ul; aber das Sigma hat auf diesem Steine stets die Form Z. 
Hinsichtlich der Ableitung kann man wegen des ao und weil die Sabiner 
ausum sagten, nicht an auratum denken, sondern muss das Wort für 
@0g«rov nehmen in dem Sinne: was nicht gesehen werden darf, wie es 
denn dergleichen Götterbilder gab, z. B. der. Jupiter Arcanus in Präneste 
Fabrett. p. 411, 312. Murat. 181. die Ops Consivia in Rom, quoius in 
Regia sacrarium, quod ita actum (so Müller, die Handschr. quod ideo 
“actum, man lese guo de sanctum) ut eo praeier Virgines Vestales et sacer- 
dotem publicum introeat nemo. (vgl. auch Pausan. 8, 10. $. 2. und bei 
‚den stammverwandten Samnitern oben S. 19.) und womit dann wohl oft zu- 
gleich verbunden war, dass man auch den Namen des Gottes nicht aus- 
sprechen durfte} oder nicht wusste. — Ueber esmüm, von Mommsen 
wegen nie EChnnE der Ligatur esmün gelesen, vgl. die Gram- 
matik, Pronomina. 

uri®ns. Das i ähnlich wie in vipieis Nol. 4. Das & in dieser 
‚Gestalt findet sich auch .in alt Griechischen Inschriften Ross. ad Böckh. 
epist. epigr. p. 13. Das Wort ist offenbar eine 3. Pers. .pl.. Indic. prös. 
oder perf. mit weggelassenem. e, i, oder u, sei es in Etrugkischer Weise 
durch absichtliche Elision oder durch Fehler des Steinmetz. Allenfalls 
könnte man jedoch auch ins oder uns durch Ligatur lesen. Verwandt 
ist es offenbar mit 6005, rectus, welehes. von. ögos (bei Homer z& ‚ouge) 
und deiv, die Gränze setzen, richten, herkommt, also eigentlich ogsweiv, 
‘woraus sich unser Verbum erklärt; og000» sagen die Grieeken auch vom 
Errichten eines Werks. — unt. Mommsen. zweifelhaft: an, Aber-un ist 
deutlich und das t, weil rechts nicht umgebogen wurde, aber auch kein 
Raum vorhanden war, unten angehängt. Das Wort erinnert an das 
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Messapische «+, welches Mommsen als = et erkannt hat, das Umbr. 
ont, welches wie das Lat. dem an Pronomina angehängt wird, und unser 
und und ist wahrscheinlich aus inim, in und re zusammengesetzt, ähnlich 
wie atque. Demnach folgte noch ein Verbum — vielleicht jedoch erst 
' später, da -peiu mit dem iepeien des Steins von Creechio zusammen- 
zuhängen scheint — und dann die Namen der Urheber. 

Der Sinn der ganzen Inschrift ist also: die Benannten haben das 
eichene zum Tempel gehörige Götterbild, jenes, welches nicht geschaut 
werden darf, errichtet und —. 

Offenbar ist die Inschrift sehr alt. Die Linien zwischen den Zeilen 
hat auch die alterthümliche Griech. Inschrift aus Petilia Böckh C. I. G. 
10. T. L p. 9., was wir besonders deshalb bemerken, weil diese in sehr 
verschiedenen Zeiten hervorgetretene Sitte des Liniierens bei Lat. In- 
schriften wohl als ein Beweis sehr späten Ursprungs beziehungsweise der 
Unächtheit angesehen worden ist. Furlanetto antich. lap. Patav. Num. 
IM. XxxVvI. 


2. 


Der Stein von Crecchio, 


1 reiküf: vuvpüs: pimirim: esmenürsiüems: upekes«®«s 
Lex. Si qui  pastorum quidem movent obices agro- 
2 rim: irkes: iepeien: esmen: ekasin: raevim: rurasim: 
rum saepis, in fraudem quidem horum ravorum arvorum 
piüeü: 


CU 

3 iskiperu: prue[: kaküm: enei: bie: | 
et capras ante diem cacare ne _cogito. 

4 füres: farüm: *elgüm: veilümes: staiies: ri: krugü. 
Sordes, sarmenta, putamina, virgulta sistas trieipibia. 


Dieser Stein, 6 Neapol. Palmen lang und etwa 1, breit, mit tiefer 
aber roher Schrift, ist in horizontaler Lage auf einer Base von etwa 2 Pal- 
men Höhe, mit der er durch Bleiguss und durch Verzahnungen des Steines 
selbst so wie durch steinerne Bänder, die eine Art von Rahmen um den 
Stein bildeten, verbunden war, bei Crecchio zwischen Lanciano und Or- 
tona a Mare, 6 Miglien von: jeder dieser Städte entfernt, in südlicher 
Richtung von diesem Orte gegen Canosa zu, also ungefähr auf der Gränze 
der noch zu Samınium gehörenden Frentaner und der Marruciner im J. 1846. 
gefunden worden. Picentisch kann diese Gegend nur der Sprache: nach 
heissen, wenn man mit Skylax auf die Frentanische Zunge nördlich hin 
sogleich die Picentische folgen lässt (Vgl. jedoch auch Strab. 5, 4. $. 2.). 
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Die Inschrift ist durchweg rechtläufig geschrieben, aber, wie schon be- 
merkt, fovorgogndöv in der Weise, dass der Schreiber beim Uebergange 
zur zweiten Zeile links herum auf die entgegengesetzte Seite des Steins 
trat, so die zweite Zeile schrieb und von da zur dritten umbiegend ebenso 
wieder die ursprüngliche Stellung einnahm. Da mit dieser Zeile die erste 
Vorschrift endigte, was durch das Zeichen einer gleichsam vorgezogenen 
Kette von fünf Ringen oder, wenn man lieber will, durch eine Stacketerie 
von fünf Pfählen, die mit einem sechsten auf das Ende der Zeile hinweist, 
bezeichnet wird, so wurde die folgende von vorn beginnende vierte Zeile 
wieder in derselben Stellung geschrieben. — Bei Mommsen 8. 333. Taf. 
II. und danach auf unserer Tafel II. 

Aus der Lage und Beschaffenheit des Steines, wie er gefunden wurde, 
ist klar, dass die Inschrift mit der vierten Zeile abschloss. Auch ist sie 
im Uebrigen ziemlich vollständig erhalten: nur im Uebergange zur zweiten 
Zeile sind die in der Biegung selbst stehenden Buchstaben abgebrochen; 
gewiss aber nicht mehr, da das Erhaltene zeigt, wie der Schreiber hier 
eben zur folgenden Zeile umbog. Die vielen kleinen Puncte des Steins 
hinter oder unter den Buchstaben mögen hier zum Theil durch zufällige 
Einwirkung entstanden sein. Die meisten sind aber offenbar auch absicht- 
lich, wohin ausser den Interpunctionen mit drei Puncten zwischen den 
Worten, mit zwei zwischen Sylben auch die resp. über, neben oder unter 
u,i,a, #, m gehören, bei den ersteri beiden, um das sonst gestrichene 
u und i von dem gewöhnlichen zu unterscheiden, beim m | einige Male 
statt des fünften Strichs. 

Z. 1. reiküf. Mommsen reikpf. Da aber der Stein sonst keine 
solche unaussprechbare Consonantenhäufung enthält, so halte ich das fünfte 
Zeichen für ein ü von ähnlicher Gestalt wie auf dem Venusiner Stein, 
nehmlich mit zwei Puncten über dem u, welches nur hier nicht zur Seite 
gelegt ist und mehr die Gestalt des v hat. Der ganze Buchstabe zeigt 
deutlich die Vermittelung des Venusiner o zum Gr. 2. reikül= rigor, 
ganz wie im Lat. honos, labos, wanitos, da das [ (M) das rhotasierende s ist. 
Die Bedeutung ist offenbar die einer strengen Vorschrift, nach der man 
sich riohten muss. Vgl. ausser unserem Recht und dem mittelalterigen 
Richtsteig, das Lat. regula, rectum und rigor in der Bedeutung einer 
geraden Gränzlinie. Eben so steht auf der Bronze von Rapino vor der 
Vorschrift selbst lixs. 

vuvpüs. Mommsen liest vurpüs. Jedenfalls hat der dritte Buch- 
stab gelitten, wie ich glaube, durch Verschwinden eines untern Strichs, 
der den Buchstaben zum v machte. Man könnte auch e rathen; dann 
wäre aber das Wort vue schwer zu erklären, namentlich nicht aus Osk. 
svai, Umbr. sve, Mar. sven; denn woher das u? Dagegen ist vuv 
auch Umbrisch = ubi, ähnlich gebildet wie Osk. puv; über das erste v 
8. die Pronomina. Damit ist püs, ein zweifelloses Beispiel des Nom. pl. 
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masc. zu Einem Wort verbunden, wie ‘svaepis’ auf der T. Bant., sepis 
auf der Tab. Velit. seiguns auf den Röm. Gesetzen. 

pimirim ist offenbar ein Gen. pl. 3 Decl. und dem Stamme nach 
identisch mit dem Gr. no4uavog, nur mit Weglassung des an (wie yeo-av-os 
= grus u. s. w.) also ähnlich gebildet wie Litth. piemu = opilio. 

esmen erweist sich durch seine Wiederkehr in Z. 2. als ein selbstän- 
diges Wort und muss nach seiner Nachbarschaft an beiden Stellen Par- 
tikel sen. Deren Deutung esm-en = in-ıbi würde an der zweiten Stelle 
nicht passen. Also ohne Zweifel = udv, guidem, aber mit esmüm zu- 
sammenhängend. S. die Partikeln. 

ursiüems, vielleicht zu lesen ursiüens, da der erste Strich des m 
nicht deutlich hervortritt; doch kann man auch in dieser Gegend, wie die 
Umbrer, m und n oft promsscue gebraucht haben, vgl. Z. 2. ekasin. 
uns ist die gewöhliche Osk. Endung der 3. Pers. pl. präs. act., das e klingt 
vermöge einer Eigenthümlichkeit dieses Dialects öfter hinter einem andern 
Vocal nach; vgl. Z. 2. iepeien (statt ipeien) und raevim. Doch hat 
auch die T. Velit. 4. sistiatiens statt sistiatins. Wie es scheint, sollte 
dieses e den vorangehenden Vocal dehnen, wie Osk. ii, bei uns ie. Das 
Wort hat nichts mit dem auch Lucanischen ursus der Bär, zu schaffen, 
welches wahrscheinlich von dessen Stimme entlehnt ist (Varr. de L. L. 
5,20. 8. 100.) sondern ist = ögvuur, in Bewegung setzen, Lat. ordior, 
sih in Bewegung setzen, anfangen. — upeke ist sicher zu ergänzen 
upekes — obices. 

Z.2. Das folgende Wort muss ein Gen. pl. gewesen sein, der in 
rim ausging (von dem i hat sich jedoch nur ein Punct erhalten): wahr- 
scheinlich terim = agrorum; denn dass der .Gen. pl. 2 Deel. Sabellisch 
in im gelautet habe, machen die Analogie von -asim in der 1 Decl. und 
die Nolanischen Gefässe Nro. 2. 3. fast zur Gewissheit. — irkes kann 
nicht arcus, oder, wie nach Quintilian die alten Lateiner sagten, vwrcus 
sein, weil dieses Sabinisch fircus lautete (Varr. de L. L. 5, 19. $. 97.) 
sondern nur &exos, der Zaun (vgl. arcere und den Jupiter Hercius, dem 
maceries, quae ambit domum, geweiht war. Serv. ad Aen. 2, 469, 506. 
Fest. s. v.). Den Genit. sing. 3 Decl. in es haben wir schon auf den 
Nolanischen Gefüssen gefunden. — iepeien, ein Subst. im Dat. sg. 3 Deel. 
mit angehängtem en, von inw, Ina, Inroum (nocere) = in detrimentum, 
in fraudem. Die Lateiner setzen hier gewöhnlich den Ace. statt des Abl, - 
varüeren aber bekanntlich oft auch zwischen beiden Casus. Das folgende 
esmen drückt hier eine Beschränkung aus: „was ja zum Nachtheil der 

| Felder gereichen würde.“ — ekasin wird richtig und nicht etwa der Strich, 
| der das n zum m machte, unsichtbar geworden sein; vgl. zu ursiüems, 
= raevim (nicht raevim, da das Punctum zum folgenden m gehört) 
ohne Zweifel dasselbe Wort mit ravus, a, um, und nur als ravis, e flec- 
tiert zu denken, was zwar auch die Lateiner, aber nur in substantivischem 
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Gebrauch. ad ravim (sc. vocem) haben. In dem Oskischen Namen Kae- 
vidius (z. B. auf einer Venusiner Inschrift bei Lupoli Iter Venus. p. 344. 
n. XXIV.) findet sich auch noch das ae. Das Wort bezeichnet Lateinisch 
sowohl eine rauhe Stimme als auch eine optisch entsprechende hellgrau- 
gelbe Farbe. In Verbindung mit rurasim, Gen. pl. von rurü = apovg« 
mit abgeworfenem a, wie in tana = 4dav& u. s. w. und im rus, ruris, 





muss es wohl auf die Farbe gehen, welche die Felder, die vorher Aevxai 
noög Bepıouöv waren (Ev. Joh. 4, 35.) nach der Erndte annehmen: wenn 
es nicht, wie rauh im Deutschen, auch von der rauhen Oberfläche der | 
Stoppelfelder gesagt wurde. — Ueber piüeü (lies piüeü) = pecue, greges, 


mit besonderer Beziehung. auf das Schafvieh, vgl. zu Osc. Nro. XII 


Z. 3. Vor kiperu, einem Acc. pl. neutr. 2 Decl., welcher Lat. ca- 


pras und capros in dem Begriff von Ziegenvieh zusammenfasst, stehen 


unsichere Buchstabenfragmente, ohne Zweifel von in = et. — prue[ = 


mgwi, früh, mane, primo mane, wovon auch nooıtog, welches das scharfe 


f= z in pruef erklärt, = matutinus, und Lat. pruina (sc. y&«) die Mor- 
genkälte. Vor k«küm stand kein Buchsteb mehr, wie Mommsen annimmt, 
so dass man etwa ekaküm ergänzen könnte, was auch schon an sich 


nicht wahrscheinlich ist. Dieses vorausgesetzt gehört wohl keine feine Nase _ 


dazu, um zu wittern, dass kaküm oder kakküm zu ergänzen sei = xax- 
x&v, cumire, cacare: eher hat man sich vor der stubengelehrten Pruderie 


‚zu verwahren, die über ein solches Wort in einer ländlichen Vorschrift 
die Nase rümpfen möchte. — enei, das ni (= ne, ne) der Bantischen 
Tafel; s. die Partikeln. — bie = dem Lat. Imperativ vie von viere, bin- 
den, jedoch mehr in der Bedeutung des Griech. iv, nöthigen. Der 
Wechsel der Person in ürsiüems und bie darf in einer ländlichen alter- 
thümlichen Inschrift nicht auffallen. Die Rede wendet sich jetzt an jeden 
einzelnen der Hirten, die es betrifft, persönlich. Aehnlich in dem Zwölf- 
tafelsatz: rem ubi pacunt, orato. Auch die Construction von ne mit dem 
schwächeren Imper. ist alt Lateinisch, z. B. ne saew (Terent. Andr. 5, 


2, 27.) statt ne saevias. Serv. ad Aen. 6, 544. und Umbrisch: pusei nep 


heritu = uti ne vnfles. 

Z. 4. [üres= sordes, übrigens näher an das Griech. ovgew, trahere, 
verrere, ovona anlautend. — [arüm = 0000», Besen, Kehricht, Unrath; 
‘davon aber auch Lat. sarrıo, sarmenta d. h. hier Streu. — Nach diesen 
: Wörtern kann das folgende nur kelfüm ergänzt werden = zö xeAupos 
oder 7 xeAugn, cortew, putamina, Schale, Spreu. Das nun folgende Wort 
liest Mommsen reiatmes. Der erste Buchstabe kann aber, wenn man 
ihn mit der übrigen Schrift vergleicht, nicht r sondern nur das Digamma, 
wie in raevim, gewesen sein; ei und mes sind sicher; von den dann 
noch bleibenden :Buchstaben halte ich den ersten für ein 1, nur umgekehrt 
stehend, wie auch das p einmal so vorkommt, den zweiten aber für das 
punctierte u ähnlich, wie in reiküf, nur umgekehrt und so, dass der 
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eine Punct verschwunden zu sein scheint. veilümes könnte man nun 
sich versucht fühlen veilüm-es abzutheilen und = in cumulum zu ver- , 
stehen, von eiA&o, cogo, coacervo, volvo, 6 eileös, cumulas. Aber obgleich 
es in dem Velitern. esaristrom einmal auf Sabellischem Gebiet vor- 
kommt, so finden wir doch für die Präposition in Italien überall in, en‘, 
in, em. Auch wäre ein Substantiv veilüm mit Verlust des Digamma 
oder des e vor üm schwer zu erklären und dem Sinne nach stände in 
cumulum mit $rikrufü im Widerspruch. Wir müssen also das näher 
Liegende wählen, auch im veilümes einen Acc. pl. wie in füres anzu- 
nehmen. Grammatisch werden wir diese Formation bei den Declinationen 
rechtfertigen. Dem Sinne nach bedeutet das Wort zumal hinter kelfüm 
wohl nicht zum Zusammenwälzen bestimmte Sachen, sondern was sich 
leicht in volumina biegen lässt, Weiden- und ähnliche Büsche; denn 
auch Griechisch nannte man die Weide &Aum, &4£, und in Italien ge- 
brauchte man Büsche und Reiser nicht blos als Streu neben dem Stroh 
sondern auch als Futter für Schafe und Ziegen. Cato 5, 7. Varr. de re 
rust. 2, 2. 8.7. 8. Virgil. Geo. 3, 295. Colum. 7, 3. 8. 8. 21. Calpurn. 
Ecl. 5, 116. Auch vermischte man sie mit Mist, um Dünger zu bereiten. 
Colum. 2, 15. 8.2. So gehen also füres und farüm auf den Koth der 
Thiere und die damit sich vermischende Streue, kelfüm und veilümes 
auf die Ueberbleibsel von den für sie zum Futter verbrauchten Vegeta- 
bilien, Körner oder Stroh und Reiser. — Statt staiies könnte man auch 
mit Mommsen staties lesen, aber nicht erklären. Jenes ist nach der 
Analogie von staiet auf C. Ab. 68. 2. Pers. sg. präs. conj. act., nur von 
der Wurzel stai- Umbrisch stah- und von transitiver Bedeutung =" 
sistas. — Endlich Srikrufü = zgıxögupe, dreigipfelig, ein zu den vier 
Substantiven gehöriges Adj. im Ace. pl. neutr. 2 Decl., weil die Sub- 
stantive selbst zum Theil’ Neutra sind. 

Der Wortsinn der beiden Vorschriften ist also: 

1. Wenn welche von den Hirten etwa die Verschläge der einge- 
zäunten Aecker öffnen, so sollst du nicht zum Schaden dieser 
Stoppelfelder das Schaf- und Ziegenvieh am frühen Morgen sich 
von ihren Excrementen' entleeren lassen. 

2. Den Unrath, Streu, Bpten und Abgang mögest du in: drei 
Haufen stellen. 

Die Sache anlangend, so haben wir hier ohrie Zweifel eine von den 
Vorschriften vor uns, die Plin. 28, 5, 2. paganae leges nennt: Payana 
lege in plerisque Italiae praediüs cavetur, ne per itinera ambulantes tor- 
queant fusos aut ommino detectos ferant, quoniam ddversetur id ommium 
spei, praecipueque frugum. Eine andere Lex für einen saltus erwähnt ein 
Rescript von Gordian an Quintilianus und Andere L. 2. ©. de noxal. act. 
(3, 41.). Si serw vestri nescientibus vobis vel etiam prohibentibus furtim 
arbores ceciderunt, quibus etiam propria poena iwata legem saltı datam 
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fwerat praestituta ete. Wie vieles solches Particularrecht, welches theil- 

_ weise aus vorrömischer Zeit beibehalten wurde, mag verloren gegangen 
sein! Was nun unsere Lex betrifft, so waren die Aecker, auf welche sie 
sich bezog, eben die, bei welchen unser Stein gefunden worden ist; denn 
auf sie als unmittelbar gegenwärtige wird mit ekasin hingewiesen. In 
dieser Gegend müssen nun die Felder, wie auch noch jetzt in manchen 
Gegenden Deutschlands z. B. in Holstein, eingezkunt, oder wie man es 
dort nennt, gekoppelt gewesen sein, so dass man nur durch einen Quer- 
baum in der Hecke mittels Wegschiebung desselben in sie gelangen konnte. 
Unter den Hirten kann nicht der eigene Hirt des Besitzers oder der Dorf- 
hirt verstanden werden, sondern nach dem allgemeinen Ausdruck irgend 
welche Hirten, welche diese Gegend besuchten. Dabei ist an die mehr- 
fach erwähnte Sitte der alt Italischen Feld- und Viehwirthschaft zu erin- 
nern, dass man seine Heerden im Sommer in oft weit entlegene Gegenden 
zur Weide schickte, entweder weil man auf den eigenen neu zu bestellen- 
den Feldern keine Weide mehr hatte oder‘ weil man die Weide der andern 
schattigeren Gegend für gesunder hielt, z. B. aus Calabrien nach Lucanien, 
aus Apulien nach Samnium oder in die Sabina u. s. w. Varr. der. r. 2,1. 
8.16. 2,2. 8.9. 3, 17. 8.9. Horat. Epod. 1, 27. Benutzte man nun 
dabei zwar hauptsächlich die calles’ publicae gegen Entrichtung des Weide- 
geldes (Varr. de r. r. 2,1. 8.16. 2, 2. 8. 10, Cic. Sext. 5. Cluent. 58.) 
so war doch auch die Weide auf den Stoppelfeldern wegen der abgefal- 
lenen Aehren und Körner besonders geschätzt und andererseits liessen sich 
die Eigenthümer diese Behütung wegen des Düngers gerne gefallen. Varr. 
der. r. 2,2. $. 12. Qubus in locıs messes sumt factae, inigere est utile 
duplici de causa, quod et caduca spica saturantur et obtritis stramentis 
et stercoratione faciunt in annum segetes meliores. Plin. 18, 53, 22. Sunt, 
qui optime stercorari putent, sub dio cratibus (so ist zu lesen) vnclusa 
pecorum mansione. Dabei kam es nun aber darauf an, dass der Hirt dem 
Eigenthümer die beiden Bestandtheile des Düngers, den Mist und die ve- 
getabilischen Ueberbleibsel nicht entzog, und hierauf beziehen sich die 
beiden Bedingungen, unter welchen unsere Lex dem Hirten die Zulässigkeit 
seines Eintretens durch den Verschlag verkündigte. 

Wenn in der ersten gefordert wird, dass er seine Heerden nicht vor 
Tage misten lassen soll, so erklärt sich dieses aus dem Grundsatz der 
alten Viehzucht, in aller Frühe auf den Weideplatz auszutreiben, damit 
das Vieh noch den Thau auf dem Grase finde. Virgil. Georg. 3, 324. Varr. 
der.r.2,2. 8.10.15. Colum. 7, 3.8. 23. Calpurn, ecl. 5, 51. Das Vieh vor 
der Zeit zum Misten zu bringen, darauf verstehen sich auch unsere Hirten, 
indem sie die Heerde durch den Hund ängstigen. Der Hirt, der die Dün- 
gung dem Feldeigenthümer entziehen und sie selbst behalten oder ver- 
kaufen wollte, konnte nun auf diese Weise, wenn er vom Stall oder auch 
als fremder Hirt von einer festen Hürde aus auf die Felder trieb, seinen 
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Zweck fast völlig erreichen. Wenn er aber auch die Hürde auf den Feldern 
selbst aufschlug, was die zweite Vorschrift voraussetzt, so betraf die Vor- 
schrift immer noch den ersten Tag des Auftriebs und konnte für die folgenden 
Tage noch den andern Zweck haben, eine gleichmässigere Vertheilung des 
Düngers zu bewirken, indem die Thiere beim Weiden den Mist liessen. 

Nach der zweiten Vorschrift sollte der Hirt den Unxath und die Streu 
des Hürdenplatzes theils nicht wegnehmen theils zusammenkehren und 
in drei Haufen stellen, ohne Zweifel, damit der Eigenthümer diesen 
Dünger sogleich laden und gleichmässig über das Land verbreiten könnte. 
Denn zu einem wechselnden gleichmässigen Hürdenschlage über das ganze 
Land konnte er den fremden Hirten doch nicht nöthigen. Auch ist gewiss 
nicht bloss zufällig die erste Vorschrift im Imperativ, die letztere nur im 
Conjunctiv ausgedrückt. Die erstere allein untersagt eine dolose Beein- 
trächtigung der behüteten Felder und mit ihr ist eigentlich der reiküf, 
die strenge Vorschrift, zu Ende, worauf sich auch die Vergatterung am 
Schluss derselben noch besonders beziehen mag. Die zweite verlangt ein 
dem Grundstück zum Vortheil gereichendes facere: sie konnte nur mehr 
als Wunsch ausgedrückt und nebenbei hinzugefügt werden. 

Die ganze Vorschrift wird man als einen Theil der Feldordnung zu 
denken haben, welche der betreffende Staat oder Pagus eingeführt hatte. 
Sie war hier nur an Ort und Stelle abschriftlich bekannt gemacht, um 
Contraventionen zu verhüten. Daraus erklärt sich nun auch der Mangel 
einer Strafbestimmung. Diese schrieb die Feldordnung im Allgemeinen 
für ihre Bestimmungen vor und der fremde Hirt konnte sich wohl denken, 
dass er das Gebot nicht ungestraft übertreten würde. Aehnliche auf die 
Feldbenutzung bezügliche Vorschriften — Verbot des Begrabens und des 
Bienenhaltens auf gewissen Feldern — mit Strafbestimmung finden wir in 
dem Fragment einer Lex colonica aus der frühern Kaiserzeit, welche 
Mommsen epigr, Anal. 25. (Berichte der Sächs. Gesellsch. der Wiss. 1852. 
S. 266.) am besten herausgegeben hat. 

Für eine Vermuthung über die Zeit des Ursprungs der Inschrift fehlt 
es an allem Anhalt; doch dürfte die Interpunction mit drei Puncten und 
besonders diese Art der Bustrophedonschrift ihr ein hohes Alter vindicieren. 
Einiger Maassen ähnlich ist ihr in letzter Hinsicht die Umbrische Inschrift 
. bei Lepsius Tab. XXVII, 1., wo aber diese Schreibweise am Rande des 
Oblongum herum eben durch diese Beschaffenheit des Materials bedingt er- 
scheint. Mehr gehört hieher die folgende ebenfalls Picentische Aufschrift 
von sieben 3—4 Zoll breiten Deckeln yon Thongefässen, welche bei 
Pesaro in Umbrien gefunden sind. Mommsen 8. 362. 

3. 
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'Män wird hier;' wenigstens auf‘ der einen Seite, mit L zu lesen an- 
fangen müssen und dann heissen die’flinf Buchstaben rechts Ya9nü, wobei 
wir an die Gestalt ‘des $ in ‘dem zweiten Nolanischen Gefässalphabet | 
erinnern. Die Seite links scheint einen Vornamen mit folgendem jedoch 
abgekürzten Hauptnamen und väterlichen Vornamen zu enthalten: m. (f?) 
‘uiu. 1. oder auch ‚umgekehrt ]: uiu. m. — la®nü, verwandt mit laterna, 
dürfte das Griech. rugvaE sein, eine Kiste,’ Behälter, Lade, um etwas 
darin zu verbergen (also 'mit einem 'Deckel), nehmlich von Aadeiv, Iatere, 
indem r und’ der T-Lauf häufig wechseln, namentlich auch bei dem Stadt- 
namen Larinum (Osk. Nro. IV.). Das Pieent. Wort wäre dann ein sub- 
stantiviertes Adj. Femin. 1 Deci., zu welchem der Name des Verfertigers 
auf der andern Seite im Genitiv stinde = Marei' ( Salsa) Vivii Luck f. 
Die Vivüi sind auf Lat. Inschriften häufig. ' 
Der Name von Pisaurum selbst könnte’nach folgender‘ Nachricht von 
Serv. ad Aen. 6, 826. ein sprachliches Interesse darzubieten scheinen. Er 
"sagt von Camillus: et Gallös iam abeuntes secutus, quibls interemptis au- 
rum omne recepit et signa. (Quod cum lic appendisset, eivitati nomen dedit. 
Nam’ Pıisaurum  dieitur, gqüod ülie aurum‘ pensätum est. Aber ‘es muss 
hier ein anderes sonst unbekanntes Pisaurum' gemeint sein, da den Galliern 
das "Gold in Roms Nähe wieder abgenörminen: wurde: Ze 
Eu ae nr 
-caispaiz varions: . Gajus Kassonis f. Warienus 
iuvetalseture, . . Jon Talasio. .,.. 

“ Auf dem 'Gewande einer’ bronzenen Stattette von schöner Arbeit, in 
der Amati einen Apollo .zu erkennen glaubte, mit rückläufiger Schrift 
eingegraben. Gefunden in Staffolo bei Osimo ir Picenum. Bei Mommsen 
S. 359 fig. Taf. XVI. (danach auf unserer Tafel II.). Vgl. auch Aufrecht 
und Kirchhoff Umbr. Spt. Bd. IL 8. 400. — Gewandinschriften überhaupt 
sind eine Nachahmung 'der Sitte des Alterthums, in 'die Gewänder von 
Fürsten, Priestern, Heroen u. s. w.'auf’ihre Würde "bezügliche Worte 
oder Büchstaben einzuweben, ‘worüber man weitere Nachweisungen findet 
bei P. Zorn. Diss. de vestib. literatis' veterum.: Opuse:' saer. 'T. I. p. 759. 

Die ‘Schrift trifft weder mit der der übrigen Picentischen Inschriften 
"noch mit der Umbrischen 'oder Etruskischen ganz ‘überem, hat’aber etwas 
mit allen’ diesen Alphabeten Verwandtes. Morıhmsen ‘bezweifelt ihren Pi- 
centischen Ursprung‘; weil’ der Fundort bei bewegliehen Sachen nicht ent- 
scheide und der Charakter der Schrift eher auf Etrurien -oder Umbrien 
hinweise. Aber da die beiden Steine von Cupra und Crecchio selbst eme 
Annäherung än das Umbrische und Etruskische Alphabet zeigen und durch 
ihre Abweichungen von einander zugleich beweisen, dass es in Picenum 
kein durchgreifend herrschendes und gleichmässiges Alphabet gab, so dürfen 
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wir der aus dem Fundort sich ergebenden Vermuthung um so mehr folgen, 
als Mommsen selbst nachgewiesen hat, dass Namen mit der Endung venus 
in Lat. Inschriften aus Picenum besonders häufig vorkommen. 

Mehrere Buchstaben sind in Gestalt und Bedeutung unsicher. c könnte 
auch für v genommen werden. Wegen des bekannten Vornamens ent- 
scheidet sich aber Mommsen mit Recht für c. Eben so kann man auch 
cariens statt variens lesen und es kommen sowohl Carienii auf einer 
Inschrift ad pontem Cestium trans Tiberim apud Mattheios Grut. 675, 1. 
als auch. ein L. Varienus auf einer Placentiner Inschrift Grut. 729, 11. 
vor. Auch hier scheint mir Mommsen mit wariens das Richtige getroffen 
zu haben. In paiz könnte man eine Contraction von Pait{u)s sehen wollen, 
welche Schreibart für das bekannte „übersichtig, etwas schielend“ bedeu- 
tende Römische Cognomen Paetus die Capitolinischen Fasten bewahren; 
aber wäre auch eine solche Contraction sprachlich zu rechtfertigen, so ist 
doch ein Cognomen im Nom. hier nicht am Ort, wo vielmehr ein Vaters- 
vorname nach Art der Volsker und Umbrer erwartet werden muss. Dieser 
war aber vermuthlich Paezon (neifov, bei Personen weiblichen Geschlechts 
Paezusa) nur mit der Modification, welche die Picentische Formation des 
Particips ergab. Auf Lat. Inschriften findet sich dieser Name nur noch 
als Cognomen, z. B. Murat. 1134, 11. M. Asinius Paezon. Grut. 616, 7. 
Claudiae Paezusae oder als einziger Name z. B. ib. 588, 6. 20, 9. 25, 5. 
603, 3. Er dürfte aber mit Kaeso, dem bekannten Pränomen im Fabischen 
Geschlecht, der anderwärts z. B. bei Corneliern auch als Cognomen vor- 
kommt, identisch sein, da er sich dazu verhält, wie peloru zu cetur. 
Die ausländische Formation Paezon war von den Römern .später offenbar 
nur als Sclavenname aufgenommen worden,. den nachher die Frei enen 
behielten. - 

iuve hat schon Mommsen. = Jovi richtig erkannt. Im folgenden 
Wort schwanken die Relatignen hinsichtlich des ersten. und ‚sechsten Buch- 
stabens, Mommsen liest $(z?)alaes(?)are.. Der erste scheint auch mir 
t, der andere aber auch t, nicht s, mag man ‚nun nach, Amatis Stich I 
(statt T) oder mach. dessen Holzschnitt © (das Pioent. Oüe 6) yorziehn. 
Das Wort leite ich von Salufeır, wärmen, hitzen,, ‚fovere , $alkır , blühen 
machen und Yadvoıw, dag bekannte Erndtefest.ab, ‚und verstehe also. J upiter 
den Segenspender,. vermuthlich identisch .oder doch verwandt mit dem 
Cretensischen Zr Zuilaios, welcher in dem Eida des Staatsvertrags zwi- 
schen den ‚Latiern ‚und .Olontiern I, 95. IV, 178. (Böckh C. L G.U. 
p. 3899.) vorkommt und. womit.such die @g44o im Atheniensischen Bürger- 
eide zu vergleichen ist, in Iialien aber ein mythologisches Supplement zu 
Jupiter als Lucetius (Nol. Nyo, 13.), da der Diowis nicht blos. Licht spn- 
dern auch Wärme und Leben gibt. Damit stimmt auch das gewidmete 
Bild gelbst, welches diese Insehrift trägt; Die blühende jugendkräftige 
Gestalt mit dem yagy0» xal osuygv im Antlitz, dem sechs vom Haupt aus- 
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gehenden Sonnenstrahlen und der zum Segen ausgestreckten Rechten. Wir 
können aber den Gegenstand des Segnens dieser Schwurgottheit noch näher 
bestimmen. Den Wortstamm Seife haben wir ausserdem auf Oskischem 
Gebiet nicht blos in dem Sab.'Vornamen' Talus (Pest. v. Talus in Sabi- 
norum neminibus praenominis loco videtur fuwisse, wohl wegen des Talus 
‚eines: der Genossen des T. Tatius Dionys. 2, 46. vgl. den 
Rutuler Talus bei Virgil. Aen. 12, 513.) sondern auch in dem die Ehe 
segnenden Gotte Talassus, Talassius oder Talaseio, den die Sage mit dem 
Raube der Sabinerinnen in Verbindung brachte. Die Römischen Alter- 
thumsforscher erklärten zwar die Sitte, dass die Hochzeitgäste der Braut 
bei der Heimführung Talassio zuriefen, sehr verschieden (Liv. 1, 9. Plu- 
tarch. Rom. 15. Pomp. 4. Qu. Rom. 31. Fest. v. Talassio. Serv. ad Aen. 
1, 651. Euseb. Chron. p. 27.). Einige leiteten das Wort von zulaoia ab, 
weil im Vertrage der Römer mit den Sabinern festgesetzt worden, dass 
deren geraubte Töchter nur zum Wollespinnen genöthigt sein sollten. Die 
Meisten aber erzählten, jedoch mit mancherlei Variationen, Talassius sei 
der Name eines vornehmen Römers gewesen und dessen Client habe den 
Raub des schönsten Mädchens sich dadurch gesichert, dass er gerufen: 
Talasio, d. h. er führe sie dem Talassius zu. Den ursprünglichen Sinn 
der Sage traf aber gewiss Sextius Sulla aus Carthago (Plut. Rom. 1. c.): 
Romulus habe den Seinen Befehl gegeben, beim Raube Talassio auszu- 
rufen — um nehmlich auf eine den Sabinerinnen verständliche Weise sie 
zu versichern, dass man sie nicht in böser Absicht, etwa un sie zu 
Selavinnen zu machen, rauben, sondern sie zur Ehe nehmen wolle (vgl. 
Dionys. 2, 30... Die Sitte dieses Rufs war also von den Sabinern ent- 
lehnt und Talassius bei diesen der die Ehe segnende Gott, wie Hymen 
bei den Griechen, den man längst auch von dw, guw abgeleitet hat (vgl. 
Hartung Relig. d. Röm. IL. S. 246.). Erwägt man nun, dass Juno, wie 
die Juno Ouritis zeigt (Fest. v. Coelibari) auch bei den Sabinern die 
Schützerin der Ehefrauen war, dass die Römer einen Jupiter Domiducus 
verehrten und Jupiter und Juno überhaupt als göttliche Vorbilder der Ehe 
gelten (Hartung a. a. O. II. S. 70.), so werden wir um so weniger zweifeln, 
unseren iuve talsetur mit dem Sab. Talassius für identisch zu halten, 
als beide Ausdrücke sich sprachlich eben so verhalten, wie dictator und 
deketasis, nur dass talsetur von tal(e)sum (Gadulew), talseted, 
talsetos, o, om, talasius von talum (Balsw), tetaled, talos, o,om, 
abgeleitet ist. Die Schreibart der Griechen Teisoıos, die auch in den 
besten HSS. des Livius vorkommt, ist hiernach richtiger als Talassius. 
Die neuerlich’ versuchte Ableitung des Worts von 74482 im Sinne von 
tragen und die Zusammenstellung dieses Gottes mit Tellurus (Rossbach 

Röm. Ehe 8. 345.) scheint mir jedenfalls ferner zu liegen. 
Die Sprache dieser Inschrift hindert nun auch nicht, sie für Picentisch 
zu halten. Der Nom. cais und variens ist rein Oskisch; eben so der 
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Diphthong ai.im paiz, der nur im Öskischen ein i fordern würde Der 
Dativ iuve und talseture entspricht dem Sabellischen Genit. irkes, s. 
zu Nro. 2,2. Die Sitte den Vornamen des Vaters unmittelbar auf den 
Vornamen folgen zu lassen ist auch Volskisch S. zu Nro. 11,4. 12, 1., 
während er auf der Picentischen Nro. 3. erst hinter. dem Hauptnamen 
steht. Hierin gab es aber gewiss städtewaise verschiedene Gewohnheiten 
bei demselben Volksstamme. 


Ueberhaupt liefern die vorstehend durchgenommenen Inschriften das 
Resultat, dass dieser Dialect dem rein Oskischen ziemlich nahe stand, 
wie ihn denn auch Skylax in einer später zu besprechenden Stelle neben 
andern Oskischen Dialekten nennt. Die Abweichungen nähern sich dem 
Umbrischen z. B. in vuv, irkes st. irkeis, dem uiniuye, dem Wechsel 
von u und ü im Nom. pl, neutr., staiies st. staies, dem [, der mangel- 
haften Sicherheit in den Flexionen wie -im und -in, -im und im. Auch 
ist die Vocalisation weniger ausgebildet als im Osk. z. B. ai und ei, wo 
ai und ei geschrieben sein sollte. 


B. In Lateinischer Schrift. 


Die wenigen noch vorhandenen Inschriften in Lat, Schrift, sind in so 
verschiedenen Gregenden gefunden, dass sie sich nicht wohl von vorn- 
herein nach Dialekten ordnen lassen. Sie folgen daher am zweckmässigsten 
nach ihrer Wichtigkeit aufeinander. 


. 


5. 

Die Lex Marucina (Bronze von Rapino). 
aisos pacris totai Perpetua pecoris in civitate, 
marovcai lixs Marubica, lex. 
asignas ferenter Arvignae adducuntor 
aviatas tovtai imperatae in civitate 

5 marovcai iioves Marubica, Jovis 
patres ocres tarin | Patris montis Tarin- 
cris (iovias agine eris iwviae, agonr- 
iaf cesuc agineasum abus, quo agoniarum 
babu opolee nis feret _ lavationi oportet. mist adducit, 

10 rege nis* pioiserre(?)iovia | Regi nummo I. is, cwius erüt iovia, 
paker si eitva mama ten pacatus si multa mazxıma tenus. 
svenalinamnitasakerisipe | sin alienam, n. I. perinde pacatus 

pi svam. sit, quam 


qui suam. 


Eckige Lat. Schrift eigenthümlicher Art (besonders durch. das A = a, 
<=e,/[=g, Il=e, Il=f, N oder <>=o, für u und v aber das- 
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selbe gewöhnliche . Zeichen V) wie sie übrigens auch auf Lat. Inschriften 
aus dem Anfang. des sechsten Jahrhunderts vorkommt, leicht eingeritzt 
auf einer besonders i in den letzten 5 Zeilen vom Rost stark ängefressenen 
Bronzetafel, die an einer jetzt Öitta Danzica genannten Stelle, eine Miglie 
südöstlich, von dem Abruzzendorf Rapino 10 "Miglien 'von Chieti gegen 
Paleno zu im westlichen . ‚Marrucinerlande gefunden ist. Der Fundort, eine 
Grotte, hat einer dort untergegangenen antiken Stadt als’ Grübbrstlitte ge- 
dient und es sind in den Gräbern daneben gleichzeitig viele Münzen von 
verschiedenen Italischen Städten, die Mommsen in das Ende des fünften 
und den Anfang des sechsten Jahrhunderts setzt, gefunden ‚worden. —_ 
Bei Mommsen 8. 336. Taf. XIV. 

Die Tafel befindet sich jetzt auf dem Berliner Museum, wo'ich sie 
genau, auch mit Hülfe der Lupe, verglichen habe. Die einzelnen Wörter 
sind nur in ‚der ersten und zweiten Zeile einiger Maasseh durch Zwischen- 
räume geschieden. Nachher finden sich ‚hinter ferenter, tovtai, iloves, 
iiovias, erre, iovia, pakersi, alinam; nitas vor und hinter pi 
kleine theils senkrechte theils mehr horizontale Striche, ‚die ebenfalls den 
Zweck der W. örterscheide gehabt zu haben scheinen. ' Andere, wie in 
dem o von, marovcai (Z. 5.) hinter tarin und hifter mam (so dass 
mam atan abgetheilt erscheint) sind blos zufällig. Die ‚Yarietas lectionis 
werden wir bei der Erklärung angeben. ' 

aisos. kann kaum etwas Anderes als Adjectiv zu lixg und also Nöm. 
sein. Wollte man es als Genit. zu pacris ziehen, , so würde die Flexion 
in Verlegenheit setzen. Als Nomin. verhält es sich zu didiog = adternus, 
perpetuus, wie ueoös zu medhus, und die Marruciier müssen entweder lixs 
als Masculin oder aisos, wie die Griechen ähnliche Adjectiva, für beide 
Geschlechter gebraucht haben. Von diesem Wort wird die Stadt Aesulum 
in Latium und von der Wurzel desgelben (T. Bant. 11!'zu “etaneo”), die 
wir auch in ai-fineis Nro. XI. gefunden haben, mit’ dem 'Suffix clom 
die Stadt Ae-clanum im ‚Hirpinerlande benannt sein! "Döch wir vermuth- 
lich aeguum Oskisch, nehmlich von ai- mit dem adjectivbildenden Sufhx 

-com (- gquom) = = der Gattung‘ nach Dürchgehende, "Gleiche; nur dass 
dieses in ai übergegangen | sein mochte. Wie nun hier im Gr. &ixa, sixös, 
a zu & herabgesunken ist, so hat sich auch neben aisos Griechisch &ivog, 
ioog in etwas anderer Bedeutung gebildet, womit die Verwandtschäft unseres 
aisos mit (eisivom’ dargethan ist, Uebrigens vgl. Plut. Sol. %. 

pacris Genit. 3 Decl. wie nachher tarincris, dem Stamme nach 
nicht mit pakersi i in Z. 11. verwandt, sondern das Lat. pecoris. "Das a 
tritt auch im Lat. Pasco, pascuum hayor 

totai marovcai wohl nicht als Genit. von pacris abhängig zu 
nehmen, sondern als locativer Dativ wie im Osk. und Lat., da nicht von 
dem öffentlichen sondern vom Privatvieh im Staate von Marucs die Rede 
‘ist. totai statt des eigentlichen tovtai wie im Umbr. und Lat. 
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.ssignas. ferenter. Dieses Verbum kann nach der Analogie nur 
Passiv und zwar Imperat. 3. Pers. pl. sein, woraus denn folgt, dass asig- 
nas aviatas für Namin. pl. 1 Decl. genommen werden müssen. Dem 
Stamme nach ist asignas offenbar = dem Griech. ägıya (Hesych. = 
ober ngößorgr). und dem nur digammasierten Lat. arvigna von ägnv, aries, 
das s für r, wie.Sab. ausm für aurum u. s. w. Varr. deL.L. 5, 19. 
$. 98. führt ausger. arviga, auch noch die davon abgeleitete Form aeighnei 
an, wo aber die meisten HSS. am Ende a statt u haben, was beizube- 
halten ist (nehmlich dicebant). In.der Röm, Sacralsprache hiessen nach 
‘Varro arvigae bei den sacrificia selbst, quarum exta in olla, non in veru 
cocuntur, unter den hostiae aber diejenige, guee cornua habet. — avia- 
tas kann weder mit avis noch mit dem Umbr. aviekla zusammenhängen. 
Eher könnte es desselben Stammes mit zn gein, wovon uno, nBnens 
= pubes. Denn es ist.bekannt, dass für die Opferthiere ein bestimmtes 
Alter gefordert wurde, z. B. bein orn- und Schweinvieh fünf Jahre 
Homer. I. 2, 403. Od, 14, 419. ‚Aristoph. Ach. 783. Vgl. auch C.1. 
Gr. 2360. 3538. Sery. ad An, 8, 183. Fünf. Jahre rechnefe man nach 
Colum. 7,3. $&. 6. auch auf eine Noiis iuvenis,“ und die Röm. Agonalien 
erforderten auch einen ausgewachsenen Widder, einen princeps gregis, 
der vom princeps cwitatis. geopfert wurde. Varr. de L. L. 6, 3. $. 12. 
Aber wenn einmal Eigenschaften des Opferthieres angegeben werden sollten, 
danp hätten auch noch andere, namentlich die Fehlerlosigkeit, angegeben 
werden müssen. Näher liegt auch die Ableitung von avere d. i. cupere 
nach Paul. ex Fest. s. v.: haben wollen, verlangen, was denn im Ver- 
hältniss der Obrigkeit ; zu ‚Untengebenen so viel als abverlangen, zu geben 
auferlegen ist, ein Begriff, dessen wir hier gerade bedürfen. 

iloves patres offenbar. Genitive, die zu itovias gehören, und wo- 
von wieder die Genitive oores tarincris abhängen, die zugleich zeigen, 
dass der Genit. sg. 3 Deel.. wie im Umbr. in is (vgl. pacris) und es 
lauten konnte. Das doppelte i in iioves, welches Mommsen für zufällig 
gehalten zu haben scheint, kommt auch auf den T. Eug. bei diesem Stamme 
sehr häufig vor und scheint ein an diovis erinnernder Jodtlaut. Ueber das 
auch Griechische (öxg:5), Sab. und daher alt Lat. ocres = montis confragost 
vgl. Fest. s. v. (und Mommsen $. 341.), Davon medi-ocris, was ursprünglich 
von mittlerem — nicht ganz im Thal, nicht ganz auf dem Berge gele- 
genen Lande gesagt sein wird. Sehr oft kommt das Wort auf den T. Eug. 
vor. ‘Was dort der ocris Fisius, die Arx der Stadt Iguvium, war in 
Maruca der ocris tarineris. Dieses ist also Eigenname, wiewohl ursprüng- 
dich appellativ = zagıyos, rapiyngos, eine dürre, waldlose Koppe. Um so 
unsicherer ist es, ob der nach Mpmmsen S. 341. in mittelalterigen Urkunden 
vorkommende mans de Tarino i in, den Abruzzen mit diesem identisch sei. 

. itovias., Mommsen ıovıas. “ "Die Tafel hat jedoch, genau betrachtet 
VOVIAS, aber, wie Z. 10. zeigt, irrig; der, ‚Schreiber wollte chne Zweifel 
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ıovıas setzen. Dieses ist'Appasition zu asignas = arvignae Jovi dieatae. 
„Die befohlenen Widder sollen im Marueinischen Staat als dem Jupiter 
des Mons Tarincris bestimmte Thiere herbeigebracht werden.“ Vielleicht 
machte der Ausdruck einen Gegensatz gegen Opferthiere, welche einem 
andern Gott an diesem F'est geschlachtet wurden, wie es in Rom: ausser 
den Agonien für den Jupiter auch ein agonium Martiale gab (Macrob. 
Sat. 1, 4). Doch heissen auf den T. Eug. auch überhaupt die für einen 
Gott bestimmten Opferthiere von seinem Namen z. B. Huntia des für den 
Huntus, Fisovina für den Fisovius. — Wozu die ‘Widder: gebraucht werden 
sollten, sagt der Dat. pl. agineiaf, eben so wie im Umbr. der .Acc. ge- 
“ bildet, dem Stamme nach offenbar das Lat. agonia, und zwar hier in der 
abgeleiteten Bedeutung von dies (Varr. 6, 3. $. 14.) oder (Paul. ex Festo) 
sacrificia, quae fiebant in monte, so dass man feriae oder dies dazu sup- 
plieren muss. Doch kann agineiaf auch den ursprünglichen Sinn von 
agomiae haben, „zu Opferwiddern,“ welche ursprünglich nach einer Ein- 
richtung von Numa Pompilius (Antias bei Macrob. 1. c.) an den Agonien 
oder Agonalien vom Rex dem Jupiter auf der Burg, dem Oollis ‚Quirinalis 
und anderen Bergen der ältesten Stadt geopfert wurden. Vgl. Varr. L.L. 
6,3. 8.12.14. Fest. s. v. und die dazu von den Auslegern (Lindem. p: 313.) 
angeführten Stellen. Die Erklärungen des Worts bei den Alten und Neuern 
sind zum Theil abenteuerlich. Das Richtige nahm Ovid. Fast. 1, 331. an: 
Et pecus antiquus dicebat agomia sermo, nehmlich nach v. 323. quia non 
venvant pecudes, sed agantur: wozu man aber nehmen muss, dass der alte 
Name des Festes Agnalia war (v. 325. Pars putat hoc festum priscis Ag- 
nalvia dietum), denn darin zeigt sich deutlicher die Identität mit Umbr. 
acnom, Osk. akenüm und unserem agineiaf gewiss mit kurzem ersten i. 
Wie wir nehmlich schon zu T. Agn. 17. gesehen haben, bedeutete das Wort, 
welches im Lat. von agere wie colomia von colere gebildet war, nichts als 
ein herzugetriebenes (nehmlich Opfer) also ein Thieropfer, im Gegensatz 
von gebrachten (leblosen) Opfergegenständen, gleichwie im Altdeutschen 
„Tragendes und Treibendes“ unterschieden wird. Weil.aber dieser uralte 
einfache Unterschied nur den Oskern, Sabellern und Umbrern geläufig 
war und in Rom blos bei diesem alt Sabinischen Cult (denn auch die Sa- 
lii Agonales waren von Tullus Hostilius zur Gewinnung der Sabinischen 
Götter auf dem Sabinischen collis Collinus gestiftet Dionys: 2, 70.) eine 
Spur davon übrig blieb, so erschien das Wort später als ein seltsamer 
sacraler Kunstausdruck. — Wohin sollten aber die. Widder gebracht 
werden? Dieses sagt das Folgende. 
cesuc = Oskisch esuc in relativer. Bedeutung, also ein aus den 

den Demonstrativbildungssylben ek und es zusammengesetztes Demonstra- 
tivum im Abl., ähnlich dem Lat. ecc-ist-oc, wobei das e von ec weggelassen 
ist, wie im Volsk. ca, im Lat. hic, haec, ‚hoc, cis u. s. w. im Griech. 
xeivov statt Zuelivov. Hier steht es als Partikel für die Bewegung, wohin 
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== quo und es ist dazu der Begriff ferri zu ergänzen. — agineasum 
Genit. pl. zwischen der Osk. Endung azum und der Picentischen asım 
stehend. — babu Mommsen: babu, Carabba: bapu. Zwischen b und p 
ist sehwer zu ‚entscheiden, doch scheinen allerdings die unteren Züge des 
B durchzischimmern. Ein Strichlein hinter babu könnte man für Ueber- 
bleibsel eines I (i) nehmen wollen, weil hier jedenfalls ein Dativ stehen 
muss; aber es scheint mehr zufällig oder Wortabtheilungszeichen und 
babu kann eben so gut in diesem Dialekt contrahierte Form des Dativs 
sein, wie im alt Lat. z. B. sumptu für sumptui. Dem Stamme nach hängt 
das Wort jedenfalls mit Parreı und dem Osk. Namen babbiis zusammen 
= Pagn. — opolee. Carabba las nach einem kleinen Zwischenraume 
iolff. Mommsen hat richtig polee gelesen. Vor polee habe ich aber 
noch o erkannt, davon die untern Striche v ziemlich, die obern a weniger 
deutlich. Der Buchstab steht überhaupt hoch in der Zeile. Da nach dem 
Zusammenhange .der Begriff des Müssens erfordert wird, so nehmen wir 
opolee = Griech. @geAet und gewinnen damit die Brücke zu dem bisher 
räthselhaften Lat. oportet; denn dieses ist von ogpeAe- oder opole- gebildet 
wie von poeni- poeni-tet d. h. mit Hinzufügung des perfectischen Begriffs 
deiv, wodurch das Wort einen abstracteren Charakter erhält. Man möchte 
‘die Richtigkeit des Auslauts ee bezweifeln und nach Analogie von feret 
em t am Schluss erwarten; die Tafel hat aber bestimmt II Il; zwar sieht 
man oben an dem ersten und letzten dieser senkrechten Striche feine Quer- 
striche und möchte also IlIT lesen; sie sind aber, wie ähnliche benach- 
barte zeigen, nur durch den Versuch, den Rost abzuscheuren, entstanden. 
Auch lässt ja die Tafel in erre und pakersi das t weg. 

Nach dieser Vorschrift wurden also die Opferthiere der Again 
vorher gewaschen und es gab dafür einen bestimmten Ort ohne Zweifel 
. in der Nähe der Opferstätte (delubrum, welches davon und von dem Wa- 
schen der Opferer selbst benannt war). Das Griech. yeovıda veusw, das 
Röm. manus lavare und das Heiligen des Altars durch Besprengung mit 
einem in ‘Wasser eingetauchten Brande, wovon man auch fanzeıw sagte 
(Athen. IX. 76. Becker Anecd. p. 316.) sind bekannt. Jenes vorherige 
Heiligen des Opferthiers durch ablutio scheint aber nur bei gewissen 
sehr, alterthümlichen Opfern üblich gewesen zu sein. Erwähnt finde ich 
es nur bei Dionys. 7, 72. wo er von Opfern des Capitolinischen Jupiter 
spricht. 

Mit dem Folgenden begin die Strafsanction. 

nis = Lat. nisi mit Weglassung von ei, wie Lat. neu statt nevels. 
-# feret, subjectlos, wie in den 12 Tafeln, nehmlich- der, den es angeht. 
Es kann übrigens Oskisch nur Präsens sein. Carabbas Lesart eerint ist 
auch dem Sinne nach unzulässig. Sie beruht auf der Annahme einer 
Ligatur am Ende von N; der Diagonalstrich, welcher das N hervorbringt, 
ist aber zufällig. 
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rege muss naeh Analogie der Genitive iioves.patres.ocres Dativ 
sein. Nachher liest Garahba mpioine iovia . Mommsen .n, dann eine 
Reoststelle, für-1 bias 3 Buchstaben, dazauf pioiserie, wo jedoch. das o 
grösstentheila ergänzt ist. Ich. fand N, dahinter. die Spur ‚von.dem untern 
Theile eines I, .dann .Beum.. für einen. oder zwei (vielleicht. durch Rost 
unsichtbar, gewordene). Buchstaben, ıjedenfalls. aben nicht Carabhaa M; hier- 
auf rıoıs, das o grösstentheils verschwunden.’ Das .nun noch. vor iovia 
folgende- Wort, kann. man. dir, (Brie) en (ermi) vgın ‚(frie);lesen, 
jedenfalls aber nicht ıızıum fer et). Durch die Lupe angesehen, erschien. mir 
mr (erre).das wahrscheinlichste, was sich. auch sprachlich am meisten 
empfiehlt. n ist.nun die Bezeichtung des ‚einfachen Geldbeirsgs, um den 
der König multieren darf, abgekürzt wie auf der T. Bant.; das. I dahinter 
wird: durch: Z. 12. bestätigtj’dann ist vielleicht noch ein Maruc. is unles- 
bar geworden. piois ist Genit. von pi oder pis, so dass die Marruciner 
pis, piois, pioi flectierten, während die Oaker pis, pieis,. piei 
—.erre dem ‚Sinne nach. nothwandig + erit, —- iovia, Es wird nicht 
asigna gesagt, weil hier ‚schon er ist, dass der Widder zum 
Jupiteropfer bestimmt sei. -. : - ) 

:pakersi. ' Carabba und -Mommsen: uedrei ‚Sie: en den je 
rechten Strich vor < für zufällig ‚gehalien zu haben.. Das ]l hinter K 
entdeckt men nur durch die Lupe.: pakersi,könnte. für .eine Imperativ- 
form und zwar .— -wegen.des.r.— im ‚Passiv,ınach Analogie des. Griech. 
zum halten — man ewinsexe..sich ‚des Wechsels won, 4.und a auch in 
den Endungen..der 3. Pers, ‚pl..uat—. uns --.und..es wäre dann auch 
grammatisch = peeiscitor; denn dem ‚Stawme .nach ‚ist das Wort ohne 
Zweifel mit pacere, pacisei, verwandt, welches. auch die alt. Lat. Sprache 
von jedem sich Abfinden nach eier gesehehenen Rechtsverweigerung. sagte. 
Doeh dürfen wir das fps sei, pacer sei ncre fisei, tate iiovine,. 
erer nomne, erar.nomne. auf T..Eug, Va. 23. .24. ‚nicht ausser Acht 
lassen.: In-andern Stellen. derselben ‚heisst ey ‘gewöhnlich: futu fos, 
pacer: pase tua (im Plural: fututo faner, pacrer pase vestra) 
oere fisi, tote iovine- und dieses. ohne: Zweifel: „sei. (futu) gnädig 
(fos verwandt mit favere auch ‚wohl, farum und ursprünglich gaivem, 
gs d. i. mit erleuchtetem. Antlitz, ;gnädig),sei. befriedigt (pseer = pa- 
:catua, versöhnt: durch das Opfer), mit deinem Frieden (pace: tua Virgil. 
Georg. 4, 535. Läv. 6, 41. 42, 2.) dem Fisischen Berge“ u.s.w. Daraus 
geht aber ‚hervor, dass paeer. auch an..der..ersten ‚Stelle ein. Adjectiv und 
sei eine Form von esse; und zwar Con). (s-es, sü-et) ist, wie denn si 
‚auf den T. ‚Hug. ‚mahrfach für: si, sins.für int steht. Also = placidgs 
et pacatus 'sies manti: Fisio, urbi Eugubinae, eius nomini, eius nomin. 
Dieses pager sei haben win nun, gewiss. auch in unserem paker si wie- 
derzuerkennen ; aber .es steht hier von,dem, der dem Könige durch die 
Multzahlung versöhnt. wird,. den, Frieden van ihm erhält, ‚wie, denn der 





Begriff der Versöhnung immer ein gegenseitiger ist: Von diesem Begriff 
mag das Ital. pagare ik dem Sinne von zahlen stammen. Wir können 
das paker si am besten übersetzen: er sei sühnpflichtig (um ein Geld- 
stück); vgl.'das in Römischen Sanctionen übliche sacer esto. si ist 3 Pers. 2g. 
Bei solchen Sanctionen den Conj. statt des Imperativ zu setzen, war auch 
Umbrische Sitte; 'z. B. fratreki motar sins a. oco, = frairesi muliae 
(Plaral) sint amses trecentl.! Vgl. T.V.6.7.: 

eitva vgl. zu T. Bant. 9. — mama vgl. das'Osk. ‘maimas.’ Auch 
die Römer sagten media‘ mama, —-- ten offenbar‘ == Lat. tenus. : Die 
Römer bedienten sich zu solohen Beschränkungen der ‚Formel dum tazat. 
Der Rex soltie also dem’Nichtbringenden ‚. dessen das Opferihier war, den 
einfachen Multbetrag öfter' auflegen dürfen, bis zu dem ' für öffentliche 
Vergehen allgemein 'gesetzlich feststehenden Maximum der Mult, welches 
zuch hier das Römische von 80' einfachen Muhbeträgen gewesen sein wird. 

sven = Lat. sin, da 'sve Umpbrisch = Lat. si: ist. — alinam mit 
der gewöhnlichen Adjectivsylbe inus 'sben so’ von alis, wie alenus (statt 
allinus) von alius gebildet. Das Sab: als (Oskisch allus) findet sich 
noch in der Lex von Furfo (Orell. 2488.) alis ne potesto und auch in 
ältern Lat. Schriftstellern. -- 'Uelirigens sohliesät :hier' ohne’Zweifel der Vor- 
dersatz und man muss zu sven alinam ergänzen asignam ne feret, 
indem ‘dieses sven alinam nur 'den Gegensatz gegen den vorigen Fall, 
dass Jemand 'sein ‚eigenes "T'hier nicht bringt, machen soll. ' 

Im Folgenden ist wıra sicher. Darmach las Carabba: nır Bor Dvam 
Mommsen: m-(?) wipı8. pımı gvAm.° Fängen wir: vonchinten any- Bo ist‘ rıı 
pı svam das Richtige; dass Momerisen nı gelesen, erklärt ‚sich daraus, dass 
der zweite Seitönstkich’ des e hier wie in rroıs Z. 10. etwas weit heruntet- 
gezoßen ist, weil der’ Buchstab in die Wendung zur Randzeile hin zu 
“ stehen’ kam. Die Form des d in’ diesem: ‘Alphabet kennen wir nieht. Nach 
Sprache und Zisaimmenhang’ scheiht mun pi 'svam ' unbedenklich = Eu) 
suam; pe, ähnlich gebildet wie das Grisch. # =: quam, ta = kam, 3-4& 
(vgl. die Partikela). : wı ist aber, m Z. 10, verglichen, nıanmo: I. : Und 
nun zwingt uns 'das- Sichere an 'der unsichera' Stelle raxıre. sı zu ergänzen. 
Doch gestattet ‘dieses duch die Tafel: ‚Nach ra folgt ein Rustlecken und 
dann die’ Reste 'won 'einem 'A: oder M, 50‘ dass! hier ganz wohl.ra stehn 
konnte. Hierauf folgt I} wie'ich'gtaube, der Hauptstrich von K, dessen 
Seitenstriche unsichtbar geworden 'sind.- Dann zw‘ oder rg: und hierauf 
ısı, der letzte''Strich jedoch nur der untern Hälfte nach sichtbar, "weshalb 
Mommsen ihn für eine Interpunetion genommen hat.: Mommsens N hinter 
M(?) beruht ‘atf einer tbrigetis- auch sehwer :siehtbaren Diagonalktrich, 
der vom Rost herrührt. Ob num ver richtig:(nach Analogie von Lat. eusum, 
e-ses, e-&ü) oder das erste | vielleicht eitis blosse Interpunction ' ist, bleibe 
dahin gestellt. ‘-'Jedenfalls erhalten wir für'die ganze Zeile die: Veber- 
setzung und: den Sinn:' sin’ ahienem- via: non addusit) , nımmo! I: per- 
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inde pacatus sit, quam qui suam. Dieser Zusatz sollte dem Besitzer in 
fremdem Namen z. B. einem Procurator, oder auch einem wirklich be- 
sitzenden Nichteigenthümer die sonst aus den Worten piois erre.iovia 
zu entnebmende Einrede: er sei nicht Eigenthümer, und es würde mit 
Darbringung einer hostia aliena ein re se werden (Plin. 8, 
45, 70.) abschneiden. 

Das ganze Gesetz setzt mit seiner NR Vorschrift ferenter, 
worin zugleich der Begriff des conferre liegt, offenbar: voraus, dass die 
den Staat constituierenden ‚Abtheilungen und deren Angehörige die Opfer- 
thiere wie das tributum oder ein sonstiges munus publicum zu conferieren 
verpflichtet waren und dass, wenn nicht freiwillig das Opferthier zugeführt 
wurde, der Rex irgend eines bezeichnen und dem, in dessen Besitz es 
war, die Herzuführung befehlen konnte. Damit erhält Licht und Bestä- 
tigung die verlorene Notiz bei Paul. ex Festo s. v. Collativum sacrificium 
dieitur, quod ex collatione. offertur und bei Serv. ad. Aen. 1, 632. Indici 
autem dicuntur (sc. feriae), quia paupertas maiorum ew collatione sacri- 
ficabat, wenn nehmlich nicht dona damnatorum eine Aushülfe gewährt 
hätten. Im Uebrigen sind wir über die Herbeischaffung der Opferthiere 
wenig unterrichtet. In Beziehung auf die ‚Opfer an den feriae Latinae 
schreibt Cicero ad Attic. 1, 3. nicht ohne ein verhaltenes religionsspöttisches 
Lächeln: Aviam tuam scito desideria tw mortuam esse et simul, quod, ve- 
rita sit, ne Latinae in officio non manerent ‚et in montem Albamum hostias 
non adducerent. Danach scheint es auch für das Opfer des Jupiter La- 
tialis Pflicht der Latinischen (vor Latiums Unterwerfung sicher auch der 
Römischen) Privaten gewesen zu sein, die nöthigen Opferthiere für ihre 
Städte herbeizubringen (vgl. Dionys. 4, 49.). In damaliger Zeit, wo die 
Männer Glauben und Götterverehrung längst den Weibern überlassen 
hatten, war nur auch dieses Geschäft in. die Hände der Weiber überge- 
-gangen. That aber die Gottesfurcht ihre Pflicht nicht, so hatta wahr- 
scheinlich auch dort der Römische «ediks pl., ‚welcher den Latinischen 
Ferien in Stelle und Ornat des alten. Rex. präsidierte (Dionys. 6, 95.) oder 
zunächst der einheimische, Magistrat jeder Stadt.das Becht durch Multen 
dazu anzuhalten. 

Hinsichtlich der Zeit, in welche wir dia merkwürdige. Gesetz zu 
setzen haben, deutet schon die eigenthümliche Kürze des: Ausdrucks auf 
ein hoheg Alter. Doch möchte ich nicht über: das aechste Jahrhundert der 
Stadt hinaufgehn. Der Rex ‚gehört zwar als wirkliche..höchste Obrigkeit 
nur der Urverfassung der Italischen Völker und Städte an. Er war aber 
zur Zeit unserer Lex in Maruca:ohne Zweifel schon eben so wie in Rom, Ari- 
cia (Sueton. Cal. 35. mit den Ausl.), Tusculum (Marin. Iser. Alb. 24.) und 
andern Staaten (auch Griechischen Plutarch. Qu. Rom. T. VI. p. 128. 
z. B. Ephesus Strab. 14, 1. $. 3. p. 633,) auf die Sacralverrichtungen der 
patriarchalischen Zeit beschränkt, während ein Medix tuticus, Bektasius, 
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Degetasius oder Vesune seine politische Stellung eingenommen hatte. Dieses 
beweist die Existenz eines gesetzlichen Maximum der Mult und die Unter- 
werfung der Rex unter dasselbe. Beides bildete sich zwar in Rom schon 
zu Anfang des vierten Jahrhunderts. Aber der Beginn der Gleichgültig- 
keit gegen religiöse Leistungen, welche doch die Nothwendigkeit einer 
Strafbestimmung vorauszusetzen scheint (wenn diese nicht etwa vielmehr 
den Zweck hatte, das bisher unbeschränkte Multrecht des Rex auch 
in dieser‘ Hinsicht zu beschränken), der Gebrauch des Lat. Alphabets, 
welcher am natürlichsten ‘aus Römisch -Latinischem Einfluss in diesen Ge- 
genden erklärt wird, die Beschaffenheit dieses Alphabets selbst, die Rech- 
nung nach Nummi und die ausgebildetere Jurisprudenz in der Berücksich- 
tigung des blossen Besitzers, der nicht Eigenthümer ist, äiberreden uns, 
zwei Jahrhunderte weiter also etwa in die erste Hälfte des sechsten Jahr- 
hunderts herabzugehn. 

Mommsen, dem es nicht gelungen ist, das Gesetz im Einzelnen zu 
erklären und der darin eine (sonst unerhörte) Lex Manium zu erkennen 
glaubt, *) will aus dem Fundort, wo die gleichzeitig gefundenen Münzen 
eine Benutzung dieser Gräberstätte im Anfang des sechsten Jahrhunderts 
bekundeten, auf einen gleichzeitigen Ursprung dieser Urkunde schliessen. 
Doch ist nicht abzusehn, weshalb nicht ein älteres auf Religionswesen bezüg- 
liches Gesetz, welches vielleicht auch von einem hier Begrabenen herrührte, 
früher oder später an diesem sichern Orte niedergelegt worden sein sollte. 

Der Dialekt dieser Lex ist wiederum ganz eigenthümlich. Der Nom. 
sg. 1 Deel. in a und der Abl.a wie im Lat. und zum Theil auch im 
Umbr., der Dativ sg. ai, der Nom. pl. as Oskisch; Genit. asum zwischen 
Lat. arum, Oskisch'azum, Picent. asim. Der Dat. pl. af eigenthümlich, 
aber einem alt Osk. Dativ und dem Lat. -abus verwandt; eben so der 
Genit. sg. 2 Deel. ois (wenn er sich nicht auf piois beschränkte), und 
der an die Lat: vierte Dech. erinnernde Dätiv babu. Bei der 3 Deel. ist 
der auch Picent. Genit. sg. in is oder es, Dat. in e hervorzuheben. Ueber- 
haupt zeigt sich, wie in den andern norditalischen Dialecten eine jedoch 
mässige Neigung zu dem bequemen’ e-Laut (aginea, cesuc, ferenter, 
pe), daneben aber noch kein Verschmähen der Diphthonge (ai — jedoch 
nicht in aisos — ei, oi, nur au und ui nirgends). Das d im Abl. ist 
überall abgeworfen, im der 3. Pers. sg. des Verbum scheint es beliebig 
haben abgeworfen werden zu können: beides nach Art des Volskischen. 
Auf den Mangel an Bekleidungsauslauten der Partikel und das Umbr. 
pacer si ist schon aufmerksam aa worden.“ j 





*) S. 341. „Soweit der Inbatt ER ist, scheint. der Verstorbene, der 'nicht: genannt 
wird, sein Vermögen der Marrucinischen ‚Gemeinde zu gewissen religiösen Zwecken 
hinterlassen zu haben, so dass die Manen dem Volke die Lex auferlegen, unter der 
“es das Vermachte geniessen soll; die Ceremonien werden bestimmt’ und schliesslich 
- verordnet, dass Niemand sonst des hinterlassenen Vermögens sich anmassen solle.“ 


ur I er, di ER, >: Pr . F “ Yan a er TEE 
malie. "0°" Vibeies Allius, Lucii F. 
sa. alie.as ° | "Balvins Alliis, Asini f. 
Auf einem. Steine, der unter dem Trümmern. eines. zu der zerstörten 


Kirche des h. Matihäus in -Chieti (im Norden des Marrucinerlandes). gehö- 
rigen Gebäudes gefunden wurde. .Bei. Mommsen S. 339. Taf. XV. Die 


vorstehende Uebersetzung . ist yon. demselben. S. 342. — Ali kommen auf 


Römischen Inschriften sehr. häufig. und aus sehr verschiedenen Gegenden 
Italiens vor. Mopmmsen I. R. N. p. 414. . Ob die Sprache mit der der 
vorangehenden Inschrift eben .so identisch, ist, wie .die Schrift, lässt sich 
nicht bestimmen. Der Nam. in ies statt Lat. vus ist auch Volskisch. 
ee: "u 
novesede .  Novensilibus 
pesco. paore $ "  Päaseuo pacatis. 
„ Viereckiger Cippus, 'vermuthlich ‚Fragment einer Herme, in S. Be- 
nedetto (dem alten Marruvium Marsorum) am östlichen Ufer des Fuciner- 


sees copiert.“ Bei Mommsen $. 339. Derselbe theilt bei der Erklärung 
S. 342. folgende offenbar ganz verwandte Inschrift aus dem heiligen Hain 


von Pisaurum (Umbrien) mit, 
DEIV. [nov]E. ZEDE 2 
T. HOIAIO. II..... 
die er für Lateinisch hält, die ich aber eher für Umbrisch 'jedoch mit Lat. 
Einfluss halten möchte, da nove. sede jedenfalls kein Lat. Casus sein kann. 
Die Deutung Kolingend hat Mommsen in den nove sede richtig 
Divi Novensides oder Novensiles erkannt. Im Uebrigen‘ dürfen wir wohl 


davon ausgehn, dass auch in: der zweiten::Inschrift IIfwere} zu ergänzen 


sei, da. beide 'eine so‘ ganz gleiche Anlage: haben. Im Umbr. kann nun 


novesede Dat. pl. -3 Decl. mit. weggelassenem :s::3ein (Aufrecht. und 


Kirchhoff 8. 105.J; eben’ so pacre; wen pacer, ‚welches .wir. schon zu 
L. Marue. als = pacatus nachgewiesen 'haben.. popaio ‚aber. ist vermuth- 


"lich Dat. sg. 2 Decl., wie im Lat. und eben so pesco.= pascus, vgl. 


zu T. Agn. 2. vezkeis Diese Titel sind also: den (dureh ein Opfer) hier 


- der Weidetrift, dort-dem- T.:Ropäus, : versöhnten, ‘gnädig gemachten No- 


vensides (bei den ‚Römern gewühnlioh:.Die Nov. genannt Liv. 8,9 — 


‘Arnob. 8, 38. 39. Berv. ad. Aen. 8; 187.) zu ibrer.eigenen Erinnerung 


an die ihnen bezahlte Pflicht gesetzt, wie wir ren Inschriften schon 
viele andere kennen‘ gelernt haben. - 

Dass diese Novensides in Rom Sebinischen Ursprungs. seien, sagt Varr. 
de L. L. 5, 10.:& 74 und. Piso bei Macrob. I. ce. hielt sie für die im 


“"Sabinischen : Trebula-'zusammen. : verehrten neun : Gütter, womit jedoch 
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nicht gesagt ist, dass diese auch den Namen Novensides geführt hätten. 
Da wir sie nun aber auch bei andern Sabellischen Stämmen und in Um- 
brien antreffen, so verliert damit die sonst sich sehr empfehlende Ansicht 
des Cincius, dass man damit die neu eingesessenen (im Gegensatz der In- 
digetes) bezeichnet habe, selir an Wahrscheinlichkeit. Auch spricht da- - 
gegen ihre Erwähnung in der Devotionsformel des Decius bei Liv. 1. c. 
hinter der Bellona und den Laren und vor: Dit Indigetes, Divi, quorum 
est potestas nostrorum hostiumque. Sie scheinen hiernach weniger politi- 
scher als allgemeiner Natur gewesen zu sein, so dass sie über verschiedene 
Völker und Heere Macht hatten, wie die Indigetes, d. h. die an diesen 
Orte einheimischen Götter. Vielleicht hatte also Cornifieius Recht, der 
sie für noritatum praesides hielt, quod curantibus his omnia novitate inte- 
grentur et constent — also auch ein in Kriegsgefahr stehender Staat oder das 
Verhältniss mit einander kämpfender Staaten. Nicht weniger würde dazu 
unsere Inschrift passen, ‚in der ihnen die jährlich neu grünende Trift em- 
pfohlen wird. Etymologisch liesse sich aber dieser Begriff so rechtfertigen, 
dass wie desides die von einem Werk ablassenden bezeichnet, so Di no- 
vensides die in den sich erneuernden Dingen gleichsam wieder sich neu 
niederlassenden Götter. 


8. 
mesene i ı Messınae 
flusare Florali 
:poimunieg . . in civitate 
atres®. I Il Atrana (?) 
avnom . I. . agnum 
hiretum ‚hirtum. . 


Ein :oberwärts: defeeter, inch Lanzi in Scoppito in .der Nähe: von 
Amiternum auf der Grünze des Vestiner- und Sabinerlandes gefandener 
Stein, wogegen Amati die: Insohrif „aus guten (aber nicht angegebenen) 
Gründen“ für Marsisch hielt.: Die Sehrift: hat dureh Alschaben sehr. ge- 
litten. — Bei: Lepsius Nro. .46.. ‘Bei Mommsen 8. 339, Taf. XV. 

In der dritten Zeile sind: vom ‚zweiten N nur die ‚beiden ersten Striche 
sichtbar: geblieben, und der! eiste könnte dem vorangehenden E die Ge- 
stalt: des Oskischen -h ‚geben, - weshalb Möminsen ; ;poimunife] liest. .In 
der folgenden hat‘ er arkar, ‘Giovenaezi ‘arzno,' ‚Brocehi Arten ‚gelesen. 

‚Was Mommsen: S. 348. zur Erkläring. beibringt, ist. ungenügend. 
Corssen (Jahrb. f. wissensch. .Krit. 1846.:8.'665:) übersetzte: „Im Monat 
Flusaris (Floralis) (hat) die Gemeine dem (Jupiter Orell. .1222.). Aternus 
einen (inom, unum). Bock {geopfert).“ - Darin :ist: wenigstens : die Iden- 
tität. von poimunh- mit dem Odk.. *camdnie’. und dem puemiune auf 
T. Eug. II. IV. richtig erkaant.. :poimuniüen.:ist.aher: Dat... mit:.ange- 
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hängtem en, wie im Umbr. und Osk., nur ohne die dort gewöhnliche 
Absorption des Casusvocals, und das folgende Wort muss das Nomen 
proprium dieser Gemeine ebenfalls im — vielleicht aber abgekürzten — 
Dat. sg. oder Gen. pl. enthalten haben. mesene flusare mit mense 
Florali der Furfentischen Inschrift (Orell. 2488.) zu erklären, ist ganz 
unkritisch. Es ist offenbar Name der Gottheit, welcher der zu Anfang 
der defecten Inschrift Genannte dieses Weihgeschenk dargebracht hatte, 
und daher ein Dativ. Messiae als Römische Gottheiten der Erndte erwähnt 
Tertull. de spect. 8. Hinsichtlich der Endigung entspricht mes-ena der 
Tutel-ina, Hostil-ina, Volut-ina u. s. w. Durch den Zusatz flusare 
wird sie aber als Göttin der Heuerndte charakterisiert. — avnom, Acc. 
sg. 2 Decl., verhält sich zu dem Griech. auvov = agnum, wie oavvis zu 
samnis; vgl. auch scamnum und scabellum, AMNEGAVERIT statt ABn. bei 
Orell. 1175. Eben so in andern Sprachen, Pott vgl. Gramm. S. 58. 269. 
— hiretum offenbar das Lat. hirtum. Vgl. über die hirtae oves im Ge- 
gensatz der. pellitae Varr. de re rust. 2, 2. 8.19. 20. Dass an die Wei- 
hung eines metallenen Lammes zu denken sei, ist schon zu Osc. Nro. 
LXXV. bemerkt worden. 

Schwierig bleibt nun blos die Ortsbestimmung wegen der zweifel- 
haften Lesart in Z. 4. Atratim oder ein ähnlich heissendes Volk sind 
nicht bekannt. Man könnte, da das zweite T nicht sicher ist, an die 
Atrani denken, die Plin. H. N. 3, 11, 16. hinter den ‚Abellinates cogno- 
minati Marsi nennt, und hat Amati vielleicht deshalb den weit nörd- 
licheren Fundort bezweifelt und die Inschrift für Marsich gehalten? Da- 
gegen scheint für die Lesart von Giovenazzi zu sprechen, dass Scoppito 
am Fluss Aternus liegt: wiewohl eine Stadt Aternum wiederum nur eben 
so entfernt davon am Ausflusse desselben, jedoch auch noch im Vestiner- 
lande, zu dem auch wohl Amiternum noch gerechnet wird, bekannt ist. 
Beachtet man aber, dass man am Orte der Gottheit selbst nicht leicht 
sagen wird, dass man der Göttin in dem Orte etwas geweiht habe, so 
möchte dieses gerade dafür sprechen, dass die Stadt der Göttin nicht auch 
der Aufstellungsort der Weihinschrift gewesen sei und der Weihende ein 
in jenem Ort gethanes Gelübde daheim erfüllt habe. Vgl. einen ähnlichen 
Fall bei Grut. 62, 6. © 

Die Sprache ist jedenfalls eine norditalische, der Umbrischen sich an- 
nähernde. So der Dat. sg. 1 und 3 Decl. in e, jener wie auf den Nolan. 
Gefässen herine, dieser wie in der Lex Märueina: rege. Beides auch auf 
der Marsischen Inschrift aus Milonia. Der Wechsel von om und um im 
Ace. sg. 2 Decl., wie im Umbr. und alt Lat.- Da im Sabinischen eher 
firetum zu erwarten wäre, sa möchte ich die Inschrift für Vestinisch 
halten. Die Vestiner erlangten aber erst durch den Socialkrieg das Röm. 
Bürgerrecht und so braucht diese Inschrift nicht gerade besonders alt zu 
sein (vgl. Mommsen S. 344.). 
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Ausserdem hat sich von der Vestinischen Sprache nichts erhalten 
als die Aufschrift ve» auf Vestinischen Sextantes, Unciä und Semunciä. 
Mommsen Röm. Münzw. Beil. D. 1. Wahrscheinlich sind sie etwa aus 
dem Anfange des 5. Jahrhunderts. Ders. Abschn. II. 7. 


9. 
v. atiedius« Vibius Atiedius, ..v filius, 
vesune ‚praetor 
erinie. et Eriniae et 
erine Erini 
patre Patri 
dono. meil.i dono gratus 
libs_ libens. 


Wahrscheinlich in der Gegend von Opi im südlichen Marserlande, 
wo das alte Milionia gelegen haben soll, gefunden. — Bei Lepsius Nro. 
47. Bei Mommsen 8. 345. Taf. XV. und in seinen I. R. N. 5483. p. 291. 

Statt atiedius las Lanzi Areı. prva. Mommsens Lesart bestätigt 
nicht blos der Stein selbst, sondern auch die von ihm $. 347. nachge-. 
wiesene häufige Endung der Marsischen Namen in edius. Attiedi sind auf 
Röm. Inschriften aus Oberitalien nicht selten. Mommsen I. R. N. p. 416. 
Die fratres Atiersii auf den T. Eug. sind offenbar auch derselbe Name. 
Auch ist sicher Atedius bei Cic. ad Attic. 12, 4. 23. 24. 27. zu lesen, 
wo die HSS. zwischen Alledius, Aledius, Atedius schwanken (Vgl. Ta- 
<it. A. 1, 10.) und der Name von dem Sab. Attus, Atius (s. das Glossar) 
abzuleiten. Hinter dem Namen zeigt sich noch eine unkenntliche Spur 
eines Buchstabens; auch konnte ein Magistrat nicht wohl ohne Angabe des 
Vatersvornamens genannt werden. Vgl. Nro. 5. und die nachher anzuführen- 
den halb Lat. Inschriften des Marserlandes. — vesune las Mommsen auch 
richtig statt Lanzi’s verrvne. Vgl. darüber zu C. Ab. 2. — erinie wie auf 
der halb Lat. epichorischen Inschrift vioröem, Dat. sg. 1 Deel. und daher 
„nicht erinei zu lesen. Vgl. auch Nol. 5. — et wie im Lat. und Umbr. 
— erine könnte Umbrisch Dat. sg. 2 Decl. von erinus sein. Da wir 
aber Nro. 6. den Dat. 2 Decl. in o kennen gelernt haben, so ist auch 
hier ein Dat. der 3 Deel. anzunehmen. An eine Verwandtschaft dieser 
Götter mit der Here, einer angeblichen Feronia oder Juno Virgo nach 
Mommsen, oder mit den Erinnyen wird nicht zu denken sein. Eher kann 
man sie für Gottheiten des von der Wintererstarrung befreienden Früh- 
lings (£op, ngwös, ver, vernus) und dem Liber pater Liberaque entsprechend 
halten. — dono könnte Dat. Abl. sein sc. deded, richtiger ist es aber 
eben weil deded fehlt, als 1 Pers. präs. act. aufzufassen, wie bei Fabrett. 
p- 453. n. 69. feroniai 0. MODIEIVS. ©. F..Cc. N. MANc. Do. — Ueber meili, 
zu ergänzen meilianus (das Punctum vor dem zweiten i scheint zufällig) 
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und libs (nicht nach Lanzi’s unrichtiger Lesung ıursexr) vgl. zu Osc. Nro. 
LXXIV. . Mommsens Lesung marn beruht nur auf der irrigen Annahme, 
dass die Inschrift Lateinisch sei — welche schon der Vesune verbietet. 

Was war nun aber geschenkt? Das musste der Augenschein er- 
geben, da es unser Stein selbst nicht sagt. Dieser wurde über einem 
ausgemauerten Platze gefunden, auf dem letzteren sieben Münzen verschie- 
denen Gepräges und auf der einen Seite eine Lanze, auf der andern ein 
Dolch. Auf dem beschriebenen Steine stand aber ein anderer eingeschnit- 
tener und dadurch zehneckiger (nach Mommsens Abbildung) von etwa 
2 Palmen Höhe und oben mit einem Ringe zum Anfassen. Vergleicht 
man hiermit Osc. Nro. I., so wird man geneigt sein, diese Schenkung 
auf eine Art von heiligem Ponderarium zu beziehen. Das eigentlich Ge- 
weihte war das Gewicht, von dem es zu bedauern ist, dass man es nicht 
gewogen hat. Eine dazu gehörige verloren gegangene Wage wird in der 
Nachbarschaft gestanden haben. In Rom befand sich eine solche im Tempel 
des Saturn Varr. de L. L. 5, 36..$. 183. Unser Gewicht war lose oben 
aufgestellt, um es gebrauchen und andere Exemplare danach prüfen zu 
können. Wahrscheinlich waren auch die übrigen gefundenen Gegenstände 
gleichzeitig geweiht. Die Münzen wohl nicht als gewöhnliche stipes (Varr. 
1. c. $. 182.) sondern als, Repräsentanten des zu wägenden Geldes oder 
als Sinnbild des Handels, dem das Gewicht diente, Lanze und Dolch aber 

“als Symbol des Zorns der Götter, der den durch ein Gesetz für sacer 
erklärten Fälscher treffen würde. Von ähnlicher Bedeutung scheint das 
Bild eines Dolchs auf der einen, der leeren Scheide auf der andern Seite 
eines in der Gegend von Veliträ gefundenen länglich viereckigen Erz- 
barrens, der, wie ein anderer eben so grosser mit nomanom bezeichneter, 
der ‚gleichzeitig und an derselben Stelle gefunden wurde, schon als Geld 
gedient zu haben scheint (Eckhel syll. p. 98. Mommsen Röm. Münzw. 
8. 255.). Die Strafe des Dis sacrum esse eignete sich für Gewichtsfälscher 
und Münzkipper eben so wie für die heimliche Gränzverrückung. 

Ein Bild des Marsischen Latein oder richtiger des Latinisierten Mar- 
sischen, nachdem daselbst. die einheimische Sprache der der Römer zu 
‚weichen begann, gewähren die von Mommsen $. 346. und I. R. N. 5567. 
8. p. 295. mitgetheilten Inschriften: 


1) VICOSSVPM .2) SA. STA. FL. 
VICTORIE SEINQ VIC. D.D. L. 
DONO. DEDET M. 
LVBS. MERETO d.i. 
. QVESTORES . Salmus Statius Flavi f. 
SA. MACIO. ST. F i Vietoriae dono dedit libens 
PAC. ANAIEDIO SI merito. 


Hier ist mereto und die Hinzufügung von Ffütus) schon Römiseh, 
fast alles Andere noch Marsisch. In der ersten Inschrift enthielt Z. 1. 
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den Namen des Dedicanten etwa vı(bios) cossv(tos, wie in der zweiten 
srattos) P(ublii f.) M(edio?) serng könnte man singrum statt signum nehmen. 
Vgl. die Lat. Inschrift aus Abella (Mommsen 8. 245.) L. POPPAEVS. VRBA- 
NVS. APOLLINI. SIGNVM. BACR. SEDEMQ. DIKAVIT, und den Wechsel von nix 
und ninguere, uxor und unquere, figulus und fingere, deliquium und de- 
binqwio ete. Doch ist wahrscheinlich an eine Victoria singularia zu denken, 
der nach glücklichem Zweikampf das Gelobte entrichtet wurde. Vgl. über 
die Sitte des Zweikampfs bei den Osk. Völkern zur T. Bant. 4. sa. deutet 
Mommsen richtig Salvius. Dann muss es aber wohl heissen wacıos. r(it)F, 
und in der letzten Zeile pa.(quios) cAnAIEDıos. r.(f.), wie der Schluss auch 
schon von Mommsen ergänzt worden is. Die Quästoren hatten wohl 
nicht blos die Inschrift gesetzt, sondern waren bei Darbringung des Ge- 
schenks des Medix von Staatswegen mit wirksam gewesen. In der zweiten 
Inschrift wird rı Vatervorname sein, da sich sonst in dieser Gegend keine 
Cognomina finden. — Beide Inschriften gehören wahrscheinlich derselben 
Stadt an, wo diese Victoria verehrt wurde. Welcher Stadt und welcher 
Zeit, ist aber ungewiss. Dass die Stadt schon Römisches Bürgerrecht ohne 
Suffragium hatte, möchte ich aus dem ohne Zusatz erwähnten medix 
schliessen.: Die Marser waren alte Bundesgenossen der Römer. Liv. 9, 45. 


10. 


Irgend einem mittel Italischen Dialekt scheint auch folgendes -Frag- 
ment einer Inschrift unbekannter Provenienz anzugehören, welches Momm- 
sen S. 364. Taf. XV. aus einer kleinen Inschriftensammlung der Wolfen- 
bütteler Bibliothek (Cod. Gud. 197. p. 325 — 334.) mitgetheilt hat. 


...CIA PACIA MINERVA 

...BRAIS DATAS. PID. SEL DD. I 

...BRATOM PAMPPERCI 

...BEFFL I. NOM. SVOIS 

... CNATOIS u 

Er selbst ist geneigt, sie für alt Lateinisch zu halten. Dieses scheint 
mir unmöglich; vielmehr spricht Alles für einen dem Umbrischen ver- 
wandten Sabellischen Dialekt. Um mit dem Bicheren anzufangen, so hat 
Mommsen in seffi inom svois cnatois schon richtig erkannt: si et 
suis -gnatis. Zwar hat das Umbr. neben mehe = mihi, tefe = tibi, 
für die dritte Person seso als Reflexiv = abi. Aber eben das Lat. sibi 
ist seffi unmittelbar verwandt. inom steht zwischen dem Osk. inim 
und dem Umbr. enom, inum (-ek) in der Mitte. Der Dativ pl. ois 
ist Osk. und alt Lat. — pampperei ist sicher pamp perci abzutheilen. 
Ersteres, welches statt pampe, wie neip Osk. und Umbr. statt neipe 
= neque, non, steht, heisst wohl quanguam, wie im Lat. quaque = quaqua 
steht. Das zweite, wahrscheinlich Abl. sg. 3 Decl. mit abgeworfenem d 
wie im Volskischen, dürfte nicht mit der perka = furca der T. Eug., 
17* 


20 — 


sondern mit dem Lat. Adj. parcus (vgl. peperci) zusammenhängen. — 
Ueber bratom = paratum s. zu Osc. Nro. LXXIV, 5. — In der. vor- 
hergehenden Zeile bedeutet DD. L (wie statt I gestanden haben wird) wie 
gewöhnlich, donum dat oder dedit libens (vgl. oben Nro. 6. VIC.D.D.L. 
(= Vietorie dono dedit lubens); pid sei aber ist qusequid sit, nach dem 
häufigen Osk. ‚Gebrauch von pid und dem Maruc. und Umbr. von sei 
oder si. — datas wahrscheinlich ein Osk. Nom. Ace. pl. oder Genit. sg. 
und das vorn defecte brais eben so ein Dat. pl. 1 Decl. — Wie nun 
alles bis jetzt durchgenommene auf einen Sabellischen Dialekt hinweist, so 
auch der Marucinische Nom. sg. 1 Decl. in a bei den weiblichen Namen 
der ersten Zeile, von denen pacia auch dem Stamme nach Oskisch ist. 
Minerva scheint hier Frauenname, wie bei Grut. 918, 15. 

Mit Sicherheit lassen sich Zweck und Sinn der Inschrift natürlich 
nicht bestimmen. Der Schluss derselben und die doch am nächsten lie- 
gende Ergänzung um-brais deuten aber mit überwiegender. Wahrschein- 
lichkeit auf eine Sepuleralinschrif. Nimmt man sie nun dafür, so lässt 
sich etwa folgender Lauf der Rede denken: 

ee cia, Pacia Minerva (wahrscheinlich zwei Frauen) 

hoc terrae arae umbris datae, quicquid sit, donum. dederumt libentes. 
quod sua pecunia paratum quamgquam parca (modica) 

sepulturae serviet sibi et suns 

agriatis. 

Aehnliche Wendungen finden sich auf Lat. Sepulcralinschriften häufig. 
Locum arae donavit Grut. 937, 11. dat donum libens agrum et puteum 
etc. Murat. 477, 6. (vgl. 1301, 13). Das pid sei konnte eine ähnliche 
Beziehung haben, wie das häufige monumentum sive sepulerum est. oder 
Hoc monumentum sive aedificium quod est. Grut. 640, 2. Orell. 4353. Eine 
Angabe, dass der Stifter den Acker gekauft habe, auch wohl mit Hinzu- 
fügung des Preises, findet sich Grut. 903, 12. 946, 6. Fabrett. p. 152, 222. 
Sibi et suis ist sehr häufig. Zu agnatois, später nur ein Provinzialis- 
mus in dem Sinne von Nachkommen, vgl. Grut. 755, 8. 880, 3. Die 
Schenkung (obgleich keine eigentliche L. 5. $. 8. L. 18. D. de don. int. 
vir. et uxor. 24, 1.) geschah an die eigenen und der Nachkommen Manen. 
Umbrae für Dii Manes kommt wenigstens bei den ‘Schriftstellern oft vor. 
Der Wortstamm umbr- war aber auch Marsisch. Virgil. Aen. 7, 750. 

Haben wir die Inschrift mit Recht als sepulerale erklärt, so ist sie 
auch noch als solche merkwürdig, da wir ausserdem keine Grabschrift 
in einem Sabellischen oder Oskischen Dialekte ausser der unbedeutenden 
Nro. LXVI. besitzen. 


Volskische Inschriften. 
Den Volskischen Dialekt unterscheiden die Alten selbst von dem Os- 
kischen. Aus der Togata Quintus des Komikers Titinnius, der wahrschein- 
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lich im sechsten Jahrhuudert der Stadt lebte, führt Festus v. Obscum 
das Fragment an: Qui Obsce et Volsce fabulantur, nam Latine nesciunt. 
Der lingua Volscorum, wonach Terracina Anxur geheissen habe, gedenkt 
Plin. 3, 5, 59. Auch scheint eine fragmentierte Stelle des Festus v. 
Sublicium dieses Wort für ein vocabulum Volscorum zu erklären. Was 
sich ausserdem von Volskischen Eigennamen bei Schriftstellern findet, hat 
Mommsen $. 319. zusammengestellt. Hinzugefügt werden können die Octa- 
vii, welche aus Veliträ stammten. Sueton. Aug. 1. Eine Anschauung von 
dieser Sprache selbst gewähren uns aber die folgenden Inschriften. 


11. 
Tabula Veliterna. 
1 deve:declune: statom: sepis: | Diro Decluno statum. Si quis at- 


atahus: pis: velestrom tagos, quis Veliternorum 

2 fasia: esaristrom: se: bim:a- | Jfaciat sinistrorum, si vivum san- 
sif: vesclis: vinu: arpatitu guinem utribus vino exceptu, 

3 sepis:toticu: covehriu: sepu: | 3 quis publico comcilio sciente, 
ferom: pihom: estu |  bonum pium esto. 

4 ec: se: cosuties: ma: ca: ta- | Ec. Seppü f. Cosutius, Ma. Gaü f. 
fanies: medix: sistiatiens Tafanius medices stiterunt. 


Rechtläufig mit archaistischer Lat. Schrift auf einer 1784. in Velitrk 
im Volskerlande gefundenen Erztafel. Bei Lepsius Tab. XXVI. Nro. 24. 
p- 81. Bei Mommsen 8. 320. Taf. XIV. Der Text ist vollkommen sicher, 
auch das s in fasia, von dem nur der obere Strich etwas undeutlich ge- 
rathen ist, so dass man deshalb zweifeln konnte, ob das Zeichen nicht > sei. 
Nachdem unsere Uebersetzung und Erklärung im Wesentlichen voll- 
endet war, hat Mommsen $S. 324 fig. eine mehrfach abweichende bekannt 
gemacht. Wir geben hier zur Vergleichung blos seine Uebersetzung : 
Deae Monetae sacrum. Siqwis attigerit, quisquis Velternorum fa- 
cat; piaculum sit. Bovem..... (cum) vasculis (et) vino (exhi- 
beto). Siquis publica curia sciente (attigerit), tustum pium esto. 
Eg(natius) Se(rvü) fil. Cossutius Ma(mius) Caü fil. Tabianus 
magistratus posuerunt. 
deve declune = Diwvo Dechuno, nicht Divae Declunae. Da nehm- 
lich dieser Gottheit atahus also männliche Thiere geopfert werden sollen, 
so muss sie nach der Opferregel Diis foeminis foeminas, maribus mares 
hostias immolari (Arnob. 7, 19.), männlichen Geschlechts gewesen sein 
und wir haben also hier einen Umbr. Dat. sg. masc. 2 Decl. anzuerkennen. 
Den sonst ganz unbekannten Gott könnte man Decolonus (vgl. colonus) 
erklären, von Decola, welchen Römischen Namen man wohl mit Recht 
als das Gegentheil von incola aufgefasst hat. Diese Gottheit wäre dann 
der Beschützer der neben, abwärts von den eigentlich berechtigten Colonen 
wohnenden Insassen (vgl. devius) gewesen. Aber die Elision des o hat 
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doch ihr Bedenkliches. Richtiger leitet man daher das Wort von de und 
cluo in dem Sinne von purgare (Plin. 15, 29, 36.) »Aufew ab, wie denn 
auch die Römer delustrare, deluere sagen, wovon der Gott Deluentinus der 
Cassinenser (Tertull. ad nat. 2, 8.), und so gewännen wir eine Reinigungs- 
oder Lustrationsgottheit, wie die Venus Oluacina nach Plinius oder die 
Lua bei den Römern. Die Namensbildung ist aber ähnlich wie bei vielen 
Röm. Göttern z. B. Mutunus, Tutunus, Neptunus, und zwar auch von 
einem Perfect cluvus in nus verlängert. 

statom ist auch Oskisches Partic. perf. pass. von sistiaum oder 
sistaum. Davon das Perf. act. Z. 4. sistia-tiens vgl. das Verbum. 
In diesem Worte scheint nehmlich das Volskische schon im Präsens die 
Reduplication gehabt zu haben, wie im Lat. si-störe, wovon auch z. B. 
status condictus dies cum hoste (der festgesetzte Tag), statw liber (der nur 
erst nach Festsetzung freie. Das schwache s der Reduplication fiel aber 
leicht aus, wie im Osk. e-estint = ex-istunto, in loraver, ant-isture, 
ant-istes (vgl. dextans aus de-(s)extans) und dann konnte auch noch das i 
abgeworfen werden. s#istere war aber Sacralwort auch von der festen 
Begründung eines heiligen Orts oder Gebäudes in verschiedenen Anwen- 
dungen. Fest. v. Sistere fana cum in urbe condenda dieitur, signüficat 
loca in oppido futurorum fanorum constituere. So auch sistere templa, 
tropaea u. s. w. Virgil. Aen. 2, 245. Taeit. A. 4, 37. 15, 18. H. 4, 53. 
Von Altären gewöhnlicher statuere Drakenb. ad Sil. 4, 703. 

sepis eben so wie in Römischen Gesetzen siqws in Ein Wort zu- 
sammengezogen. Vgl. zum Stein von Crecchio Z. 1. — atahus = Jon. 
‚Grenyovs, hürcos. Nach Arnob. 5, 6. war das Wort auch Phrygisch. 
Der Ace. pl. 2 Decl. in us auch Oskisch. 

pis verstehe dazu wieder se. Die einzelnen Erfordernisse des wohl- 
gefälligen Opfers sind nehmlich da, wo vom Subject die Rede ist (hier 
und Z. 3.) mit sepis oder blos (se) pis, in Z. 2. aber, welche von der 
Modalität des Opferns handelt, blos mit se eingeleitet, welches überall 
fasia als Verbum regiert. Dieses selbst ist aber naturgemäss da gesetzt, 
wo das Erforderniss hinsichtlich des Subjects angegeben wird. — vele- 
strom = Veliternorum, der auch Osk. Gen. pl. 2 Decl. Zugehöriges Ad). 
ist esaristrom == Emapısregwv , sinistrorum, NUr von &g agiorega „Zur 
Linken“ gebildet, wie £nagioregog von En’ apiorepa. Ueber die Präpos. 
es vgl. zum Stein von Crecch. Z. 4. und die Grammatik. Blos also die 
zur Linken angesiedelten Veliterner sollten hier opfern dürfen. Eine ähn- 
liche Unterscheidung der Bürger in Rhegium nach der Ziegelinschrift bei 
Mommsen Zeitschr. XIH. S. 467. PHTIN2N OPORN. — fasia = faciat. 
Das d oder t wirft das Volskische, wie das Umbrische, überall am Ende 
ab, wo es das Oskische hat, wie nachher arpatitu (Sup.) toticu (Abl.) 
estu (Imper.). Auch haben die T. Eug. das s in fasia (eigentlich fagia). 
Aufrecht und Kirchhoff 8. 82. 
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bim asif. Wegen des zweiten Worts Paul. v. Assaratum apud 
antiquos dicebatur genus quoddam potionis ex vino et sanguine temperalum, 
quod Latini prisci sangwinem assir voearent. Man möchte daher glauben, 
dass asif irrig statt asir gelesen se. Aber durch das Medium von d, 
womit r so oft wechselt, kann auch r in f übergehen: z. B. Umbr. parfa 
= parra, Lat. meri-dies vgl. mit Osk. mefiis. Ueber die Herkunft des 
Worts aus dem Orient vgl. Lindemann und Müller zu Paul. I. ce. — 
bim nimmt Secchi gelegentlich (Bullet. dell’ Inst. arch. 1846.p. 8.) = boum 
(T. Eug.: bum), wie sim auf der Tab. Eug. für suim stehe. Dieses 
geht aber nicht an, da nach Z. 1. Ziegenböcke auf diesem Altar geopfert 
werden sollten. Wahrscheinlich ist es ein sacraler Ausdruck, der mit asif 
zusammen das aus dem Opferthier lebendig ausströmende Blut bezeichnet, 
und zwar Substantiv, wesentlich identisch mit dem Lat. vis Gr. los, beides 


also = „Lebenskraft, Blut,“ wie auch die Lat. Auguralsprache den aus, 


einem (Quelle dauernd fliessenden Fluss Aumen vivum nannte (Serv. ad Aen. 
2, 719). bim wurde aber besonders hervorgehoben, weil das Leben 


im Blut ist und dieses gerade den Göttern dargebracht werden musste‘ 


(Serv. ad Aen. 2, 532. vgl. 3 Mos. 17, 11.). — vesclis offenbar Abl. pl. 
und mit vinu zusammen dem is tebulis cerisve entsprechend. Es ist aber 
ohne Zweifel auch dasselbe Wort mit den vescla, welche so oft auf den 
Eugub. Tafeln vorkommen, und diese sind, wie dort gezeigt werden muss, 
nicht etwa = vascula, sondern mit guoxog, Yvory, gyuoxıor Lat. vesica, 
viscus (Alles von göo«, Yvoaw, Yvocw) verwandt, und bedeuten also Bla- 
sen, Därme, Schläuche. Dass die Alten sich der Schläuche zur Aufbe- 
wahrung des Weins bedienten, ist bekannt. Varro de vita pop. Ro. lib. 1. 
(bei Non. 19, 7.) Antiquissimi in comwivias utres vimi prime, postea tinas 
ponebamt. Plin. 28, 18, 73. Ein wierculus zur. Auffangung des Bluts kommt 
vor bei Apulei. Met. 1. — arpatitu Supinum von arpatum = dgmaßzı, 
“ auffangen, wie Osk. aragetud von aragum. Also die dritte Bedingung: 
wenn er so opfert, dass er das ausströmende Blut in Schläuchen mit Wein 
auffängt (Virgil. Aen. 6, 248. Supponunt al cultros tepidumque erworem 
Suscipiunt pateris). 
toticu = publico, zu T. Bant. 23. — covehriu von com (ev») und 
aysiow, oyopa (vgl. nyeoeonus) mit Umlaut des m in v also statt: cove- 
geriu (ovrnyvpw), ein ähnliches Wort für Versammlung, wie das Umbr. 
akersonia, s. zu Osc. Nro. LX. — sepu = Oskisch ‘sipud;,'’ Lat. sıbo, 
sciente. Die letzte Bedingung also: wenn es mit Vorwissen der Volks- 
oder Senatsversammlung geschieht, so dass hier nur saora publica popu- 
larıa gebracht werden konnten. — ferom, der Positiv zu dem Home- 
rischen p&gioros , p&oregog, p&gros, und auch mit Lat. forctus, fortis ver- 
wandt. Daher wird denn auch die weitverbreitete Sabellische Feronia 
(Hartung Relig. der Röm. II. S. 191 fig.) nicht von pir abzuleiten, 
sondern die Sabellische Bona Dea (Hartung S. 195.) eine Heilgöttin ge- 
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wesen sein. — pihum = pium. Das h hat das Wort constant auch 
im Osk. und Umbr. 

ec. ein unbekanntes jedenfalls nicht Römisches Pränomen (Mommsen 
vermuthet Egnatius). — se. wohl gewiss Seppü,.wie jener Seppius Läsius 
in Capua Liv. 26, 6. Denn Servius wird wenigstens Römisch 8er., Ser- 
gius Serg. und Sextus Sex. notiert. In der Hinzufügung des Vatersvor- 
namens gleich hinter dem Vornamen wichen die Volsker eben so von der 
Oskischen wie von der Röm. Sitte ab. Eben so in der Bildung des No- 
minativs cosuti-es. Dieser Name ist übrigens in Römischer Zeit sehr 
bekannt und von cossus (Fest. v. Cossi) abzuleiten. — Die Vornamen 
ma. und ca. beim zweiten Magistrat sind Römisch, nur dass man beim 
ersten zwischen Marcus, Manius die Wahl hat. Doch liesse sich auch an 
Maius und Mamercus denken. tafanies. Ein Ti. Tafernius Tagassus 
bei Grut. 569, 11., ein T. Tarfenius T. f. Sabinus ib. 174, 7. wahr- 
scheinlich derselbe Name; denn auch z«gßos, Scheu, und zapos, Verwun- 
derung, wovon er abzuleiten, hängen zusammen, wie im Lat. iorpere und 
tabere. — medix, Nom. pl. statt medices, wie Osc. Nro. LXXIX. 

Unsere Inschrift gibt also Kunde von der Gründung eines Heilig- 
thums des Gottes Deelunus in Veliträ nebst Angabe der lex fani (Fest. v. 
Opscurus locus)*) wie wir dergleichen leges auch aus späterer Römischer 
Zeit in den Inschriften aus Furfo und Narbo Martius besitzen (Orell. 2488. 
2489.) nur dass die letzteren mehr Aeusserliches betreffen. Unserer Veli- 
ternischen Lex mochte die des Servius Tullius wegen des Heiligthums der 
Aventinischen Diana, auf die die Römer bei späteren Dedicationen Bezug zu 
nehmen pflegten (Orell. 2489. Tacit. A. 12, 8. Fest. v. Nesi) verwandter 
sein. Ein Stück aus einer lex sacelli, welches sich auf das Opfern selbst 
bezieht, hat auch Varr. de L. L. 7, 5. 8. 84. Ueber das Asylrecht lege 
consecrationis Serv. ad Aen. 2, 761. 

Nach Veliträ, einer Römischen Colonie, hatte sich natürlich auch Rö- 
misches Religionswesen verbreitet, und so mögen die dort im sechsten 
Jahrhundert vorkommenden Culte des Sancus und des Apollo, wiewohl 
beide auch Oskisch sind, Römischen Ursprungs sein (Liv. 32, 1. Vgl. 
Ambrosch Studien S. 171.). Aus der Zeit der Selbstständigkeit der Veli- 
terner stammte aber ohne Zweifel der Dienst des Mars und der ihm von 
einem ÖOctavius gewidmete Altar, welcher Octavius, wie Sueton erzählt 
(Aug. 1.), als er gerade als Anführer in einem benachbarten Kriege dem 


*) Ein solcher Artikel existiert in unseren Handschriften und Ausgaben nicht. Er ist 
aber zwischen den Artikeln Opima und Ut qui op tima lege (Müller p. 189.) aus- 
gefallen an der Spitze folgender Worte (opscurus locus dicitur) huius (L. cuius) aedis 
lex nulla exstat, neque templum habeat neque (L. necne) scitur. Müllers Vorschlage, 
Opis statt huius zu lesen, steht entgegen, dass die Stelle dann keine Worterklärung 
enthalten würde. Ein solcher Tempel war z. B. der, von dem Plinius ep. 10, 58. 59. 
an Trajan berichtet. Festus selbst erwähnt solche Zeges auch noch v. Mensae 
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Mars opferte und ihm der plötzliche Einfall des Feindes gemeldet wurde, 
das halbgare Fleisch dem @Gotte darbrachte und den Feind schlug, 
worauf ein öffentliches (ohne Zweifel an jenem Altar als lex arae aufge- 
stelltes) Decret aussprach, dass dem Mars die Eingeweide stets so darge- 
bracht und die Ueberbleibsel des Opferthiers den Octaviern zugestellt 
werden sollten. Ein ähnliches Stück eigenthümlichen Sacralwesens dieser 
Stadt enthält nun auch unsere Inschrift. Dieses führt auf die Frage nach 
der Zeit ihres Ursprung». 

Veliträ wurde, nachdem es schon von Ancus Martius zu einem Waf- 
fenstillstande gezwungen war (Dionys. 3, 41.) im J. d. St. 262. unter- 
worfen, ein Theil seines Territorium ihm genommen und eine kleine Colonie 
ab urbe, also eine Bürgercolonie dorthin gesandt (Liv. 2, 30. 31. Dionys. 
6, 42. 43.). Im folgenden Jahre, wo eine furchtbare Pest nur ein Zehn- 
theil der volkreichen Stadt übrig gelassen hatte, erhielt sie auf ihre Bitten, 
nachdem sie sich Rom ergeben hatte, eine bedeutendere durch Triumvirn 
zwangsweise ausgeführte Colonie (Liv. 2, 34. Plutarch. Coriol. 12. 13. 
Dionys. 7, 12. 13.): Madvig meint (Opusc. acad. pr. p. 295.) mit La- 
tinischem Recht; damit stimmt aber nicht, dass Veliträ in dem Verzeichniss 
der Latinischen Colonien Liv. 27, 9. 10. nicht vorkommt und Livius 
(6, 21.) und Dionysius sie ausdrücklich Bürgercolonie nennen. Die Rö- 
mischen Colonen, die jedenfalls mit der übrigen Stadt nur das mindere 
Röm. Bürgerrecht als municipes hatten, versanken aber bald und immer 
wiederholt in das Volskische Interesse; daher beständige Kriege mit ihnen 
und den umwohnenden Volskern (Liv. 6, 13. 21. 22. 29. 36—38. 42. 
7,15. 8, 3. 12. 37. Plut. Cam. 42. Valer. Max. 9, 10. $. 1.) bis sie im 
zweiten grossen Latinischen Kriege wieder unterworfen, ihr Senat wegge- 
führt, auf dessen Acker neue Colonen ausgesandt und diese den früheren 
adscribiert wurden (Liv. 8, 14.). Seitdem blieben die Veliterner gehorsam. 

Dass nun diese Inschrift in die Zeit des Römerthums der Veliterner 
fallt, darf man daraus schliessen, dass die Veliterner nur so, nicht cives 
Veliterni genannt werden. Sie waren eben ciwes Roman? und nur noch 
Velitern! mumicipes. Vgl. zur T. Bant. Dann sind die beiden medices 
die gewöhnlichen Duumvirn der Römischen Colonien, wofür auch spricht, 
dass in ursprünglich Oskisch, Marsisch u. s. w. verfassten Staaten kein 
Magistrat medix schlechthin heisst, sondern medix tuticus, degeta- 
sius, vesune. Dass diese Duumvirn sich aber Volskisch nannten und 
in öffentlichen Handlungen der Volskischen Sprache sich bedienten, weist 
auf eine Zeit hin, wo die Stadt sich ganz dem Volskischen Interesse zuge- 
wandt hatte: also auf die Zeit vor dem J. d. St. 417. Ein so hohes Alter 
der Inschrift darf bei der archaistischen Schrift um so weniger auffallen, 
als die von Sueton erwähnte lex arae selbst in die Römische Königszeit 
hinaufgereicht haben muss. Die „linken Veliterner“ beziehen sich nun 
wahrscheinlich auf die Ureinwohner im Gegensatz der, wie wir annehmen 
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müssen, rechts d. h. gegen Abend angesiedelten Römischen Colonen. Kein 
Wunder auch, dass diese Veliterner besondere: Saara behielten, — auch 
Plutarch. 1. c. erwähnt ihres «4Aorgıog dalumv — wie die Plebejer in Rom. 
Dass aber der zuerst genannte Magistrat blos Oskische, der -andere Rö- 
mische Vornamen führt, scheint anzudeuten, dass damals die Volskischen 
Ureinwohner, wie die Plebejer in Rom, gleichen und selbst vorzüglicheren 
Antheil am Duumvirat erlangt hatten. Doch kann das erstere auch ur- 
sprüngliches Recht der Colonie gewesen sein, wie in dem benachbarten 
Circeji, Dionys. 8, 14: &v 7 xAngoüyos Popeiov 10av üye Tois Enuywgpios 
noArrevousvo,. Einen andern Beweis des Römischen Bestandtheils der Co- 
lonie Veliträ zur Zeit des Ursprungs ‚unserer Bronze gewährt das. gleich- 
zeitig und an derselben Stelle mit ihr gefundene Erzmünzstück in Form 
eines Parallelogramms mit der Aufschrift ramanom (Mommsen Röm. Münz- 
wesen S. 255.), wie denn fast alle solche mit ROMANO, BOMANoMm oder ROMA 
bezeichneten Münzen Städten oder Völkern anzugehören scheinen, die 
eine theilweise Römische Bevölkerung hatten oder nur in gewisser Bezie- 
‚hung Römisch waren: wogegen das zugleich gefundene andere. eben so 
grosse, nur mit einem Dolch und dessen Scheide bezeichnete Münzstück 
(oben zu Nro. 9.) dem Volskischen Bestandtheile der Stadt angehört 
haben wird. 


12. 
pa. vi. pacvies. medis Paquius Vibü f. Pacuvius magistratus 
vesune. dunom. ded praetor donum dedit 
ca. cumnios. cetur hic iumenta (equos) quatuor. 


Kleine Bronzetafel mit zwei Löchern an beiden Seiten für Nägel, mit 
denen sie ohne Zweifel unter dem geweihten Gegenstande befestigt war; 
gefunden in Antinum (jetzt ciwita d’Antino) im Marserlande, welche Stadt 
aber nach Liv. 4, 57. und unserer Inschrift in früherer Zeit noch Volskisch 
gewesen sein muss. 8. Mommsen. Die Schrift ist rechtläufig und die 
gewöhnliche Lateinische, bis auf das p, welches die ältere Griechische Form 
(mit verkürztem zweiten Schenkel) hat. — Bei Lepsius Tab. XXVL. Nro. 45. 
bei Mommsen 8. 321. 325. 

pa. kann schwerlich ein anderer als der auch aus dem Osk. und Lat. 
bekannte Vorname Pacius, Pagwius, sein. Da aber nicht wohl angenommen 
werden kann, dass dieselbe Person gleichen Vor- und Geschlechtsnamen 
geführt habe, so wird der Vorname unter den mancherlei Bildungen,, welche 
der übrigens allerdings identische Name zuliess, pacies (= Paquius) ge- 
lautet haben — zumal da das Volskische auch statt quatuor cetur hat — 
der Name selbst aber pacvies, d. h. Oskisch und Lat. aufgefasst Pacuvrus 
(s. die Buchstaben unter v.) — medis, wie im Osk. — vesune, auch 
Umbrisch und Marsisch, nehmen alle Erklärer für eine Gottheit. Vgl. über 


s 
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die richtige Bedeutung und Herleitung zu C. Ab. 2. — dunom erinnert 
mehr als donum an das alt Lat. du-it statt dat, Umbr. pur -tuvitu 
= por(ro) dato, porrieito. — 'ded ohne Zweifel ahgekürzt statt dede, wie 
die Umbr. Inschrift auf der Tudertischen Reiterstatue nach Aufrechts und 
Kirchhoffs richtiger Lesung funum rere schliesst. Mommsen zieht dedca 
zusammen, was in Umbr. Weise dedioapit heissen soll, dieses aber auch 
Umbrisch nicht heissen könnte. ca ist wie Lat. c-is = ek-is, Osk. ‘kace' 
= ekace zu erklären und verhält sich zu Osk. ekak, ekhad, eka wie 
Lat. s-ic zu Osk. es-eic, Franz. & zu ig u.s. w. und heisst also hier. 
Dieser Begriff steht vor dem gegebenen Gegenstande auch auf Osc. Nro. X. 
In dem Abwerfen des d im Abl. bleibt sich das Volsk. auch hier con- 
sequent. — cumnios ohne Zweifel Accus. pl. 2 Deecl. und entweder das- 
selbe Wort mit oxuurog (oder oxvAa&) = pullus (k oder qu für p, wie in 
cetur = petur, equus = Innos, qui=pis u.s.w.) das Junge eines Thiers, 
oder identisch mit dem wohl von #-umen(tum) abzuleitenden kumne auf 
Tab. Eug. Ib., 41., wovon auch kumnakle, welches dort ein Reitthier 
bedeuten muss. Ich habe das letztere gewählt, auch deshalb, weil nach 
dem Namen des Fregellaner Q. Numitorius Pullus zu urtheilen (Cic. de 
invent. 2, 34.) die Volsker das.Wort pullus eben so hatten wie die Römer. 
— cetur hat schon Secchi (Bullet. dell’ Instit. arch. 1846. p. 15. durch 
Vergleichung des Litth. keturi, Etr. petur, Osk. petora als == quatuor 
erkannt. Fast alle indogermanische Sprachen bilden den Begriff’ vier aus 
drei und vorgesetztem relativen oder demonstrativen und Begriff, wobei 
eins subintelligiert wird. 

Die Inschrift rührt, wie aus der Erwähnung eines eigenen Vesune 
folgt, aus der Zeit der Selbstständigkeit von Antinum her. Sie braucht 
deshalb aber eben nicht sehr alt zu sein, da Antinum erst mit den übrigen 
Marsern nach dem Socialkriege das Römische Bürgerrecht erhalten und in 
der Zeit seiner Abhängigkeit von den Marsern doch seine Autonomie nicht 
verloren haben wird. 


So viel sich nun aus diesen beiden Inschriften schliessen lässt, hielt 
das Volskische etwa die Mitte zwischen dem Oskischen und Umbrischen, 
jedoch nur in ähnlicher Weise, wie andere Sabellische Dialekte. Als 
Umbrisch hat schon Mommsen hervorgehoben: 1. den Mangel an Diph- 
thongen und insbesondere des e im Dativ statt ai (vielmehr oi), se statt 
des Osk. svai (wiewohl se in anderer Hinsicht dem Lat. sei näher steht). 
2. Das Abwerfen des d oder .t nicht blos in den Ablativen, wo es auch im 
spätern Osk. vorkommt, sondern auch am Ende von Verbalformationen. 
3. Dass die Vornamen nicht, wie im Osk., durch den Anfangsbuchstaben 
oder die beiden ersten Consonanten, sondern, wie oft im Umbr., durch 
die beiden ersten Buchstaben abgekürzt werden. 4. Die Stellung des 
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väterlichen Vornamens unmittelbar hinter dem eigenen Vornamen. Wir 
fügen noch hinzu: Die Endigung des Dat. pl. 2 Decl. in is (Umbrisch 
häufiger in es) den Conj. fasia, den hohen Vocal in.-tiens (s. das 
Verbum) und allenfalls pihom, wo das Osk. piihiüm hat. Dagegen 
beruht die Annahme in Umbrischer Weise zerstörter Verbalformen (ded- 
ca, atahus und se) auf Irrthum; wie denn auch vesune nicht blos 


Umbrisch, sondern auch Marsisch und Oskisch ist, und von den freilich 
auch Umbr. Stämmen vesclis und vinu zu beweisen stände, dass sie 
nicht auch Oskisch gewesen seien. Dagegen zeigt das Volskische nicht 


jene Zerstörung der Flexionen, die das Umbrische entstellt, und namentlich 
behauptet sich das Oskische in dem Accus. pl. 2 Decl. atahus (Umbr. -uf), 


dem auch Sabellischen Demonstrativpronomen mit (e)k-a, der Adjectiv- 
bildung totieu (das Umbrische wirft das i aus), dem Gebrauch des Supi- 


num arpatitu (vgl. aragetud), den Formationen statom und sistia- 
tiens, dem Stamme medis. Eigenthümlich scheint endlich dem Volsk. 
die Neigung, andere Vocale in e abzuschwächen (was freilich noch mehr 
Umbrisch), wie der im Osk. seltene Nominativ ies statt iis, der Dativ 
in e, sepu statt sipu und sistiatiens. Dabei ist nicht zu übersehen, 
dass die letztere Form auch im Sabellischen (ursiüems) vorkommt, wie 
dieses auch irkes (statt irkeis) hat, so dass diese Abschwächung: nach 
Norden hin zugenommen zu haben scheint. Ferner auch die Neigung, 
statt des g (oder j) ein h zu setzen (atahus, covehriu) was aber ein- 


zeln auch anderwärts vorkommt. Auch verdient cetur und esaristrom | 
(= Umbrisch nertrum, eigentlich das Innere, äveoregov) hervorgehoben 


zu werden. 
Diese Beschaffenheit .der Sprache nöthigt also nicht, von Niebuhrs 





Vermuthung abzugehen, dass auch die Volsker wenigstens theilweise Sam- 


nitischen Ursprungs seien. 


Von andern Völkerschaften Oskischer Zunge haben sich wohl einzelne 
Wörter oder Lauteigenthümlichkeiten erhalten, welche die alten Schrift- 
steller anführen, nicht aber Sprachdenkmäler. Was aus jenen Anführungen 
sich etwa abstrahieren lässt, hat Mommsen zusammengestellt. Nach unserem 
Zwecke schien es genügend, dieselben nur im Glossar mit aufzunehmen 
und in der Grammatik zu berücksichtigen. 


Anhang. 
Der Arolsener Stein. 


Auf Taf. IT. haben wir noch eine Inschrift mitgetheilt, die zwar 
dem Oskischen Sprachstamm auch im weiteren Sinne entschieden nicht 
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angehört und, so viel ich sehe, auch keiner andern der bisher bekannten 
Italischen Sprachen zugewiesen werden kann, deren Bekanntmachung aber 
jedenfalls von Interesse und wegen ihrer allgemeinen Verwandtschaft mit 
diesen Sprachgebilden auch an diesem Orte nicht unpassend schien. 

Die Notiz von dem Vorhandensein dieser Inschrift und die Vermitte- 
lung ihrer Abschrift verdanke ich meinem Collegen Herrn Professor Haase. 
Auf dem fürstlichen Museum zu Arolsen befindet sich nehmlich ein Ter- 
pentinstein von schöner grüner Farbe, ohne Adern, ganz platt poliert und 
gut erhalten, genau in der Grösse, welche die beigefügten Zeichnungen 
nach der breiten und nach der schmalen Seite darstellen. Auf demselben 
ist die Inschrift sehr deutlich eingegraben und vollkommen unversehrt. 
Die Abzeichnungen des Steins und der Schrift, wonach der Stich aus- 
geführt ist, hat Herr von Wiedburg, früher Hauptmann in Schleswig- 
Holsteinschen Diensten, besorgt. Nach Haase’s Versicherung, der den 
Stein selbst früher copiert, die Copie aber durch Diebstahl eingebüsst hatte, 
sind sie ganz treu. Andere Abschriften sollen früher eine nach Berlin und 
eine nach Üopenhagen gekommen sein. Eine Bekanntmachung scheint 
aber noch nicht erfolgt.. 

Leider habe ich über die Herkunft und die Schicksale des Steins 
nichts in Erfahrung bringen können. Sie scheinen in Arolsen selbst unbe- 
kannt zu sein. Wir sind also lediglich auf die Inschrift selbst angewiesen. 
Ein Zweifel an deren Aechtheit scheint aber mit Grunde nicht gehegt 
werden zu können, man müsste denn nach einer jetzt häufigen Praxis die 
Schwierigkeit der Erklärung dafür gelten lassen wollen. 

Schwierig ist nun schon die Lesung der Inschrift. Dass die Schrift 
von der Linken zur Rechten geht und die Zeilen an dem spitzen Ende 
des Steins anfangen, zeigt die Lage der Buchstaben und der nur nach 
dieser Auffassung links gleichmässige Anfang der Zeilen. Die hiernach 
auffällige Anwendung grösserer, von einander abstehender und am Ende 
der Hauptstriche mit kleinen Querstrichen versehener Buchstaben in der 
letzten Zeile und deren Abrückung von den übrigen — beides würde 
man eher für eine Ueberschrift erwarten — erklären sich aus dem ästhe- 

_ tischen Interesse des Graveurs, den übrig bleibenden leeren Raum des 
nach unten zu breiter werdenden Steins in angemessener Weise zu occu- 
pieren. Auch ist eine solche Auszeichnung der letzten Zeile auf Lat. 
Inschriften nicht selten. Vgl. Zaccaria Istituz. p. 314. Die Schrift zeichnet 
sich durch ihre Eckigkeit und die Vermeidung aller krummen Striche, 
die durch Winkel vertreten werden, aus — im Ganzen wohl ein Zeichen 
des Alterthums, dem saubere Ausführung runder Striche noch zu schwer 
fiel (vgl. den in dieser Hinsicht ähnlichen Vertrag zwischen- den Eleern 
und Heräensern, auf dem auch nichts rundes ausser o vorkommt und 
dieses mit einem Stempel eingeschlagen ist Böckh C. I. 11. und den Stein 
von een) Wir glauben so lesen zu müssen: 
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iam 
analba 
ablana$ 
vabasl 
5 adI[naion 
elfaion 
lakimb 
bnlblaan 
aenioul 
10 vevengen 
barfaran 
gnn 


Das a hat eine auf den alten Griechischen Inschriften häufige Gestalt. 
Das b mit seinen beiden rechtwinkeligen Dreiecken ist ganz eigenthümlich ; 
g, d, e wie auf den Messapischen und gewöhnlichen Griech. Inschriften. 
H möchte man für h halten; aber Z. 8. 13. nöthigen zur Annahme des 
Vocals 7. Das # weicht von dem gewöhnlichen durch den ganz durch- 
gehenden Querstrich ab. i, k, 1 haben nichts Auffallendes. Die von 
uns mit m und [ wiedergegebenen Buchstaben könnte man auf den ersten 
Blick für identisch halten. Es wäre aber auffallend, wenn einer von diesen 
beiden so häufigen Buchstaben auf einer Inschrift von solchem Umfange 
nicht vorkommen sollte. In der That sind sie auch darin verschieden, 
dass [ ein gewöhnliches nur auf dem Kopf stehendes M. darstellt ganz so, 
wie auf dein Stein von Crecchio, wogegen in m der zweite Strich höher 
hinaufgezogen ist und der dritte ihn in der Mitte, nicht am Ende, trifft. 
Man bediente sich offenbar mehrfacher Mittel diese beiden sonst ähnlichen 
Buchstaben zu unterscheiden; auf alt Griechischen Inschriften, wo beide 
vorkommen, wurde für m der Hauptstrich rechts verkürzt (Böckh ad C. 
I. 2. 4.) auf dem Stein von Crecchio dieselbe Figur zur Bezeichnung des 
m umgekehrt u. s. w. Auf unserer Inschrift das W für [ zu nehmen, 
nöthigt aber Z. 4., da vaba®m eine am Schluss eines Worts unerträg- 
liche Consonantenfolge geben würde, wogegen vaba®#[ eben so wenig 
befremden kann, wie im Umbr. tagez, vakaz aus taget(u)s, vakat(u)s. 
n steht einige Male (Z. 6. 8.) verkehrt, ein Wechsel, der auch auf den 
Campanisch - Picentischen und alt Griechischen. ja selbst auf Lat. Inschriften 
(z. B. Mommsen I. R. N. 6306, 54. 6307, 39.) nicht selten ist. o, r, u(v), 
v, f haben, die eckige Gestalt abgerechnet, nichts Besonderes. c, h, z, 
p, t, ein zweites s fehlen, davon manche gewiss nur zufällig: ® scheint 
aber wie auf den Eugub. Tafeln ganz den Werth von t und ein z 
dieses Alphabet nicht gehabt zu haben, da wir dafür d[ (adfnaion) oder 
$[ (vaba®f) finden. Auch drückte es u nach aeyiouf[ zu urtheilen, wie 
die Griechen mit ov aus. 
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Die Wortbildung hat einen stark gräcisierenden Charakter, nament- 
lich in den häufigen Endungen mit n: ad[naion, elfaion, b»lblaan, 
barfaran, g„n, welche sich sämmtlich wie Accusative (resp. Nom. neutr.) 
sg. oder Genit. pl. ausnehmen, wogegen aber die Endungen in iam, ab- 
lana®, vaba#S, lakimb und die Folge von df in adfnaion auch 
wieder ungriechisch sind und mehr Italisches Gepräge tragen; die Redu- 
plication vevengen, die Adjectivbildung in -aios und die Wurzeln der 
Wörter gehören beiden Idiomen an. Diese Wahrnehmungen genügen, 
um auch diese Inschrift einem Italischen oder doch einem benachbarten 
und unmittelbar verwandten Dialekte zuzuschreiben. Sie berechtigen auch 
zu dem Versuche einer Deutung mit Hülfe der uns bis jetzt zu Gebote ste- 
henden Kenntniss verwandter Sprachen und wenn das Resultat auch nur 
ein problematisches sein sollte, so entzieht ihm dieses doch nicht allen 
wissenschaftlichen Werth. 

Abgesehen von dem ersten Wort, welches sich nach seiner Stellung 
in der Mitte über den folgenden Zeilen wie eine Ueberschrift ausnimmt, 
sondern sich nach den Wörtern, in welchen wir Verba vermuthen müssen 
— ablana®, lakimb, veveng-en — drei Sätze: 1) analba abla- 
na®, 2) vaba®f ad/naion elfaion lakimb balblaan 3) aeniouf 
vevengen barfaran gnn. Der letzte Satz ist der deutlichste. Die 
beiden Worte barfaran g»n sind wohl unbedenklich = faoß«gov yüv, 
da die sonst gegen barfar-an und b»lbla-an auffällige Endung in 
&-„n auch im Griech. diesem Worte wegen seiner Zusammenziehung aus 
ytay eigenthümlich und der Stamm barbar- = fremd sehr verbreitet ist, 
namentlich auch im Ser. und selbst im Aegyptischen .(Herod. 2, 158.) 
vorkommt. (Kuhn Zeitschr. f. vgl. Spr. I. 381.) An die Vaerbar, ein 
transpadanisches Volk, welches Plin. 3, 19, 23. erwähnt, wird man schon 
deshalb nicht denken dürfen, weil ein Eigenname cher nach gyn stehen 
würde. Das reduplicierte vevengen verräth sich eben damit als Per 
fectum und zwar von dem Stamm ven-, den wir aus Lat. venio, Osk. 
und Umbr. ben- kennen: obgleich derselbe im Lat. und Umbr. überhaupt 
nicht, im Oskischen anders redupliciert wird (vgl. die Grammatik). Das 
g könnte der auch im Griech. Perf. 1. antretende Gaumenlaut sein, z. B. 
von gaiver Perf. wepay-xa. Da aber das Präteritum der Italischen Sprachen 
so weit wir es kennen, neben der Reduplication keine zweite Nota an- 
nimmt, so rechnen wir g richtiger zum Stamm, entsprechend dem Lat. i 
(mehr j) in venv-o, zumal da dieses auch im Italienischen wieder in g 
übergegangen ist (vengo). Die intransitive Natur dieses Verbum nöthigt 
nun aber den Acc. sg. barfaran grn als von en, wie im Osk. und 
Umbr., = Lat. in, abhängig zu fassen und folglich das Verbum mit ve- 
veng abzuschliessen. Dieser Dialekt warf also wie das Umbrische das et 
oder ed der 3. Pers. sg. Perf. ab, z. B. in der Tudertischen Inschrift der 
Cäsier (Aufrecht und Kirchhoff 8. 393.) lokan = lokanet, artua[ = 
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artuafet. Nach dem Numerus des Verbum dürfen wir nun auch in aeziouf 
unbedenklich einen Nom. sg. 2 Decl. = dem Lat. in -ixs’ annehmen. Das 
Wort erscheint als eine der im Griech. häufigen Zusammensetzungen mit 
ei, welches auch bei Pindar (Pyth. 9, 154.) in der Gestalt a€ vorkommt. 
Auf Italischem Boden ist a-e ein regelrechter Umbr. Dat. sg., aber auch 
ausserdem die Endung in e bei Adverbien gewöhnlich. Der andere Wort- 
theil stimmt mit dem bekannten Homerischen Beinamen des Apollon »ios 
überein, der auch in der Form iniog vorkommt und freilich sehr verschie- 
den abgeleitet wird. Doch scheint die passendste Ableitung die von iaopau 
und &üs, nüs, wovon icons selbst wieder herkommt, zu sein, nicht blos 
der Bedeutung nach (= ‚salutaris, der .Wohlmachende, Hülfreiche, Hei- 
lende) sondern weil sie auch das Stehen oder Wegfallen des ı im Anfange 
erklärt; denn wie äö& z. B. in dem Gen. äjos zu inios führte, so die Ver- 
längerung des ersten Vocals in zus zu zios. Vgl. auch das Osk. evklui 
Agn. 2. Wir übersetzen also semper salutarıs. Das subjectische Sub- 
stantiv fehlt uns daher noch. j 

Gehn wir zu dessen Auffindung in der einmal gewählten Ordnung auf 
den zweiten Satz zurück, so hat in diesem lakimb als Verbum insofern 
nichts Auffallendes mehr, als nun auch hier eine Aphärese statt lakimbet 
anzunehmen ist. Als Wurzel desselben bietet sich lak- in dexilwo, Lat. 
lacio, zerreissen, zertrennen, wovon lacer, lacımia, lacesso u. s. w., dar. 
Im Uebrigen kann man sich eine doppelte Verlängerung derselben denken 
in lakim- (wie negumate = negate ‚bei Festus, laorımo = daxgum) oder 
in lakin- (die gewöhnliche, wie cogwno = coquo, lurcinor, escplenunt, 
redinunt u. 8. w.). Im ersten Falle wäre lakimb aus lakim(e)t als 
3. Pers. sg. präs. entstanden und das b als euphonischer Einsatz wie in 
emptus zu erklären. Im zweiten Falle wäre es 3. Pers. sg. perf. Indem 
nehmlich lakin- im Perf. keine Reduplication erhielt, trat wie im Osk., 
Umbr. und Lat. die Labiale (f, v.) als Perfectzeichen an, die aber hinter 
n zu b wurde und die Umlautung von n in m nach sich zog, während im 
Lat. das » in solchen Fällen in u überging (tenw, eminw). Obgleich nun 
für die zweite Erklärung spricht, dass die Verlängerung in lacin- durch 
das Lat. lacinia (das Verbum lacinare selbst beruht blos auf Emendationen 
statt lancinare oder laciniare) sicher bezeugt ist, und veveng auch vorher 
ein Perfectum wahrscheinlich macht, so wird doch schliesslich nur der Zu- 
sammenhang entscheiden können. — vaba®[ scheint wie im Umbr. für 
vaba#du/ zu stehen, also ein Partic. perf. pass. Es wird aber schwerlich 
mit faßalo, papern, schwatzen, zusammenhängen, worin die onomato- 
poetische Reduplication nicht.leicht in v umlauten konnte, sondern eher 
mit apaw, dörren, hitzen, sengen; also = tostus. Von den übrigen drei 
Wörtern unseres Satzes scheint bylblaan Acc. sg. der a Deel. und folg- 
lich Object, ad{naion elfaion aber davon abhängige Genit. pl. der 
o Declination. bylbaan, worin das doppelte a nur die Länge anzeigen 


a A 


wird (vgl. Osk. paam), ist wohl sicher mit balbus und daher auch, wie 
man für dieses längst angenommen hat, mit faußeio, Baußarilo oder Bau- 
Paivko, Bambalio verwandt. Alles dieses, wie unser belfern, onomato- 
poetisch von der heftigen Bewegung der Lippen des Stammelnden oder 
vor Furcht oder Frost mit den Kinnladen Klappernden. Das Subst. belbla 
wird also den Zustand eines solchen bezeichnen, im Zweifel den gewöhn- 
lichsten, also Fieberfrost. Das Adj. elfaion dürfte wesentlich dasselbe 
sein mit &poatos, eigentlich bethaut, übertragen saftig, frisch, kräftig; denn 
&odw, woher es kommt, ist ursprünglich auch dasselbe Wort mit &Ado, 
«Adalvo, nähren, aAdroxw, zunehmen, gedeihen. In adfnaion vermuthe 
ich einen Zusammenhang mit aodevns, indem ds (£) und sd (verhärtet 09) 
bekanntlich dialektweise wechselten; dafür spricht auch der wahrscheinliche 
Zusammenhang von 09&vos mit lasıv, Zyv, sanus. So wäre denn adfnaion 
das Gegentheil von elfaion. Für den ganzen Satz aber erhielten wir den 
Sinn: „erhitzt zertrennt er (hat er zertrennt) den Fieberfrost der Schwachen 
und der Starken (Kranken und Gesunden).“ Ein Substantiv als Subject 
hat uns also auch dieser Satz noch nicht gebracht. 

Im ersten Satze ist ablana® unzweifelhaft 3. Pers. sg. ind.; auch 
das Umbr. lässt hier in der a Conjug. das schliessende t oder 9 nicht weg. 
Doch könnte nach dem zu Osk. LXVI. Bemerkten allenfalls auch die 
3. Pers. perf. statt ablana(fe)9 angenommen werden. Dem Stamme nach 
ist aneluva (amaAog) weich machen, besänftigen, mildern, auniog, Attisch 
äuerAog und davon aufßlvso, wesentlich dasselbe bedeutend, (meist = heba 
tare) zu vergleichen. analba, vermuthlich doch das Object und dann- 
nach Analogie der übrigen Flexionen dieses Dialekts ein Acg. pl. neutr., 
scheint aus dem auch im Osk. und Umbr. privativen an und dem Stamm 
von ö4ßos,. Glück, Wohlstand, zusammengesetzt, welches man wohl mit 
Recht von alyaw, alpaivo, erwerben, ableitet; albus (Umbr. alfus) von 
der erfreuenden wohlthuenden Farbe, und Anis, von einer wohltbuenden. 
Aussicht in die Zukunft, sind nur weitere Ausbildungen desselben’ W orts 
und Begriffs. . Also: infortunia, adversas res, hebetat, mitigat, worünter 
hauptsächlich Krankheiten verstanden sein mögen, wie denn die Ausdrücke 
dafür meistens zunächst Uebelbefinden, Schwachheit, Unglück im All- 
gemeinen bedeuten. — Bei dem überschriftlichen iam endlich kann nicht 
an .die Lat: Partikel gedacht werden; sie. ist ursprünglich Acc. sg. fem. 
des Pron. :s, .der in unserem Dialekt var heissen würde Auch ist hier 
an sich schon ein Substantiv zu vermuthen. Erinnern wir uns nun, dass 
das Osk. und Picentische: die :Verbalsubstantiva in ‚Lat. -men oder -mertum 
auch durch blosse Anfügung von m an den Verbalstamm bildet, so erhalten 
wir von dem Stamm ia-. des hier allein zur Frage kommenden » ı -opat 
mederi, iam = Medicamentum, ein auch dem Sinne nach ganz ee 
Wort. ie der ar Inschrift: 
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TE 00m 757 Medicamentum: 
Er " - * Aegritudines 
lenüit (lenit?); 
tostus 
infirmorum 
valentium - 
’.  dissipavit (dissipat?) ' ' 
febrem ; 
semper salutaris 
venit in 
. barbaram 
ai or. 3 .terrdin. > un . a 


Wir sehen nun wohl, dass das‘ vermisste 'Stübstantiv, welches die 
Verba regiert, überhaupt fehlt; es ist der Stein selbst, und man müsste 
dieses auch dann annehmen, wenn man iam als zum Folgenden gehörig 
betrachtete, was vielleicht vorzüglicher ist, wenn iam nach dem 'Sprach- 
gebrauch eine bestimmte Art der Anwendung des Mittels z. B. als ein 
getragenes Amulet bezeichnete, indem es dann mit vaba®[ im Gegensatz 
stände. 

Die Inschrift verkündet also den Ruhm des Steins als Heilmittel. Er 
lindert das Uebelbefinden überhaupt; gewärmt oder erhitzt angewandt hat 
er das Fieber bei schwachen und ‚kräftigen Personen vertrieben (oder von 
Gesunden und Kranken abgewandt — dort prophylaktisch, hier heilend); 
stets heilsam erwiesen ist er in ein fremdes Land (nehmlich dieses, wo er 
verkauft wurde) gekommen. Der letzte Satz ist offenbar hinzugefügt, um 
Käufer auch durch den Reiz anzulocken, den das Fremde, aus glück- 
seligeren unbekannten Gegenden Herrührende ausübt. Nach dem ganzen 
Zusammenhange scheint uns. nun aber auch die Annahme eines Perf. in 
lakimb passender, wie sie denn auch sprachlich besser begründet ist. 

Die Form des Steins entspricht unserer Deutung; er ist ganz dazu 
geeignet, um ihn auf den blossen Leib zu legen. Dass aber die Alten durch 
Farbe oder durch irgend eine andere auffallende Eigenschaft ausgezeichnete 
Steine häufig als Heilmittel in verschiedener Art der Anwendung (auch 
durch Festbinden an den Leib, alligare bei Plinius) und. gegen die ver- 
schiedensten Krankheiten gebrauchten, ist aus Dioscorides fünftem und 
Plinius letztem Buche bekannt genug. Wenn nach der gewöhnlichen An- 
nahme der Serpentinstein mit dem..öpizns :Al#os der Alten identisch ist, 
so gehört er ganz besonders unter die ‚heilkräftigen Steine. Dioscorides 
(n2gl iarg. vAns 5, 161. Spreng.) unterscheidet zwei Arten desselben, den 
schweren schwarzen und den aschfarbenen punctierten. Alle Steine dieser 
Art helfen, sagt er, angebunden gegen Schlangenbiss und Kopfweh; der 
‘ liniirte insbesondere soll gegen Lethargie und Kopfweh gute Dienste. thun. 
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Ziemlich dasselbe sagt Plin. 36, 7, 11. Er nennt nur die beiden Arten 
miolls onndiden and Airicane, dummen, Nachher: Quidam phreneticis ac 
lethargicis adalligari iubent candicantem: contra serpentes autem a quibus- 
dam laudatur praecipue ex his, quem tephriam appellant a colore cineris. 
Man sieht, dass die Heilkraft verschieden bestimmt wurde. Den gefleckten 
nennt Lucan. 9, 714. den Thebanischen, er kam also aus (dem Aegyptischen) 
Theben. Bei uns wird der erhitzte Serpentinstein bekanntlich auch noch 
häufig als Wärniemittel für den Unterleib gebraucht. 

Nach dem, was der Versuch einer grammatischen Deutung der Inschrift 
ergeben hat, dürfte sie nun bestimmter dem obern Italien zuzuweisen sein. 
Die Endigungen -ius und vaba#f im Nom. sg., analba im Ace. pl. 
neutr., die aphäretischen Formen lakimb und veveng sind unoskisch 
und grüsstentheils entschieden Umbrisch. Aus dem schliessenden n statt 
m und dem » neben e folgt aber auch ein speciellerer Griech. Einfluss, . 
als für die Italischen Sprachen überhaupt anzunehmen ist, aber auch auf 
mehrere Gegenden des östlichen Oberitaliens, z. B. Ravenna, eine Thes- 
salische mit Umbrern versetzte Colonie, erweislich stattgefunden hat. 


= 
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"Grammatik der Oskischen und Sabellischen Sprache. . 
1. Allgemeinen über die Gskische una Snbeilische 
‘Sprache. , 


. Name der Sprache. 


Di sche, wwölche, die Römer: z.B. Liv. 10, 20. kgss Os nennen, 
heisst bei den Griechen stets 'Orıxy. Die Völker, von denen diese Namen 
entlehnt sind, wurden von den Alten eben so wie die Ausoner und Aurunker, 
die nur ursprünglich noch südlicher gewohnt haben sollen, im Ganzen über- 
einstimmend nach Campanien gesetzt und die meisten Neuern halten Osc 
und Opiei für identisch, was auch schon Antiochus (bei Strab. 5, 4. $. 3.) 
und Aristoteles (Polit. 7, 10.) hinsichtlich der Ausoner und Opiker thaten, 
während Polybius 34, 11. $. 5. und Strabo a. a. O. beide von einander 
schieden. Sieht man nun auf die Namen dieser Völker, so gehören Osci 
und Opici offenbar ganz verschiedengn Wortstämmen an. Osfti)ei, Ausones 
und Aurunci (= Ausonici) sind nach Ausweis anderer Wörter, z.B. Clodius 
= Ülaudius, Orata = Aurata, nur verschiedene Adjectivbildungen von 
dem Stamme aus- oder aur-, der im Sabinischen (vgl. das Glossar) das 
Gelbe, Lichte, Sonne bezeichnete, und es ist kein Wunder, wenn in einem 
Volk, welches dem Sonnen- und Lichtcult so sehr ergeben war, entweder 
hiervon unmittelbar, oder von den Burgen auf lichten Höhen, die es be- 
wohnte, (s. zu auraiüm in Sab. 1, 2.) nicht blos einzelne Familien (Aurü, 
Auselii), sondern auch das Volk selbst sich „die Lichten“ nannte — ähn- 
lich den Lovcani, den Falerici, Falisci, die von falae, = die lichten Höhen, 
den Marsi, Marucini, die von nepuaioo so hiessen. Selbst Aborigines 
scheint nur eine Verlängerung desselben zu Anfang durch Einschiebung 
des Digamma etwas gedehnten Stammes (vgl. aße&uos statt aeluog, Lakonisch 
“ßwe = wg) mit gemus „die Lichtgeborenen“ zu sein; daher z. B. Thu- 
cydides 6, 2. die Sikeler von den Opikern aus Italien vertrieben werden 
lässt, während die gewöhnliche Sage dieses den Aboriginern mit Hülfe 
der Pelasger zuschrieb (Dionys. 1, 22.). Auch wohnen sie um Reate, dem 
Ursitze des Sabinischen Stammes, und alle ihre Städte haben Oskische 


Namen®). Zugleich mögen aber diese verschiedenen Abwandlungen ' dds 
Namens bei verschiedenen Zweigen -desselben Volksstammes: vorgekomimeh 
sein und damit behält auch die Unterscheidung derselben bei den Alten 
ihren Werth. Opic kommt dagegen wohl nicht'nach Stephan. Byz. ». v. 
und Serv. ad Aen. 7, 730. von der Menge der Schlangen (öpe&s) in Cam- 
panien;' sondern von 0ops, der fruchtbringenden Erde, die auch m Cam: 
panien (Lupuli Iter Venw. p. 10.) wie von den Sabinern verehrt wurde 
(Varr. de L. L. 5, 10. $. 74.) und womit aapas und Apuli (Nro, L) ver- 
wandt scheint. Wahrscheinlich gebrauchte man aber: dieses Adjectiv zuerst 
von dem überaus fruchtbaren Lande Campanien — wie dehn auch ‘Opica. 
ganz gewöhnlich, Oscia fast nie (vgl. jedoch Schol: Acr: ad’Horat. Sat. 1, 
s. %. 54.) vom Lande vorkommt — und:so werden dennoch’ dieselben‘, ‘welch® 
sich ihrem Stamme nach Osc# nannten, zugleich von dem fetten: Lande; 
welches sie bewohnten, Oprci genannt worden sein. Indem aber der'erstere 
Name gegen Latium hin, der letztere im Süden 'gebräuchlicher war, erhielt 
die Sprache des Volks von dem Namen; der den Römern und Griechen 
bei ihrem Zusammentreffen. mit diesen ‘Völkern zuerst entgegentrat,! ihre 
verschiedene Bezeichnung. In Opiei, „den Fettländern,“ lag für den Grie- 
chen zugleich der Nebenbegriff des bäurisch Rohen, der zwar später auch 
wohl auf die Sprache tibertragen wurde (Schol. Juvenal. 8, 207. Gell.‘2, 21. 
11, 16. 13, 9.), ‚eigentlich aber mehr auf die schmutzigen Sitten und Aus . 
schweifungen ging, wozu das üppige Land Alle, welche dorthin kamen; 
verführte (Cie. agr. 2, 35.); denn wenn Cato bei Plin. H. N. 29, 1. n. 7: 
von den Griechen sagt: Nos guoque dictitant barbaros et spurcius nos quam 
alios (nehmlich quos barbaros dicunt) opieos: (lies Opicor., d.i. 'Opicorum) 
appellatione foedant, so verbindet er mit dieser Benennung: offenbar: einen 
schlimmern Sinn .als mit dem mehr von der rohen Sprache entlehnten 
Ausdruck barbarus. In ähnlichem Sinne gebrauchten die Römer Apulus, 
(vgl. Lachmann ad Eueret. p. 206.), welches, wie wir gesehen (ad Nro. LXX.) 
nur eine Modification von Opieus ist, Be hat dagegen niemals ei einen solchen! 
Nebenbegriff. 5 Be 
Wäre die Form Opsei eine ursprüngliche, 80- körinte man'an eine:Ab- 
leitung des Worts von üpsum = operari denken und daraus auf beson- 


“ ®) Dionyes. 1,14. führt nach Varro an: Palatium (e. ‚dis Glossar), Trebula von ertjhü üm, 
Vesbola, s. zu sverrunei, Mefyla, bei Plinius 'mit Lat. Umlaut Medullia, von me- 
fijs = die mittlere, Suna, d. h. Raub, noch übrig in Sin-uessa, Orvinium, die! 
grösste von allen und wahrscheinlich die urds schlechthin, nehmlich von uruvü, Cur- 
sula am Berge Coretum, daher wohl von kerr-, = die hohe, Issa, eine im Sumpf 
gelegene ihm gleiche Insel, vgl. ‘einivom’, Maruvium, wie das Marucinische, von 
einem Perf.'päss. des Worts marum, glänzen, Balia = die’ tiefe, vgl. bateis, Tiora 
Maiiera, vgl. tiurri und mät-. Nur für Lista, die Hauptstadt, und Oaiilia (wenn 
diese nieht mit’ worzızıs verwandt, da sie am Berge !ag) fehlen noch die Stymeloginchen 
Anknüpfungen. 


ru. | 
dere Arbeitsamkeit oder, wie Andere wollen, auf eine Lust des Volks an 
“Bauten und Städtegründung schliessen, wie man die Tyrreni, freilich auch 
irrig, von turris abgeleitet hat. Diese Charakterzüge finden sich aber bei 
den Oskern nicht. Auch hat jene Form weder in der Analogie (denn wie 
hätte aus Opscus Opicus und Auson, Auruncus, Oscus werden sollen ?) 


noch in äussern Zeugnissen eine Stütze. Allerdings sagt Fest. v. Obscum 
duas diversas et contrarias significationes. abet. nam Cloatius putat eo vo 


cabulo significari sacrum, quo etiam leges sacrae obscatae*) diruntur. et in 
ommibus fere antiquis oommentarüs seribitur Opicum pro "Obsco, ut in Titin 
Fabula Quinta: 
Qui Obscoe et Volsce fabulantur, nam Latine nesciunt. 

a quo etiam verba impudentia et elata appellantur obscena, quia Frequen- 
tissimus fuit usus Oseis lbidinm spurcarum. Sed eodem etiam nomine 
appellatur locus in agro Veienti, quo frui soliti produntur Augures Romani. 
Und es ist hier nach dem Zusammenhange' offenbar nicht der Vers des 


Titinius, sondern vorher seribitur Opscum pro Osco zu emendieren. Des- 
gleichen s. v. Oscos quos dieimus' ans Verrius Opscos antea Bose, teste 


Ennio, quom dicat: 


De muris rem gerit Opsous. 


t 


"Aber älter als Ennius ist wenigstens der Griechische Name für diese 
. Gegend und dieses Volk, in dem sich nie ein’y’ findet. War also .opscus 


nicht etwa eine Umgestaltung des bei Aborigines zu Grunde liegenden 
Stammes abos- in ob(o)s-cus, so rührt es wahrscheinlich aus einer cor- 
rumpierenden Verschmelzung des Lateinischen und Griechischen Namens in 
der Zeit her,. wo ‚Griechen und Römer im südlichen Italien zusammen- 
trafen; Ennius, der Mann mit den drei Sprachherzen, mag sie zuerst in de 
Literatur eingeführt haben und sie verschaffte sich im. Römischen Gehör 
um so grösseren Beifall, als sie an andere Lat. Wörter in opsc- anklang 
und besonders durch Anlehnung an das Wort obseoenus — wiewohl dieses 
eben so wie obscatae ganz anderer Abstammung ist — auch den Römer in 
Stand setzte, seinen Abscheu vor den Sitten der a aa durch den 
Namen des Volks selbst auszudrücken. 


Ausdehnung der Sprache in Ort und Zeit. 


Die Sprachen gehören "zu den Aeusserungen des Menschheitsgeistes, 
welche im Ganzen schon vor den staatlichen Formationen sich zu gewissen 
Eigenthümlichkeiten ausprägen und daher nach Bildung der einzelnen 


*) Wahrscheinlich von oxus66, scaevus, durch aves sinistrae, glückliche Augurien, bestä- 
tigt (vgl. odsignare) ; demn über Zeges. sacrae (nicht zu verwechseln mit sacratac), d.h. 
solche, welche das ius. sacrum betrafen, hatte das Volk nichts zu sagen; sie wurden 
blos von den Priestern gemacht und den Göttern zur Genehmigung durch Augurien 
vorgelegt. 
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Staaten, von feinern Nuancen abgesehen, in die politische Begränzupg nicht 
eingehen, Dieses gilt besonders von den Sprachen der Italischen‘ Völker, . 
welche Reichthum der Geistesanlagen und Trieb zur Freiheit in eine Menge 
selbstständiger politischer Gesammtheiten verzweigte, als sie: schon einen 
hohen Grad der Cultur erreicht oder vielmehr sich bewahrt hatten. . 
"Obgleich Opios im engern Sinne nur einen kleinen Strich in Cam- 
panien bedeutet, den die Griechen eben zuerst kennen gelernt hatten, so 
wird dieser Name doch auch für einen viel grössern unbestimmten Länder- 
umfang gebraucht, so dass er z. B. auch Samnium und Latium begriff 
(Strab. 5, 4. $. 12. Dionys. 1, 22.), ja er kommt selbst für das ganze 
eigentliche Italien vor. Bei der Sorglosigkeit der, ältesten Länderbenen- 
nungen und der appellativen Bedeutung gerade dieses Worts kann das nicht 
auffallen. Noch mehr tritt derselbe Fall mit Ausonia ein (vgl. Forbiger 
alte Geogr. III. 489... Auch gelten die Ausoner und Aboriginer für uralte 
Bewohner Italiens, .die namentlich auch um Reste ihre Sitze hatten, von 
wo die Sabiner und Samniter abgeleitet werden (Dionys. 1, 9. 10. 14). 
So charakterisiert sich diese Sprache durch ihren Namen selbst als die 
allgemeine Sprache der Ureinwohner des mittlern und südlichen Italiens, 
die dort herrschte, so weit sie nicht durch andere Völker- und Sprach- 
stämme beschränkt wurde, und sich auf alle die Völker übertrug,,. welche 
in der spätern staatenbildenden Zeit aus jener Urejinwohnerschaft hervor- 
n. 
ee adden Völkerstämme waren besonders im Nordwesten die Etrns- 
ker, im Nordosten die weit verwandteren Umbrer, im’ Südosten die Mes- 
sapier und Japygier, vermuthlich Illyrischen Stammes, deren Sprachreste 
e auf den von Mommsen bekamnt gemachten Inschriften besonders in einem 
grogsen Theil der Wortstämme einen ganz fremdartigen Charakter tragen, 
und die verschiedenen Griechischen Colonien, welche in historischer Zeit 
an beiden Küsten von Unteritalien gegründet wurden. Die Völker aber, 
welche nach erwachtem Sinne für selbständige Staatenbildung aus jener 
Urbevölkerung entstanden und sich von verschiedenen Eigenschaften die 
Namen beilegten, unter denen sie in der spätern Geschichte erscheinen, 
waren hauptsächlich die Sabiner, Picenter, Vestiner, Maruciner, Peligner; 
Marser, Herniker, Aequer, Volsker, Campaner, Seamniter (Frentaner, 
Caracener, Hirpiner), Apuler, Lucaner, Bruttier und noch jenseits des 
Meeres in Sicilien die Mamertiner und Andere, da Plat. ep. 8. die 
Opiker neben den Phöniciern als gefährliche Feinde der Hellenen in 
Sicilien nennt (el. auch y&« im Glossar. Aus fast allen diesen Ge- 
genden haben wir auch noch Inschriften und sonstige Sprachreste, 
welche die wesentliche Gleichheit der hier geredeten Sprachen beweisen. 
Scylax sagt in einer sehr bestrittenen Stelle n. 15., wo er die Völker am 
Adriatischen Meere von Süden nach Norden aufsteigend beschreibt: nach 
den Japygen vom Berge Ariori an wohrie 'das Volk der Dauniter; & de 
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zoom oo Edves yAocoaı Hroı orönera zade: Aaregvioı, 'Onuol, Kopmnares, 
Boosorrivor, Ilevxeriis, Ömmoriss ano Tov. Tupbnvenou nelayous eis Tor 
4öglav. Er versteht unter diesen in dem Namen der Daunier zusammen- 
gefassten „Zungen“ jedenfalls (worauf schon Gail ad h. 1. aufmerksam ge- 
macht hat) alle, welche von Arion an der Küste entlang bis zı.den Um- 
brern hin wohnen; denn diese folgen bei ihm n. 16. unmittelbar nach den 
Dauniern. Dann muss man aber nothwendig Ilewxeriss, oder: wie sonst er 
die Picentiner nennen mochte, emendieren und die Worte duorzes ete. 
blos auf diese beziehn, welche er.in. der That sowohl im südlichen Cam- 
panien am Tyrrhenischen Meere (weshalb er jedenfalls nicht vor dem Ende 
des 5. Jahrh. der Stadt geschrieben haben kann) als am Adriatischen als 
die letzten unter jenen fünf oronere und unmittelbare Nachbarn der Umbrer 
gefunden hatte, und’ von denen er wohl sagen oder doch meinen konnte, 
dass sie sich von jenem Meere bis zu diesem erstrecken. .Die Laternier 
sind dann die mythischen Leuternier aus Campanien, die Strab. 6, 3. 
8. 5. p. 281. etwas südlicher bei Leuca anfangen lässt, was bei solchen 
mythischen Namen nicht auffallen kann; die Opiker_aber die Apuler (vgl. 
Strabo 6, 3. $. 1.) — ein neuer Beweis, dass beides nur verschieden gebil- 
dete Adjective desselben Namens sind. Die Kramonen — sprachlich. viel- 
leicht das Haupt der Messapier — erinnern an Carminium, etwas.nürdlich 
von Hydruntum, die Boreontiner sind wahrscheinlich nicht die Brentesier 
(Brundusiner), sondern die Frentaner, an die sich denn ungefähr die Picen- 
tier anschlossen. Zum völligen Verständniss der Stelle ist noch zu bemerken, 
dass Scylax Japygien, wie die von ihm darin erwähnten Griech. Städte 
zeigen, schon von Herakles an und dann auf der andern Seite bis Hy- 
druntum rechnete, in dessen Nachbarschaft auch der- sonst nicht vorkom- 
mende (von den Neuern deshalb in Agiovos veränderte) Berg Arion gelegen 
haben muss, so dass die Laternier und Kramonen auch schon zu den Dau- 
niern gehören konnten *). So verstanden begriff Soylax unter den Dau- 
niern wenigstens hauptsächlich Völker im Ganzen Oskischer. Zunge an der 
Ostküste Italiens und weist uns damit an, die Sonderbildungen nicht ausser 
Acht zu lassen, welche dieselbe Grundsprache bei den einzelnen Völkern 
des grossen Oskischen Sprachstamms annahm, worauf frühzeitige Ver- 
‘“ mischung mit andern Völkern, Clima und andere Ursachen ihren Einfluss 
ausübten. Unsere Inschriften haben namentlich. einen wesentlichen Unter- 
schied zwischen dem nördlichen und südlichen Theil der gedachten Völker 
bestätigt, den schon Liv. 1, 18. andeutet, wenn er von den südlicheren 


*) Ich verkenne das Bedenken nicht, dass wenn man den Arion in dia Nähe von Hy- 
druntum setzt und hier schon Japygien enden, Daunien anfangen lässt, die von Scylax 
angegebene Zeit der Präternavigation — für dieses zwei, für jenes sechs Tage — 
geographisch unverhältnissmässig ist. Aber hier kann eine Täuschung des mit verschie- 
denem Winde segelnden Seefahrers oder auch ein Fehler der Handschriften zu Grunde 
hiegen. 
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Völkern im Gegensatz zu den Sabinern sagt: gentes dissonas sermone: mo- 
rıbusque. Nur bei den letztern, Campanern, ‘Samnitern u. s. w. hatte sich 
die Sprache zu einer größsern innern Gleichmässigkeit ausgebildet oder 
darin erhalten und sie nennen’ wir mit den Alten die Oskische Sprache im. 
engern Sinne. Bei den nürdlichern finden wir eine grössere Indivi- 
dualisierung nach den einzelnen Völkern und bedeutende Abweichungen von 
jenem ÖOskischen Typus. Der Grund dieser Erscheinung liegt wohl darin, 
dass, da der Hauptzug der Bevölkerung Italiens von Norden nach Süden 
ging, die Ansiedelungen weiter abwärts ungestörter geschahen; denn die 
dortigen Griechischen Colonien säumten nach Griechischer Weise nur die 
Meeresküsten, ohne auf Eroberungen nach innen hin auszugehen; wogegen 
die oberwärts sitzen gebliebenen Völker mit den ihnen nachrückenden 
Stämmen, namentlich den Umbrern und Tyrrenern und den mehrmals am 
Ausfluss des Tiberis einwandernden Pelasgern heftige Kämpfe zu bestehen 
hatten, die sie zerstückelten und ihrem Idiom heterogene Elemente bei- 
mischten. Die Eigenthümlichkeit der alt Lateinischen Sprache im eigent- 
lichen Latium mag insbesondere den dortigen Pelasgischen Einwanderungen, 
vielleicht auch Nachwirkungen der ursprünglichen Sikelischen Bevölkerung 
zuzuschreiben sein. Aus der Macht und weitern Ausbreitung der Samniter 
unterhalb der Mitte Italiens möchte ich die Fixierung der Oskischen Sprache 
nicht in der Ausschliesslichkeit erklären, wie Mommsen geneigt scheint. 
Die Sabinercolonie, welche Samnium einnahm und benannte, fand dort 
nach der Darstellung der Alten schon Opiker vor; stammverwandt 'mit 
ihnen wird sie nicht ihnen. ihr nördliches Idiom aufgeprägt, sondern das 
ihrige angenommen haben. Ihr Weiterdringen nach Lucanien und Brut- 
tien kann nicht in sehr hohe Zeiten hinaufreichen und sie fanden gewiss 
schon einen Theil von stamm- und sprachverwandten Ausonern besetzt, 
wie denn z. B. das südliche untere Meer schon. von jeher das Ausonische 
heisst und eine Bevölkerung Apuliens durch Samnitische Colonien mit Aus- 
nabme weniger Städte gar nicht erwähnt wird.. 

Wegen der Begränzung der Oskischen Sprache nach. einzelnen Städten 
und nach Verschiedenheit der Zeiten verweisen wir ungeachtet mancher 
abweichenden Ansichten auf Mommsens gründliche Untersuchungen, deren 
allgemeine Revision erst dann an der Zeit sein dürfte, wenn sämtliche 
Italische Sprachen und Dialekte soweit aufgeklärt sind, dass ihr a 
zu einander gehörig beurtheilt werden kann. 

Hinsichtlich der Zeitdauer scheint die eigentlich Oskische Sprache. feih- 
zeitig zum Abschluss gekommen zu sein, so dass die staatliche Entwicke- 
lung der sie redenden Völker nur einen geringen Einfluss auf: ihre. weitere. 
. Ausbildung ausübte. Sie wurde dann zunächst in verschiedenen Gegenden 
theils durch Griechische, theils durch Römische Einwirkung alteriert. Von 
den Griechen entlehnte man z. B, in Campanien Ausdrücke für Gegen- 
stände der Kunst (Nro. XLIV, 2.), von den Römern empfingen die Ban- 
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. tiner politische und Rechtsausdrüeke. Ausserdem scheint in manchen .Ge- 
.. genden die höhere Griechische Bildung die Oskische Sprache allmählich 
verdrängt zu haben.. .So .in.manchen Theilen Apulens, : wo sich schen in 
vorhistorischer Zeit Argiver und Oretenser den Ausonischen Ureinwohnern 
zugesellt: hatten (Mommsen 9. 89. fig., der jedoch das Oskische Element 
Apuliens nicht hinlänglich würdigt). Auch die Canuysiner nebst Umgegend 
(Porphyr. ad Horat. Sat. 1, 10: v. 29.) und die Bruttier (Fest. v. Belin- 
guwes) heissen bilingues, weil sie Griechisch und Oskisch sprachen. Natür- 
lich führte dieses dahin, dass man anfangs (wie von den Canusinern gesagt 
wird) fremde Wörter den einheimischen beimischte und endlich sich blos 
noch der Griechischen bediente. So erlag endlich im ganzen tiefern Unter- 
. italien, wie die Münzen der Reginer, Maniertiner (in Bruttien und Messana) 
der Lucaner u. s. w. zeigen, das Oskische Idiom dem Griechischen. Ein 
ähnlicher Einfluss des Lateinischen auf das Oskische ist nicht nachweisbar, 
obgleich frühzeitig viele Samniter und Andere, deren Muttersprache das 
Oskische war, das Röm. Bürgerrecht erhielten. Dagegen verschaffte Roms 
politische Macht zuerst durch zahlreiche Colonien, dann durch ihren all- 
gemeinen Einfluss der Lateinischen Sprache ebenfalls die Alleinherrschaft 
in vielen Gegenden*) des mittlern, dann:auch Süditaliens, und endlich erlag 
ihr das Oskische völlig. Nach dem Bundesgenossenkriege, in welchem 
Sulla die Letzten des Samnitischen. Stammes, des treusten Bewahrers Os- 
kischer Sprache, hinrichten liess (Strab. 5, 4. $. 11.), werden nur noch 
geringe Spuren derselben grösstentheils auf dem Lande übrig geblieben 
‚sein, die endlich auch verloschen (Strab. 6, 1. $. 2.) oder als Provincia- 
lismen in das Lateinische übergingen, wie z. B. secula in Campanien (vgl. 
auch Bergk in der Zischr. f. Alt. Wiss. 1848. Sp. 1131 flg.). Vollendet 
hat sich dieser Untergang aber wohl erst in der Kaiserzeit und es ist 
namentlich die Frage, ob nicht manche der Osk. Wandinschriften in Pom- 
peji einer zur Zeit der Verschüttung dieser Stadt in den. niederen Schichten 
der Bevölkerung noch lebenden Sprache angehörten, etwa so wie bei uns 
das Wendische oder Polnische in Deutschen Ländern noch ein kümmer- 
liches Dasein fristet. 

- Strabo (5, 3. 8. 6.) führt es als eine Merkwürdigkeit an, dass, nachdem 
das Volk der Osker untergegangen sei, doch dessen Sprache auf dem 
Römischen Theater noch fortlebe. Er meint die Atellanen, die einzige 
Art Oskischer Literatur, welche sich in Rom Eingang verschaffte (Liv. 7, 2.) 
und von der dadurch auch auf uns Kunde gekommen ist. Obgleich die 
neueren Untersuchungen gezeigt haben, dass diese noch bis in die Kaiser- 
zeit hinein erwähnten Schauspiele. im Wesentlichen Lateinisch aufgeführt 

*) Als nrkundliches Beispiel kann die Inschrift aus Aletrium Gruter. 171, 8. gelten. Sie 

ist rein Lateinisch, rührt aber noch aus der Zeit der Selbstständigkeit dieser Hermniki- 
schen Stadt her, wie ihr Inhalt selbst ergibt. Freilich war hier der politische Einfluss 
Roms ein schon sehr alter und tief eingreifender. Vgl. Duker ad Liv. 9, 48. 
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wurden,’ so kann doch atıch ein so bestimmtes Zeugniss nicht abgewiesen 
werden. Wahrseheinlich traten zu Strabos Zeit wenigstens noch in einigen 
älteren‘ Atellanen auch Oskisch redende Personen auf (s. Varro im Glossar 
8. v. casnar), ‘was aber’ in der Kaiserzeit bald abkam. Daher nennt Cic. 
ad fam. 7,1. $. 10. diese Spiele noch Ixdi Oscr, während in der Kaiser- 
zeit blos noch von Atellamen die Rede ist (z. B. Sueton. Tib. 45. Cal. 87. 
Ner. 39. Galb. 13.) und Tacit. A.-4, 14. davon sagt: Oscum quondam ludi- 
crum. Aus diesen Eltern Atellanen werden denn auch Varro und andere 
Lateinische Schriftsteller hauptsächlich geschöpft haben, was sie uns über 
einzelne Oskische Ausdrücke berichten. 


» Charakter der Sprache. 


Wie die Oskische ‘Sprache i in den übrig gebliebenen Inschriften zu 
uns redet, macht sie durchaus den Eindruck des Archaistischen: sehr na- 
türlich , da keine derselben aus höhern Kreisen jünger ist als der Social- 
krieg er die meisten aus "dem fünften und sechsten Jahrhundert , einige 
wahrscheinlich aus noch älterer Zeit herrühren. Wir würden diesen Ein- 
druck weniger empfangen, wenn wir das alt Lateinische gewohnter wären. 
Man halte nur z. B. das SC. de Bacchanalibus mit den Oskischen Monu- 
menten zusammen und man wird den Unterschied bei weitem nicht mehr 
so gross finden. Doch, müssen wir dann eben diesen Charakter auch dem 
alt Lateinischen einräumen, welches in der That auch nur einen Zweig 
des Oskischen Sprachstamms im weitern Sinn bildet. So erschien es auch 
den Griechen, Sie nannten auch die Römer Opiker (Cato bei Plin. H!N. 
39, 1. n. 6.) und ‚beide gleichmässig Barbaren (Dionys. 1, 80. Polyb. 1, 
9. Strab, 6,1.$.2. vgl Isoer. de pace $. 50. von den Inch, Aristoph, 
frgm. inc. 74. von den Bruttiern, Dionys. 1, 21. von den Aurunkern) und 
Polybius (1, 10.) hält die Mamertiner für den Römern stammverwandt. *) 
Der Gegensatz des Oskischen und Lateinischen zum Griechischen ist auch 
in der Hauptsache derselbe. Der Grieche lässt die Worte in der Regel 
nur mit einem Vocal oder mit v, 0, € endigen. Ihm musste das im Os- 
kischen und Lateinischen häufige Schliessen mit andern oft doppelten Con- 
sonanten, namentlich mit dem dumpfen m statt n in vielen Flexionen, mit 
t oder d, wo er den blossen Vocal auslauten lässt, (in der dritten Person 
der Verba und im Ablativ) den Eindruck des Harten und Rauhen machen. 
Eben so der dem Oskischen und Lateinischen gemeinsame obgleich dort 
weit seltenere Laut qu oder kv, wogegen beide das Griech., oß, 07, 0%; 





®) Nicht hieher gehört Strab. 6, 1. 5. 6. Er angt nicht (wie Mommsen:$. 205. meint) 
die Samniter hätten nicht viel anders als Lateinisch gesprochen, sondern die vorneh- 
men Samniter, welche das Römische Bürgerrecht erhalten und (deshalb) meist Latei- 
nisch gesprochen, hätten die Stadt Regium von ihrer königlichen Pracht so genannt. 
Auch finde ich bei Strabo keine Stelle, in der er die Lateinische Sprache für einen 
Dialekt der Oskischen erklärte, was Göttling Böm. Staatsverf. 8. 20. ihn sagen lässt. 
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den Unterschied der stärkern und schwächern Aspiration; den doppelten 
e- und den #-Laut nieht kennen (obgleich: in Sabellischen Dialekten das 
Zeichen dafür auch gebraucht wurde). Aehnlich mit den Fiexionen. Oskern 
und Lateinern sind .der'Duälis, der Optativ, die Medialformen, die-Verba 
in a unbekannt, wögegen-sie den ‘den Griechen freniden .Ablativ, das 
Supinum, die Römer auch das Gerundium haben. Auch geht beiden der 
Artikel und der.-Reichthum des Grischischen an Partikeln zur. *. Blossen 
Nusndatung des Gedankens ab. 

: Die eigentlich Oskische Sprache wird aber schon von den Alten selbst 
und in ziemlich früher Zeit auch von der Lateinischen: unterschieden. So 
von Ennius, der in Rudiä in Apulien auf der Gränzscheide des Griechi- 
schen und Oskischen geboren, zu diesen beiden Sprachen noch das Latei- 
nische hinzugelernt hatte und nun sagte, er habe drei Herzen (Gell..17, 17.) 
von dem Comiker Titinius (Fest. v. Obscum) und Ändern (Dionys. 1, 89. 
Strab. 5, 3.8. 6.). Die ‚Abweichungen heider reichen auch über eine, blosse 
Dislektsverschiedenheit hinaus, wenn man nicht den Dialekt in einem wei- 
teren Sinne versteht: so dass beide Völker einander doch, nicht leicht ver- 
standen (Titinius bei Fest. 1. c.) und die Römer in "Samnium zur Ver- 
ständigung mit den Eingeborenen sich des Oskischen 'kundiger Dollmetscher 
bedienten (Liv. 10, 20.), weshalb man sich auch bei den Oskischen Atel- 
lanen in Rom eine gewisse Accommodation. des Oskischen an ‘das Lateinische 
denken muss, damit es dem Römischen Publikum näher gerückt würde. 
Im Ganzen hatte das Lat., gewiss auch in seiner ältern Gestalt, etwas 
Milderes, z. B. durch das weit seltenere Schliessen mit f, v, p, und das 
Vermeiden mancher harten Oonsonantenverbindungen, durch öfteres ‚Aus- 
lauten auf "Vocale (Gen. sg. und Nom. pl. masc. 2 Deel. auf i, Infin. auf 
re, in der Form amavere statt, amaverunt, der Anhängsylbe ce u 8. w.) 
wo das Oskische Consonanten gebraucht. Auch liebt es das q, wo das 
Oskische p vorziehi. Im Uebrigen gehen beide Sprachen hinsichtlich der 
Flexionen und hinsichtlich der für die Begriffe gerähllen Wortstämme 
wohl ziemlich gleichmässig auseinander. 

Was die ersteren betrifft, so zeichnet sich die Osk.- Aache von ‚ der 
Lat. und vielen andern durch Ursprünglichkeit, - grossartige Einfachheit, 
innere Folgerichtigkeit i in ihren Operationen mit den zur Bezeichnung der 
Gedanken dienenden Formen aus. Die Sprache erscheint hier wie, eine 
geistig organische Crystallisation, in der nichts Ueberflüssiges,. nichts Man- 
gelhaftes, nichts Fremdartiges, nichts Willkührliches störend, auffällt. Dieses 
Sb ihr Sugleich etwas so Durchsichtiges, dass keine andere Sprache sich 
mehr dazu eignen dürfte, durch ihr-.Studium dem Sprachgeist das Ge 
heimniss abzulauschen, wie er dazu gekommen sei, gerade dieser Mittel 
zu seinen Zwecken sich zu bedienen. Auf dem „entgegengesetzten Pole 
steht unter den bis jetzt zugänglichen Italischen Sprachen in den meisten 
der obigen Beziehungen das Umbr. mit seiner verwilderten .Lautlehre und 
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seinen theils willkührlichen theils entsetzlich verwitirten Flexionen. ! Das 
Lat. treffen zwar diess:Vorwürfe nicht. .Es mangelt ihm aber auch die 
innere Einheitlichkeit des Oskischen. Statt der .Oak. drei Declinationen 
hat es deren fünf, ohne dass dafür ein.hinreichender Grund ersichtlich ist. 
Seine Conjugationen entsprechen den Declinationen weit weniger als im 
Osk., es bietet häufig miehrfache Formen ohne Unterschied .im Sinne dar 
und wo dies auch nicht ‘der Fall ist, verräth die Verschiedenartigkeit der 
angewandten Formative ebenfalls eine Composition aus verschiedenen Spra- 
chen. .Genug. es ist mehr die Sprache eines Staats als eines Volks, mehr 
geschichtlich durch den. frei waltenden Geist ‚gebildet als durch die ae 
geworden. 

Die Sprachstämme sind i im Umbr. Ir Lat. und Oklscheii fast. durch: 
gängig Griechisch oder doch mit Griechischen. verwandt. . Das Oskische 
bietet. aber die Merkwürdigkeit dar, dass es häufig Ausdrücke zum Theil 
in noch ursprünglicherer Gestalt beibehalten bat, die nur noch im ältesten 
Griechisch oder doch dort vorzugsweise vorkommen, z..B.. vereia-, 'ma- 
sepum,' aapäs,. aadiieis, ezsozı, .aifineis, “atrud,' “hipid, ‘la 
matir,"päiiu,.iiv, perra-, und dass es oft Grieehisbhe Wurzeln zeigt, 
die dem Lat. unbekannt oder in ihm. stärker verändert sind, z. B. ‘dat’ 
= dei ‚statt oportet, kaias, ‘eisivom, ‘lupu, “masiotor,'-‘paras- 
custer,. pur&sis, purino, eitvü, ‘tacusim,..[üres,:[arüum, ‘ta- 
dait,' ürsitems, esaristrom; esmen, esmum, hürzu. & w. 
eine wichtige Beobachtung für alle in Zukunft noch zu deutenden Osk. 
und Umbr.. Inschriften (denn vom..Umbr. gilt .dasselbe), indem man sich 
bisher. hinsichtlich der Wurzeln. viel zu ausschliesslich.an daa Lat. gehalten 
hat. Diese Erscheinung ‚liefert einen’ unwiderleglichen Beweis, dass. die 
Oskischen Völkerschaften ein den Griechen verwandter Stamm sind, der sich 
lange vor Bildung des Hellenenthums von .ihnen .getrennt ‚und durch Be- 
setzung ‚eines andern Landes im Wesentlichen nur denselben ‚Sprachschatz 
auf eine eigenthümliche. Weise ausgebildet hat. Bo sahen .es auch: die 
Alten an. Wenn der Unidier Eudoxus, Platos Schüler, vön den-Opikern, 
vielleicht: zur Erklärung ihres Namens von ö, welches man:.auch von 
Thierstimmen gebräuchte,. sagt (nagsodou .rng: yis. Iib. VL bei.Steph. Byz. 
v. Onsol) yAoosag ovveusur , so könnte. er. diesen mehrdeutigeh Ausdruck 
zwar darauf bezogen haben, dass die Osker mancher Gegenden, wie die 
Apulier, die bilingues Brutates, die Canusiner mit Griechen auch sprach- 
lich zusammengewachsen seien. Wahrscheinlich meinte er aber dasselbe, 
was Dionys. 1, %. von der Römischen Sprache sagt: sie sei nicht ganz 
barbarisch , üben auch nicht ganz Hellenisch, sondern aus beiden Sprachen 
gemischt und am meisten dem Aeolischen: Dialekt ‚verwandt,. was auch 
Quintil. L.O.1,.6. $& 31. und Andere sagen, mehr wohl in Beziehung 
auf die Wortstinme als auf die. Formen: und die ana , die eher dem 
Dorischen: ‚zuneigen. . 
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Das Oskische scheint eben ‚so. wie die sehr einfachen ‘Völker, die es 
redeten, im Laufe der Zeit sich äusserst wenig verändert zu. haben —.ge- 
waltszame Veränderungen durch äussere: Einflüsse. anderen. Iprachen, von 
denen schon die Rede gewesen ist, abgerechnet, .. Von unseren Inschriften 
ist allerdings schwerlich irgend eine .so alt, wie das Saliarische oder Ar- 
valische Lied, die in Roms Anfänge fallen; und — doch vielleicht. mit 
Ausnahme mancher Pompejanischen — keine so jung, wie Cicero, so dass 
die wichtigsten Umwandelungsepochen der Lateinischen ‚Sprache jenseits 
und diesseits des. Zeitraums der Oskischen Inschriften liegen. Doch fallen 
unsere Inschriften immer noch wahrscheinlich wn wenigstens 400: Jahre 
auseinander — die älteste scheint tie Inschrift von Agnone zu sein, die 
jüngsten sind die Legenden der Socialmünzen, vielleicht die Wandin- 
schriften von Pompeji; eine einiger Maassen bedeutende Verschiedenheit 
in der Lautlehre, wie z. B. zwischen den ältern und jüngern' Iguvinischen 
Tafeln, oder in den Formen ist aber nicht nachzuweisen. 

Dagegen finden sich manche dialektische Verschiedenheiten. So kommt 
der relative Gebrauch des. demonstnativen Pronomen: nur auf der. Bantischen 
Tafel vor (vgl. jedoch cesue). Der Abellanische Stein hat den locativen 
Dativ, wo anderwärts das. postponierte en steht, und postponiert dieses 
nie; auf der T. Agn. finden wie theils den Dativ in locativem Sinne, theils 
postponiertes in. In Lucanien bildete man den Nom. pl. 2 Deel. in -es, 
in Pompeji in -eis. Auch scheint in Pompeji der Lat. Genitiv. 1 Decl. 
in ai statt des gewöhnlichen: in as sich eingebürgert' zu haben. ‚Aehnliche 
Differenzen werden wir. später noch mehrfach erwähnen.. In-Apulien finden 
wir aber so grosse. Abweichungen von der Osk. Formlehre, dass wir sie 
nicht mehr zu ‚dem eigentlich Oskischen rechnen dürfen. Nro. LXIX. 
Dagegen scheint das ‚Weglassen des d im Ablativ (Nro: XVII LXXT.), 
das des s im Nom. sg. 2 und 3 Decl., das m im Acc. sg. 1-und 2 Decl., 
und im Gen. pl.. mehr eine später zulässig gewordene Abkürzung ‚beson- 
ders bei nachlässiger Sohreibart gewesen zu sein,:da sich im Lat. Aechn- 
liches findet.. Auch zeigt:das Oskische im Uebrigen hinsichtlich der Or- 
thographie manche ‚Ungleichmässigkeit, die durch Ort und Zeit bedingt 
sein werden, ohne dass wir.aber nach dem jetzigen Stande unserer Kenntniss 
dieser Inschriften im .Btande vun, Rh ee ee dar 
über zu abstrahieren. . 

' I. Lautichre. 
Das Alphabet, 


Wegen der Geschichte der Italischen Alphabete: verweisen wir auf 
Mommsens umfassende Untersuchung: S. 1 fig. Die Osker hatten eben so 
wie eine eigene Sprache auch ein eigenes: Alphabet ausgebildet, welches 
sich auch etwa eben so wie ihre Sprache zu andern Italischen Alphabeten 
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und Sprachen verhält, und sie schrieben darin ven der Rechten zur Linken: 
nur die Sabeller theilweise auch von der Linken zur Rechten. Ob die 
Osker ihr Alphabet von einem andern Italischen Volk entlehnt, oder, was 
wahrscheinlicher, schon aus einer gemeinschaftlichen Quelle nach Italien 
mitgebracht hatten, lässt sich nicht mit Sicherheit ausmitteln. Wo, wie 
im Süden, Griechischer, oder, wie in manchen Gegenden später, Römi- 
scher Einfluss überwog, bediente man sich der Alphabete dieser Völker 
und der rechtläufigen Schreibweise. 

Die beigegebene Tafel I. stellt die eigenthümlichen Alphabete dar, 
in welcher der grösste Theil der von uns erläuterten Oskischen oder Ba- 
bellischen Inschriften geschrieben ist. 

Das eigentlich Oskische Alphabet hat 21 za, 6 für Vocale 

saeiiuä 
15 für Consonanten - 
De ee ap rt Er 

Die Abweichungen der Alphabete auf den .Nolanischen Gefässen, die 
im Wesentlichen für Picentisch zu halten sind, und die der Picentischen 
Inschriften, die sich durch den zahlreichen Gebrauch von Puncien statt 
sonstiger Striche ge haben wir bereits angegeben. 


Die Vocale. , _ 

Die Geltung der Oskischen Vocale. ist im Ganzen dieselbe wie im 
Lateinischen. Nur hat 1) das ü den Laut des Lat. o, welches Zeichen 
die Osker nicht. kannten. S. die äusseren Beweise bei Aufrecht und 
Kirchhoff Umbr. Spr. L S. 21. Mommsen S. 207. Was den innern Her- 
gang betrifft, so hatten die alten Griechischen und Itelischen Alphabete 
für die verwandten Vocale o ‚und u-ursprünglich nur das eine Zeichen V 
(Priscian. p. 553. Putsch. O aliquot Italiae civitates, teste Plimio, non ha- 
bebant, sed loco eius ponebant V, et manime Umbri et Tusci). Als man 
nun doch beide zu unterscheiden anfing, wurde V,-um o diakritisch zu 
bezeichnen, verdoppelt, von Einigen, namentlich den Oskern, nebenein- 
ander \Y, woraus das gewöhnliche Osk. ü hervorging, von Andern über- 
einander /, wie in Nro. LXX VIII. oder schräg gegeneinander |] (L. Ross. 
ad Boeckh. epist. epigr. p. 13.), woraus durch Abrundung o wurde; end- 
lich auch noch durch einen einfachen Querstrich (7 oder A s. Rose. 1. c.) 
statt dessen man aber, weil das so entstehende Zeichen mit dem für d 
oder r verwechselt werden konnte, bald nur zwei Puncte, wie in Venusis 
(ad Nro. LXVI) oder Strichlein, wie im Griech. 2 setzte. 2) Das i ist, 
wie Mommsen 8. 209. und Aufrecht a. a. O. gezeigt haben, das i pingue 
des Lucilius, ein Mittellaut zwischen e und i, der auf den Griechisch 
geschriebenen Osk. Inschriften mit ı oder s meist aber mit «s*) (woraus daher 


*) Um dann ej von j zu unterscheiden, gab man jenes mit a wieder, vgl. nenn KOTTEINIS, 
orarıns, yıruodınz , annehhovrgi. i 
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nicht auf Länge geschlossen werden darf) auf den Lateinisch geschriebenen 
bald mit e:-bald mit i wiedergegeben wird: wogegen das ungestrichene i 
den reinen i-Laüt ‘bezeichnet. Zu den Beweisen bei Aufrecht und. Momm- 
sen kann man hinzufügen, dass i auch wohl den Diphthong ei vertritt 
(vgl. .deri Genit. und Dat. 2 und 3 Decl.) und dass es regelmässig in 
Diphthongen hinter a, 6, ü, u steht; denn um von diesen tiefern Voealen 
zu (diesem höchsten zu gelangen, müssen die Sprachorgane stets durch ein 
vorklingendes e hindurchgehn. Daher kommt der Diphthong ui niemals 
vor. Dasselbe ist aber auch von ai, ei, üi zu behaupten; in den wenigen 
scheinbaren Beispielen des Gegentheils bilden beide Vocale eben keinen 
Diphthong und wenn noch ein Vocal folgt, so hat i: die Geltung eines 
Jod d. h. einer weichen Aspiration. : So ist.maiili = Magio; pümpa- 
iians = Pompejanus (im Lat. ist das erste a in e übergegangen) büva- 
ianüd zu lesen bovajanud, ähnlich meliissaii- und mefitaiiais 
(wenn dieses richtig gelesen). Der Gen. marai, naptı — mdrai entspricht 
dem Genit. terrai, magnai bei Lat: Dichtern. In aifineis hat ai die 
Geltung: des Griech, ae. Auch.‘maimas’ ist ohne Zweifel maimas zu 
sprechen, .da i. hier: .die Stelle von Jod vertritt. ‘Dass auch in vereias, 
vereiiai das i hinter e die Kraft eines Jod hat, zeigt seine Vertretung 
durch h in verehasiüi. Eben so für püiiu spr. poiju das Gr. mae« 
und das Lat. pecua. maatreis, frentrei, endeiü, amiieis, ürtai, 
-igui, fistluis stehen 'auf nachlässig- geschriebenen oder "unzuverlässig 
eopierten Inschriften. — Das i bildet einen grossen Vorzug des Osk. Al- 
phabets.: Die Umbrer hatten wohl denselben Laut, aber kein Zeichen dafür 
und halfen sich daher, wie die -Osker selbst in Gegenden, wo sie sich 
des Griechischen oder Lat. Alphabets bedienten, durch ein: Schwanken 
zwischen e und i oder durch ei, woraus man mit Unrecht auf ein langes 
i geschlossen hat, z.B. teio = tiom; eine neben: enem, inumek 
us w, entsprechend dem: Osk. inim Tat: 'Enim; veiro neben viro Lat. 
viros; die 3. Pers. sg. in eit z. B. trebeit, merseift), wo jedoch die 
Kürze bezweifelt werden könnte; die 2. Pers. pl. hertei(r) neben herte, 
Kerti u. sw. Ein ähnliche? Gebrauch ‚des ei auf Lat. Inschriften er- 
scheint ‘in. Cdeieilius, conquaeisivi, faceiundum und in seibi Auf der 
Beneventaner Inschr: Mommsen I. R. N.’ 1710, sicher dureh Osk. Einfluss. 
Die: Lat: Sprechweise Pompeian- statt Pompaian- könnte auch durch eine 

ge ursprüngliche veeele des ME mit u ah ver- 
ec sein. ”% 


Verdoppelung 2 Vocale. 


Die Voeale werden im Osk. und Umbrischen (hier aber mit de 
gesetztem h; Aufrecht und Kirchhoff I. 8. 76.) häufig verdoppelt, um die 
Tlnze meist in Folge des Wegfallens und der Assimilation eines andern 
geeigneten Consonanten oder eines Vocals anzuzeigen; im letzteren Falle 
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hörte man auch wohl leise die Verdoppelung. *) So bezeichnet aa die 
Länge in aadiieis (vgl. über adew Passow u. d. W.) maatreis, maa: 
tüis, aapas u. s. w., insbesondere das Wegfallen eines Consonanten in 
aamanaffed statt armanaffed, aadiriis = ardelo, saahtum = 
sanctum, teskaat statt teskaf(e)t, staatiis statt stahtiis (von sta- 
hum); uu die Länge in fluus-, fuutreis, uupsens; ee das Weg- 
fallen. eines Consonanten in teerum neben terum (vgl. terra), eines Vo 
cals in meelikiieis st, ned-; ii die Länge in iiv, triibarak-, trii- 

bum, fiisn-. (Aehnlich Lat. Mommsen I. R. N. 3559. raazıuı). Einen 

andern Zweck hat ii, welches nur vor Vocalen vorkommt (der jedenfalls 

zweisylbige Nom. eg. 2 Deel. iis steht nur nachlässig einige Male für iis); 
Durch die Identität des Osk. maiiis mit Lat. Magiws könnte man: sich 

bestimmt- fühlen dieses ii für ji zu halten. Dass jedoch darauf nicht viel 

zu geben ist, zeigt ieiis (statt ieilis = t-@-i-us), wofür. die Römer in 

sehr freier Bildung Jegeus und Heius (Heoleius) haben. Sieht man die 

Sache selbst an, so erzeugt sich naturgemäss beim Sprechen eines i vor 

einem Vocale im Uebergange zu diesem von selbst ein leiser Jodlaut und 

diesen wollten die Osker ausdrücken, so dass ii vielmehr ij ist. So ist also 

aadiieis zu sprechen adijeis, ohne dass damit das i nach d lang würde, 

Eben so amiieis, meelikiieis, iüviia u. s. w. Wenn aber dem ii 

ein Vocal voraufgeht, so nimmt es wesentlich die Bedeutung eines jj an, 

von dem dann ij im Sprechen kaum zu unterscheiden ist, der vorher- 

gehende Vocal wird lang und man setzte anderwärts statt ii auch wohl 

mri=j. So ist also vere-ias und vere-iiai in der letzten Sylbe 

wesentlich identisch und das vorhergehende e lang (vgl. Velleia). Eben 

so pümpaiiana, statt dessen auch pümpaiana stehen könnte, wie bü«" 
vaianud. Zur Bestätigung unserer Auffassung dient das Umbrische, wo 
2. B. triiuper.doch nur trijuper nicht trjiuper gesprochen ‘werden 
kann; desgleichen die Umbr. (auch Marueinische) Form iiov-, iiuv-, woraus 
nieht eine härtere Aussprache die andere Form ikuv- hätte bilden können, 
wenn nicht das zweite i die Bedeutung eines } gehabt hätte. Maiiis aber 
= Magins' 'anlangend, so ist jenes allerdings auch von den Oskern :gewiss 
maj-i-is ausgesprochen worden, ‘es erklärt sich dieses aber daraus; dass 
dort das ‘erste i ursprünglich ein zum Stamine gehöriges j (anderwärts k, 
wie in makdiis, oder g wie in magis = Osk. ‘mai-s’ u. s. w.).ist, und 
nur daraus: ist ach die Länge von maak-diis gegenüber :von: 1% 
zuleiten, indem mak({e)d- statt mai(e)d = maii(e)d- steht, 

Die Dehnung des i scheint dagegen im Osk, durch ii, wie bei. uns 
durch ie ausgedrückt zu werden, weil das i bei der Dehnung im Auslauten 
von selbst nach e zu- abfällt. . Die Römer, weiche das lange i durch ei 

*) Dass die auch bei den Römern zwischen a. u. 620. und '680. vorkommende Verdop- 
pelung der langen Vocale hauptsächlich von dein Grammatiker L. Attius eingeführt 


und von den Oskem entiehnt sei, hat Ritschl de milier. Popill. ec. IH. gezeigt. 
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bezeichneten, ‚können ‚kein so reines, langes i gehabt haben, wie die Osker 
in Folge ihrer Unterscheidung won j und i. Sichere Beweise. für diesen 
Werth von.ij,sind,; ljimit,, (limes), viinik- (vinum), piistiai.(niors), 
kiip- (eipys, eippus), piühiüi, meliissai-. Eben dahin rechne ich 
aben ‚meh: wertirikiind und jürkiiüi. Wollte ‚man sie Lat. vestricieo, 
iovicieo wiedergeben. wia wäre diese, seltsame Verlängerung des tus in Z&us 
(oder ıus) zu erklären? Liest man dagegen vestricio, vonicio, so beweisen 
diese Formen .dasge]ba für, die Osk. Sprache, was Bitschl de sepuler. Fur. 
Tuse. p. 5..für die. Lat...dargethan. hat, dass, man nehmlich nach einer 
älteren Sprechweise die gentilische Verlängerung,, statt in tus in us, Lat. 
_ gesehrieben. eius, bildete. In viinikiis ist das zweite ii zweideutig: man 
kann es zweisylbig, man kann es aber auch als blosses langes i nehmen, 
wie denn oft auch blos Ein i für den Nom. sg. 2 Decl. der Lat. Wörter 
in wus vorkommt. Wegen naumrıss haben wir das erstere vorgezogen. — 
Dass ü, wo es lang ist, im Osk. und daher im Lat. o nicht verdoppelt 
wird, hat wohl, den. blos graphischen ‚Grund, dass: dieser Buchstab selbst 
ursprünglich aus einer Verdoppelung des u hervorgegangen war, weshalb 
man sich scheute, hei ihm eine Vervierfachung oder zwei seen 
mit verschiedenen. Bedeutungen eintreten zu lassen. 


Verbindung verschiedener Vocale und Diiklonge 


.se kommt ‚als Diphthong nicht: vor; denn ‘geteis’ wurde Oskisch 
aiteis geschrieben.. 
aiin -ai, -ais (Dat. sg. et pl. 1 Decl.) aikdafed, kaias, aidi-, 
mais- u. s. w., wogegen in vesulliais und ähnlichen Substantiven, wenn 
sie 2 Decl. =; das a und i getrennt zu sprechen sein würden, wie Aais. 

ai. Dass dieses stets getrennt zu ‚sprechen sei, ist schon bemerkt. 
“ au kommt nicht vor, ausser in Pic. aurad.üm, wo es aber zwei- 
sylbig ist, . 

auin aukil, ‚ravgon U u. s. w. Pic, auraiüm. Getrennt zu sprechen 
ist es im Infin, 1 Case: 2. B, ‘censaum.' , 

ea kommt nicht vor; daher die Dinea bei Cicero diniü geheissen 
haben oder nach andern HSS. Dingea (dinaijü) zu schreiben, sein wird. 

ei sehr häufig. Dass ‘ej,' &, für i er Diphthong. sei, ist schon 
bemerkt., 

eu getrennt zu sprechen: ‘etaneo;' eu kommt nicht vor, de leunue 
richtiger levnue gelesen wird. Auch.in “cevs’ ist v Consonant. 

ia stets getrennt zu.sprechen, wie. amvianud. Eben so , 

ie z. B. staiet, 


iiz.B. ieiis, Kerr (epr. eerrejoi), wi Re: ie “ e 
il z, B. iük, vin, Pic. piüeu. ER 
ia ist entweder ie oder hinter einem. Vocal: Je ein | 


ie ist ie,z..B. in.‘hafiert,' oder Je... B. ‚in i-eiis (=. B: ve), 2 
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iü zweisylbig in tiü, Acoxaper; in diüv- eher einsylbig. Eben so 
wohl auch im Anlaut meist wie j z. B. iüvkiiüi. 

iu zweisylbig z. B. in üittiuf (usw), wie j in eitiuva-, tiurri, 
diumpais, (Lat. turrem, Lumphis), ahvdiuni, niumer-, siuttiis, 

üa und üe kommen nicht vor, wenn nicht das letztere auf LI, 1: 
Das Sab. Loebasius wird lüib- geschrieben worden sein. 

üi sehr häufig; von üi ist schon 'gesprochen. r 

uu ist zweisylbig in ‘pous’ (quous- que). In dovf£rad’ (vgl. Tüv: 
freis) ist v Consonant. Eben so in ‘tovt-' nach Alısweis von tert und 


in Aovxavoa vgl. lüvkan- und lüvkl-. 7 
ua, ue, ui und uü kommen ir Osk. ticht vor’ (vgl. jede Not 
levnue). ne 
ui nur in kuirinis. } u Ber 


D ’ on ‘ B 2 on 1 

Wandlung der Vocale und Diphthonge. 

a sinkt herab zu o oder u im’ Nom. sg. 1 Decl.; z.B. vit'= via, Nom! 
pl. neutr. 2 Decl., z. B. püiiu = pecue, in’ kupelternum gegeli 
xonıöeron, auch vgl. “tavt-’ = tüvt-, ungulus = annulus, ‘facus’ 
und ‘praefucus;' es bleibt in aapas = oßas, faamat gegen domus, 
aikdafed gegen olxos. Zu e oder i wird es in ‘pruhipust’ vgl. 
mit habere, ‘“ampert’ (vgl. pars), ‘comenei’ neben ‘mani,' ‘sipus’ 
Volsk. sepu, neben sapere, pestlüm neben passtatä, vitelü = 
Italia, nielt- und altinum, herekl- = Zoaxi-, aysosı = axagei, 
Mamert-=Marmar, vezkei, Mars. pesco und pasco; es bleibt: 
markül = Mercurius, pelanı = ntava, dalivus = deilauog, Mar. 
pacris = ‚pecoris. 

o und u gehen in i und e oder ei über oder umgekehrt: Griech. -ı05 
Lat. ius = iis (Volsk. Mar. -ies); Lat. Perf. act. 3. Pers. pl. -er-unt 
= "ens, Passiv 3. Pers. sg. Lat. -tur = ter; lamatir, prüfattir 
(Pie. pimir) neben embratur, kvaisstur, ‘zicol-’ neben ‘zi- 
cel-, kupelternum = Üubulterinorum, akudunniad = Ache- 
rontia; püiiu.=. pecua, dubare = ‘deivaum’ (Pic. veilüm- und 
volum-) dünümma neben endeiü, dinoreges; “petiropert' neben 
petora; ‘pertumium’ neben ‘pertemest,' vorsus = Lat. versus, Bruttii 
und Brettü, annelAovrns = Apollini; lüvfr- = hber; ‘umbrateis’ 
neben embratur; ‘pomtis’ = quingwies; fufans und ‘fefacid;' 
roAAorou und vereias; velechan- und volkan-, ee = = Mar. 
agineia; ‘sumol’ = simul; sagoron = servorum U. 3."W. 

i und besonders i geht anderwärts in e über und’ umgekehrt, ‚in den 
Diphthongen ai = ae (z. B. aikdafed und aedes), üi = oe (z.B. 
uittiuf und oeter, müin- = moen(in), in der Adjectivsylbe -il, 
mutil, aukil neben ‘famelo,' viteliü u. s. w., in einzelnen Wör. 
tern: ine = enim, in (kerriiin, hürtin) und en (entrai, und 
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als. Präpösition), lig =leg-, “hip-' und. -(Nol.). ep-, nielt- = vniır-, 
Velitern- = Volsk. velestr-, tianud = Teano, onlußexıg und skla- 
biku, %enıdır- und xangAeve-, teremenn- und Zermin- u. 5. w. 


u in o und: umgekehrt: frunter = Fronto, kan = ‘lupu,' üps- und | 


“ . ups- und vgl. den Acc. Abl. sg. Gen. pl. 2 Deecl. 
ai anderwärts in’e: Dat. sg. -ai'= Nol. Volsk. und Vest. -e, kvai- 


sstur Mars. questor; umgekehrt “egmo’.= «jun. Kein Laut 
wechsel ist:pfuter = praeter, sondern jenes Abl. neutr., dieses Dat. 


fem., mit angehärigtem ter wie in inter. 

au ante inoz. B. ‘sauc’:= so-, in a z.B. de = ‚Ascul. 

ei in e oder i: eis- (im pron. demonstr.) neben .es- und id-, heirenn- 
neben herenn-, ‘nei’ neben ‘ne’ und ‘ni, (deicans’ und ‘di- 
cust’u.s w. 

üi geht über in o: Lat. coiro = küru, müinik- eben ‘comon-, 


‘“poizad’ = nogoatve; doch auch in u z. B. üittiuf = oesus, dann 


usus, oder in i 2. B. foetidus und finel-, wol = pimir. 


Zusatz und Abfall von Vocalen. Zi 


Eine beachtenswerthe allgemeine Erscheinung. in der Osk. Vocali- 
sation *) ist das Setzen gleicher Vocale in auf einander folgenden Sylben 
in solchen Fällen, wo die blosse Lautbildung Gewalt:darüber hatte, also 
theils durch euphonisches Festhalten oder Einschieben eines Vocales zwi- 
schen zwei Oonsonanten, deren Zusammenstoss .etwas Hartes zu. haben 
schien, theils durch Assimilieren eines gleichgültigen, daher kurzen und 
nach Belieben auch wegzulassenden Vocales an den der benachbarten Sylbe. 
Bequemlichkeit des Sprechens ist in beiden Fällen das Prineip dieser Homo- 
phoenisierung. Sie tritt deshalb nur ein, wo der Halbvocal 1 oder-r mit 
einem andern Consonanten zusammen: zu stehen ‚kommt, beziehungsweise 
im zweiten Falle den 'bedeutungslosen Vocal vom :homophonen trennt 
(denn nur diese Liquidä setzen: der Zunge so wenig Schwierigkeit entgegen, 
dass ‚sie sich durch sie nicht abhalten lässt, gern in demselben. Vocallaut 
zu bleiben) und: je nachdem 1, r unter den beiden Consonänten der erste 
oder der zweite ist, wird der Vocal dort dem der. vorangehenden, hier 
dem der folgenden Sylbe homophoniert, so dass dort. der vorige Vocal 
noch fortlautet, hier der folgende V.ocal. schon vorher anlautet. Es ver- 
steht sich, dass der.so eingeschobene oder gemodelte Vocal 'stets kurz ist. 
Beispiele für }, .r vor einem andern’ Consonanten (If, Ik, rm, rk, rf, 
rv) und folglich. des vocalischen 'Fortlautens sind: al-a-faternum = Lat. 
Alfat-, Alfius,. mul-u-kiis = VERERE ter-e- -menniü, ter-e-mniss, 





“ Eine interessante Nachweisung einer ähnlichen Erscheinung im Althochdeutschen s. in 
Kirchhoffs Abh.: Vocaleinschiebung im Oskischen in der‘ Zeitschr. f. vergl. Sprachforsch. 
von Aufrecht und Kulm. 1851. $. 36 — 46.' u das Oskische' selbst en jedoch 
dieser Aufsatz manches Irrige. £ 
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ter-e-mnait = term-, ‘amir-i-catud! = admere-, .000-0- Fa = ser-« 

vorum. (Das letzte Beispiel jedoch zweifelhaft, da hier das zwar kurze o 

vor # mit zum Stamme des Veerbum gehörte: eben so mit vele-cha, wo 

das zweite e in’velchan- nur ausgeworfen ist).. Es’ findet sich auch bis- 
ber kein Wort mit lf, Ik, rf, rv, so dass hier der Einsatz dem Osk. 

Ohr nothwendig gewesen sein könnte. Die Beispiele für I, r nach einem 

andern Consonaaten (kl, -pl, br, kr, fr, tr) sind meistens (aber nicht 

sämmtlich) der Art, dass blos ein bedeutungsloser zu einem Formativauffix 
gehöriger Vocal dem folgenden ‚assimiliert wird, wo «denn in den Deelina- 
tionen der Casusvocal immer auch den der vorhergehenden Sylbe bestimmt: 
puk-a-latüi, eigentlich Partic. perf. pass. von puklum (welches selbst 
puk-u-Ium heissen musste) mit dem Suffix (u)! von pukum (wie stipu- 
lari Umbr. stiplom), ‘zic-o-lom,' ‘zic-u-lud,' ‘zic-o-lois,’ mit 
demselben Suffix von zic-, trib-a-rakkiuf vgl. mit Pgayus, b-a-rasn- 
vgl. mit’ ßgalo, sak-a-rater, sak-a-raklüd, oax-0-g0 vgl, sacratur, 
sacr- von dem Stamm 'sac- und ‘dem Suffix (e)r, tef-ü-rüm = Umbr. 
tefrom, ted-ü-rü = tetra, beide mit demselben Suffx, vest-i-rikiiui 
(wo jedoch i auch zum Stamm gehören könnte, vgl. Umbr. vestisia), 
pat-e-rei = patri, put-ü-rüs-, püt-u-rum-, püt-e-reipid == uierque, 
wrorumgque, wtrique — alles dieses mit dem Suffix t-(e)r. Als Beispiel 
von pl kann man allenfalls pop-i-diis neben popdiis betrachten, indem 
dieses d nur aus | umgelautet ist. Aechnlich ak-u-dunniad, wo d statt 
des ursprünglichen r eingetreten ist. Auch m und n zu den die. Assimi- 
lation postulierenden Liquidä zu rechnen, darf man sich nicht durch ‘per- 
temest,' ‘pertumum’ (aber auch ‘pertemust’), genetai (vgl. gnasct‘), 
akenei (Umbr. acnio) u. s. w. verleiten lassen; e und u wechseln über- 
haupt gern und e gehört in akenei (von akum und inüm) mit zum 

Stamme. Dass man: aber die Assimilierung. auch wo sie regelmässig’ ein- 

trat, nicht sclavisch streng innehielt, zeigen ‘zicolumi’ und ‘zicolom.’ 

Meist wurde ohnehin’ der bedeutungslosc. Vocal: der Suffixen weggelassen 

(alttrei, ehtrad u. s. w. statt alt-e-rei u. s. w.). .Aehnlich wie Il, r 

wird nach einem Consenanten ‚auch h behandelt, weil es noch weniger 

Consonantisches hat, als jene Halbvocale: #0AA-0>Fou = publichm, von 

dem Formativ e(k). Nicht aber auch vor andern Consonanten, wo es 

das Osk. nicht beschwerlich findet. 
Von den einzelnen Voealen ist noch Folgendes zu bemerken; 
a wird zu Anfang weggelassen: tanas = 4dwäg (s. zu Nro. XV-IIL) 
Pic. rurasin = «agovg- vielleicht. auch, Osk. catus = acutus. 

.e wird. zu Anfang beibehalten oder weggelassen: Pic. enei = ‘nei, 
‘kace’ Volsk, ka = eka, Mar. cesuc statt ecesuc; Oak. sum und 
set neben ist, estud. Es fritt zu charaktervollern Vocalen, um deren 
Auslaut und Anschluss an den folgenden Consonanten zu vermitteln: 
staiet neben stait, uriefeg = Urües; Pic. raevim, ürsiüems, 
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Volsk. sistiatiens. Das blosse Bildungs, e., wird. bei Erweiterung 
des Worts elidiert: ‘vine(e)ter,’ nurk(e)rinum,  ‘fac(e)tud, 
fist(e)lüis, altt(e)rei, lüvffe)seis (weshalb auch nicht (lovfiru.d’ 
. ‚oder. ‘lovfer«d’ sondern *lovffrud’ zu lesen) ‘deivas(e)t’ jedoch 
. neben “censazet’u.s. w.:Nol. misitilfe)nia, Yoolsk. velest(e)rom, 
ı „esarist(e)rom. Erhelten ist es in-deketas- ‚degetas- = ‚dietat-, 
Vest. hiretum = hirtum, Vgl. aueh ‘masepum’ = nopnzswm. 
. Ugberhaupt legt das Osk..diesem :Voeal nicht die Bedeutung bei, wie 
das Lat. .Es kennt keine 5 Decl. und keine 2 Oonjug. ‚in RR e 
. Charactervocal ist, und keinen UmlJaut des a in ein Bee e im Perf. 
‚.(z. B. facio, feci, capio, cepi). - 
ä liebt das ‚Osk. schnalzend und daher als ein A Jod vor tieferen 
Voesalen hinzuzusetzen, wie das- Italienische, Französische u. s. w. vor 
e (tiene, Fiesole, ıl tient, bien etc), So ver a: pümpaiian-, Volsk. 
.„sistiatiens; vor u; djumpaäis, niums-, ahvdiuni,.siuttiis, 
‚eitiuvad, tiurri; vor 0: Pic. piüeü; vor i: tiiati (Andere Bei- 
‚spiele, die Mommgen S. 213. anführt, gehören nieht-hieher). Es bleibt 
.. . aber, einmal zum Stamm des Worts gezogen, wenn auch leichtere 
«  Vocale folgen, z. B. Infin. staium = Umbr. stahom (sare) hat im 
‚ Conjunetiv staiies. — Die Stelle eines Consonanten nimmt i ein in 
‘valaemom’ statt valavmom, Vest. poimuni- statt pom(=com) 
muni. Doch ist es dort,aus u statt v entstanden, kier wohl: po+ der 
- Dat. von pom.statt des in andern Dialekten für die Partikel gewählten 
Acc. — Selten fällt i aus, wo es andere Sprachen haben: altinum 
= alımıgiov, hürz: = ywgis. Oft dagegen i, namentlich in Bildungs- 
: suffixen z. B. lüvkl, wo es dem bedeutungslosen e ziemlich gleich- 
steht, und im Nom. sg. 2 Decl. masc.: ‘bantins,' degetasis u. s. w. 
u ist in verusarinu si. versarinu ursprünglich und aus a umge- 
lautet (nach der Ableitung von neoav). Es ist weggelassen in ‘pa- 
rascuster’ statt parausc-. Im Umbr. verdrängt i gern ein fol- 
gendes (zu i eleviertes) u, :womit es lang’wird, z. B. natine st. na- 
tiune, ferine st. feriune, fisim st. fisium. Davon finde ich im 
Osk. nur Ein Beispiel eitiv. statt eitiuv. ganz wie im Lat. nociwus 
aus nociuvus. Umgekehrt wird aus siuttiis Lat. -Sittius. Eine mehr 
graphische Weglassung ist die in fiml, Nol. titr, statt fimul (oder 
fimel) titur. Schon ursprünglich: ist u: gern nach einem Conso- 
nanten. yor,‚v. zur’ Milderung hinzugefügt: surad neben ora. Oft ist 
1, €8 aus. v- entstanden z. B, uruvü. Gegen. ü: hat u die Bedeutung 
.» „.gtösserer Selbständigkeit. So wird aus dem -üm des.Sg. 2 Decl. im Nom. 
pl. u, und das u auch gewählt, wenn der Ace. :neutr. eines Pronomi- 
“ ‚ nadwoxts in eine ‚Partikel. übergeht z, B. -dum, ekkum, ‘perum. 
! Im Auslaut setzt das Osk. zwar auch Diphthonge (si, ei,. Ui), ein- 
fache Vocale ‚aber weit seltener als das Lat. und Umbr.; ohne jedoch 
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bedeutungslose Consonanten anzusetzen. ° Insbesondese sind ihm die im 
Umbr. so häufigen blos angehängten Vocale unbekannt. ’In den Flexionen 
bekleidet es die Vocale häufig mit'd, m, f,s (ad, -id, -üd, -ud, -im, 
-im, -um, -um; -if, -uf, -is, -vie). ''Doch hat auch ein -a der Nom. 
sg. t Decl: masc., ü stets der Nom. sg.’fem.:1'Deel:; ein u ‘der Nom. 
und Acc. pl. 2 und'3 Deel. neütr.: “Auch 'sehliesst der Nom. sg. 3 Decl. 
mitunter mit einem Vocal’ (ahvdiunf, izi-e; 'sverrund?) und sowohl 
das schliessende s #m''Nom. sg. 2 Deel. wird imiturfter und erst spät (paa- 
pii, lai) als auch das m im Nom. ‘Ace. sg:, Gen. pl.'((eomono;' sollo, 
tiurri, dünümma, vis pümpaiiana, jüviia, kavla, ‘caiatino,' 
kappano, tiati, benüsiessi, vgl. ini, isidu, iüssu) und das d im 
Abi. (jedoch nur in eka, ‘eko,' ‘es6’) abgeworfen. Im Verbum blerbt der 
Vocal in der 1. Pers. ind. (küru) und 2. Pers. sg. Imp. (Nol. vue Pic. bie), 
in der verstärkten Form auf tu erhält er das schützende d, in.der 3. Pers. 
- pl. wird er weggelassen -(eestint) eben so ‘wie auch der Indie. und Conj. 
3. Pers. pl. mif blossem ns schliesst, Auch bei den Adverbien tritt ent- 
weder ‘ein Consonant zum Schlussvocal hinzu ((amprufid,' -pid statt 
que, ‘pous,’' püs, ‘mais, ‘fortis,' ‘pomptis, az, hürz, inim, 
‘stom,' ‘perum,' in, ‘en’) oder der Vocal bleibt weg (ip, üp,'ant, 
puf, statif, puv, wo ‘überall p oder f statt ps, “neip,' “donop,' an- 
ter, ‘pruter,' Maruc. nis, ten, aber daneben ta, pe). ‘Doch erschemt 
ein Schlussvocal in ‘nei,’ ‘ni’ und !avti.' Dass die Sabellischen Dialekte 
das Schliessen mit einem Vocal weniger scheuen, ist schon bemerkt worden. 
Bei der Postposition des in zum Dativ wird der Diphthong ai, ui 
durch Krasis verzehrt hurtin, kerriiin; jedoch Pie. iepei-en und Vest. 
poimuni-en. Eine umgekehrte Absorption des: i in ist bei Zusammen- 
ziehung mit 'dem vorangehenden Partic. perf. pass. in teremnatüst. 


Die Consonanten. 


Diese sind im eigentlich Oskischen: 

Gutturale k(c), &, h({Griech. »), ch(kh), Kol) 
Linguale t, d,n, vr, 1,s, = 

 Labiale p, b, "e(pb), v,m 

Auf den Nol. Gefässen und im Picent. kommen noch th(®) und das 
scharfe ( hinzu.. 

Die Geltung dieser Bichktähen ist: die EN Nur -z im Ver- 
hältniss zu s bedarf einer nähern Bestimmung. Mommsen 8. 215. hält 
das Oskische z, gestützt auf .die irrige Deutung von hürz’= hürts und 
anı=ats, für ts, das z auf Lateinisch geschriebenen Oskischen Inschriften 
für: ds.: Ich bin geneigter, dem. z: überall ’einen dem Umbr. I (rs). ver- 
wandten jedoch sanfteren: Laut zuzuschreiben; denn ‚bierauf: deuten alle 
Anwendungen ‚desselben: : ak ist:= dem Umbr. :ars,: dem spätern Osk. 
ar-(aragetud),-woßegen sich ad nirgends‘ im -Osk. erhalten: hat; hürs 
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= yagis, also z auch hier nur ein an einen r-Laut anknüpfendes s. Im 
Pron. dem. ez- eiz- iz- = alt Umbpr. ers- (z. B. ers-ek) hält z offen- 
bar auch die Mitte zwischen dem spätern Umbr. er-, es-, is-, und dem 
gewiss auch erst spätern Osk. id- und eis-; in zico eben so zwischen 
Umbr. de-rsikust (redupliciert) = dxerit, prusikurent = prodüxerint, 
declaraverint, dixn, ‘deicum, degetas- und regaturei, reiküf, 
rege, regere, Gericht; in -azum, -ezum zwischen -asum, -asim 
und -arum, e-orum. Aus z in der Futurbilduug -azet, -tuzet st wie- 
derum theils s theils r hervorgegangen (s. unten beim Fut.).. Ausserdem 
ist neben dem Griech. -aosı das Lat. ero, -vero, -sso zu vergleichen. 
Besonders schlagend ist ferner ‘poizad,’ wenn wir dieses richtig von 
r0g000 , nopoaivo , abgeleitet haben. Im Saliarischen Liede wechseln auch 
die HSS. bei Varr. de L. L. 7, 3.8. 26. zwischen z und r. Die spätere 
Lat. Sprache hat diesen schnarrenden Zischlaut verloren, indem d oder s 
an die Stelle trat, und als man ihn im Lat. wieder anwandte, drückte er 
nur das spätere Griech. ( aus. Es lässt sich aber beweisen, dass er auch 
im Oskischen vorzugsweise der alten Sprache angehörte. Der Name Nu- 
merius kommt auf spätern Inschriften etwa aus dem sechsten Jahrhundert 
in der Schreibart niumeriis und niumsis vor, ein Schwanken, welches 
allein schon auf .eine ursprüngliche Schreibart mit z hindeutet. Auf der 
alten Mamertinischen Inschrift ist er aber auch in der That vwuodınıs ge- 
schrieben, mit welchem od man nur nach Aeolischer und Dorischer Weise 
das Oskische z Griechisch auszudrücken beabsichtigen konnte; denn sd ist 
eine dem Öskischen unerträgliche Consonantenfolge, die Aedler- und Dorer 
setzten aber stets od für £. — Dass das Picentische scharfe [ auch einen 
etwas schnarrenden Anlaut gehabt habe, scheint dessen zugleich ein Doppelr 
- ausdrüickende Gestalt auf dem ersten und seine Wiedergebung mit z auf 
dem zweiten Nol. Vasenalphabet zu beweisen. Damit stimmt auch überein 
reikül vgl. mit rigor (honos, honor), pruel vgl. mit mgaufos, hulinies 
"vgl. mit ügdıs. — Aufrechts und Kirchhoffs Darstellung Umbr. Spr. I 
S. 107. scheint mir wenigstens für das Osk. ganz unhaltbar. 


Verdoppelung der Consonanten. 


Verdoppelt werden k, t, d, n, r, 1, s, p, b, f, m; nicht aber g, 
h(ch, ks), z. Der Grund der Verdoppelung ist 1. dass der zweite Con- 
sonant einen ausgefallenen leichten Vocal vertzitt: kvaisstur statt kvai- 
setur, püsst, auch urspr. von einem Partieip püset-um, alttrü, alt- 
trei, alttram statt alterü u. s. w., pünttram statt pünteram, 
sverrunei statt svereunei, akkri- neben akura-, mittum = w- 
Own, Ylovffrud’ statt lovferud, allus statt alius (Attus = Atius 
u. 8. w.); oder auch den ausgefallenen Halbvocal v;, wie in tribarakat- 
tuset von tribarakav-um statt tribarakavtuset, eben so terem- 
nattens, prüfattens, prufatted, aamanaffed, welches also auch 
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von einem Infın. aamanavum kommt. Der vorangehende Vocal wird 
durch die Verdoppelung vertreten in kerri, kerrii- aus ieo-, wo h in 
k, ı in e übergegangen ist, vielleicht auch in abellan-, wenn es, wie 
ich glaube, von avis (vgl. Irnthium, Ausculum) und der Zusatzsylbe -lü 
herkommt; vgl. das Umbr. aviekla und Avıllus. 2. Wegen Assimilie- 
rung eines folgenden Consonanten: ekkum statt ekdum, iüssu statt 
iüsdu, ferrins statt fersins, tiurri statt tiursi (vgl. supd«s und 
Tyrseni), 'sollo statt solfi)do, kappan- statt kapvan-, Pacolus statt 
Pacvius, oder eines vorhergehenden: meddiss aus meddiks, percenn- 
aus perkedn-, ammai-aus anfi)mae, passtat- aus nap(«)erad- von den 
nebeneinanderstehenden Säulen, ekass aus ekams, teremniss aus te- 
remnims, vesull- aus ’vesunl-. 3. Zur Accentuierung einer kurzen 
Sylbe vor i mit einem folgenden Vocal: akudunniad, kumbennieis, 
dekmanniüis, teremenniü, dekkviarim, tribarakkiuf, ozarıms, 
siuttiis, sorsıms, heirennius, Oppia, Ennius, Vettius u. s. w. In 
benüsiessi, annellovvnı, rollorou, dünümma (vgl. (vonnos) pukka- 
tid, “mallom,' ‘mallud’ soll der doppelte Consonant auch nur die 
Kürze des vorangehenden Vocals heben. Eben so in meddis, wo das 
doppelte d besonders, wenn das Wort zweisylbig oder doch höchstens 
dreisylbig ist, eintritt. In ekss hommt das zweite s von einem ursprüng- 
lichen Genitiv (ex(ei)s) als Bezeichnung des selbständigen Adverbium (wie 
in “fortis’ ete.) zum Unterschiede von ex- in ex-ie etc. hinzu. In pe- 
tor-ritum ist das doppelte r Folge einer Zusammensetzung. Meliissai- 
ist aus dem Griech. entlehnt. i 


Verbindung verschiedener Consonanten. 


Folgende Verbindungen von verschiedaner Consonanten kommen vor 
(Mommsen S. 218.), darunter die mit einem Sternchen bezeichneten auch 
im Anlaut: 

1. Bei den Gutturalen: _ 
kd, kh, kl*, km, kr, ks, kt, kv*. Sab. kn ton 
gun, gn®, 8v, gt (paarigtis). 
ht, hv. Nol. chn eaehzein) Volsk. br (dovokeien 
2. Bei den Lingualen: 
th”, t1l* (tlemetiis und oft in der Mitte) tr*. tv (eitva). Pic. 
on (la®nü, ran) Br (rikrufü). 
dn, vd. 
nk, ng, nd, ns, nt. 
ık, rl,rm, rn, rp, rs, rz, rt. Nol.'rh (marhiesae). 
lb (weißidag), Iv, Is. Nol. deh (eulchnasim), In (miaitilnia). 
dk und Ik erträgt.das Osk. nicht. Dort wird d ausgeworfen, hier 
weicht das k (moltas), wenn nicht ‘durch eingesetzten Vocal ge- 
holfen werden kann, wie in mulukiis. 


B. 
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sk*, sl*, sm, un, ax , st“, sv. 

ak. N 5 . . Pa Ser) 

Bei ‘den Labialen: er alen u Zu 

pd,.p:h (nur = f) pr*, ps; pt. Be 

b1l* bn, br*. ee 

fl®, £r®. ft. og: Baar Fe 

vk,vd,vl, vr, vs, vt, vf. Nol.vn (marvhi, doch ist hier v Vocal). 

mE, mp, mf, mv, mi; mn,'ms) mz enter), mt: "wogegen 
m.d nicht statthaft ist @ unten) = 


Drei oder vier Comsonanten erscheinen Bau, 


kkv in dekkviarim. 

kss in ekss, Mar. lixs: - 2 Se 
htr m ehtrad. Er u 

hvd in ahvdiuni, wo aber-v: Voeal ist. 

Pic. $ns in uri®ns, wo‘jedoch' eine es wahrscheinlicher ist. 
nst(r) i in ‘minstreis,' ‘ancensto”. 

tr in frentrei; nttr in pünttram. 

rkh in.perkhen-, eigentlich nur zwei Consonanten. 
rvn, Nol. in marvni (s. oben) rn® in ıpvdu. 
lehn, Nol. in culchnasim. 

ltr (lttr) m alttram u. s. w. a 

skl in omiaßexıs, avzvoxiı, Volsk. veselis. 

sst in püsst, kvaisstur. 

‚str in *mistreis’ Volsk. velestrom, esaristrom. 
vkl und vkr in evklüi, lüvkl,' nuvkrinum. 
vfr in lüvfr- 

‘mbr in embratur, ‘“umbrateis.' 

mpt in moumzuss. 

mfr in amfret. mE 


Wandlung, Zusatz, Abfall voh Cansonanten. 
Gutturale, k,g, h, ch, ks. i 


k geht mit folgendem j in x über, welches dann oft statt k zu stehen 


scheint (s. zu Tab. B. 13.), daher auch Lat. sexus = seeus; aus secjus, 
d. h. aus 'eineni Adjectiv statt secuvus entstanden sein wird. k schlecht- 
hin geht in g (degetas- neben deketas-" eguinum = eguitum, 
gaburat = xanvgos, slagim = Adkıv) öfter aber k und g in h 
über: im Anlaut ‘hafiert’ = capessiverit, hamp- neben kapv-, 
helv- neben xs4#-, vielleicht auch hast = casta; im Inlaut: ehtrad, 
saahtum statt sufn)etum, rehtid, feihuss, ahvdiuni nebeh aku- 
dunniad; sakahiter = sac-agiur, aurvoxi-, Nol. rinahel, ma- 
rahieis, N Volsk. atahus, covehriu. Eine Yeranie. 
lung bilden ekhad, perken-. Umgekehrt.steht k statt hin kerrii- 
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aus deg-. — Als ein gutturaler Semiconsonant ist i:anzusehen, wenn 
es wie Jod lautet, daher auch mit ihm k, h, ch wechselt: Pic. 
staii-es gegen Umbr. stahi-tuto, Volsk. cumnios gegen tWument-; 
mai. und mak- -diis, mh = Marius, verehas-, 0 vol- 
ean- und vereiiai. Pipe 
Im Anlaut fällt k weg in santia statt Xantkias, Kumbenuieis 
vgl. mik “k(e)bnust;’ das h in “ipid’ Nal. ipe, epe. Im Inlaut 
das.k hinter I: *moltas’ stattımolktas: von mulgere, und in med- 
diss statt meddiks, das g in Hera. samenta statt sagmenta, das Jod 
in “mais, ‘maimas,. endlich Mar. mama; vers = veka, vi. 
Lingnala t,d,thb,n,r,l,s,z 
d und th. a geht gern in t über, Dance im Auslaut; in der 
3. Pers. sg. präs. Indie. und Conj., Perf. Indie. und Conj., Fut. 1., 
ferner in püd und pid: rwr,' pi. Namentlich erträgt das Osk. sd 
. nicht und verwandelt .es in st in der 3. Pers. sg. Fut. 1 und 2, z.B. 
fust statt fusid, herest statt heresed, ‘deivast’ statt deivased, 
oder wirft s aus: is-i-dum statt is-isdum, oder d: iüs-u statt 
iüsdu. In passtata ist. maorada an das Osk. statüs, ü, üm assi- 
miliert. Im Inlaut hat sich dagegen d oft behauptet: ‘tadait’ = (rev, 
tedürüu = tetra, aderl = Atella. 

d wird ausgestossen durch ein folgendes k, namentlich stets im 
Auslaut: ‘ioc’ statt iode, eksuk statt eksudk u.s.w. Im Inlaut: 
perkens neben perkedneis. — Im Sabellischen fällt es am Schlusse 
weg im Abl. sg. 1 und 2 Deel. und ih der 3. Pers. sg. ‘der Verba 
(s. diese). Im ‚Osk. geschieht letzteres nie, ersteres selten: eka, 
‘eko, ‘eso.' 

d id von einer andern Liquida assimiliert in Percennus statt per- 
kedn-, sollo aus sol(i)do. Auch geht es sonst in 1 über: pestlüm 
neben passtata (maorada), behauptet sich aber dagegen in pupdiis 
= Publius, xanıdır- = xannikevr-, jedoch auch kupelt-, diumpais 
= lumphis. Dieser Uebergang von di vor 'einem u in 1 ist merk- 
würdig, weil sich daraus 'die Ableitung von luw, lucere u. =. w. er- 
‚gibt; denn dass dieses von diov-.(der. Tagesgott) mit angehängtem 
Adjectivsuffix -k(us) herkomme, „was vom Tage, der Himmelshelle 
ist,“ zeigt das v in lüvkl, lüvkan-, Asuxos, levnr, Lat. Lovcetius, 
Loveina, : Lovcane u. s w. (Ritschl de miliar. Popill. p. 3. 37.) daher 
auch pol(lJoveta = profanata, weil das Zehntgastmahl vor dem Tem- 
pel sub divo gehalten wurde.*) — d wechselt mit.r in per-, perekl- 
= pedhbus, pediculis. — ti und di mit. folgendem V.ocal verwandeln 
sich oft auch in s (medius = .utaog, Claudius = Olausus); daher 


+ 





*) Auch ludos nach alter Schreibart loidos, wo i ein ursprüngliches v vertritt, wird 
so entstanden sein, da -do im Verbum dem Griech. -{w entspricht. Es heisst also 
eigentlich: sich jovial, unter freiem Himmel bewegen... . 
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.(bansae" neben ‘bentins’ aus bantiai, Mar. aisos = aldıs. 


‚ch 


= Pic, ürsiüms = ordiuns-. Das -hs in dor 3, Pers. pl. ist-aber hier- 


aus nicht zu erklären ssridern. abet 50 ET wie das Lat. -nt; 


. 8. die Verba.. 


Oft ist d aus z ee und wechselt dann mit. r, s. akudun- 


niad (zu Nro. LX.) und id- is- beim pron..dem., 


ist kein Oskischer Laut und! kommt nur: in. dem später: aus dem. Griech. 
entlehnten ‚thesavrüum vor. Sonst ist-es überall in t verwandelt, 


.. namentlich in dem von #eiv herkömmenden Perfecisuffx -ted, -tuset 


E 


ie 


etc., -tum, -tur'und in tanas = Jddväs, stemis von’.09evos, tian- 
= delov, bateis = Pads, urtai =.oo0. : Dagegen’ Andet es sich 
im Pic. mit dem eigenen Zeichen für: diesen Laut: hüra-dum, uri- 


. ‚Pins, lad$nü und selbst Srikrufü, = rgmoguga, .Nol. Sutum, 
- thunigui, ithuiui, jedoch .auch .Pic. -talseture. von Dahleıy und 
-Nol.:venteis von venum und den. 


geht vor p, b in m über, z. B. emhratur, Eümkänniein- ‘am- 
prufid’ Die Sprache schwankt zwischen u und m z. B. in ‘con’ 


und ‘com, ‘pomptis’ und ‘ponposmo,..Pic. ürsitems und 


uriöns, ekasin neben rurasim. Uebergang in | vor l.in vesul- 
lais neben sverrunei, pullad (statt punlad). n fällt aus in “mi- 
streis’ neben ‘minstreis,' wie im Lat. semestris. Die im Umbrischen 
häufige Ausstossung von .n vor t ist aber dem Oskischen völlig fremd 


--und auch aus diesem Grunde die. Annahnie einer » Pers. p" des 
:Verbum in -et statt.-ent ganz unstatthaft. . 


geht in d über: deketasis neben regaturei, ekudunniad und 
ahvdiuni neben akura, ‘cadeis’ vgl. mit x«gvw,' jedoch auch calo. 
“adinod’ = Larino; in l:’markül = Mercurius, Mar. opolee = 


“ oportet; behauptet sich aber gegen .l.in aadiriis vgl. mit. ardelio, 


-_ 


(>) 


auraiüm = auleıev. Es geht über in's vor at: passtata = na(e)orade. 


‚assimiliert : sich: ein folgendes d- :in’ sollo, wiewohl .dieses auch von 


ö)-05 kommen kann, vielleicht ein vorhergehendes p ader vielmehr v 
in rollorog., nieht aber auch ein r, aderl-. Sonst vgl. r. ' 

hat sich im Osk in vielen Fällen selbst zwischen Vocalen behauptet, 
wo. verwandte Sprachen ein r angenommen hatten: z. B. in den Genit. 
pl. asum, iessim, in dem Adjectivsuffix -asius (vgl. jedoch daneben 
vers-arinu), dem Pronominalpräfix es- gegen das Umbr, er-, dem 
Futusum in -sid, -est, dem Fut. 2. in.-ust, woneben jedoch, wenn 
ein j voraufgeht, -ert vorgezogen wird (‘hafiert’). Ferner in ma- 
sioter = uagveras, “parascus-' atati para(u)reur-, fiisnam = 
hernam, teska- gegen 9ng-, Mar. asignas =: arvignae; aasa- = 
ara (erst durch Röm. Einfluss “aram’), masepum = noontew. 
Doch findet sich auch r in vereias, sverrunci, verchas- neben 
Svessula (Sab. 1900); Visilinus, Verena, vesull-, in niumeriis 
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neben niumsis, in wepxevos, ohne Zweifel doch == Percenmius, (wie- 
wohl Mommsen 8. 225. dies läugnet) und in den Substantiven nach 
der 3 Decl. auf ur, or, ir: embratur, ‘lamatir,' kvaisstur, 
regaturei, repoope:, Pic. pimirim, talseture, woneben nur 
‘tacusim, Pic. reiküf, ist das r entschieden vorherrschend. Es 
erscheint auch in. den Stadtnamen ‘aisernio,' Compulteria, und 
in thesavrüm, welches schwerlich anders als von ..deiv und aurum 
(Sab. auswm). abgeleitet werden kann. In ferrins aus fersins, 
tiurri aus tiursi ist s von'r assimiliert, in passtata umgekehrt 
r von“ .. 

W.ie im alt Lat. scheint s oft vor einem Consonanten hinzugefügt: 
oxAaßexıg vgl. clava, slabiis, sverrunei, Nol. ispe = ipe. Doch 
wird es in den meisten Fällen nicht blos phonisch sein, z. B. in pa- 
rascuster (zu B. 4), v@lestrom von veloch(s)-terom, wie aus 
magimus, masximus, massimo wurde; sverreia- von e(n)s-verr- 


‘(vgl. esaristrom), wie Lat. in(ve)licium. 


Es fällt mitunter ab am Ende des Worts, wie im Nom. sg. 1 Deecl.: 
santia; 2 Deel.: ‘bairi,' paapii und mit dem vorhergehenden Vocal 
nach -il, -ul, wie aukil statt aukilis; 3 Decl.: ahvdiuni, izi-c. 
ist schon besprochen. Es ist nur noch zu erwähnen, dass z als Nota 
eines Vornamens auch im Anlaut vorgekoinmen sein muss, wo das 
Umbr. z nur einmal, das I selten steht, und dass z später vor m 
ausfiel samanaffed statt az- später ar- manaffed, ‘amirikatud’ 
statt az-m-. 

Labiale p, b, f (gb), vm 


P und b wechseln oft: üp = ob, ip = ii, küpelt- = Uudult- Se- 


‚plasia gegen sebum. Dagegen embratur = imperator, gabura = 
xanvgo-, Vibo gegen Hippon, Buxentum gegen Pyeus; Sab. alpus 
== albus; Nol. vipieis doch wohl ursprünglich = ‚Vebrw. Daher die 
häufige Verschiedenheit in der Schreibung von ‚Namen; » Obsidius, 
Opsidius, Oplaous, Oblacus.u. 3. w. 

p oder b geht über in f: “hafiert' = capessiverit, (seriftas’ = 
scriptae, tefürüm = teporum, amfret= aunzg-, safinim = Sabin-, 
lüvfr- = liber-, alifa- = Ailıdev-, alafatern- und Alfius neben 
Albana, “‘amprufid’ = improbe, prüffed = probavü... Das. Um- 
gekehrte findet sich.nicht ausser etwa in den uralten Fopmen? ip, üp, 
aus-g(e) 

p steht häufig für Gutturale in eier: Dbraikee (k,q en im Re- 
lativ Pron. pis und allen dessen Ableitungen, auch pütür-, pullad; 
in ‘pomptis’ = gungwes, ‘ponpösmom'= quintum, petora = qua- 
tuor, jedach Volsk. cetur; hirpus = hircus, Ampys = Aneus, .. Tar- 
pinos := Targuinius; :Appius = —. a Vest. wen = 
commun-; perra = terra. i 


”r 
“= 
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p-wird 'euphonisch eingesehoben zwischen ms in suuyıov, Oompsa, 
Ampsernetus, bleibt aber auch wohl hinter m vor t wieder weg: 
‘pomtis,' weil es doch vor t gehört wurde. 
v. Diese aspirierten Labialen ‚liebt das Oskische vorzugsweise, wie 
schon die häufige' Verwandlung von p oder b in f zeigt. Ausserdem 
erscheint ’f gern im Auslaut im Nom. sg. der weiblichen Stbstantive 
im Lat. -io: fruktatiuf, üittiuf, tribarakkiuf; als Ueberbleibsel 


"eines ältern Dativsuffixes: puf, ‘esuf,' statif; seltener mit v: se- 


rev, iiv, puv und hier: diakritisch wegen anderer Bedeutung; ferner 
noch regelmässig im Maruc. Dat. pl. 1 Decl. -af: agineiaf (vgl. 
auch seffi); statt r im Volsk. asif = asir; statt des diesem ver- 
wandten d im Inlaut mefiai = mediae, ‘oder statt $: lüfr- aus 
2-A200epos (vgl. Lindemanı ad Fest. p. 471: und über ähnliche Ueber- 
gänge des t, d; #''m-Labiale Pott P 108-106. Mommsen S. 225. 
— wohin denn auch faamat vgl. domus, perra = terra gehört. 
Dass im Etrusk. oft dasselbe Zeichen für 9 und 9° vorkommt, möchte 
auch hiermit zusammenhängen). Statt h: fisnam = herna, Formiae 
=Hormiae (Plin. H. N. 3, 5, 8.) und so regelmässig im Sab.: fircus, 
Jfasena, fedus, trafere, vefere. : Jedoch fermüm = firmum und 
Falisk. kaba = faba. Es wird ausgeworfen im Perf. act. teskaat 
= statt teskafet, “hafiert’ statt haffert. 

scheint nieht ganz den Laut eines blossen Beandaken: f oder des 


° . Griech. Digamma (Fr), dessen Zeichen die Römer zu ihrem F (= 9) 


verwenden konnten, gehabt zu haben, sondern mehr mit der ganzen 
hintern Mundhöhle ausgesprochen ‚worden zu sein, ähnlich wie das 

englische w, so dass es zugleich einen’ tiefen Vocal vor sich hören 
liess.: Darauf deutet theils seine im Osk. hoch mehr geöffnete Gestalt 
7], theils dass es in Griechisch geschriebenen Inschriften nicht blos 
mit z (Fe000g8:, rarro, Öiovreı, roAkorou, ora) sondern oft auch mit 
v (Tovrıneg, avrvorlı, Aovxavon, zavpon) wiedergegeben wird, wie 
denn auch das Griech. v z.B. in &Asudsoos, Asuxös, aure, in das Osk. 
v übergeht. Endlich auch noch das, dass das Lat. Alphabet für u 
und v nur Ein Zeichen hat, weshalb in dem Lat. geschriebenen Osk. 
Inschriften es anderweitig bestimmt werden muss, ob u oder v zu 
lesen sei. Auch gehen v und ein tiefer Vocal oft in einander über: 
aukil = avkil, 0o-bo» = v-iin-, Pic. v-wv aus u-uv (s. Pronom. 
und Partikeln), uruvü aus urvvü (s. Verba, Perf. pass.).. Und mit- 
unter steht v selbst vocalisch statt u: ahvdiuni vgl. mit akudun- 
niad; Nol. marvni, Pic. reikvs, in Venusia stets. Eben so .braucht 
im Lat. z. B. Ovid. Her. 12, 4. evolvisse fünfsylbig, Horat. Epod. 
13, 2. silva dreisylbig. Es erklärt sich ferner .aus jener Natur des 
v, dass nach einem. Oonsonanten ver v .gern nech ausdrücklich ein 
tiefer Vocal gesetzt wurde wie  Saverrio und Suberwius aus Sperrio, 
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Sverr(ujnius, (Vesnius. bei Grut. 485, 8.) suvad, suveeis, Lat. suvo 
(Mommsen I. R. N. 3789.), sovo, soveis (Orell. 2623. *) 4848. =. g. L. 
Servil. v. 49.) neben or«, ‘svae,' sven, svois, vielleicht auch 
Asuvius neben Asvius (von APR, wie. asa-). Ferner Pacwvius aus 
pacvies und eitiuvad mit vorschlagendem oder aus u in idv- ent- 
standenam i sus eitvad vom Verbalstamm eit- oder eitu- mit 
dem perfectischen Adjectivsuffix -vus gehildet. In eitivad ist (i)u 
in i übergegangen. Das ursprüngliche ‘eitvad’ (denn so ist auszu- 
sprechen) hat sich aber auf der T. Bant. und im Maruc. erhalten. 
Uebrigens gehört v auch hinter a, o, u stets mit zum Stamme. So 
in auzvoxis- von avfi)gusclum, wahrscheinlich auch im Vornamen 
Avlus, wie.in avkil = Aviculus, jn. lüvfreis,. ‘lovffrud,’ wo 
das alt Lat. in loebesum (im -Saliar, Liede) . iderum und das Sab. 
in Loebasius, weil es stattsf ain.b wählte, den Oonsonanten v durch 
einen Vocal vertreten lies. Eben so in lüvkl und lüvkan- von 
diüvk-, wo ü auch im Namen des Gottes theilweise (Pie. iuve) in 
u übergegangen ist. Von demselben Stamme, nur mit vorn abgewor- 
fenem .d ist iüvkiiüi. Ueber ‘tavto,' ‘tovto,' rwrzo, tuvtiks 
u. s. w. s. zu T. Bant. 19.; über nuvkrinum zu Nro. LXIV. Für 
marovca zeigt den Drrprung der Name Maruvium, Marubium, 
wovon jenes Adjectiv, und auch dieses Substantiv mag ursprünglich 
von einem Verbaladjectiv marvys aus uaioo, uappeigan, leuchten, fun- 
keln, herkommen (vgl. Falerii,. Falacrine u. s. w.), go dass auch 
mar- in der’ Bedeutung Pferd ursprünglich ein Pferd von heller 
Farbe. bedeutet haben wird. 

Als weiche Labiale wechselt .v oft mit b: helv- neben xeiß-, 
‘deivaid' = dubet, benüsiessi = Venus-, kumbened =. con- 
vent, evklüi neben Hebon, oxiaßexıs vgl. mit clava, Sab. Vesbola 
vgl. mit ‚Vesevus, Pic. bie =.vie, Volsk. bim = zim. Ueber den 
Wechsel mit m s. dieses. . ; {5 

Es tritt im Anlaut hinzu:.viteliü = Jtala, vereias vgl. mit 
Acie, ein. Im Inlaut statt m oder zur‘ Vermeidung eines Hiatus: 
‚Volsk. covehriu aus ko(m) und aker- (aysiow), Oskisch wohl 
allgemein zwischen zwei Vocalen vor um: der a Conjugation: triba- 
rakavum, wo es aber mit dem Zwecke auch wieder wegfällt: tri- 
barakatted; und bei der .Adjectivformation -iyom statt -aus: da- 
livus = dellaos, ‘eisivom’ = sieaov; doch verhält-sich diese wohl 





*) In dieser wohl so zu 1 lesenden Inschrift 
"3° Prologenes Clovli svavis heic est situs mimus B 
‘Plovrima que feeit höpulo soveis gaudia nuges. 
ist die. Einsylbigkeit‘ von soveis u sis erklärt Sich nur daraus, dass das o 
yor, v eigentlich. sehon. in diesem selhst lag. a \ 
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mur wie eitivad zu eituvad, vgl. Lateinisch nociows und nocuus, 
und beruht auf einer Perfeetbildung. j 
"Es steht nieht: Auxagyesr = levigavit. Nol. vue.= vive, petora = 

quatuor. Umgekehrt hat das Lat. es hinter o und u regelmässig weg- 
gelassen: totus, Lucanus, Nucrinus, Cluentius u. s.'w. (ähnlich das 
Maruc.: totai) und hinter a, e in die Diphthonge au, eu verwandelt : 
aut, thesaurum, u. 8. W. 

m tritt vor p: kampano neben kapv- ee in Zusamhmen- 

' setzungen nicht verdoppelt: “comono’ aus commono, “comenei’ 
aus com manei, geht vor k in n über: “ionc”, steht statt einer 
Labisle: uogeor- aus Mavors, umgekehrt Samnis aus saffi)n-, co- 
vehriu statt comehriu, &uvov statt Vest. avnom; statim statt 
statif (vgl. zu Sab. 8, 5.); wird vor » ausgeworfen: novesede. 
Siehe auch n und über den Wegfall tm Auslaut 8.:295. 

Im Anslaut duldet das Oskische alle Consonanten, nur mit Se 
nahme von b, das dann (wie d oft in t) in p verhärtet wird (ip = 
üp = ob u. s.w.), g und h; auch die Doppelconsonanten, sk, ks, DE, 
vs (cevs), 85, rz (hürz), SE rt, st, vt, kl(lüvk)), ml Kim), Auf 
den Nol. Gefässen kommt noch titr vor. Das Pic. hat ms in ürsiuems. 


Die Interpunction. 


Zur gewöhnlicher Interpunction 'd. h* um’ die Wörter von einander 
zu trennen, bedienen sich die Osker eben so wie die Lateiner eines Puncts. 
Nur einige Inschriften (Nro. XII. XVII. XXVII. LXX.) haben zwei 
Puncte. Da dieselbe Interpunction auf alt Attischen Inschriften, auf den 
ältern Münzen von Rhegium (Mazoch. ad Tab. Heracl. p. 550.) und auf der 
Tabula Veliterna vorkommt, welche nicht nach 417. verfasst sein kann, so 
wird man auch jene Inschriften im Ganzen für älter als die übrigen 
halten dürfen, womit auch ihre sonstige Beschaffenheit harmoniert. Doch 
hat in diesen Dingen auch nach Gegenden eine Verschiedenheit obgewaltet. 
Die wahrscheinlich doch sehr alte Tafel von Agnone hat‘ wie die von Pe- 
tilia (Böckh Corp. Inser. 4.) nur einen Punct, die ebenfalls alte Venasiner 
Inschrift gar keinen, sogar drei, wie die Attische Inschrift‘ ‚Corp. Inser. 
22., die Steine von Cupra und von Crecchio. Auf diesem und der Tafel 
son Agnone sind-gegen die Sitte Lateinischer Inschriften äuch die eine 
‚Zeile‘ schliessenden Wörter mit Interpunetion versehen und es: dürfte dieses 
gleichfalls einer ältern Zeit eigen gewesen sein; denn dasselbe findet sich 
auf der alten Nro. XVII, jedoch auch auf Nro. XLV. und nicht auf der 
Veliterna. Während einerseits, wie auf Lat. Inschriften, mitunter eine 
Partikel mit dem folgenden Wort zusammengezogen wird (z. B. ‘svae- 
pis,' Pic. vuvpüs, Volsk. sepis) interpungiert das Oskische andererseits 
oft bei zusammengesetzten Wörtern zwischen deren Bestandtheilen, z. B. 
anter.statai, pru.fatted, tribarakat.tins, (nei.svae,' ‘ex.aiscen. 


_ 
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Auf dem Stein von Creechio erscheinen öfter auch die Sylben durch 
(zwei) Puncte getrennt: ru:resim, pru:ef: was auch auf Lat. Inschriften 
vorkommt (Fabrett. p. 374—376.). Die Griechisch geschriebenen In- 
schriften vernachlässigen die Interpunction. Auf Nro. LXXV. ist nur 
Zwischenraum zwischen den Wörtern gelassen, auf den übrigen geht auch 
die Schrift in Einem fort. Die Lateinische Schrift der T. Bant. zeigt im 
Ganzen dieselbe Interpunction, wie das Oskische, nur dass die Puncte 
nicht in der Mitte, sondern am Fuss der Buchstaben stehen. Von der 
Interpunction der Lex Marucina ist bei dieser gesprochen worden. Auf 
den Nolanischen Gefässen findet sich nur selten eine Wörterabtheilung 
durch Puncte. 

Andere Interpunctionszeichen beziehen sich mehr auf den Sinn, ohne 
jedoch eine Satzinterpunction in unserem Sinne zu sein. Die Tafel von 
Agnone wendet, wie die T. Eug. Va. und die Hercul. Papyrusrollen, 
horizontale Striche, der C. Ab. 10. ein verstärktes Punct, die Nro. LXXIV. 
in Griech. Schrift kleine Quadrate, der Stein von Crecchio durch Striche 
verbundene Puncte an, um gewisse Abschnitte in der Rede anzuzeigen 
oder Missverständnissen durch falsche Wortverbindung vorzubeugen. Ueber 
die besondere Bedeutung des Kreuzes auf Nro. XVIU. ist bei deren Er- 
klärung eine Vermuthung geäussert worden. 


I. Formenilehre. 
Die Declinationen. 


Ein besonderes Interesse erregt die Osk. Declination. Wie die ganze 
Sprache, ist sie weit ursprünglicher als in den verwandten Sprachen, der 
Griech. Lat. und Umbrischen, und gibt daher noch deutlich zu erkennen, 
wie der Sprachgeist darauf kam, die Geschlechter, Numeri und Casus 
gerade so, wie vorliegt, zu charakterisieren. Wir können es uns daher 
um so weniger versagen, über die Genesis der Osk. Declinationen etwas 
Allgemeines voraufzuschicken, als das, was Aufrecht und Kirchhoff dar- 
über bei Gelegenheit des Umbrischen bemerkt haben, sowohl in der empi- 
rischen Grundlage als auch in der ganzen Art der Auffassung grösstentheils 
nicht befriedigt und unsere auf dem Wege der empirischen Beobachtung 
gewonnenen Berichtigungen der bisher, namentlich von Mommsen aufge- 
stellten Declinationsformen hierdurch ‘erst ihre volle Bestätigung erhalten. 

Naturgemäss gibt es wenigstens drei Declinationen. Ihr Unterschied 
wird dadurch herbeigeführt, dass die geschlechtlichen und dadurch einer 
lebendigen durch die Declination auszudrückenden Relation zu andern fä- 
higen Wörter, so wie in der Natur selbst Menschen, Thiere und Erde 
(in anderer Beziehung auch umzukehren) eine allmähliche Abstufung der 
geschlechtlich persönlichen (in anderer Beziehung: natürlichen) Lebensfülle 
darstellen, entweder in den vollen Vocal (a) oder in einen mittlern (o, u) 
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oder in einen leichten (e, i) — beziehungsweise, da dieser auch wegfallen 
kann, in einen blossen Consonanten auslauten, je nachdem sie mehr oder 
weniger lebensvoll gedacht sind. Mit Recht nennt man sie nach eben 
‚dieser Ordnung die erste, zweite und dritte Declination, weil a der ur- 
sprüngliche die ganze Lebensfülle enthaltende Vocal ist, der zunächst zu 
u, o, dann zu e und i sich abschwächt. Das Oskische kennt nun auch 
blos diese drei Declinationen. r% 

Die Relationen, in welche ein geschlechtliches Wort zu andern tritt, 
werden durch die verschiedenen Casus bezeichnet. Ausserdem bedürfen 
theils die verschiedenen Geschlechter da, wo nicht eine Casusrelation 
überwiegend auftritt, also hauptsächlich im Nominativ und Accusativ, theils 
der Plural gegen den Singular unterscheidender Merkmale. Das Oskische 
verfährt nun hinsichtlich des Materials, welehes es zur Bezeichnung dieser 
verschiedenen Kategorien und Relationen verwendet, ungemein einfach 
und erreicht dadurch doch ein Resultat, dessen sich keine der verwandten 
Sprachen rühmen kann, dass nehmlich möglichst alle Verwechselung ver- 
schiedener Casus wegen gleicher Bezeichnung vermieden wird. Wie es 
scheint, dienten ihm dabei fast nur zwei Mittel: 1. das Sprachelement 
eiz- (eis-), dessen eigentliche Bedeutung — da es den Stamm des Ver- 
bum substantivum bildet — Sein ist und welches daher auch zur Hebung 
des entfernteren Pronomen demonstr., da aber durch Vorsetzung, ange- 
wandt wird. Dieses gestattete im Vocal die Modificationen von ei, e,i,l, 
im Consonanten die von s und d: vom r, welches auch im z liegt, hat 
das Umbrische und Lateinische, nieht aber auch das Oskische, welches 
diesen Buchstaben nicht sehr liebt, Gebrauch gemacht. 2. Das auch für 
den Infinitiv gebrauchte m. Der scharf .und positiv hervorhebende, gern 
mit hohen Vocalen anlautende Sibilant und das dumpfe den tiefen dunkeln 
Anlaut liebende m bilden im Lautsystem äusserste Gegensätze zwischen 
denen d vermittelt, und dem entsprechend werden sie auch für die Be- 
griffe verwandt, welche die Genera und Casus ausdrücken. 


Genera. 


Die vornehmste und lebehsvollste a Declination hat als solche auch 
im Oskischen nur die beiden positiven Geschlechter, noch kein Neutrum. 
Die zweite und dritte geben ausser jenen auch dem Neutrum Raum. 
Strabo 5, 4. 8. 12. erwähnt eines Gesetzes bei den Samnitern, wonach 
die Verheirathungen nicht frei waren, sondern alljährlich (stammweise) je 
zehn Jungfrauen und eben so viele Jünglinge ausgewählt und nach dem 
verschiedenen Grade ihrer Würdigkeit dem besten die beste, dem zweit- 
besten: die folgende u. s. w. zur Frau gegeben, denjenigen aber, die sich 
etwas Schimpfliches hatten zu Schulden kommen lassen, ihre Frauen zur 
Strafe wieder genommen wurden. Diese Sitte, wonach das Weib in der 
Ehe nicht zur vollen persönlichen Gleichberechtigung kam, bekundet eine 
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gewisse Geringschätzung, eine gleichsam sächliche Behandlung des weib- 
lichen Geschlechts. Derselbe Charakterzug drückt sich nun merkwürdiger 
Weise auch in der Sprache des Volks aus. Schon in der 1 Decl sinkt 
das Feminin da, wo es selbständig auftreten soll d. h. im Nom. von dem 
vornehmen a zu dem geringern, in der zweiten Decl. auch das Neutrum 
zulassenden, o herab. In der 2 Decl. aber hat das Feminin mit dem 
Neutrum gleiche Bezeichnung und nimmt an dessen weiterer Depression 
zum e der 3 Decl. im Dativ Theil — verwandt jener Griechischen Sitte, 
weiblichen Personen neutrale Namen beizulegen: wogegen die Römer dem 
weiblichen Geschlecht wie im Recht so auch in der Sprache — im a der 
1 Decl. und in der Zuweisung der Feminine 2 Deel. zur Form der Mascu- 
line — die volle persönliche Gleichschätzung mit dem männlichen Ge- 
schlecht zu Theil werden lassen. Natürlich werden nun die Osker auch 
überhaupt keine Feminine zweiter Deecl. in üs gehabt haben, was auch 
das im Osk. männliche feihüs = fious bestätigt. 


Casus. 1. Singular. 


Alle, welche über das Oskische geschrieben haben, nehmen ausser 
den gewöhnlichen Lat. Casus noch einen Locativ, wenigstens für die 
2 Decl., an. In der That gibt es einen solchen nicht, sondern nur einen 
Gebrauch des Dativs in allen Declinationen auch im locativen Sinne Er 
bezeichnet dann die Gemeinschaft, das Zusammensein mit dem Ort, eine 
einzelne Anwendung seiner gewöhnlichen Bedeutung. Ganz eben so ist 
es im Umbrischen und — auch im Lat., wo man gewöhnlich zur Erklä- 
rung des vermeintlichen Ortsgenitiv eine Auslassung annimmt oder auch 
einen Locativ statuiert. Romae, zu Rom, ist nicht Gen. sondern Dativ, 
wie Athenis; eben so Patavü, domi, wie hi-c, Üli-c, isti-c, nicht Gen., 
sondern Oskisch-neutraler und zugleich alt Lat. Dativ in ei, den das Lat, 
hier wie in alter‘, neutri u. s. w. wohl wegen der allgemein sächlich- 
neutralen Bedeutung der Oertlichkeit festgehalten hat. Eben solche Dative 
hat man auch in Wörtern mit gleichartiger Zeitrelation anzuerkennen, 
z. B. here, heri (worin noch die spätere Aussprache den ursprünglichen 
Dativ herei vernehmen liess. Quintil. I. O.1,5, 8.) mane, mani, vespere, 
vesperi u. 5. w. = am gestrigen Tage, am Morgen u. s. w. Dieses be- 
weisen die schon von den Alten irrig gedeuteten Formen die crastim, 
die quinti, quots-die u. s. w. (vgl. Zumpt Lat. Gr. S. 72.) da die der alte 
Dativ ist, während der alte Gen. dies lautete. Nur der dem Dativ so 
verwandte Ablativ wechselt mit jenem bei Ortsbezeichnungen (qua neben 
hie, terra neben terrae, rure und ruri, Corintho und Üorinthi, Tiburi 
und Lacedaemone). 

Vom Vocativ gibt es bis jetzt im Osk. kein Beispiel. Er wird dort 
wie anderwärts ein modificierter, durch ‘die unmittelbare Erfassung des 
Angerufenen Seitens des Redenden seiner vollen formellen Selbständigkeit 
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(älso seines s, wo er’ dieses hatte) beraubter Nemimativ gewesen sein. Ab- 
gesehen von ihm’ zerfallen die übrigen Casus nach dem--Halıptgegensatz 
von Gott und Creatur, Person und Sache, Sein: und’ Haben: oder'Wirken, 
der allen Relationen der Substantive zu Grunde Hegt, in! zwei. Olsen: 
1. Nom. Gen. und Dat. 2. Acc. und Abl. 
‘1. Die drei ersten’ Casus drücken ‚die Relationen aus, in as da 
persönliche Dasein besteht und welche objectiv in der Familie ihr höchstes 
irdisches Urbild haben, der Nom. nehmlich das selbständige'Bein an sich, 
‘der Gen. das selbständige Sein von und aus-einem Andern' (Zeugungs- 
'verhältniss), der Dativ das für und mit Jemanden ‘Bein (eheliches Ver- 
hältniss). Der Gen. bezeichnet daher die physische, der Dat. die auf. der 
“ Zweckbestimmung und Gemeinschaft beruhende etlische 'Riehtung — jener 
Natur, dieser Geist, Gegensätze, denen in den Sprachmitteln: Consomanten 
und Vocale entsprechen. Den seiner Natur nach positiven, selbständigen 
Nom. charakterisiert nun, so weit er vocalisch auslautet, im’ Masc. das 
, "hinzutretende eis (wovon jedoch ei durch den mächtigern Charaktervocal 
‘verdrängt wird), während’ das unselbständige 'Fem. in der lebensvollern 
'1 Deel., wo allein es sich noch in seiner persönlichen Eigenthümlichkeit 
behauptet, sich mit dem blossen Vocal begnügt: das geschlechtlich säch- 
liche Neutrum (resp. auch F'm.) hat dagegen das sächliche m. Unter den 
Verhältnissen des entwickelten Daseins ist das Zeugungsverhältniss das 
mächtigste und stärkste; daher nimmt der Gen. das volle die gesetzte 
Existenz bezeichnende eiz (in unsern Inschriften jedoch überall nur noch 
eis) in Anspruch und zwar so, dass es auch den Charaktervocal der Decl. 
verschlingt und darin der physische Bestandtheil, das s, überwiegt, wie 
es denn aüch so in der Lat. Partikel fei)s-e = gesondert von Einem sein, 
einen selbständigen allgemeinen Ausdruck für den genitivischen Begriff 
gefunden hat: eine Ausnahme macht jedoch das Masc. der 1 Decl., wo 
das charaktervolle a durch Hinzufügung des Consonanten nur im Schatten 
gestellt werden würde — hier also a-i statt a-eis — und das Fem., 
insofern hier das mächtigere a dem ei nicht weicht, sondern es verdrängt 
— also as statt des ursprünglichen aeis.*) Der Dativ entlehnt dagegen 
aus eiz nur den geistigen vocalischen Bestandtheil ei. 

2. Nach Erschöpfung des persönlichen Daseins beginnt die sächliche 
Sphäre, auf welche die Person wirkt, übrigens so, dass in ihr die Rela- 
tionen des persönlichen Daseins wie in einem mattern, dunkeln Abbilde 
sich wiederholen. Und zwar wiederholt zuerst der Acc. den Nom., indem 
das sächliche Sein an sich darin besteht, dass es der Person unterworfen, 
Gegenstand ihres Habens und Wirkens ist: weshalb dieser Casus nicht 


*) Eine Spur dieses ältesten Gen. sg. 1 Decl. fem. in -aejs enthält der Gen. in -aes auf 

plebejischen Röm. Inschriften Campaniens Mommsen I. R. N. 6305, 5. CORNELIAES. 

- 63806, 3. LEPIDAES ET AGRIPPINAES. 3789. DIANAES. 3798. Solche uralte Formen er- 
hielten sich im Munde des gemeinen Volks. 
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mehr, wie die persönlichen mit .esse, (sum pater, sum alicuius, sum alieu: 
— aber nicht sum alaguem oder aliquo) sondern nur nach einem ein Wir- 
kem ausdrückenden Verbum stehen hann. Den Ace. bezeichnet daher das 
unbestimmte dumpfe m statt des s des Nom. — eben so der sächlichen 
Sphäre des Habens und Wirkens nach, wie im Nom. neutr. dem unper- 
sönlichen. negativ geschlechtlichen Sein nach. — Der Abl. umfasst dagegen 
in der sächlichen Sphäre die Relationen des Gen. und Dat. zusammen- 
genommen, indem er auf die Fragen wovon? und womit? steht. Denn 
da die Sache der Person als Mittel zu ihren Zwecken unterworfen ist, so 
schliesst die abbildlich genitivische Relation des sächlich von Jemanderi 
und:se fürs, Wirken von ihm abhängig Seins auch zugleich die des Zu- 
sammenwirkens mit ihr. als Instrument in sich. Der Abl. erhält daher 
aus dem. eiz statt des genitivischen s das stumpfere die blosse Ausdehnung 
bezeichnende d, welches in der Lat. Partikel ()d-e, dem ablativischen Ab- 
bilde des genitivischen se; seinen, selbständigen Ausdruck hat, und vorher 
statt des dativischen ‘ei ein schwächeres i, welches jedoch auch wieder 
einem mächtigeren. Oharaktervocal weicht, natürlich so, dass dieser dadurch 
lang wird: Dass aber die.Osker eben so wie die Römer überhaupt einen 
Abl. haben, der in andern Sprachen z. B. im Griech. .durch den Gen. 
.und.Dativ mit vertreten wird, zeigt, wie die Italischen Völker vermöge 
ihrer höheren politischen Begabung strenger zwischen persönlichen und 
sächlichen Relationen unterschieden, als andere. — Der Bemerkung wird 
es kaum bedürfen, dass unserer Darstellung das Vorkommen sämmtlicher 
Casus sowohl bei persönlichen als sächlichen Substantiven nicht wider- 
spricht, da die Sprache in .den Casusrelationen ebensowohl Sachen perso- 
nificieren, als auch Personen als Gegenstand des sächlichen Wirkens dar- 
stellen muss. 


2. Pluralis. 


‚Das mehrfache Vorhandensein von Dingen derselben Art ist etwas 
mit der Zeugungsrelation, welche den Genitiv charakterisiert, im Ganzen: 
Identisches, da Vielbeit der Individuen auf Zeugung beruht; daher erhält 
der Plural auch dieselbe Bezeichnung durch s, welches dann lediglich zu 
den Casus des Singulars hinzutritt; jedoch im Nom. mit stärkerer Her- 
vorhebung des Charaktervocals, um die blosse Zeugungsrelation von ihrem 
im Nom. pl. selbständig auftretenden Product auszuschliessen und zu unter- 
scheiden. *) Nur eignet sich diese Bezeichnung des Plurals nicht für das 
zeugungsunfähige Neutrum da, wo es als solches d. h. nicht durch eine 
entwickelte Casusrelation überwunden, auftritt, also im Nom. und Ac«.; 
sein Pluralitätsbegriff ist nicht der vieler zu zählenden Individuen, sondern 


*) Das Lat. hat die Gleichheit der Zeugungsrelation im Gen. sg. mit der Aussage der 
Pluralität im.Nom. pl. wenigstens in den ersten beiden Decl. schlechthin festgehalten: 
aquae und populi sind Genit. sg. uud Nom. pl. 1 und 2 Deel. 
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der der zu messenden über die Gränzen des Singular-Individuum hinaus 
verstärkten oder vergrösserten sächlichen Substanz (z. B. viel Land); daher 
findet bei ihm eine blosse Verstärkung des Vocals — durch Verwandlung 
des o in u — mit Abwerfung des im Singular das geschlechtliche Indi- 
viduum wenigstens noch unbestimmt und negativ bezeichnenden m Statt. 
Ferner ist für eine Vielheit zwar wohl der ethische Begriff des Zusam- 
menseins (Dativ) und der der sächlichen Gegenständlichkeit (Accusativ), 
nicht aber auch der des Zeugens, sondern davon nur der der Abhängig- 
keit, welche das Gezeugtsein bewirkt, denkbar. (Eine Gesellschaft kann 
Recht und Pflichten, in ihrem Innern und nach aussen, und Vermögen, 
aber nicht einen Sohn haben). Daher bildete man den Gen. pl. von dem 
Nom. pl. so, dass zu diesem die Bezeichnung der Gegenständlichkeit (des 
Accusativs) hinzutrat, die ja auch den Begriff der absoluten Abhängigkeit 
in sich schliesst, d. h. man hing an das s oder vielmehr das hier im In- 
laut noch beibehaltene ursprüngliche z des Nom. pl. m mit einem Vocal- 
anlaut an, dessen Tiefe oder Höhe sich nach dem Charaktervocal der Decl. 
bestimmte. Endlich hat der Abl. pl. im Osk. wie in den verwandten Sprachen 
das Eigenthümliche, dass er sich nicht an den Abl. sg. anschliesst, sondern 
mit dem Dat. pl. gleich lautet. Der Grund dieser Anomalie ist ein ähn- 
licher wie beim Gen. pl. Da nehmlich das woyon? d. h. die Urheber- 
schaft einer Handlung von einer Vielheit als solcher eben so wenig, wie 
die Zeugung, eigentlich prädiciert werden kann, so zog man hier die 
andere im Abl. auch liegende Beziehung des Mittels, der Gemeinschaft 
womit, ausschliesslich in Betracht, wonach er mit dem Dativ zusammenfel. 
Alles Genauere beruht nun fast blos auf den Gesetzen des Laut 
wechsels und der Wandelung der Consonanten, wie sie die einzelnen 
Declinationen mit sich bringen, zu denen wir daher nun übergehen. 


Erste Declination. 


Singular. Plural. 
Masc. - Fem 
Nom. äs (ä) ü (kurz) as 
Gen. ai as, ai (ae) azum 
Dat. ai und Abl, ais 
Acc. am as8, a8. 
Abl. ad (a). 


Nom. sg. masc. behauptet a in der Regel mit dem Schluss-s; a ist aber 
lang, weil es aus a(ei)s entstanden ist: wagag, bei Griech. Schrift- 
stellern: xeAßidas. Vielleicht ist aber auch Vesulliais alter Non. 
sg. masc. 1 Decl., indem sich die angesetzte Hülfssylbe eis noch 
vollständiger erhielt. Die von Mommsen angeführten Beispiele tanas 
und asc gehören nicht hierher. Ohne s, wohl dialektisch auf einer 
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Gefässinschrift: santia; Nol. miaitilnia; bei Schriftstellern Gutta, 
Menula, Taurea. Doch schien auch wohl das lange a charakter- 
voll genug, um das s überflüssig zu machen. 

Nom. sg. fem. Hier ist das & zu ü abgeschwächt, wie im Dorischen 
Dialekt: alttrü, fiisnü, iü-c und ‘io-c,' teremenniu, terem- 
natü, viteliü, viü, uruvü, ‘aisernio,' ‘ancensto, ‘egmo,' 
‘etaneo,’ ‘molto, nausgrwo, 00x000, mupwo, TaFTo, mit zer- 
störtem Punct des ü: müiniku. Aus älterer Zeit übrig geblieben 
ist pai, ‘pae,' wie Lat. quae, hae-c: vgl. Vesulliais. 

Das Sabellische hat, wie das Lat. ein kurzes a: pacia, mimerva 
Maruc. iiovia. Das Pränestinische comia kann kaum angeführt 
werden, da wir nicht wissen, ob auch die Pränestinische Endung 
darin beibehalten ist. Das Pic. jedoch, wie das Osk., ü: la®nü. 

Gen. sg. masc. ai sprich ai (weil aus ae-i(s) entstanden): marai, uagas, 
novias, Nol. puntai. 

Gen. sg. fem., welcher ursprünglich. vollständig aeis oder ais (vgl. 
S. 308. Anm. *) und Griech. 5) oder vielmehr aiz lautete (das z 
erscheint nur noch in az und im Genit. pl.) und so noch in mefi- 
tailais vorzukommen scheint, später äs: ‘as-c’ und Präpos. az, 
keras, ‘egmas,' ‘eitvas, eizas-c, ‘ligicas, ‘maimas,' 
‘moltas, nessimas, ‘pas, ‘scriftas,' tanas; wahrscheinlich 
aber auch in manchen Gegenden, wie im Lat., ai: fluusai, ve- 
reiiai, pumpaiianai, was sich ähnlich wie der Nom. masc. a 
aus der Uebermacht des a erklärt, (In Lat. terrai ist a lang, weil 
es aus terrae-is) entstand.) Daraus dann wieder Nol. vennse) 
.marhiesae. 

Im Sabellischen as: datas. 

Dat. sg. ai, ‘ae.’ Es finden sich nur Beispiele für das Feminin. am- 
mai, anter.statai, kerriiai, deivai, eisai, entrai, genetai, 
herukinai, ürtai, patanai, pusnai, pernaäji, piistiai, und 
im locativen Sinne: aasai, purasiai, mefiai, viai, eisai, 
‘bansae;’ svai (‘svae’) als Partikel. Irregulär: ‘paei,' weil 
bier auch schon im Nom. das alte e geblieben war, wozu. der 
Dativ i hinzutrat. — Eben so Maruc.: totai, marovcai, tovtai. 
Sabellisch meist e: Vest. mesene, Mars. erinie, victorie. Also 
auch wohl Nol. herine. Dass auch dem Maruc. e.neben ai nicht 
fremd war, zeigt die Partikel sve-n, wenn sie nicht Dat. 2 Decl. 
neutr. ist. 

Acc. sg. am, das a lang (vgl. paam), weil es in dem eigentlich an- 
gesetzten om ein o verdrängte. Es finden sich nur Beispiele für das 
Feminin: abellanam, alttram, ‘aram,' ‘eitiuvam,' ‘eitvam,’ 
‘moltam,’ nüvlanam, pam, paam, pünttram, stafiianam, 
‘“avtam,' üpsannam, viam, Das m fällt weg: kavla, dünüm- 
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ma, via, pümpaiiana, via, jüviia: ' In Partikeln, wo man den 
Acce..nicht mehr fühlte, ging m auch in n über: ‘pan.’ 

Im, Sabellischen eben so: Maruc. svam, alinam. In der Maruc. 
‚Partikel ta ist m weggefallen. 

‚Abl. sg. ad, das a lang, weil es aus dem eigentlich angefügten id das 
i verschlang, ‚Es finden sich nur Beispiele für das Feminin: aku- 
dunniad, kidimad, ekhad, ‘egmad,' ehtrad, eitiuvad, 
nadıkad: pullad, suvad (tovtad’ und ‘poizad' gehören 
nicht hierher). Das d fällt stets ab vor k: ‘kace,' ekak, ‘exac,' 
eisak, ‘eizac. Selten ausserdem: amna, eka, ora (dieses un- 
Bicher, weil noch ein d gefolgt sein könnte). 

Im Sabellischen blos a: Maruc. eitva, mama. Volsk. ka. 

Nom. pl. as (Umbr. ar). Wir haben ihn nur für das Femin.: aapas, 
aasas, kaias, ekas-k, und im Maruc. asignas, aviatas, iio- 
vias. In seiner Atellane Praeco posterior hatte Pompenius diesen Norn. 
auch die Römer hören lassen, vielleicht in der Rolle des Osk. Praeco, 
der in hochtrabender Rede sich auf sein zierliches Latein (vgl. S. 161.) 
etwas einbildete (Non. 9, 11.): Quot laetitias insperatas modo mihi 
inrepsere in sinum.‘ Er entspricht der allgemeinen Regel, nur dass 
er als ursprünglichen Nom: sg. a voraussetzt, welches aber auch 
'sönst-in den Flexionen überall 'wieder hervortritt. Dass'er übrigens 
ursprünglich ais gelautet und darum ein langes a hat, zeigt das 
‘ Lat. und Griech. ae, ai mit abgeworfenem Sibilanten, welehes wir 
auch noeh in Rubi finden: eugeaı. . 

Genit. pl. azum, mit langem a, weil entstanden aus dem Nom. pl. 
durch Anhängen von m mit dunkelem Anlaut (u) unter dem Einfluss 
des vorhergehenden tiefen a. Das hier im 'Inlaut leichter festgehal- 
tene z beweist die Richtigkeit unserer Erklärung des Declinations -s 
‘aus eiz. Uebrigens nur eu das Feminin vorhanden: (egmazum,' 
‘eizazun-c.' 

Maruc. asum: agineasum. Pic. Nol. asim oder asin: ru- 
rasim, ekasin, culchnasim. 

Dat. und Abl. pl. für das Feminin ais, entstayden aus dem Dat. sg. 
(ei-s): kerriiais, diumpais, ‘exais-c,' fluusasiais. 

‘° Eben so in dem unbekannten Sabellischen Dialekt: umbrais. 
Im Maruc. aber af: agineiaf, vgl. alt Lat. -abus, worin das lange 
a wohl aus einer Verdoppelung desselben zur Bezeichnung des Plur. 
gegen den Sing. zu erklären ist. 

Acc. pl. auch nur für das Feminin erhalten, as, ursprünglich am-s, 
weshalb man ursprünglich wohl ein doppeltes s gesetzt haben wird 
und das a auch lang ist: »aras, ‘eitvas,’ multas. Das doppelte 
s ist wirklich zum Vorschein gekommen auf der neuen Pompejani- 
schen Inschrift: ekass, viass. 
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Zweite Declination. 


In ihr ist ü Charaktervocal, jedoch so, dass er gegendenweise auch 
in u umlautete. Ausserdem gibt es von ihr wie im Lat. und Griech., zwei 
Formen, eine helle auf üs (os) mit der Neigung auch in höhere Vocals 
überzugehen, und eine dumpfe in üm (om), die erstere für das Masculin, 
die zweite nicht blos, wie im Lat., für neutrale sondern auch für weib- 
liche Substantiv. Mommsen $. 229. behauptet umgekehrt, dass die 
erstere Form auch für weibliche Substantive diene. Davon habe ich 
aber kein Beispiel entdecken können. Weibliche Substantive in om sind 
‘comonom, ‘eisivom, ‘ligom,' “tanginom,' wohl auch pestlüm 
(= raorada), 


Singular. Plural. . 
Masc. Fem. u. Neutr. Masc. Fem. u. Neutr. 
Nom. üs(‘os,’us)es, üm (‘om’) eis, es—i-üs u 


is,is,s,ioder o oder a ‚ 
auch der blosse der blosse 
Stamm 1, r. Stamm. 


Gen. eis eis um —i-essim um, ‘om’ 
‘om’ . 

Dat.*) ui, ei ei u. Abl. üis (‘ois’) uis (‘ois’) 

Acc. üm(om’)um üm(om’)o,u' üss, üs u 

Abl. üd, ud üd, ud. 


Nom. sg. masc. üs (os, us); is, is, 8 oder der blosse Stamm. 

1. Die ursprüngliche Form ist üs, os. ßie tritt nur hinter Con- 
sonauten ein. Die Schreibart us besonders auf der T. Bant. scheint 
eben so dialektisch, wie das, dass sie umgekehrt im Gen. pl. auch 
om statt um hat. Beispiele: abellanüs, nüvlanüs, meoxevog, 
püturüs-pid, statüs, ‘allus,’ ‘facus,’ ifnaltus, “praefucus’ 
‘sipus.” Aufrechts (Umbr. Spr. I. 163—169.) Abläugnung dieser 
Osk. Form des Nom. sg. beruht auf vielfachen Irrthümern und Miss- 
verständnissen. 

2. In is ss, is verwandelt sich üs regelmässig in Stämmen’ mit 
kurzem i (nicht i) offenbar durch dessen Einfluss: aadiri-is, vii-, 
niki-is, kiipi-is, noumz-es, ...puri-is, babbi-is, gaavi-is, 
hürti-is, maakdi-is, makdi-is, meliissai-i(s), meti-is, mu- 
luki-is, niumeri-is, pünti-is, pupidi-is, pupdi-is, siutti-is, 
slaabi-is, staati-is, tintiri-is, tlemeti-is, trebi-is. 

3. Der leichte Vocal fällt überhaupt weg und es steht blos s 
sowohl nach kurzem i, welches dadurch ohne Zweifel lang würde: 
xolwwı-s, kuirini-s, degetasi-s, heirenni-s, ieii-s, mefi- 





°) Alter Dativ f, v, p, an ü, u oder j angehängt. 


_— 34 — 


tailai-s(?), niumsi-s, paki-p, paarigti-s, pi-s, vesul- 
liai-s(?), steni-s, orevo-g, als auch nach den Üonsonanten n, k: 
aadiran-s, ‘bantin-s,' perken-s, pümpaiian-s, tuvtik-s. 

. Vgl. Lat. ali-s, Umbr. (welches. in diesem Wort rs statt 1 hat) 
_ arsi-r, wovon der Gen. arsier das i, als zum. Stamm gehörig 
nachweist. 

‚4. Auf späten Inschriften fällt'umgekehrt wohl das s weg: paa- 
pi-i, paapi-i, la-i. Schon früher vor e: “idie’ und ‘izie’ statt 
“idise,' “izise,’ und vor d: isidum, ‘esidum’ statt isisdum. 

5. Der blosse Stamm steht ebenfalls auf späten Inschriften in 
Stämmen auf i bei einem Vocalauslaut: “bairi,' paapi (aus 3. und 4. 
zu erklärende Form) und regelmässig, wenn der Stamm auf ] aus- 
geht: aukil, lüvkl, markül, mutil, paakul, famel, fiml, oder, 
wie im Lat. satur, vir, auf r: zırovo, wiewohl hier die Endung ab- 
gebrochen sein kann, vgl. jedoch mit Nol. titr und Saoratieır. 
frunter ist wahrscheinlich 3 Decl. 

Im Sabellischen findet sich os, us nur im Mars. und zwar dort 
auch nach einem Vocal: atiedius, canaeedios, macios, und im 
Maruc. aisos. Däs Volsk. hat nach i es: cosuties, pacvies, tafa- 
nies. Eben so Maruc. alies. Das i aber auch mit weggelassenem s: pi 
(wie Lat. qui). Das Pic. blos s nach Vocal und Consonanten: cai-s, 
varien-s. Auf den Nol. Gefässen sind jedenfalls Nominative surel, 
rinahel, die dann der Osk. Regel unter.5. folgen (vgl. Sabı ausel 
und porcoper). hursini-es, mameri-es, elii-es, venl-is si- 
si-e können Nominative, aber auch Genitive sein. 

Nom. sg. fem. und neutr. um, nur selten blos o: müiniküm, saka- 
raklüm, saahtum, tefürüm, terüm, thesavrüm,, ‘comonom," 
‘eisivom,' korticcm, ‘valaemom.. Mit ee nur 
auf T. Bant.: ‘comono. Vgl. den Accus.. 

Ausnahmsweise haben einige Pronominale, wie ähnlich im Lat., 
üd, id: amnüd, püd, ‘pod,' zur, pid, ‘pid,' pit. Vor e fällt 
d weg: idik, “eizeic.” Dieses d scheint aber hier überall, nach 
pidum zu urteilen ‚ aus der Anhängsylbe dum abgekürzt, und weil 
das Osk. md nicht erträgt, das m ausgeworfen, also z. B. eigentlich 

-pi(m)dum und weiterhin pid, amnü(m)d(um) u. 8.w. Casus- 

_ zeichen kann nehmlich um in pidum nicht sein, weil es dann üm 
heissen müsste; vgl. isidum. Ausserdem ist pid und “eizeic’ der 
einzige Fall, wo auch im Neutrum ü in i übergeht. 

Im Sabellischen haben wir nur Volsk. ferom, pihom, statom, 
also ganz so wie im Osk. 

Gen. sg. für alle Genera eis, indem die Bildung des Gen. aus eiz 
das ohnehin zum Uebergange i in e, i geneigte o verschlang, während 
im Gen. 1 Decl. ei dem a wich: aadiieis, ‘aeteis’, aifineis, 
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amiieis, bateis, ‘cadeis, ‘carneis, %orzems, kümbennieis, 
herekleis, lüvfreis, meelikiieis, niumsieis, viyuodınıg, per- 
kedneis, ‘pieis, sakarakleis, senateis, ‘senateis’ (welches 
auch im Lat. nach der 2 oder 4 Decl. geht), orarzınıs, suveis, - 
‘tangineis, tereis, ‘umbrateis,' wahrscheinlich auch “min- 
streis’ und “mistreis,' wiewohl diese auch Gen. 3 Deol. sein 
könnten. Seltener auch is: zegexieıs, wwew, “ligis’ und mit zer- 
störtem oder nachlässig weggelassenem Striche des i: aphinis. 
Aehnlich steht is-i-dum für eis-i-dum, ist für eist, vgl. eva. 

- Im Sabellischen haben wir nur Maruc. piois, so ‘dass sich dort 
das o der 2 Decl. auch im Gen. behauptet zu haben scheint. Auf 
den Nol. Gefässen finden wir jedenfalls auch das Osk. eis: mara- 
hieis, vipieis, venileis. Ob auch es und is, ist zweifelhaft, 
weil hursinies, mameries, eliies, venlis auch Nominative sein 
können. Das Umbr. hat im Gen. regelmässig r, der Nom. dagegen 
meist s. Diesem nähern sich also die Nol. Gefässe hinsichtlich der 
Consonanten nicht. 

Eine Abschleifung des s im Gen., wovon sich bei’ der 1 Decl. 
im Osk. dialektische Spuren finden, tritt in der 2 Deel. nirgends ein, 
und darin besteht ein Hauptunterschied der Osk. und Lat. Deecl. 

Dat. sg..masc; üi, wie im Griech. und alt Lat. (z. B. gquoi)-indem hier, 
wo die Vocalisation überwog, das stärkere o sich gegen ei behauptete: 
abellanuüi, deketasiui (mit vernachlässigten Aocenten), ev;klüj, 
heveklüi, hurtüi, iüvkiiüi, kerriiüi, matiüi, nüvlanüi, 
piihiüi, pukalatüi, verehasiüji, vestirikiüi (verehasiü auf 
T. Agn. 39. ist wohl sicher Versehen des Graveurs statt verehasiüi). 
Nur bei den Pronominalwörtern, wie im Lat., ei: “altrei,' “piei.' 

Dat. sg. fem. und neut. ei, indem hier wegen des geringeren, weniger 
lebensvollen Geschlechts .das tiefe o sich nicht gegen ei behauptete: 
akenei, alttrei, <comonei,' ‘comenei,' eisei, esei, feizeic,' 
‘ladinei,' müinikei, ‘nei,’ pütereipid, terei, thesavrei, 
frentrei. .Blos i oder e in den Partikeln ‘ne,’ ‘ni, ‘idi-c,' 
“izi-c,‘ wo der Dativ schon vergessen war. Dech wird Osk. ni, 
idik, izik geschrieben worden sein; vgl. den Genit.. Davon stehen 
eisei, .esei, .eizeic, ladinei, müuinikei, terei, frentrei, 
‘“idie’ im locativen Sinne. Bisher hat: man doppelt geirrt, indem 
man theils das Casuszeichen üi auch dem Neutrum zuwies, für 
welches es niemals vorkommt, theils alle Wörter dieser 'Deel.: in ei 
unter den angeblichen. Locativ zwang, wodurch das Verständniss 
vieler Stellen unmöglich wurde. 

Nol. ist der Dativ masc. ui (wie Lat. Aw-c): ithuiui, thuniguj; 
jedoch auch levnue (wie auch in der 1 Decl. ‘bansae’ st. bansai). 
Im Maruc. u: babu. Im Mars., wie im spätern Lat., o: pesco. 


316 — 
‘Im Wolsk.' e: "dere, deelune. : Für'däs Neutruin ist ei in i über- 
gegangen im Vestin.: poimuni- en, ‘während das Pic. ‘es bewahrt: 
“" enei und 'iepei-en, 'was schwerlich‘ der 3 Decl. angehört. Die 
"  Marue. Partikeln pe ühd sve-n und! Volsk. se sind: auch währschein- 
“lich Dat: '2 Deel. neutr. 
"Acc. sg: nase. üm, selten um, jedoch so, dass m vor cinn übergeht: 
“ altinüm, (gonstom, “dolom,‘ ‘dolum,' hürtüm, ‘ion-c, 
" tyialoih,”'zavoou, “volcanoni.:  "Ausnahmsweise hat sich im Pron. 
“ 3. Pers.‘ dns 1 des Noit;- auch ’hier erhalten:“ ‘phim, in. 
| Ace: sg.' fern. und neiıtr.' üm; um ‚6, u, der ‘Votat natürlich kurz: Aparoyı, 
‘ hermüm, liimitüm,' Sediestinom pestlüm, ‘ponposmom, 
" tangiwom," thesavrüm; triibüm (wahrscheinlich fem., wie 
oc mieikters im Goch.) °trutum,’ allo;’ ‘famielo,' solle, Ktorto, 
"" tgico, versarinu,' Ybrosseini: Von der Endung in d,'t, gilt 
“ dasselbe, wie beim Neni.: 8067; Kor, ‘pod’ In den Partikeln pün, 
"  pun, “don” ‘ist wie'in “pan’ das m in ni übergegangen: - Statt o 
100 gtäht) - wie’ ih" Nom.,'i in’ den 'Pronomina' pid, pidum, tekik,' 
U texeie," wo zugleich" vor-d’-.das’m und beide vor ‘k gewichen sind. 
Desgleichen in der Partikel inim, wofür aber 'der unbekannte Sab. 
“Dialekt das regelmässige inom 'hat. Im ‘Vestin. für ‘dusMase. om, 
" um: avnom, hiretuni.' Im’ Pic! für das: Neutr. üm:'aureiüm, 
'alradümi, esmün;'drüeimüm, ‘fardkm, Koran Ebehso im 
Volsk.: dunom. ! 
er sg. für alle Genera’üd od’ ), änderwärts auch EN Br blos o; 
' = «der Vocal lang.'- Nur folgeiide' Beispiele gehören hierher: büvai- 
anüd, eisüud, sakaraklüd, tanginüd, “]adinod', amvianüd, 
Katrud,' “amnud, n ‘eonkrud; ’ deivatud;'‘dolud,' “ligud, 
2 mallud,' “malud, s ‘meddixud, " medioatud,) “preivatud?, 
= sidikihud, ezteulud/ Anplind) tianud, tristaamentud, 
"vielleicht Auch äragetud, das aber richtiger as Supiium angesehen 
- wird. Vor ce fällt:d weg: eksuk, ‘eizuc,' Zeisucen.’ Ausserdem 
"eco, “ebo'und pru als Partikel, üd hat der C. Ab. durehgängig 
und eine Inschrift von’ Bovianum (Nro. X.), wozu die Nro. LXXI. 
“ mit *eclo,’ “eso? tritt. ' Sonst erscheint überall ud. Im Sabellischen 
- 'habeh wir Volsk. u: covehriu, sepu, Kanon, vinu. "Im Marue. 
“ cesu’c. Marsisch o: mereto. 
Nur geringe Spuren’ haben sich, wie in det verwandten Sprachen, 
so ateh im Oskischen von einem Alben Casus, wenn man will, Ablativ, 
: richtiger aber Dativ aller Deelinationen, Besonders aber der zweiten, 
“ mit dem Suffhix pfı) erhalten, hehmlich nur in den Wörtern (meist 
Partikeln): “esuf,' puf,.statif, iiv, serev, puv, ip, üp. Schon 
die ‚Ungleichheit des Formativconsonanten mit ‚blosser Festhaltung 
der labialen Eigenschaft ‘zeigt, dass hier nicht das Erzeugniss einer 
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lebenskräftiig fortarbeitenden Sprachrggel, sondern. hlogse Restg einer 
frühen Sprachperiode vorliegen. ‚Eben so abweichend ist, aber auch _ 
die. Zurichtung des. Worts. zur. Annahme. des , Suffiyes, Bei ‚esuf, 
puf, puv,.üp,. vwy tritt djeses.,zu u, ader o,: bei den. spätge auch 
hieher zu ziehenden av-t und anaf (in anafrise).«zua; beiserev 
zu .ey bei,stati£, iin,,äp.zy 4.; Eben soıyerschieden sind. die, yor- 
hergehenden ‚Vocale im; ‚Lat, Gb; ‚rd surh, 02 1, arbi, ulru-bi, ali-bi, 
"tdi, da m Die Oskischen’ Subgtantive,tribarakkiuf,. Hittiuf, 
fruktatiuf hat -Mommsen .S; ı231... ganz zu ‚Unrecht. mit fesuf, 
puv zusammengestellt nnd; für. Ablative, in, uferklärt, Sie entsprechen 

‚der ‚Lat, Substantivbildung .in: fa .(denn, dass das Oskische solche hatte, 

zeigt pip-atio, wg). Pränsstinisch tongitip), und. sind, wip diese, 

‚offenbez. .theils :ays dem Ipfin. ‚präs. (vgl, ‚legio, rege. mit tribarak- 

‚kiuf), ‚theils aus. ‚dem, Bupinum ‚oder, Inf. perf.. (vgl. matio, satio mit 

:  £rüktatiuf, Wittinf), hervorgegangen, nur mit. dem Unterschiede 
: m heiden. Sprachen, dass, während, .das;Lat. sich ‚dazu des Ansatzes 
‚des Substantiv bildenden. Pron. infos) als, om- ‚bediente, vor welchem 

das 'auslautende .u{m) in..., überging,, das Osk. ein,.in .f verstärktes 

„Digamma ansetzte, welches, wie sonst oft, ein w vor aich erzeugte. 

Doch. möchte auch das ıLat. vor. dem :n-, on, ursprünglich ngch ein 

. Digamma ;als »y eingesetzt haben ‚: weil, gongt ‚die Länge des «un sich 

nieht exklänen,ı liessg.., ‚Woher..nyn . aber dieses IBOR davon 
sogleich. 

‚Aus dem Sahellischen, ist, blos ‚Pic, vuv RS u) .n seffi 

- (= an) anzuführen. Von dem Marue. Dat. Abl. pl. 1 Decl. in a-f 

. ist bei dieser ‚die ‚Rede‘ gewesen. 

Was den Ursprung des Formativs f, v,- b, P; olleligne 9, bi, 
Umbr..auch pi, pei, pe, Ser. by (bespnders- im. Instrum., Dat. und Abl. 
Dualis by-ä&m,.pl. by-äs, Bopp vgl. Gr. S. 248.) betrifft, so könnte man 
für die Osk. Casus puf, puv u.s. w. an eine Anwendung des so häufigen 
Lautwechsels der. Labialen mjt .dem d+.oder t-Laut denken (s. 8. 302.). 
Aber daraus würde sich weder die später zu besprechende Kürze des Vocals 
noch auch, der Umstand erklären, dass das, Suffx scheinbar auch an den 
Dativ (stati-f) antritt, der. kein d hat. . Ueberblickt man zugleich die 
übrigen Anwendungen desselben in den verwandten Sprachen, wo denn 
das Ser. vi, das Iranische vi = weg, v-on (Haug Gött. G. A, 1853. 
S. 1969.) und das Lat. privative ve zu beachten sind, so wird man nicht 
anstehen, 94 für ein selbstständiges Zusatzwort zu halten, und zwar für 
den Dat. sg. neutr. (statt ge) des unten zu erklärenden Pron. u-:s,*) 9-1 
oder blos für jenes vorschlagende u mit Jota , demonstrativum, so dass es 

*) So erscheint die Sylbe duch noch‘ im Griech. "Dual: !psgdrr-o-w, Öasuöv-o-w; in der g 


1 Dech. weicht das u oder 0. vor dem- störkem d: zwoa-w, in der 2 Decl. 'Niesst es 
mit o zusammen: Ävxo-w. Doch hat Homer auch wuoew. _ - 


' 


— 38 — 


zunächst mit unserem Da (z. B. „der Mann da, des Mannes da“) wieder- 
gegeben werden könnte. Von den Dorern mit angehängtem e statt ı und 
vorn weiter mit (ei)s- verstärkt (ope) und dieses consonantisch umgesetzt 
(90€, ye) wie sie es auch mit dem £-Laut (in od) machten, erhielt es 
auch eine selbstständigere Bedeutung und diente namentlich im Lat. theils 
als Pronomen (sa psa), theils als. Suffix des Pronomen, um gleichsam 
durch Wiederhölung desselben unser Selbst auszudrücken (i-pse). Jenes 
gewöhnliche 9 machte aber nach seiner angegebenen nächsten Bedeutung 
im alt Griech. eigentlich auch keinen Casus, sondern setzte einen solchen 
schon voraus, dessen anderweite Endung es nur durch seinen Antritt nach 
Umständen vertrat oder verkürzte, z. B. Gen. sg. ıöfv)gı, pl. daxgvo(v)pı, 
öoreö(v)pi, Dat. sg. avröfı)pı, Bin(ı)yw, pl. ogeo(ı)pw u.8.w. Auch konnte 
es nach diesem Ursprunge, wie die alten Griech. Grammatiker bezeugen 
(von Buttmann Gr. Gramm. S. 205. deshalb mit Unrecht getadelt) an sich 
zu jedem Casus hinzutreten, indem es das Nomen, zu dem es hinzutrat, 
nur mehr hervorhob. So erklärt es sich, dass es für so ganz heterogene 
Casus im Griech. für den Gen. und Dat., im Umbr. nach Aufrechts Ent- 
“deckung für den Acc. pl. (vgl. auch Griech. & &vvngw bei Hesiod statt & 
Zvvpgpw), im Osk., Lat. und Maruc. für den Dat. sg. und (mit s) pl., im 
‚Ser. für denselben Casus vorkommt, Im Messapischen ist ohne Zweifel zı 
in ++ (vgl. mi-hi), dem Formativ des Gen. 2 Decl., damit identisch, wie im 
. Lat. (und ähnlich im Umbr. und im Ser. Bopp S. 249.) mi-hi neben &-bi, 
si-bi und wie ja f und h überhaupt so in einander übergehen, dass sich 
dieses im Etrusk. auch auf die Zeichen für beide übertragen hat (Müller 
Etr. .II. S. 301.) und selbst der Griech. Gen. 2 Deecl. dürfte daraus ver- 
stümmelt sein (7Alov aus ZAvo-vi, statt Qu; wogegen der Lat. wohl der Os- 
kische, nur mit Abschleifung des s, ist). So kann denn aber auch das f 
in den Osk. Verbalsubstantiven in -iuf eben dieses p(ı) sein. Verleiht im 
Griech. und Deutschen die Vorsetzung des Pron. im Neutrum: (zo, das) 
dem Infinitiv substantivische Bedeutung, so geschieht dasselbe im Osk. weit 
organischer durch Suffixion des Pronomen 9/1), ähnlich der des Prono- 
minals en in tentam-en. Uebrigens dürfte auch dem Lat. die Anwendung 
dieses Pronominals zur Bildung von Verbalsubstantiven nicht fremd sein. 
Ich erkläre mir daraus die Lat. Verbalsubstantive in -«s, welche ebenfalls 
vom Supinum herkommen (act-us, nut-us), und die Lat. vierte Declin., nur 
dass die letztere auch noch aus Partie. präs. pass. oder Verbaladj. in uvus 
hervorgegangen ist.*) Indem man nehmlich an actu(m) gpfı) ansetzte, 
entstand durch die Verwandtschaft von p mit « ein doppeltes und dann 


*) So ist specus aus spec-uvus von specere, tonitrus aus toni- (T6vos) und terruvus (vgl. 
tonitruum als Noın.) von ierrere, acus aUS acuvus VOR ACERE, arius aus arluvus von 
aprvsıy entstanden. Auf die beiden im Text angegebenen Quellen werden sich alle 
Subst. der 4 Decl. zurückführen lassen, wenn auch bei manchen die Etymologie nicht 
auf den ersten Blick einleuchtet. 
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ein langes u, welches mit zum Stamme des neu gebildeten Substantivs 
gehörte und eine neue Ansetzung der Casussuffixe erheischte. So stand 
z. B. alt Lat. Genit. 3 Decl. oeswris, später oesüis, endlich sus, gar nicht 
so weit von Osk. üittiufeis ab, als es auf den ersten Blick scheint. Es 
dürfte hiermit zusammenhängen, dass diese Substantive mehr eine objective 
Bedeutung haben, die offenbar auch dem Osk. uittiuf, tribarakkiuf, 
fruktatiuf innewohnt, während die Lat. Wörter in io, besonders wenn 
sie vom Sup. herkommen, überwiegend subj. Bedeutung haben. 

Es ist nun aber nicht zu verkennen, dass das 9 doch auch die Natur 
eines organisch antretenden casusbildenden Suffixes mit bestimmtem Sinne 
erhalten hat. Dieser Sinn ist ein verschiedener und, wie es scheint, haupt- 
sächlich dadurch bedingt, ob man sich von der vocalischen oder der con- 
sonantischen Bedeutung des Suffixes überwiegend bestimmen liess. Nach 
der erstern hatte es dativische Kraft und trat ein, um einen solchen über- 
haupt erst zu bezeichnen, wozu es denn auch der dativischen Bildung in 
bi, fi, pi bedurfte, wie bei den persönlichen Pronomina (mike, tibi u. s. w.), 
oder zur bessern Unterscheidung von andern Casus. (wie im Dual und 
Plur.) oder zur Bezeichnung eines bestimmten Sinnes des Dat., in welchem 
das Wort besonders üblich war oder adverbial gebraucht wurde. Nur 
nach dieser Seite hat das Osk. von dem Suffix einen Casus bildenden Ge- 
brauch gemacht. Liess man sich dagegen überwiegend von dem con- 
sonantischen Werth des Suffixes bestimmen, so machte sich darin die 
Verwandtschaft des f und h geltend, welches als Hauchlaut (s. unten die 
Pronomina und Präpositionen) das lebendige Ausgehn von einem Andern 
bezeichnet. Hiernach nahm denn 9: den Begriff des Ausgehens und der 
Abhängigkeit von etwas an und wurde demgemäss zur Bildung oder Hebung 
des Gen. und Abl. verwandt, die eben diesen Begriff ausdrücken. Es 
ging aber so auch bei uns in die Präposition von über, mit welcher sich 
namentlich im Griech. fast alle ‚genitivischen und ablativischen Oonstruc- 
tionen mit 9, übersetzen lassen, z. B. 000€ daxpvogır niuniarro, Tepoavıo 
= die Augen füllten sich von Thrönen, wurden von Thränen getrocknet; 
Zuogı xAvra velyen = die berühmten Mauern von Iium; noAdg Öorsögw 
Oig = ein grosser Haufe von Knochen. Mehr ablativisch ist die Bedeutung 
von, weg, z. B. & de no &yyos nid neicungw: von, aus der Hand 
weg; Tov d’ ano uev arıdenv nuvenv nepaknpıv &ovro: nahmen ihm die 
Sturmhaube vom Kopfe. Daraus erklärt sich dann wieder dieselbe Bedeu- 
tung bei den Lat. Localwörtern in m, wie lm, istim, excim, alterim 
welches vor c, qg in n übergeht: hine, Ülinc, istine, utrinque u. 8. w., 
indem dieses m, wie wir sogleich sehen werden, aus unserem 9 entstanden 
ist, und erledigen sich damit: viele andere unwahrscheinliche Erklärungs- 
versuche (Zeitschr. f. vergl. Sprachw. I. 83) Ein Begriff des Von ist 
aber auch das Von etwas los, dessen beraubt sein, und dieser liegt in dem 
privativen Präfix ve, z. B. ve-sanus, von Gesundheit gekommen, auch im 
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moralischen Sinne vom wahren Wesen eines Dinges los sein: ve-grandis, 
unmässig, verkehrt gross, ve-diovis, ein verkehrter, schlimmer Diovis. 

Bemerkenswerth ist übrigens die regelmässige Kürze des diesem For- 
mativ vorausgehenden Vocals in den Italischen Dialekten: mi-hi, ti-b, 
s-bi, a-b, o-b, su-b, i-bi, u-bi, utru-bi, wonach sicher auch im Osk. 
ip, üp, puf, puv, Pic. vuv und die letzten Sylben in ‘esuf’, statif, 
serev kurz waren, und s&-ffi zu sprechen ist, zumal da dasselbe auch 
für die ähnlich gebildeten Umbr. Wörter, wie api, pufe, esuf, ef, ife, 
vov, restef u.s.w. angenommen werden muss, weil sonst die auch vor- 
kommende Schreibart mit Verdoppelung des p in appei nicht möglich 
wäre. Diese Kürze zeigt, dass das gs nicht an das sonstige Formativ des 
Casus (also z. B. nicht pud-f, woraus nur pü-f hätte entstehen können), 
sondern statt dieses Formativs gesetzt worden ist, wo es den vorhergehenden 
Vocal kurz liess. Eben deshalb muss aber der Vocal vor dem Formativ 
der blosse thematische sein; also ist das u oder o in ‘esuf’, puf, vuv u.s. w. 
und das a z.B. in ab, api, nicht das ablativische, sondern der Charakter- 
vocal dort der 2, hier der 1 Decl.; eben so das i in statif, welches ja 
auch sonst in der 2 Decl. mit ü wechselt; das zweite e in serev aber 
und das ii in iiv gehört mit zum Stamme der i Decl., dessen Quantität 
durch den Antritt auch unverändert blieb, und dasselbe gilt von mi-, ti, 
si-. Ueberhaupt lässt sich der Charakter des durch das 9 gebildeten Casus 
nur aus der Bedeutung der Formation bestimmen, und diese ist überall 
mehr die dativische als die ablativische. Zu dem gewöhnlichen Dativ- 
bildungsmittel durch ei(z)- verhielt sich aber dieses archaistische ähnlich 
wie beim Pronomen die Vorschlagsylben e- (oder i-) zu dem ausgebil- 
deteren eiz-. 

Endlich leidet es wohl keinen Zweifel, dass die Lat. Adverbialbildung 
in im (z. B. confestim, transversim) mit der Osk. in i-f identisch und nur 
der häufige Wechsel des m mit f oder v, welches das Lat. am Schluss 
nicht liebte, auch hier eingetreten se. Denn auch im Pronomen selbst 
bietet uns das Griech. uw = Osk. phim, diesen Wechsel dar und wir 
werden ihn später auch noch am Ende von Pronomina nachweisen. Dem- 
nach ist statif auch der grammatischen Bildung nach —= statıim. 

Nom. pl. masc. 1. üs, us. Zuerst von Peter erkannt, dann von Auf- 
recht und Kirchhoff Thl. 1. S. 51. durch den Umbr. Nom. pl. us, 
or, ur bestätigt und auch von Mommsen S$. 231. angenommen. Doch 
führen Alle zum Theil unrichtige Beispiele an. Die einzigen begrün- 
deten sind degetasiüs und fistlus, (dass in dem letzteren der 
Strich über u auch nur vernachlässigt sein kann, zeigt fistluis 
neben fistlüis) und auf der neuentdeckten Nro. XLIXa. i-üs-u 
und-i-üs-su, wo u oder su= dum. Dazu kommt das Pic. püs 
(denn das auf Agn. 1. ist nos). Einmal hat auch ein Röm. Denk- 

“mal (Minuc. sent. v. 28.) diesen Osk. Nom. pl. 2 Decl.: zvs = ii. 
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“Die vollständige Form desselben wird ursprünglich üis, entstanden 
durch Hinzufügung des das Sein abermals und also in der Mehrheit 
'anzeigenden eiz, iz zu ü gewesen sein, woraus durch Absorption 
des ei vom ü Osk. üs Umbr. us, ur (wegen des z), durch Weg- 
lassung des s Griech. o-:, alt Lat. oe hervorging. (Feit. s. v. Pi- 
lumnoe poploe, welches er richtig Komani erklärt, die zur Zeit 
des N. Pompilius aus zwei populi und elasses bestanden, und das also 
nicht für den Dativ genommen werden därf.) Das letztere finden wir 
auch in Rubi: groveoe. 

2. Eben so beglaubigt ist aber auch die Form es durch zovruxeg, 
und jetzt auch eis durch medikeis, p&mpaiianeis, entsprechend 
der zweiten Lat. Form des Plurals (neben oe) in ‘es, is, eis, woraus 
durch Abschleifung des s die spätere gewöhnliche Form in ir i her- 
vorging, und wovon Henzen (Bullet. dell’ Inst. arch. 1845. p. 72.) 
und Ritschl (de miliar. Popill. p. 18.) die Beispiele gesammelt haben. 
Wohl nicht blos zum Unterschiede von ihrem Genitiv sg. werden 'die 
Lucanischen Osker statt eis es gesetzt haben, wahrscheinlicher war 
es aus einer vocalischen Reduplication des Begriffs Sein entstanden 
(e-es) und also der Plural ähnlich angezeigt, wie im Umbr. Impe- 
rativ (s. unten). Ohne Zweifel war daher auch es lang. Dem wider- 
spricht auch nicht das & in rovzıxes, da in älterer Zeit 7 und s, 
® und o keineswegs blos nach dieser Rücksicht unterschieden wurden. 
Vgl. kovxavou und oopgorwu. Aus ees wurde aber äuch eis, wie 
aus Paoılzes Baoılaız. 

So überwog also in der Form üs der Charaktervocal ü, in der 
andern, es, cis, wurde er, von dem vocalischen Bestandtheil der 
Zusatzsylbe eis überwunden. Wann aber trat im Nom. pl. üs, wann es 
ein? Schwerlich, wie im Lat., nach Belieben; sondern üs, wenn der 
Stamm in einem Vocal oder 1 (und r?) ausging, wo im Nom. sg. kein 
üs stehen konnte, sondern entweder blos is oder s oder gar kein Casus- 
zeichen; denn hier zeigte schon das -s nach dem Charaktervocal, den 
der Nom. sg. nicht hatte, den Nom. pl. an; es, eis dagegen, wenn der 
Stamm mit einem andern Consonanten ausging, so dass im Nom. sg. 
eigentlich üs stand. Hierauf führen die erhaltenen Beispiele, und so 
sorgte die Osk. Sprache weit vollkommener als die Lateinische dafür, 
dass nicht zwei Casus mit einander verwechselt werden konnten. 

Nom. pl. fem. und neutr. u, nicht, wie Mommsen annahm (der ausserdem 
auch hier wieder das Femininum unrichtig dem Masculin gleichstellt) 
a, aber auch nicht, nach Aufrecht Thl. 2, S. 160 fig. (auf dessen 
Widerlegung Mommsens wir um der Kürze willen uns berufen, wie- 
wohl wir nicht allen seinen Gründen beistimmen) ü. Von Aufrechts 
beiden Belegen teremeniü ... pruftü (vielmehr prufvü) set 
sind die ersten beiden Wörter unumstösslich Nom. sg. 1 Decl., wie set 
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nach seiner anderweitig feststehenden Bedeutung ergibt, ‘comono’ aber 
nach der andern Form ‘comonom,'’ nach dem von Aufrecht nicht 
verstandenen Zusammenhange und nach seinem weiblichen Geschlecht 
eben so gewiss Nom. sg. 2 Decl. fem. — Ausser’der Analogie des Nom., 
Acc. pl. neutr. 3 Decl. haben wir für die zweite das ganz sichere Bei- 
spiel palanu, vielleicht auch sklabiku, was jedoch auch 3 Decl. 
sein kann. Danach sind denn aber auch ‘lupu’ und ‘petru’ von der 
weniger beglaubigten Copie der Bronze aus Pästum anzuerkennen. 
Dazu kommen die Pic. Acc. pl. 2 Deel. kiperu und #rikrufü, 
wo, wie im Umbr. z. B. pequo, regelmässig auch o gestattet ist, 
welches die Picenter statt des Osk. u auch z. B. im Infin. kaküm 
und in der 3. Pers. pl. ürsiüems vorziehen. Das Osk. u entsprach 
mehr dem Gen. pl. und dem Bedürfniss einer Verstärkung (statt vo- 
calischer Reduplication) für den Plural, wonach z. B. auch in der 
1 Decl. das im Sg. zu ü elevierte a im Nom. pl. wieder hervortrat. 


Im Osk. scheinbar abweichend ist der Plural in ü in endeiü = 


duo; aber nur eben so wie auch im Lat. dwo und im Griech. dvo, 
övo, denn alles dieses sind eigentlich übrig gebliebene Dualformen, 
die diesem Wort seiner Natur nach zukommen. 


Gen. pl. für alle Genera, 1. um, dialektisch abweichende oder „weniger 


correcte Formen ‘om,’ ü, ‘0;’ doch ist es nicht richtig, dass diese 
blos auf Lateinischen Münzen vorkämen, wie Aufrecht behauptet: 
abellanum, alafaternum, kupelternum, eguinum, ‘ez-um,' 
pauegriwovu, ‘nerum,' ‘nesimum,’ nuvkrinum, nüvlanum, 


püturum-pid, ‘zicolum,’ xanıdızuu, ‘ladinom;,’ Aovxavon, 00- 


porwu, ‘zicolom,' roAlorou, TPIANOM, ‘caiatino,' kampano, 
kappano, ‘tiano.” Ohne Zweifel gehört hieher auch tiiatium 
(neben tiatim), welches aber von tiate (Gr. T'earea) tiiatium 
(Teareioı) zu sprechen ist, wie auch die Römer neben Teates die 
Form Teatini haben. 

Im Sabellischen herrschte gewiss, wie im Umbr. überall o vor. 
Wir haben nur Volsk. velestrom, esaristrom. 

2. Ausser dieser bisher allein bemerkten Endung -um gab es 
aber auch noch eine Formation in esim, essim, wovon wir als völlig 
gesicherte Beispiele auf den Nol. Gefässen haben: kanutiessim, 
veltineisim, durch welche dann aber wieder für das rein Osk. 
Sprachgebiet benüsiessi = Venusiorum und maisiesi beglaubigt 
wird. Offenbar hat diese Form eine Analogie mit dem Lat. Gen. 
pl -orum neben -um (z. B. nummorum, nummum) und trat hinter 
einem kurzen i oder e (wie bei veltineisim) ein, wo das Osk. 
auch im Nom. sg. kein ü duldete, sondern es in i(s) verwandelte. 
Denn in allen Beispielen des Gen. in um schliesst der Stamm mit 
einem Consonanten oder, wie. in tiiatium, mit einem langen Vocal. 
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Offenbar hängen diese beiden Formen des Genitivs mit den beiden 
Formen des Nom. pl. zusammen und sind nur aus der Annahme 
zu erklären, dass der Gen. pl. nicht, wie dessen übrige Casus, aus 
dem entsprechenden Casus sg. sondern aus dem Nom. pl. hervor- 
gegangen ist, worauf ja aber auch schon seine selbstständige neue 
Endung in um führt. Wir haben diese schon daraus erklärt, dass 
die Bezeichnung des Gen. sg. und die des Plurals eigentlich identisch 
(eis) war und deshalb für den Gen. pl. eine neue Bezeichnung, und 
zwar die accusativische, angewandt werden musste, die zu dem Nom. 
pl. hinzutrat. So hätt® man denn also eigentlich nach einem gewöhn- 
lichen Consonanten oder langen Vocal die Genitivform es-um (z.B. 
tovtik-es-um) nach i oder 1 die Form üs-um (z. B. degetasi- 
üs-um, fistl-üs-um) erhalten. Allein dort, wo zwei reine, eine 
blosse Relation andeutende Sylben es und um zusammentraten und 
die letztere als die Charaktergebende Hauptsylbe die erstere verkürzte 
und das ohnehin nur lispelnde s absorbierte, contrahierte man um der 
Bequemlichkeit willen zu der hier überwiegend charakteristischen 
Sylbe um, welche auch durch ihre dadurch bewirkte Länge den 
Gen. pl. hinreichend von dem Acc. sg. (wenn man diesen um statt 
üm sprach) unterschied. Nur in ezum (= eorum) hat sich noch 
die ursprüngliche Form erhalten, die zugleich die Richtigkeit unserer 
ganzen Auffassung beweist. Da nehmlich als Vorschlägssylbe des Pron. 
wöhl eiz, aber nirgends ez sich findet, so kann dieses ez nicht als 
solche (wie in eiz-azun-c) aufgefasst werden, sondern ist der Nom. 
pl. (Lat. EIS, Orell. 3808. S. g. Lex Serv. v. 26. 56. 66. Tab. Rom. 
Bant. $. 3.) und konnte hier nicht wegbleiben, weil sonst um ohne 
allen Halt gewesen wäre. — Hier dagegen schützte in den Sylben 
üs-um der vollwichtige Charaktervocal ü, obgleich kurz, wie im 
Nom. sg., vor der Contraction, und es musste also s-um als Zusatz- 
sylbe betrachtet werden. Weil nun aber der Hauptaccent auf der 
Stammsylbe ruhen blieb und wenigstens bei vocalisch auslautenden 
Stämmen drei kurze Sylben folgten (degetastosüm), gingen hier 
das ü des Nom. und das u der Zusatzsylbe in leichte Vocale über 
(degetasiesim) und das s wurde meist auch noch verdoppelt, weil 
das e als ursprünglicher Charaktervocal zu betonen war. So entstand 
degetasiessim, kanutiessim, benüsiessi (mit weggefallenem 
oder weggelassenem m), und wenn der Stamm mit e schloss, zur 
Vermeidung der Wiederkehr desselben Vocals veltineisim. Wo 
der Stamm in 1 auslautete, war — da nur zwei Sylben folgten — 
kein Grund zur Wandlung der Vocale; es wird hier aber auch das 
ü des Nom., indem man es an die Stelle von ü-es getreten betrach- 
tete, lang gewesen sein, gleichwie as im Nom. 1 Decl.; daher sagte 
- man hier wahrscheinlich fistlösum, wie eizäzum, und die 
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Lateiner (von servoe etc.) servorum, famulörum, fiiörum. Die letztern 
haben nehmlich, wie es scheint, von jeher, ohne die feinen Distinc- 
tionen der Osker, so wie sie im Nom. pl. in alter Zeit nach Belieben 
Minucieis Rufeis und Minucioe Rufoe sagten, auch den Gen. socium 
und sociorum, nummum und nummorum gebildet, so dass nur der 
Sprachgebrauch zwischen diesen beiden Formen schied. — Für den 
Osk. Gen. pl. fem. und neutr. scheint überall um, om gebraucht 
worden zu sein, z. B. ‘zicolum,’ ‘zieolom,’ ‘nesimum. Pic. 
terim erwähnen wir nicht, als nur auf Oonjeetur beruhend. 

Dat., Abl. pl. für alle Genera üis, “ois,’ aus dem Dat. sg. mit Hinzu- 
fügung des Plural-s entstanden: abellanüis, keriiüis, dekman- 
niüis, “eizois,’ ligatüis, maatüis, “nesimois,’ ‘zicolois,' 
feihüis, fistluis (nur auf Einem Exemplar Herläie); das letzte 
Wort locativ gebraucht. Der von Mommsen wegen ‘pous’ ange- 
nommene Abl. pl. ovs beruht auf Irrthum. 

Wie das alt Lat. ebenfalls oloes = ülis sagte, so finden wir die- 
selbe Form auch in dem unbekannten Sabellischen Dialekt: cnatois, 
svois. Volskisch aber nach Umbr. Weise is: vesclis. 

Acc. pl. masc. üss, üs: feihüss, püs. Das ü ohne Zweifel lang, wie 
im Lat., auch wenn ein i vorherging; denn dies üs war aus dem 
-Acc. sg. üm-s gebildet und daher das doppelte s wohl die eigentlich 
- genaue Schreibart. 

Im Volsk.: atahus, cumnios, jenes vielleicht ältere Schreibart, 
- wie auch im Umbr. o erst später neben u vorkommt. 
Acc. pl. fem. und neutr. hatten ohne Zweifel auch u, vgl. den Nom. pl. 


Dritte Declination. 


Nach dieser gelien Wörter von allen drei Geschlechtern, wie im 
Griech. und Lat. Ein Unterschied zwischen consonantischen und auf ii (e) 
ausgehenden Stämmen, wie er im Umbrischen hervortritt, ist bisher im 
Osk. nicht nachzuweisen und man wird dort alle Stämme als vocalische 
mit dem hellen Vocal ansehen müssen, der nur als solcher auch weg- 
bleiben konnte. Die Anhängsylbe eis hat also hier stets ihre volle 
Macht, weil auch ihrem vocalischen Bestandtheil hier kein tieferer Vocal 
mehr hindernd entgegentritt. 


Singular. Plural. 
Masc. Fem. Neutr. Masc. Fem. Neutr. 
Nom. e, i[s], s oder der blosse is, es (kurz) u 
Stamm. 
Gen. eis im (lang) 
Dat. ei u. Abl. iss (lang) 
Ace. im (kurz) ? iss (lang) u. 


Abl. id, i (lang). 
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Nom. sg. mit Casuszeichen e, i oder s. =--m.' nasaliert 
1. Mit e oder i: ahvdiuni (Masc.), wo aber vielleicht ein-_ 
gefallen ist. =aa- 
Mars. und Volsk. vesune (Masc.), . Fe 


2. Mits nur in medis, meddis, meddiss (aus medic-s vgl. 
capax) und ‘cevs.' Die erste Sylbe von isidum, ‘izic’ rechnet 
Mommsen irrig hierher, da is, iz blosse Vorschlagssylben sind 
und der declinabele Theil dieser Wörter im zweiten i liegt, wel- 
ches zur 2 Decl. gehört. Vgl. aber noch Stellas, Heres, Mamers. 
Im Maruc.: lixs. Volsk. medis. Sab. curis, vielleicht auch Fors. 

‚ In den meisten Fällen bildet den Nom. sg. der blosse Stamm mit 
einem Consonanten. Dieser ist 

n in akun, Hebon, vgl. Scato, Silo, Telo, wo also das Lat. das n 
weggelassen hat. Sab. Yrrgwv, Pavo, Pompo und den Her- 
niker Laco. : 

r in casnar, frunter, ‘lamatir,' prufattir, ‘censtur,' kvai- 
sstur, embratur. Vgl. noch Celeres. Maruc. paker, was 
aber auch wie sacer zweiter Decl. sein kann; Sab. wahrschein- 
lich Falacer. 

f in triibarakkiuf, uittiuf, fruktatiuf. Volsk.asif (Accus.)- - 

m in fiisnam. 

l vielleicht in Sab. sol. 

f in Pic. reiküf (vgl. Osk. “tacusim'). 

Alle diese Stammauslaute, so wie die, welche sich nach Ver- 
wandtschaft des Lateinischen für Wörter vermuthen lassen, wovon 
wir nur andere Casus haben, entsprechen ähnlichen im Griech. oder 
Lat. Nominativ sg. 3 Decl.; nur Wörter auf f und m sind dem Osk. 
ganz eigenthümlich und haben daher befremdet. Von jenen ist schon 
(S. 317.) die Rede gewesen. An fiisnam, fisnam hat man aber 
fast noch grössern Anstoss genommen und Mommsen hat sich ver- , 
leiten lassen, an den Stellen (A. 24. 32. 45.), wo das Wort vor- 
kommt, mit Gewalt einen Accus. sg. 1 Decl. (fiisnam) herauszu- 
bringen. Richtig haben schon Andere auf eine. Analogie von fiisnam 
mit den Lat. Verbalsubstantiven auf men z. B. conamen, moderamen, 
gerathen und sie nur nicht wissenschaftlich gerechtfertigt. Die Lat. 
Sprache liebt bei ihren Bildungen sehr die später zu erklärende Ein- 
satzsylbe in, en, z. B. vecinur, iiner, prodinunt, coquino, fucino, 
tricino, auch regno- dieses statt reg-in-o, mit Uebergang aus der 
3. zur 1. Conjug. Zu diesen Bildungen gehört nun auch unser dem 
Deutschen -ung verwandtes Verbalsubstantiv z. B. cona-m-en, muni- 
m-en, Nno-m-en, s3eg-m-en u. 8. w., wozu auch, wenn mehr das 
vollendete und räumlich sich ausdehnende Resultat der Handlung 
bezeichnet werden soll, noch -tum binzutritt (z. B. muni-m- en-tum). 
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: —ezweifele nun nicht, dass diese Substantivbildung daraus zu 
; klären sei, dass zu den Stamm des Verbum zunächst das prono- 
0 Tninale und eben als solches schon substantivierende u [v, $()] — 
s. S. 317. — hinzutrat, welches aber, wie auch sonst oft, selbst am 
Ende (s. 8. 320.) in m übergimg, weil das Substantiv hier ein un- 
bestimmtes, abstractes war, und an dieses das ebenfalls prenominale 
und unbestimmt substantivierende en aus inom zur besseren Hebung 

‘ des Begriffs hinzugefügt wurde. Die Bildungsweise ist also der der 

. Substantive in -o ganz ähnlich, wenn wir diese oben S. 317. richtig 
erklärt haben, nur dass bei diesem letzteren theils das pronominale 
erste Formativ % (v, 9) nicht unmittelbar an den Stamm sondern 

an den Infinitiv (resp. das Sup.) trat, dessen Endung um) dadurch 

in ? überging, und insoweit also den Grriech. z6 runzew, unserem 
„das Schlagen,“ verwandter war, theils das Formativ « (v) nicht in 

m verwandelte, sondern mit dem ersten Vocal des zweiten Fiormativs 

" inom. verschmolz, wodurch dieser lang wurde. So wie nun aber das 

“ * Oskische bei der Bildung dieser Verbalsubstantive mit der blossen 
Anfügung des nur ein u vor sich entwickelnden in f verstärkten 
ersten Formativs sich begnügte und so die Form i-uf = Lat. v-on- 
erzeugte, so musste es consequent auch bei unseren -Verbalsubstan- 
tiven in m-en sich darauf beschränken können, das m an den Stamm 
anzufügen. Dem entspricht, dass das Oskische auch ausserdem keinen 

so häufigen Gebrauch von den: Formativ in macht, wie das Lat. 

Es verwirft dasselbe z. B. in dem Imper. pass. ‘censamur’ gegen 
das Lat. faminor, in regaturei gegen das Lat. regnatori. Dass 
ihm jedoch die Lat. Bildungsweise der fraglichen Verbalsubstantive 
auch nicht ganz unbekannt war, zeigen teremniss und tristaa- 
mentud; bei der ersteren Art weicht es mit dem Umbr. (z. B 
nomne, umne, tikamne u.s. w.) nur dadurch vom Lat. ab, dass 

u es ausser im Nom. sg. das e zwischen m und n auswirft, welches 
das Lat. als i beibehält. Zur weiteren Bestätigung unserer Ansicht 
dient noch der Pic. Acc. pl. 3 Decl. veilümes, also von einem 
Nom. sg. veilüm. Denn wie fiisna- zu fiisnam sich substan- 
tivierte, so veilv- = volv-(ere) zu veilvm, veilüm, während die 
Lateiner volumen bildeten. Dieses zweite Beispiel zeigt zugleich, dass 
solche Verbalsubstantive im Osk. nicht nothwendig Neutra waren, 
wie ja auch im Lat. nicht, z. B. Flamines, flexumines. Verwandt 
mit unserer Substantivbildung ist ausserdem noch ‘valaemom,' nur 
dass dieses der 2 Decl. zugewiesen wurde. Denkt man sich einen 
Osk. Infin. valav-um, so machte dieser den Verbalsubstantivstamm 
valavm-, worin aber das v in i überging wie im Lat. plovrime in 
ploirime, und es entstand so das Subst. 2 Deel. valaimüum, dem 

im Umbr. stahmom = stamen, von dem. Verbalstamm. stah- ent- 
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spricht. Daneben haben wir jedoch auch ‘tanginom,' nasaliert 
von dem Verbalstamm tag- mit eingesetztem in. 

Gen. sg. eis: ‘carneis, herentateis, iüveis, lüvkanateis, maa- 
treis, futreis. Nicht Gen. 3 sondern 2 Deel. ist ‘pieis.' 

Oskisch influiert scheint Nol. venteis. Sonst im Sabellischen 
es oder is, wahrscheinlich lang: Pic. irkes. Maruc. iioves, ocres, 
pacris, tarincris. 

Dat. sg. ei: ayepnı, annellovenı, kvaisturei, diüvei, herentatei, 
liganakdikei, medikei, paterei, regaturei, sverrunei, 
futrei, fuutrei, vezkei. Seltener wie in der 2 Deel., auch i: 
kerri, diovrei, FEROOgEL. 

‘altrei’ und ‘piei’ gehören wieder nicht hieher, sondern zur 
2 Decl. 

Im Sabellischen e: Pic. iuve, talseture. Mars. erine, patre. 
Maruc. rege. Vest. flusare. Unter Osk. Einfluss i: Nol. marvni. 

Acc. sg. masc. und fem. im, das i ohne Zweifel kurz, wie im Nom.: 
dekkviarim, ‘medicim,' slagim (‘phim’ gehört eher zur 2 
Decl.). Das m weggelassen: tiurri. Das sonst noch hierher ge- 
rechnete ‘“manim’ beruht wahrscheinlich auf falscher Abtheilung von 
‘manimasepum,' und ‘tacusim’ ist Gen. pl. Ein aus dem Griech. , 
entlehnter Acc. sg. ist passtata = Rage (wenn nicht 1 Decl.). 

Volsk. ebenfalls im: bim. 
Ein Neutrum hat sich im Osk. nicht erhalten, im Volsk. asif; 
s. Nom. 

Abl. sg. id, doch fällt das d mitunter weg: ‘castrid,' ‘praesentid, 
prupukid, slaagid, ‘mani, ‘“savci.‘. Der Unterschied vom 
Dativ, wenn man ihn auch ohne e schrieb, und im Abl. das d weg- 
liess, blieb immer noch durch das hier angewandte i, welches übri- 
gens wenigstens bei Vocalstämmen auch lang sein musste. 

Im Sabellischen perci. 

Nom. pl. masc. und fem. is oder es, so dass die Bezeichnung der Viel- 
heit hier eben so geschah, wie in der Form auf üs in der 2 Decl. 
(degetasiüs), nehmlich durch bestimmte Hervorhebung des Cha- 
raktervocals e oder i des Nom. sg., welcher dort (im Sing.) wegzu- 
bleiben pflegte (wie das ü im Nom. sg. 2 Deecl. der Wörter in zus), 
und Hinzufügung des s, weshalb auch dieses is oder es wie im 
Griech. (nareges, unmteoes) kurz sein musste, wogegen der Lat. Nom. 
pl. 3 Deecl. &s offenbar aus einer Verdoppelung des Vocals (wie in 
der zweiten Form des Osk. Nom. pl. 2 Deecl.) hervorgegangen ist. 
Die Osk. Beispiele des Nom. pl. sind: aidilis, exAaßsaıs, Öimoreges, 
urietes; ueddef, meddiss sind aus meddikes oder meddikis 
contrahiert und beweisen eben damit die Kürze des es oder is, wäh- 
rend es in dem nicht contrahierbaren zovewes lang war. Deshalb 
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aber den Nom. pl. mit ss anzugeben (so Mommsen), ist um so un- 
statthafter, als das doppelte s, wie der Singular meddiss zeigt, 
nur der Elision des k seinen Ursprung. verdankt. . 

Im Sabellischen haben wir nur Volsk. medix. Die Pic. fures 

- und veilümes sind Acc. pl. Aus fures =.sordes dürfen wir aber 
schliessen, dass in. der 3. Decl. das Feminin der Form des Mas- 
eulin folgte. 

Für das Neutr. u: püiiu, welches wenigstens in rwee von ou 
dritter Decl. ist. Wahrscheinlich äuch sklabiku, und, nicht lati- 
nisiert, peburm. 

Pic. ü: piüeü. Vol. den Nom. al neutr. in der 2 Decl. 

Alle diese Wörter kommen zwar als Accusative vor, lauteten 
aber nach der Art der Neutra im Nom. ohne Zweifel eben so. 

Gen. pl. wahrscheinlich für alle Genera im (nicht im, wie der Acc. sg. 
hatte), ‘aisernim,' safinim, “‘medicim,' “tacusim;' vielleicht 
auch, doch sehr unsicher, mit weggelassenem m avzuoxdı, ‘lovceri,' 
tiati Aehnlich Pic. pimirim, raevim, vöu, ıgvöa. Alle 
diese. Wörter sind männlich, nur raevim weiblich. Eine zweite 
Endung ium, die Mommsen wegen tiiatium sogar als Hauptendung 
annimmt, würde aller Analogie widerstreiten. Es gilt vom Gen. pl. 
3 Decl. ganz dasselbe, was über den Gen. pl. 2 Decl. zu einem 
Nom. pl. mit kurzem Auslaut gesagt worden ist. Er sollte hier 
nach dem Nom. pl. in is, es eigentlich isum, esum heissen. 
is, es blieb aber nach jener Analogie weg und der Charakter- 
vocal der Decl. nahm, wegen der Contraction nur produciert, die 
übrig bleibende Hauptsylbe ein. ° Wegen tiiatium s. den Gen. pl. 
der 2 Deel. 

Dat. und Abl. pl. iss, nur erhalten. in anafriss. Man könnte dieses 
iss so erklären wollen, dass zu dem Dat. sg. in der Schreibart 

_ kerri nur das Plural-s hinzugetreten sei. Dann wäre aber nicht 
abzusehen, woher das doppelte s käme. Allerdings hielt die Osk. 
Sprache auch hier an dem Gesetz fest, dass der Dat. pl. nur durch 
Zusatz des s aus dem Dat. sg. hervorgehe. Aber um nicht einen 
Dat. pl. zu erhalten, der von dem Green. sg. nicht zu unterscheiden 
gewesen wäre, legte sie nicht den gewöhnlichen Dat. sg. in ei zum 
Grunde, sondern hielt sich hier an den alten Dat. sg. mit if (ev in 
serev), den wir bei der 2 Decl. kennen gelernt haben und ver- 
wandelte das damit entstehende ifs bei der Unzulässigkeit der Con- 
sonantenfolge fs in iss, jedoch ohne Zweifel.so, dass man im Spre- 

„chen noch das Digamma durchhören liess. und damit diesen Casus 
vom Acc. unterschied. Aehnlich verfuhr die Lat. Sprache, nur dass 
sie, da sie das Buffix Qu als bi aufgenommen hatte, auch &-bi-s, i-bws 
bilden konnte. 
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Mars. e: novesede, pacre. Wahrscheinlich durch Abwerfung 
des Umbr. Dativ s — oder doch des Osk. unaussprechbaren fs? 
Acc. pl. masc. und fen. iss, nurin teremniss erhalten, wiederum ent- 

standen aus dem Acc. sg. im durch Hinzufügung des s. Durch das i 
und dessen Länge unterschied sich der Acc. vom Nom., ähnlich wie 
in der bessern Zeit der Lat. Acc. pl. is gegen den Nom. es lautete. 

Pic. es: [üres, veilümes, upekes. Acc. pl. neutr. u; s, 
den Nom. 


Bildungsart der Substantive und Adjective. 


Mit den Declinationen haben die Suffixe, deren sich die Sprache zur 
Bildung der Substantive und Adjective bedient, woraus denn. auch andere 
Arten von Wörtern hervorgehen, grosse Verwandtschaft, weshalb wir sie 
hier folgen lassen. Wir nehmen aber hier Substantive und Adjective zu- 
sammen, weil beide im Ganzen denselben Bildungsgesetzen folgen und sehr 
häufig ursprüngliche Adjective in Substantive übergegangen sind. 

Die Oskische Sprache setzt, wie die Lat. und Griech., häufig Wort- 
wurzeln unmittelbar oder nur mit den Declinationscharakteren bekleidet 
als Substantive oder Adjective, z. B. aapas, aasas, »azes, ‘cadeis,' 
‘cevs,' iüveis, ‘ligis,' ‘lupu, ‘mani,' ‘nerum,' slagim, ‘zico,' 
terüm, tiurri, feihüss u. s. w., auch Maruc. lix, rege; Pic. a 
füres, irkes, Volsk. bim. 

Dasselbe geschieht auch bei zusammengesetzten Wörtern, z. B. prupu- 
kid, selbst wenn sie aus mehrern Adjectiven oder Substantiven bestehen, z. B. 
‘eis-ernim,’ dü-nümma, lig-an-akdikei, Nol. ven-teis; das Volsk. 
vele-strom kommt wohl von veleiü und dem Suffix ter, wie in al-ttreä, 

Die Osker bedienen sich aber auch zahlreicher Erweiterungssylben, 
um von den Wurzeln Adjeetive oder Substantive zu bilden. Diese kommen 
fast sämmtlich auch in den Schwestersprachen vor und sind grossentheils 
‘such anderweitig, z. B. bei den Declinationen, den Pronomina, dem Ver- 
bum benutzte V-ocale oder Consonanten mit verschiedenen anlautenden Vor 
ealen. Wir erwähnen folgende: . 

i, aus dem vocalischen Bestandtheil von eiz (esse) mit a dativischen 
Begriff der Homogenität oder Zugehörigkeit ist für die Bildung von Wörtern 
der 1 und 2 Decl. eben so häufig, wie im Lat., z. B. iüv-ii-a, mef-i-ai, 
vitel-i-ü, aadir-i-is, kiip-i-is. Die ältere Anwendung eines langen i 
(Osk. ii), die wir auch im älteren Gr. und Lat. (s. oben S. 20.) finden, 
zeigen nur noch die Gentilnamen vestirik-ii-üi und iüvk-ii-üi. Nur 
besondere Anwendungen dieses Suffixes enthalten 

1. die Wörter auf -ai oder, weil das i hier keinen Diphthong machte 
und vor einem weitern. Vocal gern in Jod überging, auf -aii, die also nicht 
mit Gr. -ai(og), Lat. ae(us), zusammenfallen. Sie sind nehmlich alle von 
Substantiven 1 Decl. gebildet, wo das mächtige a sich ebenso wie bei den 
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Casussuffixen unverändert behauptete. : So meliissa-i-is von neAuoos, 
pümpa-ii-anai vom Thema pümpa- (Sendung, Zug, hier wohl in dem 
Sinne von Colonie), Pic. aura-i-um von avin, Accu-aeus, Oskisch geschr. 
akku-aiis, -wohl von aqua und dieses von einem Partic. pass. akuva 
von akum = agere. Ohne Zweifel daher auch büva-ianüd vom Thema 
buva- = vacca. Die Römer, welche für beide Geschlechter dos, Gen. 
bovis, gebrauchten, machten ganz consequent bov-i-us und davon Bowanum. 
— Ob das Gr. -aiog in vesulli-ai-s (vgl. auch mefitaiiais) erscheine, 
ist noch zweifelhaft, da hier -ais blosser Nom. 1 Decl. zu sein scheint. 
Mit -otos verwandt ist 

2. ii, Sab. ei, entsprechend dem Griech. nc-05: kerriiai = ösonie, 
' Mar. agin-eiaf, wo das i, e auch schon Dativsuffix eines Neutr. ist, 
an welches i antritt. Doch könnte dieses ii auch dem Wesen nach mit ii 
identisch, d. h. nur ein langes i sein, welches Gegendenweise mehr mit e 
oder mit einem reinen i anlautete. Dagegen kommt i, e in piistiai, 


benüsiessi, ‘etaneo,’ »orzemıs, Nol. veltineisim, dem Lat. e z.B. 


in farreus, ferreus gleich. Uebrigens ist der Begriff von i und i wohl 
wesentlich derselbe, das letztere nur persönlicher. 

k oder ein sonstiger Guttural, auch im Pron. demonstr. verwandt und, 
wie die Präp. ek, eh zeigt, das Hauchen, d. h. das lebendige Hervor- 
gehen aus dem Wesen einer Sache bezeichnend, dient mit vorschlagendem 
oft weggelassenem e, i, i zur Bildung von Geschlechtswörtern in allen 
Deelinationen: tüvt-ik-s, müin-ik-ad, meddiss, “medd-ix-ud,' 
vere-h-as-, vere-i-as, oxiaß-ex-«, cas-eus, Mar. marov-c-ai. 
Weiter verlängert mit i: viin-ik-i-is, iüv-k-id-üi, vestir-ik-ii-üi. 
Auch scheint hierher zu gehören pii-h-i-üi, Volsk. pi-h-om, welches 
wegen der Länge des ersten i (auch Cicero schrieb püus Quintil I. O. 1, 4. 
med.) von niov (= fett, namentlich. das nur von Frommen den Göttern 
dargebrachte feiste Opfer) abzuleiten und zunächst mit dem Guttural, dann 


im Osk. auf die Gesinnung übertragen, noch mit i erweitert ist. Auch 


wird der Guttural, wie i, noch mit -anus verlängert: ‘vol-c-anom. 
Nicht eine weitere Verlängerung des Suffixes k durch 1, sondern ein selbst- 
ständiges, Suffix scheint kl, kil — niemals kr, weil das Osk. das r nicht 
liebt — wie ich glaube, vonf Perf. pass. des Verbum xadsıv, xanuew (vgl. 
kala-, ‘cad-,’ xAeog, cluo u. s. w.) = „geheissen,“ wovon auch unser 





-heit, -keit kommt. Der Name (das geheissen sein) verleiht Persönlich- 
keit und daher dient dieses Suffix zur Bildung von Substantiven oder, wenn 


es an solche antritt, zur Hebung derselben: ev-klüi, lüv-kl, au-kil, 
ovrvo-xAı, here-kleis, sakara-klüm, Nol. rina-hel. Vgl. noch die 
Städtenamen Sati-cula, Calli-cula, Ae-clanum: uud die Poedi-culi. Wie 


. das Suffix in sakara-klüm an den Stamm des -Verbum sakara-vum. 


tritt, so wahrscheinlich auch in herekleis; welches also- von here-um 
= wollen, eigentlich der „Gebieter“ heissen würde. 


er, 


d mit vorschlagendem oder weggelassenem i, auch für den Abl. sg., 
das entfernt demonstrierende Pron. und die 3. Pers. sg. des Activum ver- 
wandt, dräckt in dem Suffix idius die Herkunft aus (das de aliguo esse, 

vgl. die Declin., Abl.): pupi-diis, pup-diis, mak-diis, Ep-idius, 
Dee-idius, Obe- lie, Sab. Fab-idius. Im Mars. edius: ati-edius, 
canae-edios. Mar. aber sos: ai-sos. Das im Lat. so häufige vs, 
slius, welches dort dessen Stelle vertritt, kommt im Osk. nur selten, wie 
das Pron. ılle bisher gar nicht vor. Vgl. vesul-li-ais und Nol. ven- 
liies und die bei Schriftstellern mehrfach erwähnten Namen in :lus, 
die wohl nicht sämmtlich romanisiert sind, wie Otacılius, Offillius, Pom- 
piaus u. 8. w. 

} mit anlautendem, ‘weggelassenem oder homophoniertem i, i, e, u 
scheint, nach seiner Verwendung zu dem Pron. die, Umbr. ulu; zu urtheilen, 
eine dem d (und r), mit dem es gern wechselt, verwandte Bedeutung, 
also des jedoch leichten, fliessenden Hervorgehens von Etwas zu haben, 
woraus sidh weiterhin die Vorstellung des Kleinen, Verächtlichen, sich oft 
wiederholenden ergibt. Es ist daher besonders häufig bei Eigennamen von 
Menschen (ursprünglich meist für einen Sohn als den minor herus): mut-il, 
fim-l, mark-ül, paak-al, Nol. cur-el, ven-ileif, Sab. aus-el, oder 
von Städten (ausgesandten Colonien, wie unser Klein- vor Stadt- und Dorf- 
namen): abel-lanüi, ader-l-, fist-luis, nüv-Janüi, Mate-ola, 
Nucri-ola, Suess-ula, Vesb-ola, Treb-ula (von tribus), vgl. auch Ap-uli. 
Ausserdem ‘fam-elo’ (verächtlich), ‘zic-olo’ (im Gegensatz des ‘zico'), 
pullad (statt p-un-lad, weil das unbestimmte unum sich oft wiederholen 
kann), secula, auch wohl Volsk. vesc-lis (kleine Blasen, gvoxie).‘ Mit 
Erweiterung in i: vesul-li-ais, Nol. ven-lii-es; in asius: Seplasia. 
aidilis: ist wohl aus Latium entlehnt. 

m, die Unbestimmtheit ausdrückend, stammt in Woribildangen 1. aus 
Umlaute von v in fiisna-m, ‘valae-mom,' Pic. veilü-mes (s. die 
3 Decl.), und wahrscheinlich gehört hierher auch das pim- in pimirim 
von einem ursprünglichen Inf. pi-um; 2. mit vorschlagendem, oft aus- 
gestossenem e, von .duog, emere, = mein machen, nehmen: kid-imad, 
mai-mas (Mar. ma-ma), heiren-emü, ‘nes-imom' ( Verbundenes 
nehmend). Bei Zahlwörtern mit vorschlagendem Demonstrativpronomen is: 
‘ponpo-s-mom.’ Vom Perf. pass. ist eimom gebildet in dru-eimüm, 
= von Eichen genommen. 

n, überall ‚aus (i)nüm (vgl. dieses bei den Partikeln) gebildet, ist 
sehr häufig, um unbestimmt zu substantivieren, und nimmt nach Ver- 
schiedenheit der Wurzel, an welche es antritt,, und des Grades der aus- 
zudrückenden Selhstständigkeit einen tiefen oder hohen, einen langen oder 
kurzen Vocal zum Anlaut. Wir-finden 

1. änus bei Ableitungen von Substantiven 1 Decl. (in a), wo a das 
anlautende e, i des Suffixes verschlingt und damit lang wird, z. B. abell-an-, 
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büvai-an- (vom Thema buvaia), kapv-an-, nüvl-an-, tian-, 
pümpai-an- u. s. w., amvi-an- (vom Thema via), volc-an-, ve- 
lech-an-, daher auch ‘et-aneo’ mit der Verlängerung in e ein dem 
Lat. aetas entsprechendes Subst. 1 Decl. (vgl. vuventa neben iuventas) voraus- 
setzt. Kurz ist dagegen anus in pal-anu (nach dem Gr. ndave), von 
der Wurzel fal-, pal-, die im Getraide hoch, licht stehenden Felder, 
und in pat-anai von patenum = öffnen. In beiden Fällen ist der Umlaut 
in a ähnlich wie in ‘an-censto’ (s. die Portikeln). 

2. enus haben wir nur im Pic. vari-ens, Vest. mes-ene Vgl. 
jedoch aus rein Osk. Ländern die Caraceni und Aufidena, 

3. Ein langes in-, seltener in-, tritt häufig ein: alt-inum, ‘caiat- 
ino,’ *aA-wıs, kuir-inis, eguinum, heruk-inai, w-wes, ‘“lad- 
inod,’ uauegr-wo, nuvkr-inum, sidik-inud, tang-inud, versar- 
inu, die Stadt Cas-inum, Nol. lat-inae, her-ine, Maruc. al-inam, 

‚ Mars. er-ine. Wieder mit i, e verlängert: Nol. hurs-inies, velt- 
ineisim; Mars. er-inie. — In allen Fällen des langen en oder in liegt 
ein zum Hauptwort gehöriges e, i zu Grunde, mit.dem das i von inus 
zusammengezogen wurde, z. B. ali-inus, versare-inu, kuiri-inis 
(von curi-a), nuvkri-inum (vgl. Nuceri-a); daher muss auch das 
oppidum Casınum von Casia herkommen, welches selbst aber mit casnus, 
casnar desselben Stammes war, vgl. caries und carinae. Bei den häufigen 
Namen in i-enus scheint der Pic. Genitiv es mit Umbrischer Abwerfung 
des s (r) die Länge bewirkt zu haben, z.B. vari- e(s)- -enus einer (S-ohn) 
des Vari-us. 

4. Die ursprüngliche Kürze des in, &n bleibt, wo der angeführte 
Grund nicht eintritt, und hat in den meisten Fällen, namentlich nach einer 
Liquida oder einem Vocale, Elision des anlautenden Vocals zur Folge, 
wodurch ein vorhergehender lang werden kann: ak-enei (Maruc. ag- 
ineiaf, vgl. Umbr. acnio), ‘medicat-inom,’ 'alafater-num (die 
Stadt hiess also wohl alafatrüs, wie fistlüs, = Weissstädter), kupelter- 
num, am-nud (von äu-a), ‘car-neis,’ casnar, perked-neis, per- 
nai, terem-niss, terem-nait, Volsk. du-nom (vom Infin. du-om, 
vgl. adduat, creduat und dwit in den 12 Tafeln), declu(vu)-ne, vi-nu 
(von vi-um, dem Anbinden des Weinstocks). Wo das Suffix inüs, 
inüm in die 3 Decl. überzugehn scheint, wie in terem-niss, ist (i)n- 
in der That blos eingesetzt in ein schon an sich nach der 3 Deecl. gehendes 
Wort, also hier in einen Nom. sg. terem-(e).(von terere, „die Reibung,“ 
das, woran ein Wagen, Pflug sich reibt), so dass in dem wirklichen Nom. 
sg. von teremniss, der ohne Zweifel teremen lautete, das letzte e nur 
überleitete und nicht der Anlaut von in(os) war. — Mit einer Erwei- 
terung durch i wird das n verdoppelt: heire-nnis, terem-enniü: 
kümbennieis gehört nicht hierher, weil en Theil des Stammes ist. — 
Den Einsatz des in hat das Osk. oft nicht, wo ihn Schwestersprachen 
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haben. Vgl. ausser den bei der 3 Decl. angeführten Beispielen noch 
aadiieis und makdiis gegen adwös und uexedvös und aus dem Pic. 
pim-irim gegen das Griech. nos-av-ogw», obgleich dieses auch nau- 
oöyog, noAunau-@v hat. Der umgekehrte Fall tritt ein bei pat-en-um 
gegen das Lat. pat-are, offenbar machen. 

5. un = Gr. av: ak-un, annell-ovveı, ahvd-iuni, sverr-unei, 
Mars. Volsk.. Umbr. ves-une und verlängert mit i, was im Falle der 
Kürze des u eine Verdoppelung des n zur Folge hat: akud-unniad — 
wonach auch Castronius, Lamponius, Petronius, Geronium, Histonium, 
Herdonia, Milonia Oskisch geschrieben unn gehabt haben könnten. Von 
einer Verlängerung des un mit t findet sich kein Beispiel. Wie dieses 
also in Acherontia statt Oskisch akudunniad Griech. und Lateinisch ist, 
und wie die Sulmonenses später auch colonia Sulmontina hiessen, so werden 
auch die Stadtnamen Sipontum und Butuntum Griechisch gebildet sein. — 
Hinsichtlich des Ursprungs dieses un stammen alle oben erwähnte Sub- 
stantive von Zeitwörtern (akun von ak-um) oder solchen Substantiven, 
denen Zeitwörter zu Grunde liegen (anmeilowve, ahvdiuni, sverrune, 
vesune: sämmtlich zuerst von dem Begriff „versammeln“. “Wir haben 
ausserdem aus akudunniad gezeigt, dass das un nicht in allen diesen 
Wörtern lang sein konnte, wie ja auch das Griech. z.B. neben AnolAowos, 
ayavog auch daluovog, Frauovos hat. Vermuthlich war nun das un an sich 
als aus inos entstanden kurz. Die Länge verdankte es aber, wie das on 
in den weiblichen Verbalsubstantiven des Lat. in ion-, einem ursprünglich 
behufs der Substentivierung vor dem in- eingeschobenen u(v, 9:), welches 
den Vocal von in absorbierte. Daher werden die Wörter in ün ursprüng- 
lich mehr die Natur von blossen Adj. oder Partieipien gehabt haben, in 
denen auch das Griech. stets ein kurzes o behält. Da wir nun der schliess- 
lichen Gestalt eines Worts in un nicht ansehen können, ob es gleich als 
Subst. mit u-(i)n- oder als Adj. gebildet worden, so müssen wir auch 
unbestimmt lassen, ob die Osker z. B. mit den Griechen appellüneis 
oder mit den Römern appellüneis gesprochen haben. . Sich selbst nannten 
sie wahrscheinlich ausünes, wie hier auch Griechen und Römer sagten, 
und welches in Aurunci auch noch mit u erscheint. Das Wort war also 
ein altes Adj. oder Partie., welches auf ein Verbum ausum, glänzen, hell 
sein, zurück weist. 

r ist auch als Bildungssuffix im Osk. weniger angewandt als in den 
Schwestersprachen, übrigens in ähnlicher Weise wie 1; nur 'hat es im Ge- 
gensatz zu 1 die Bedeutung der Körperlichkeit oder Kiiwiikimg auf. etwas 
hart Körperliches und daher der Reibung: ay-soes (verwandt mit acus, 
acer, was, scharf auf etwas einwirkend, schnell), lüvf-reis, ‘lovff-rud’ 
(in dem sich das äv-ew verkörpert), rav-gou, von derselben Abstam- 
mung mit tavto, = in dem sich die Ausdehnung verkörpert, Grossvieh. 
Aehnlich oas-000 von 0y-, tef-urüm von tep-. Mit der Erweiterung in i: 


’ 
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nium-er-iis neben niumsis, Nol. mam-er-ies. Am häufigsten ist es 
hinter dem Perfectum, besonders dem perfeetischen Suffix t, s. dieses. 
In püntt-ram (von pend-), gehört aber t mit zum Stamme; alafater- 
num wird ebenso wie Volsk. velestrom zu erklären sein. Auch casn-ar, 
dekkvi-arim, vers-ar-inu, Vest. flus-are gehört nicht hierher, indem 
dieses Suffix von dem Stamm 4PR kommt in der Bedeutung: dazu pas- 
send, es innehabend, darauf bezüglich. Das Osk. hat es aber meist mit s 
in der Form asius: deget-asiüs, fluus-asiais, pur-asiai, vere- 
h-asiüi, Sepl-asia, die Strasse in Capua, wo’ die vom sebum bereiteten 
Salben feil waren, die Stadt Taur-asia; wo aber die 3 Decl. gewählt war, 
hatte es, wie casnar zeigt, blosses r am Schlusse, wie das Umbr. z. B. 
sehmeniar. 

t, die Ausdehnung im Raum in bestimmten- Gränzen bezeichnend, 
erscheint bei Substantiven oder Adjectiven, welche aus Perfecten (meist 
Pass. seltener Act.) hervorgegangen sind (s. die Verba): ‘deiva-tud’ (im 
activen Sinne) gene-tai (im activen Sinne) hür-tui (von horum = yu- 
eitew) liimi-tüm, medica-tud (im activen Sinne) ‘molt-o' (von mul- 
gere) sta-tüs, ‘tav-tam,' ‘tov-tad’ u.s. w., Nol. pun-tai (von pungere). 
Stets im activen Sinne steht t mit dem Substantiv bildenden Suffix ur, 
welches nach Ausweis des Lautwechsels in tir, ter, wie im Griech. kurz 
(gearog-, %a0r0og- etc.) nicht wie im Lat. lang ist und Jemand bezeichnet, 
in dem die Handlung des Verbum sich als dauernde Eigenschaft der Ein- 
wirkung verfestigt hat: ‘cens-tur,' kvaiss-tur, embra-tur, rega- 
turei, prufat-tir, ‘lama-tir,' pa-terei, duno-reges (poter, der tränkt, 
trinken macht), maa-treis, fu-trei, frun-ter (wohl einer, der Sorge 
trägt — ggoveiv, pooveis) Pic. talse-ture. In demselben Sinn mit -asius: 
deke-tasiis. Eben so wird -ur von einem starken Perfect (s. dieses) 
gebildet, hier aber meist mit s: ‘tac-usim,' Pic. reik-uf, pim-irim. 
Von einem solchen starken Präteritum kommen auch mittelst Verlänge- 
rung in i die Stadtnamen Venusium, (ben-üs-i-essi) schwerlich nach der 
gewöhnlichen Ableitung die Stadt der Venus, sondern die Stadt der Ge 
kommenen, Fremden von benum (vgl. kumbened) und Canusium, nicht 
nach Servius von den Hunden des Hercules, sondern wahrscheinlich vom 
Sänger d. h. dem Vogel, welcher bei der Gründung die Zustimmung der 
Götter verkündigte (vgl. T. Eug. VI.a. 16. sve anklar prokanurent). 
Die Kürze des us in Venus- und Canus- bestätigt das über die Quantität 
von ur Bemerkte. In Verbaladjectiven hat aber tr auch passive Bedeutung: 
“minstreis’ oder “mistreis,' welches ursprünglich mit unv, nels, news 
(Böckh Staatshaush. II. S. 395.) mensis und dem das Jahr messenden 
Monde von Einer Wurzel mit modus, mos, meddix, meditari, metor, 
mens, undos u. s. w. kommt, wahrscheinlich von uelgouas, ue0os, worin 
der Begriff des „an mich Nehmens. von einem Körper“ (vgl. e-mere) 
daher Theilens, (wovon auch medius) Messens, Ermessens u. s. w. 
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liegt. Davon mochte es ein Osk. Verbum mens-um = metiri, wie 
cens(a)-um = censere, geben und menstom (wie ‘censtom’) das Ge- 
messene,; der Monat heissen (Lat. mensis, wie censum). Hiervon wieder 
minstrüm, von monatlicher Dauer. Aehnlich mit pünttram, ‘ca- 
strid’ und frentrei. — Das Suffix ter, tr- tritt, wie im Lat, an Prä- 
positionen und Pronomina, um dem Begriffe die Nüance der Fixierung 
in einer bestimmten körperlichen Ausdehnung zu geben: an-ter, ‘con- 
trud,'eh-trad, en-trai, ‘pru-ter-pam,' al-ttram, pü-ter-ei-pid. 

t tritt ferner oft auf schon erklärte Weise an die Verbalbildungen 
mit en: tristamen-tud und die Städtenamen Feren-tum, Grumen-tum, 
Maleven-tum, Tereven-tum, auch weiter verlängert in heren-t-ateis. 
In dem hier, wie in lüvkan-ateis und ti-ati, vgl. auch uri-etes, 
tlem-etiis, hinzugefügten at, et erscheint dasselbe (e)t, welches im Lat. 
Umbr. und Griech. (z. B. is, zo, roüro, &rı) auch zu Pronomina und 
Partikeln verwandt ist. Der anlautende Vocal a gehört aber hier eben so 
wie bei den Bildungen mit en- dem Hauptwort an. Aehnlich in den von 
Worten der u Decl. abgeleiteten Namen in utus und dessen Verlänge- 
rungen, wie Pic. canutiessim, Volsk. cosuties, Balbutius. In ‘etaneo’ 
scheint dagegen wie in &nneravog das angehängte tanos, verlängert wie in 
frustraneus, von TAR, tavim, tenere zu kommen, vgl. cras-tinus, pris- 
tinus, pro-tinus, sero-tinus. 

v, f, von ähnlicher Bedeutung mit h, aber das Lossein von dem Urheber 
bezeichnend und gern mit tiefen Vocalen anlautend, ist zu Verbal-Adjectiven 
und Substantiven gebraucht worden, dort wegen der noch folgenden Vocale 
das mildere v: ur-uvü, 00p0-rau, eit-iuvad, ‘eisi-vom,' dal-iwum 
(*. das Perf. pass.); hier am Schlusse mit f: -iuf. S. zur 3 Decl. 

Auch der Reduplicationen, deren Natur wir bei der Bildung des Per- 
fectum erklären werden, hat sich das Oskische zur Wortbildung bedient, 
sowohl der vocalischen als der consonantischen. Die letztere dient in 
ei-cirrus zur Nachahmung des Naturlauts (des Hahnenschreis), in Ma-mers, 
Ma-mercus, ma-meries aus Mars (nicht aus dem Lat. Marmar oder 
Marmor), wo der Vocal der Stammsylbe durch den Accent der vorge- 
setzten eine Schwächung erleidet (wie in ‘praefucus’) zur Verstärkung 
(gleichsam ein mannhafter Mann — von mas, vgl. Corssen Ztschr. f. vgl. Spr. 
1.8.3 g.). Die vocalische liegt wahrscheinlich ‘comönom,’ zu Grunde, 
da nach ‘“amnud’ der Vocal zwischen m und n ursprünglich kurz war; 
das Lat. verwandelte ihn bei seiner Reduplication mo-inia wie in co-erare 
ine. Auch viele andere Längen werden ähnlich zu erklären sein. 


Die Eigennamen der Personen. Geschlecht der Adjective. 
Steigerungen. 


Hinsichtlich der Eigennamen haben es die Osker nicht zu der voll- 
endeten Ausgestaltung des Abstammungsverhältnisses und der darauf beru- 
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henden scharfen Unterscheidung von praenomina für die. oonsangwinitas, 
nomina für die gens und cognomina für die agnatio gebracht, wie die 
Römer. Nur selten finden sich alle drei Namen, wie in Abella und Nola; 
meist begnügt man sich mit Pränomen und Nomen, und fast alle Prä- 
nomina sind zugleich in Nomina übergegangen (s. das Glossar), womit 
auch zusammenhängt, dass der Vorname häufig eben so ausgeschrieben 
wird, wie das Nomen, und hinsichtlich des Notierens mit einem, zwei 
oder drei Anfangsbuchstaben keine feste Regel besteht. Die Angabe blos 
eines Namens, wie auf den Nol. Gefässen, gehört plebejischen Kreisen 
an. Der Vorname des Vaters wird regelmässig und zwar, wie im Lat., 
hinter dem Nomen hinzugefügt, während er auf den Volskisehen In- 
schriften und einer Picentischen so wie im Umbrischen gleich auf den 
Vornamen folgt. In der. Weglassung des fiius hat sich die ursprüngliche 
volle Maeht und Bedeutung des Osk. Genitivs erhalten; denn das Lat. 
filius ist selbst nichts Anderes als die substantivierte Genitivsylbe eiz, mit 
Verwandlung des darin liegenden. d (vgl. Mars. atiedius) im ] (wie im Pron. 
le, s. unten) und Vorsetzung des Digamma. Doch beruht die Hinzu- 
fügung des filus im Lat. wohl darauf, dass die Römer auch noch den 
Grossvater nannten und deshalb Sohn und Enkel unterscheiden mussten. 
Göttlings Meinung (Röm. Staatsverf. 8. 5.), dass nach Oskischer Sitte auch | 
der Geschlechtsname der Mutter auf die Kinder übergegangen sei, ist an 
sieh nicht wahrscheinlieh, wird von den Inschriften nicht unterstützt und 
beruht auch nur theils auf der Nichtbeachtung der Sitte, Vornamen und 
Gentilnamen ohne Unterschied zu gebrauchen, theils auf der ohne Zweifel 
falschen Lesart einiger HSS. .bei Liv. 39, 13., wo die Mutter der Ge 
brüder Minius und Herennius Cerrmü in den bessern HSS. Pacula Anni 
(nicht Minia) heisst. Ueber ‘die Annahme des Geschlechtsnamens de 
Mannes von Seiten.der Ehefrauen vgl. zu Nol. 7. 

Von der Bildungsweise der Adjeetive ist hinsichtlich des Geschlechts 
weiter nichts zu bemerken,. als dass das Volskische Adjective der 2 Deel. 
für das männliche und weibliche Geschlecht gemeinschaftlich gekannt zu 
haben scheint: aisos; liganakdikei und dekkviarim und Pie. rae- 
vim weisen auf dem Lateinischen ähnliche Adjective zweier Geschlechter 
— is, e — hin. 

Von: Steigerungen hat sich nichts erhalten als der Superlativ ‘mai- 
mas,' wonach die Osker diesen, wie die Römer, mit -imos (von emere, 
weil man das Beste, Grösste u. s. w. nimmt) bildeten. Ob etwa bei andern 
Adjectiven noch wie im Lat. das Pronominal ts vor tmus gesetzt wurde, muss 
dahin gestellt bleiben. “mais? ist eben so wenig wie Lat. magıs Comparativ. 


Pronomina und Pronominaladjective. 


Von den Pronomina substantiva der ersten und zweiten Person hat 
sich nur tiü = tu erhalten, welches vollständig im Umbr. als tiom 
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erscheint. Darin scheint das tY, welches wir auch in der 2. Pers. sg. perf. 
ind. act. der Lat. und Umbr. Conjugation (z. B. amanis-ti Umbr. sis-ti), 
so wie mit hinzugefügtem pluralen s in der 2. Pers. pl. durch das ganze Lat. 
Activum (z. B. ama-ti-s) finden, nach der allgemeinen Bedeutung des t 
die (vom Ich) ausgedehnte verkörperte Persönlichkeit zu bezeichnen, welche 
in dem Begriff des Du liegt, während das i das nachher zu erwähnende 
ursprüngliche und unausgebildete Pronomen ist, welches als Präfix bei 
dem ausgebildeten Pronomen der 3. Person auch in e, u überspielt und 
so auch hier es konnte. Das om erkläre ich mir aber als ein in m um- 
gelautetes u, v, 9 (vgl. oben S. 319.), welches, wie oft, einen tiefen 
Vocal vor sich entwickelte. Nach seiner oben auseinandergesetzten Bedeu- 
tung trat es als Pronominal zu ti hinzu, um die Substantivität, welche bei 
den Pronominalsubstantiven besonders stark hervortritt, noch mehr zu heben. 
Zum Beweise dient theils die daraus sich erklärende Länge des Vocals im 
Lat. Nom. tu als entstanden aus tüu (two) und Acc. Abl. te aus tep, theils 
der Dativ bi (Umbr. tefe), indem hier jenes Pronominal noch selbst- 
ständig und zur Bezeichnung des Dativs auch in dativischer Gestalt blieb. 
Ebenso in dem Sabellischen Reflexivum 3. Pers. se-ffi, Lat. = si-bi, wo 
das se-, s-, wie das nachher zu erwähnende Lat. sam = eam, sa = ea 
u.s. w. aus (ei)s-e entstanden zu denken ist. Auch im Dat. tritt aber 
das m ein im Goth. Dativ i-mma, tha-mma und im Ser. Dat. ta-s-mai, 
Loc. ta-s-min. Einen Nominativ hatte das Reflexivum natürlich nicht. 
Dagegen dürfen wir nicht zweifeln, dass das om, wenigstens der Anlage 
nach, auch in dem Osk. Pron. subst. der 1. Pers. vorgekommen und hier 
ebenso zu erklären ist. In dem Ser. aham und ebenso auch in dem Gr. 
epischen Nom. &wv ist es noch geradezu erhalten, da die Griechen am 
Schlusse stets » für u setzten, und also auch Lat. ego für ursprünglich egom, 
wie Osk. tiü = Umbr. tiom, zu erkennen. Das aha-, eg- in diesem 
Pronomen ist offenbar dasselbe Präfix, welches wir nachher im Osk. Pron. 
demonstr. als ek kennen lernen werden; es sollte hier nur die als Ich 
unmittelbar lebenausströmende Persönlichkeit bezeichnen und fällt daher in 
den casus obliqui weg; ähnlich im Iranischen ava-m, = ego, worin ava 
Demonstrativum ist und in den folgenden Casus wegfällt (Haug Gött. G. A. 
1853. S. 1963.) Dagegen erklärt sich aus dem dann bleibenden Bestand- 
theil -(o)m und dem für diesen angenommenen Ursprung, dass die casus 
obhigui eben dieses Pronom. (Lat. Dat. mihi, Acc. Abl. me, Umbr. Dat. 
mefe und ähnlich im Griech. und andern Sprachen) von m- gebildet sind 
(denn das vorschlagende o war ja nur aus dem ursprünglichen u, v ent- 
wickelt, auch tritt es im Griech. 2-ne u.s. w. noch als heller Vocal hervor). 
Aber auch das volle om, nur in der Gestalt von um, em, im, am — dia- 
kritische Modifieationen, welche der Vocal eben als ein blos aus dem ur- 
sprünglich folgenden v entwickelter zuliess — haben wir noch in s-um, 
s-iem, ingu-am und bei allen Verbis im Lat. Imperf., Plusquamperf., dem 
22 . 
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Fut. 1.'der 3. und 4. Conjugation, sämmtlichen Conjunctiven, sowie als 
eu-ı in dem Präsens der Griech. Verba in u, eiui = E-zul, riönm = 
zidE- ps, lornwm = iora-eu, Öldonı = dido-em, wogegen die in den ge- 
wöhnlichen Verbis im Lat. und Griech. die 1. Pers. sing. präs. indie., dort 
auch die des Fut. 2. und oft des Fut. 1. das o, wie in eg-o, das Perf. 
aber im. Lat. und Umbr. einen diakritischen Umlaut desselben in « erhalten 
hat, so jedoch, dass in der aus der.1. Pers. sg. durch Hinzufügung des 
pluralischen s gebildeten 1. Pers. pl. überall das m wieder hervortritt: 
ama-mus aus ama-em-us.*) Das Wegbleiben des ey- in allen diesen 
Affixionen erklärt sich aus: dem Zurücktreten des lebendig .substantivischen 
Ichbegrifs, wenn die Handlung in den V.erdergrund. tritt, in welcher ver- 
dunkelten :oder geschwächten Art. er sich ‘auch’ allein auf eine Mehrheit 
übertragen denken lässt. 'ı Dass. aber unser 'mı wirklich -aus w, v' hervor- 
gegangen sei, daven giebt uns. das Umbr. den Beweis, indem es die 1. Pers. 
sg. des Verbum :mit einem an den Stamm gesetzten u, v, uv- bezeichnet, 
z. B. sest-u, suboca-v, suboca-uv, womit man auch noch die Ser. 
1. Pers. Dualis vas gegen die 1. Pers. pl mas vergleichen kann. Das 
Osk. bildete ohne Zweifel ebenso; wir haben nur.das eine.Beispiel kür-u. 
Uebrigens darf es nicht auffallen, dass -die Sprachen das u; welches doeh 
eigentlich für das Pronomen 3. Pers.'dient, auch für die 1. Pers. anwandten. 
Es bedeutete überhaupt das persönliche Sein, ‚welches dem :Menschen nur 
an dritten Personen ‚zunächst und: am. dewtlichsten zum Bewusstsein kommt, 
daher auch Kinder ven sich in der 3. Person zu sprechen pflegen. Die 
Umlautung in’ m wurde aber .eben wobl durch die grössere  Unbestimmt- 
heit, welche die. 1. Pers. für den Redenden selbst :hat, begünstigt. Zur 
Abwehr eines möglichen Einwandes bemerken wir endlich noch, dass die 
Lat. Genitive der Pron. subst. mei, tw, sw grammatisch überhaupt nicht 
solehe, sondern Genitive des Pron. possess. meum, iuum, suum sind. Da 
es der Sprache an einem Mittel fehlte, diese Casus aus dem Pronom. subst. 
selbst diakritisch zu bilden, so substantivierte sie gleichsam zu dessen Ver- 
tretung ‘das betreffende adjectivische Pron. possessivum, z. B. memor esto 
mei = memor esto commodi. mei. Ganz ebenso ist es mit dem Genitiv pl. 
nostrum, vestrum, dem Griech. äuov, äuol, aov, soi. 

Von dem Pronomen definitum: der 3. Person finden sich folgende 


Formen: Fa 
. Singular. Plural. 
Masc. . Fem. . Neutr , Masc. Fem. Neutr. 
Nom. iük, ‘ioc',.. .  „düs(iniuüs-u) 
Gen.. (asc’. j ‘ezum’ 


Acc. “ione, ‘pbim’ . 


®) Die bisherigen Versuche, die Formation der 1. und 2. Pers. pl. aus besonderen Pro- 
nomida für wir und ihr statt aus dem 85. zu erklären, scheitern an ihrer Gewalt- 
samkeit und: ihrem Widerspruch gegen die Analogie. der Declinationen; 





Doch lassen: sich die übrigen Casus aus den zusammengesetzten Pro- 
nomina der 3. Pers. leicht ergänzen (vgl. die Dedlin.). Abgesehen von dem 
bei dem einfachen Pron. beliebig, bei den zusammengesetzten stets an- 
gehängten (e)k (= Lat. (e)ce, Umbr. ek), welches die Hinweisung nur 
lebendiger machen soll, erscheint das einfache nach jenen Formen in dop- 
pelter Gestalt: 1. als der blosse Casus der Declination, in ‘asc,’ ezum 
(vgl. noch die Partikeln az, avt, üp), 2. mit dem vorschlagenden i in 
iük, “ionc,' iüs. Doch gehört zu dieser Klasse auch ‘phim,’ indem 
das Digamma hier nur aus u, welches früher die Stelle vom i einnahm, 
entstanden ist. Ebenso ist svai (Dat. sg. fem.), alt Lat. ad (Abl. 2g. 
fem. = se Fest. s. v.), Griech. eye, ogeis u. s. w. und ohne das hier vor- 
gesetzte aus eis, es entstandene s das Pic. vuv (Dat. sg. neutr.) und das 
oben besprochene Suffix 9, mit vorgesetztem (e)h- aber das Lat.,h-u-ius, 
h-w-ic zu erklären. Denselben Vorschlag e, i finden wir auch im Lat., 
z. B. Nom. e-is, e-a, Gen. e-i-us, Dat. eire, i-e, e-ei, Ace. e-um, 
e-am. Desgleichen im Umbr., z. B. Gen. sg. masc. nosve i-er = »opıw 
avrov = seorsum ab eo, Acc. pl. fem. e-af, Nom. Ace. pl. neutr. e-u, 
e-o, Nom. pl. masc. mit angehängtem ont, eur-ont. Offenbar ist nun 
dieses Pronomen eigentlich nichts als der vocalische Bestandtheil des Stam- 
mes von Sein (eiz-), also des Begriffs, in welchem alle Substantive als 
solche allgemein vom Geiste aufgefasst werden. Indem dieser Stamm aber 
geschlechtlich gestaltet und decliniert wurde, was. grösstentheils wieder mit 
Hülfe desselben Stammes geschehen musste, ging er theils in die blosse 
Deelinationsform über, wie in ‘as-c’ u. s. w., theils behauptete er sich vor 
dieser noch als i, wie in iük u. s. w., theils überwand letzteres selbst den 
Casusvocal, woraus sich bei allen, auch den abgeleiteten Pranominalen, 
sowohl im Lat. (ausser kur-c), als im Osk., der Dat. ag. ei statt ui auch 
für das Masculin, der Lat. Nom. sg. is (statt «{w)s), das Neutr. Nom. und 
Ace. sg. im statt i(o)m (s. .die 2 Decl.) und der Acc. masc. fem. alt Lat. 
em erklärt, die man denn auch zur 3 Deel. rechnen kann. Uebrigehs 
fällt das vorschlagende u, i bei dem zusammengesetzten Pronomen ausser 
in Partikeln regelmässig weg — sehr natürlich, weil es da in der voll- 
ständigeren Vorschlagssylbe aufgeht oder mit hiegt. 

Das ÖOskische bildet ferner zwei Pronomina demonstr., deren Natur 
bisher im Ganzen wie im Einzelnen sehr verkannt worden ist (aueh von 
Mommsen 8. 264266. und, was zugleich für das entsprechende Umbrische 
gilt, von Aufrecht und Kirchhoff Heft 2, S. 133 flg.): für einen nähern 
Gegenstand mit der Sylbe ek, für einen entfernteren mit eiz, iz, eis, 
es, is (dieses nur in isidum) id, welche vor das einfache Pron. defin. 
der 3. Pers. treten: das erstere Slanischend dem Lat. h-ie,i 'h-uee, h-oe 
(mit vorn abgeworfenem e und A statt k), das ‚letztere dem Lät. ül-e, ill-a, 
Ül-ud, ist-e, ist-a, ist-ud.: Der lebensvollere Gptturallaut. k, h bezeichnet 
das Aushauchen, das autsstzömende geistige Leben, daher auch das in der 
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unmittelbaren lebendigen Nähe befindliche. Die Sylbe erscheint auch noch 


in dem Griech. &x-eivog, &x-et, &s-eioe u. 8. w. und reduplieirt in- &&-aozog, 
&x-aregog u. 8. w., dort aber merkwürdiger Weise für das Ferne (&xas), 
was sich daraus erklärt, das in dem aus Etwas Sein theils die negative 
Seite, dass es nun von ihm weg, fern ist, theils die positive, dass es eine 
unmittelbare Lebensäusserung desselben ist, liegt. Die Griechen nahmen k 
zur Bezeichnung der ersteren, die Osker zur Bezeichnung der letzteren Seite, 
namentlich auch in der Adjectivbildungssylbe icos, ‘com,’ küm- u.s. w. 
Für die Nähe gebrauchten die Griechen und Römer den aspirierten Guttural 
(ös, ovrog, kic) als unterscheidend, und nur in e-is, c-on u. 8. w. hat sich 
k erhalten: wogegen die Osker nach ehtrad zu urtheilen, umgekehrt das 
h für das Aeussere, Ferne gesetzt zu haben scheinen. Von der das ent- 
ferntere Demonstrativ bildenden Sylbe ist offenber eiz die ursprüngliche 
Form, deren z sich zu den übrigen darin liegenden Consonanten d und s 
abschwächte, und sie drückte, wie wir oben bei den Casus gesehen haben, 
das Sein, die vollkräftige Selbstständigkeit im Gegensatz von einem An- 
deren aus. Aus dem id- ist das Lat. «!- durch Umlautung, aus is durch 
Hinzufügung von t ist- (Umbr. est-) hervorgegangen ; das Umbr. entnahm 
aber aus eiz ers-, er-, es-, is-, iss. Ausserdem haben das Lat. und 
Umbr. auch in diesem Präfix das ältere u oder o, z.B. Lat. ol-oe = üll-i, 
oll-ic = üÜl-ic, ol-im, ul-s, ul-tra, Umbr. ul-u = dlorum und ur-u(r) 
== eius: auch mit einem abermaligen Präfix s (eigentlich es, is): s-ur-ur 
(eigentlich Genit., in dem das erste u auch das folgende e in u verwandelt 
hat), s-ur-ur-ont = eiusdem modi, itidem und gleichbedeutend s-ur-ont, 
wo der Green. des einfachen Pron. er = eius in ur mit vorgesetztem s 
übergegangen ist. Damit löst sich aber wieder das alte Räthsel der Lat. 
Sprache, die Partikel s-ir- em-pse, abgekürzt siremps, woraus der Miss- 
verstand der Grammatiker sogar ein declinabeles Substantiv oder Adjectiv 
hat machen wollen. Es ist nehmlich nicht blos die genaue Uebersetzung 
von s-ur-on-t, sondern wesentlich dasselbe Wort, nur mit Anwendung 
der hellen Vocale in den beiden ersten Sylben (die zweite aus dem deh- 
nenden (d)em), und des dem Umbr. unbekannten Identisierungssuffixes pse 
(wie in d-pse, Abl. fem. sg. re a-pse). Dem Oskischen ist nicht blos dieses 
Dorische Suffix (statt oge), sondern auch das Umbr. u statt e bei unserem 
Präfix unbekannt. 

Völlig verkehrt ist es, wenn man bisher diese die Nähe oder Ferne 
anzeigenden Sylben mit einander vermengt und sie für das eigentliche 
declinable Pronomen selbst genommen, welches doch allein in dem fol- 
' genden Vocal liegt, oder wenn man umgekehrt diesen Vocal mit zu jenen 
Vorschlagssylben gerechnet hat. Besonders schlagend zeigt die Richtigkeit 
unsrer Ansicht, dass statt ek auch eks, ‘ex’ vorkommt (eks-uk, ‘ex-eie) 
‘ex-ac,' ‘ex-aisc'). Denn dieses x ist (s. zu Tab. B. 13) aus einer 
Verschmelzung von k mit dem in j übergegangenen Vorschlag i, womit 
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dieses Pronomen (s. vorhin unter 2.) auch erscheint, entstanden, so dass 
z.B. eks-uk eigentlich ek-i-uk lautete. (Dass in eks, ‘ex’ = sie das 
x einen. ganz anderen Ursprung habe, davon bei den Partikeln.) Ebenso 
mit ekh-ad aus ek-i-ad. Man kann also sagen, dass ek-ase zu ex-onk 
sich ebenso verhält wie ‘asc’ zu ‘ionc'. Uebrigens kann ek selbst wieder 
als ein nur frühzeitig und gleichsam embryonisch erstarrtes Pronomen 
aufgefasst werden, *) nehmlich als das auch im einfachen Pron. vorschla- 
gende i oder e (vgl. ausserdem Lat. ist-e, «ll-e) mit Hauchlaut gesprochen, 
der sich auch in j, k verstärkte und als selbstständiges Formativ von Ad). 
und Subst. sowie in den Partikeln x», Griech. xa/, x«, Osk. -k, Umbr. 
ek, Lat. cum u. s. w. hervortritt. So war ex-ak anstatt ek-ik-ak eigent- 
lich zuerst nur eine Art von Reduplication, wie sie auch für das Lat. ej-us, 
eigentlich eiius geschrieben, angenommen werden muss, um die Länge des 
e zu erklären, nehmlich entstanden aus ej-i-us, worin das i sich dem j 
assimilierte und so Position bewirkte. Das Lat. scheint diese Reduplication 
besonders vor dem antiken Gen. im us, wo der tiefe Vocal zur Beibehal- 
tung des vorschlagenden i aufforderte, geliebt zu haben, und sie bewirkte 
in zusammengesetzten Pronomina das lange i (tst-ius, Ül-ius statt ist-e-i-us, 
ill-e-ius) indem hier die Aspirata oder das j nach e wieder wegfiel und 
dieses mit dem i zusammenwuchs: wogegen in anderen Casus das blosse 
Pron. ohne das vorschlagende i, wie in ‘asc,' gesetzt wurde. (Andere 
Ansichten s. bei Aufrecht Zeitschr. f. vergl. Spr. I. 232.) Uebrigens liegt 
unser ek auch der Lat. Pronominalpartikel ec-ce zu Grunde, die nur 
wieder durch Anhängung von ce verstärkt ist und dort als neues Präfix 
zur Hebung und Naherückung des entfernt demonstrativen und relativen, 
jedoch auch des einfachen Pronomen (ecc-illum, ecc-istum, ec-quis, ec-quem, 
ecc-um, ecc-am) gebraucht wird. Aehnlich, nur ohne das angehängte 
c(e), in dem Marue. (e)c-es-uc. Dagegen ist eiz, eis, id etc. nur ein 
Sprachelement — freilich von gleicher Grundlage mit dem Pronomen 
d. Person — und hier ebenso präfigiert, wie in den Casus suffigiert. Es 
findet sich auch im Lat. nur als es stets mit abgeworfenem Vocalanlaut in 
den Formen sum, sam, 808, sas, sa-psa statt eum, eam, e0s, eas, ea-psa 
(nehmlich ursprünglich eis-um etc.), in den Partikeln sei und sie (statt eis-er, 
eis-ic) und ebenso in s(e) und s-ed(um), s-ub und mit dem unbestimmten 
Pronomen inus zusammengesetzt in s-ine, s-em-per; als id behält es den 
Vocalanlaut in id-eo = eo und post-id-2a = postea (antidhac wie redhibeo?). 


*) Noch nachweisbar ist eine solche Erstarrung eines Pronomen in dem Pronominal ips-. 
Eigentlich ist nehmlich ps(e) Suffxz, welches zu dem deolinabelen Pronomen der 3. Pers. 
hinzutritt — wovon wir noch Nom. sg. masc. ö-pse, Abl. eg. a-pse haben, — oder 
auch weil es ursprünglich selbst auch Pron. war (S. 318.) an der Declination neben 
dem Pronomen selbstständig Theil nimmt, wovon nur noch der Abl. sg. fem. sapsa 
(= ea ipsa) vorhanden ist. Später wurde aber das ips- selbst als erstarrtes Präfix 
des Pron. behandelt, und man sagte nun sps-us, ips-a, ips-ä. 
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Es ist schon‘ bemerkt worden, dass beim Antritt der Casusflexionen 
an die Präfixe ek (eks) und’ eiz,eis ws. w., ‘weil jene selbst prorominal 
sind, der beim einfachen Protiomen ‘hoch vorlautende Pronominalvocal e, 
i u.s. w., als in unseren! Pfäfixen schon Kegend}; stets wegfällt.. Im Uebrigen 
gehören jene Casusflexionen hier RDEREB Ne ı De Pen der 
2 Decl. beimMase, ud Neutt.lan. 

nz ‚Folgende “Cisus koiihien © vörf ET Te 


! H 2% " Binguler. ’ 
ee Mac, Neutr. *id-io,’ idtik, feiz-eie. - 0: 
"Gen." Masc. Neutr.' ‘eiz-eis,’ eis-eis. ni 
Er Fem. “eiz-aso’ 
» Dat. ::' Masc. :Neutr.'“eiz- -eioy eig-ei,es+eil, Gario, “id-ie;’ auch ‘esuf.' 
RR 'Fem. eis-ai. '° . Hr 
Au - Neutr. ‘eiz-eie,’ id-ik, nor, tex-eie,) ek-ik. 


Abk Mase.' Neutr. ‘eiz-ue,? ‘eis-uc,’ eis-ud, ‘es-o,' eks-uk, ‘ec-o, 
’ Part.. w; Maruc. eses-ue. 1... 
Fem. ‘eiz-ao,’ eis-ak, ‘ec-ac,' ek-ak, ekh-ad, ek-a, 


EE te-a-ce 
Plural., 
Gen. Fem. ‘eiz-azunc,’ Pic. ek-asin. 
Dat. Masc. ‘eiz-ois.' 
Fem. ‘ee-aise.' 
Acc. : Fem. ek-ask. 


Zweifeln kann man nur, ob nicht Nom. mase. sg. ‘iz-ie,” “id-ic,’ neutr. 
‘eiz-eic,' id-ik und Ace. neutr. sg. ‘ex-eic,’ ek-ik' Aeuchr der 
3 Deel. zuzurechnen seien. Aber im Nom. masc. hat ja die Osk. 2 Del. 
auch i statt ü, und sokann man auch ein exceptionelles Beibehalten dieses 
hellern Vocals beim Neutr. Nom. und Ace. für dieselbe Declin. neben dem 
regelmässig gebildeten (e)-kom (Präpos.) annehmen; das ei statt i in der 
zweiten Sylbe von ‘ex-eic,' !eiz-eic’ könnte blos Wiedergabe ‘des Osk. i 
in Lat. Buchstaben sein; richtiger erkennt man aber darin den Zweck, das 
Neutr. vom Masc. zu unterscheiden, indem man dabei das vollere einfache 
Pron. mit e-ie, selbst auch nach ex-, gebrauchte. 

« Eigenthümlich ist dem Osk., dass seine beiden Pron. demonstr. und 
auch das einfache, eben so wie im Deutschen der, die, das auch relativ 
für welcher, welche, welches gebraucht werden, jedoch nur in blos 
verbindender Rede: “‘asc’ = cujus, “izic’ = ubi, !esuf’ = ubi, 5, 
‘eisucen’ = in quo, ‘postexac’ = postquam. Im Lateinischen ist dies 
nur in den Partikeln s und ubi übrig geblieben. 

Das identisierende Pron. der 3. Person = ıdem bildet das Osk. mit 
‘-dum statt Lat. -dem (s. unten ekkum) und hängt dieses theils an das 
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einfache Pronomen an, wovon sich nur Nom. pl. masc. iüs-u, iüssu erhal- 
ten hat, theils an das mit eis verstärkte, wovon Nom. sg. masc. is-i-dum, 
is-i-du, ‘es-r-dum.’ Dass auch das mit ek verstärkte diese Erweite- 
rung angenommen habe, darf man aus der Partikel ekkum (statt ekdum) 
allein noch nicht schliessen. 

Das Umbr. bildet mit es noch zwei Demonstrativpronomina,, ein bisher 
noch nicht erkanntes, sehr häufig verkommendes, welches aus dem Pron. 
es -o(s) und inos zusammengesetzt ist: esunus, esonus = äxeivog, 
und ein sehr seltenes in der Form esmei, esme, und als Partikel mit 
angehängtem c esmik, worauf Aufrecht und Kirchhoff Thl. 1. 8. 134. 
Thl. 2. S. 49. schon aufmerksam gemacht haben. Das Osk. scheint beide 
nicht zu kennen; esmüm kommt aber auf dem Pie. $teine von Cupra 
vor. Zur Erklärung desselben muss die ganze einschlageude ohnehin nach 
nicht ganz richtig gedeutete Stelle der T. Eug. VIa. 5. hergesetzt werden, 
wobei wir zum Voraus bemerken, dass dersva von Morgen kommend 
(de orso sole), mersta abendlich (von sol mersus) bedeutet: 

esona arsfertur eso anstiplatu ef aserio: parfa dersva, 
eurnaco dersva, peico mersto, peica mersta, mersta 
aveif, merstaf anglaf; esona mehe, tote lioveine esmei 
stahmei stahmeitei (dasselbe VI. 18. nur mit tefe stätt mehe). 

„Jene (vorhergenannten Vögel) soll der Arsfertor also ausbedingen 
zu beobachten (ef = &ri, eigentlich alter Dativ des Pron. is mit dem 
Infin. zusammengesetzt): Parrä vom Morgen, Krähen vom Morgen, Spechte 
vom Abend, Elstern vom Abend, abendliche Flugvögel, abendliche Sing- 
vögel (&yyeAos, Homer. Il. 24, 292. 296.) jene (Vögel) für mich, für die 
Iguvinische Stadt an ..... festgestellten Standort.“ 

Es ist die legum dietio für ein augurium stativum (Serv. ad Aen. 3, 84. 
10, 423). Während nun hier das resumierende esona (wie harumce 
rerum ergo bei Cato 139.) auf bestimmte vorher genannte Gegenstände 
geht, ist der Standort des Templum, wo die bedungenen Vögel erscheinen 
sollten, wenigstens für den Geist dessen, der so zu stipulieren vorschreibt, 
noch nicht bestimmt, und dass hierauf etwas ankomme, darf man daraus 
schliessen, dass sonst auch für dessen Demonstration wohl esonei gewählt 
worden sein würde. esmei scheint also ein demonstratives Pronomen, 
welches auf etwas Unbestimmteres, ferner Liegendes hindeutet. In der 
andern Stelle 'T. Eug. VIb. 55. ehe esy poplu sopir habe esme 
pople portatu ulo pue mers est steht esme pople ebenso als Ent- 
fernteres, Unbestimmteres dem ehe esu,poplu entgegen („aus diesem® 
Volk, was er hat, soll er zu jenem Volk tragen, zu welchem von jenen 
es Sitte ist“), und auch esmik lässt sich nach dem Zusammenhange mit 
„dazu“ übersetzen. Noch mehr wird dieser Begriff bestätigt durch das 
von esmum mit Umlautung des e in u gebildete, nur einmal (T. IIb. 40.) 
vorkommende Relativum esuf p-usm-e herter =:ibi ubi libet (eigentlich 
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voltis) „dabei irgendwo,“ indem das herter eben zu etwas Unbestimmtem 
hinzugefügt wird. Demnach scheint esmum verwandt mit dem Griech. 
auch nur noch in Resten einer ältern Sprachperiode übrig gebliebenen 
Pron. auog = zw (gun, aumoyenwg, oVdanüs u. Ss. w.), nur dass das im 
Pic. und Umbr. statt a vortretende es ihm doch eine grössere Bestimmt- 
heit als zs gibt, die durch das demonstrative Suffix k noch erhöht wird. 
äum, üues ist, da die Attiker duag, un sagen und umgekehrt duvdıs = 
&ue (eigentlich von au- und ödos, vgl. unser keineswegs) gesagt. wird, 
gewiss dasselbe Wort und daher wohl das unbestimmte Zusammendenken 
irgend eines Gegenstandes mit einem andern, der in dem demonstrativen 
&-6-(uod) liegt, die ursprüngliche Bedeutung. Damit stimmt auch die 
allgemeine Bedeutung des m als Ausdruck der Unbegränztheit und Unbe- 
stimmtheit z. B. zur Bezeichnung des Acc. und Infin. überein. 

Auf dem Stein von Cupra muss demnach drueimüm xü(anü)m 
auraiüm auradüm esmüm so gefasst werden, wie im Lat. (le öfter 
hinter Adjectiven steht, d. h. so, dass es auf das xüanüm nicht sowohl 
selbst als gegenwärtiges hinweist, sondern auf dessen unsichtbare, ferne 
Beschaffenheit geht. Das Unbestimmte, was hier in der Hinweisung auf 
eine blosse Beschaffenheit des Gegenstandes liegt, drückte die Lat. Sprache 
später mit le quidem aus. Beier ad Cic. de off. 2, 6, 21. 

Ausser dem relativen Gebrauch der Demonstrativa bildet das Osk. 
auch noch ein besonderes Pronomen indefinitum mit p vor dem einfachen 
Pronomen der 3. Person. Es ist offenbar aus dem einfachen Prono- 
men is so entstanden, dass zur Bezeichnung der Relation desselben auf 
ein Anderes das g(s) davor trat, als worin selbst schon ein Pronomen lag, 
und dieses wie in ip, üp oder auch zur besondern Hebung der Relativität 
in p verhärtet wurde, wogegen die Römer sich zu diesem Zweck der Vor- 
setzung des Pronominals (e)e vor dem nicht in 9 verwandelten Pronomi- 
nalvorsatz u bedienten und c-w-:s, guis bildeten, worin denn noch eine 
stärkere und näher anknüpfende Relation lag. Das Osk. Pron. relat. kann 
zwar auch als blosses Relativum angewandt werden, ist aber allein zu- 
lässig, so oft es sich auf einen unbestimmten Gegenstand bezieht oder ge- 
fragt wird. Für seine Declination stellen wir folgendes Schema auf, worin 
die in unsern Inschriften fehlenden Casus durch Conjectur nach Analogie 
ergänzt und durch ein Sternchen ausgezeichnet sind. 


Singularis. 
® Masc. Fem. ‘ Neutr. - 
Nom. ‘pis’ (alt püs?) pai, ‘pae’ püd, ‘pod, pid 
Gen. *pieis (Mar. piois) pas ‘pieis’ 
Dat. ‘piei’ ‘paei’ *piei (arch. puf) 
Acc. *pim paam,pam,‘pan’ wieNom.Part.pun, ‘pon’ 
Abl. *püd *pad , *püd. 





Pluralis 
Masc. Fem. Neutr. 
Nom. *pies?püs? (Pic.püs) *pais (?pas) *piü (vgl. Lat. guie) 
Gen. *piezum *pazum '*piezum 
Dat. Abl. *piüuis pais *piuis 
Acc. püs ‚pas wie Nom. 


Das erste i in ‘pieis,' ‘piei’ erklärt sich eben so wie in i-uc, 
“i-one’u. 8. w. Im Lateinischen hat es sich auch in dem Suffix piam 
= quam also im Fem. erhalten, während das Gr. nur v7, not, mov u.s. w. 
kennt. Das Umbrische hat oft o (u) statt dieses i (wie auch ul = il, 
ur = er), welches auch im ältern Lat. noch hin und wieder vorkommt, 
z. B. quoei (wobei der Ursprung des u in gu aus eben diesem Vor- 
schlags-« vergessen war) im Osk. wohl nur in der Part. (oder Nom. 5g.?) 

püs (s. unten). Ausserdem setzt aber das Umbr. das p in der Regel vor 
“ das durch ors-, or-, irs-, ers- u. s. w. vorn verstärkte einfache Pro- 
nomen z. B. p-ors-i = qui, p-or-a = qua, p-irs-i (eigentlich Dativ) 
= ubi. Diese Weise ist dem Osk. unbekannt. Es bedurfte ihrer nicht, 
weil es schon die blosse demonstrative Form des Pronomen z. B. ‘iz-ie’ 
auch relativ zu gebrauchen gestattete. pis wird auch in dem Sinne von 
aliquis und quisquis gebraucht, wie auch die Lateiner z. B. guotannis statt 
quotquot annis sagen, Gell. 6, 5. Doch führt Festus auch piüpit = qund- 
quwid an. Dass pid aus pidum abgekürzt sei, haben wir schon bemerkt. 
Für quisguam hatte das Oske vielleicht pispid. Für utergue püterüspid 
d. h. eigentlich „welcher andere auch,“ — wo ü in der ersten Sylbe statt i 
eintritt; — für «us pullüs; dieses ist von unus (öxeivog Umbr. es-unus) 
gebildet, ein Pronominalstamm, der sich sonst, ausser in Präpositionen 
und Partikeln (vgl. inim, “nei’) im Osk. nicht findet. 

Vom Possessivum haben wir nur das der 3. Pers. suvad, suveis, 
Sab. svois und Maruc. svam. Es stammt vom geschlechtlichen Pron. 
3. Pers. mit dem Vorschlag u = v statt i und dem Pronominal (ei)s und 
hiess also eigentlich s-u-üs, s-vüs, woraus die Bequemlichkeit der Aus- 
sprache suvüs machte. 


Zahlwörter. 


Es hat sich nur ein einziges Cardinale erhalten: petora d. h. Oskisch 
fleetirt peturu: woraus zu schliessen, dass die Cardinalzahlen im eigent- 
lich Oskischen wie im Griech. bis vier geschlechtlich waren. Das Volsk. 
hat schon geschlechtlos ketur = quatuor. Von andern Zahlwörtern er- 
kennen wir nur die den verwandten Sprachen ähnlichen Stämme aus Zu- 
sammensetzungen oder Namen, aus ‘ampert’ für eins, aus dünümma, 
endeiü, dinoregeg für zwei, aus Pic. Hrikrufü für drei, aus ‘ponpos- 
mom’ für fünf, welches danach pümpid geheissen haben wird; denn 
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- wie. der auch Osk. Uebergang ‘der Zahlzeichen I, II, III, III in V und 
die Natur. der :Finger und Hand, die darin abgebildet wird, es mit sich 
(bringt, ‚zählte han ‘nach gewöhnlichen gleichen Einheiten. nur bis vier und 
: ketzte:dann ‘zu den vier Fingern zusammengenommen den Daumen als eine 
höhere Einheit hinzu, wonaeh fünf als relatives Und eins. (9-in-que, 
ms Eu-dez p-ün-pid)zu' bezeichnen: war. :Vgl. ausserdem.dekkviarim 
t: =.wehnhaltig für zehn und die Namen Septumuleius, Septimius, Septi- 
- shus ‚Modus, Oetdvius,: Devimaus; ; Jenos‘, welche sbeie bei Oskischen, 
wen bei-verwandten: Viölkern vorkommen. - - 
" Zur Bildung der Ordinale diente das Sufüx mus, volständig ‘os- 
--mMo 8," welches die Römer Zuexst. bei ‘sieben. aıwenden, wenigstens ‚schon 
‘ bei fünf: ‘ponposmom.' Ks ist: dieselbe Sylbe, welche den Superlativ 
- bildet („was als das fünft, sechkt,. Beste genommen wird“), und das (o)s 
‘ aus dem 'Pronominal der 3. Person, welches die Römer bei höhern Zahlen 
auch festgehalten haben,*) nur zur Beziehung auf ein Bestimmtes hin- 
zugefügt; vgl. Ausuger, Jexnos, "wonach wie es scheint, auch 
fehlen konnte. , 
Das Guokerimärerien entnehmen: die Besen meistens davon, dass 
eine Handlung bei gewissen: Verrichtungen, Gaben u. s. w. besonders her- 
vorstechend sich wiederholt und damit hauptsächlich das wie viele Male 
zur Erscheinung kommt. Die Griechen sind z. B.: von mehrmaligen Stichen 
(-axıs von on, vgl. -plew und. = -faltig), wir von dem. Setzen eines 
Mals oder Gränzsteins bei Grundstücksvertheilungen ausgegangen, die 
: Römer, allgemeiner und logischer von dem Geben Eines oder eines as z. B. 
septi-es, deci-es d. h. für sieben, zehn einen As (woraus sieh zugleich 
das dativische i vor es erklärt).: Vgl. zur T. Bant. 3, 3. ‘ampert.’**) 
Diese Weise. befolgt auch das Oskische, nur dass. es as hier in is um- 
lauten lässt (wie auch das Lat. in sewis, semis) und vorher t an den Wort- 
stamm setzte ‘pom-t-is,' offenbar statt “pomptis’ Dieses t brauchen 
die Römer als Suffhix für das Ordinale von drei bis sechs; ähnlich andere 


: Völker, auch die Umbrer z. B. du-ti = secundum, zum zweiten Male, 


tertim.= tertium, zum dritten Male u. s. w. In der T. Bant. 15. kann 
nun ‘pomtis’ nicht die Bedeutung von quintum haben: dieses hindert 
ausser der Comparation “petiropert nep mais pomptis,' welche gleich- 
artige Wörter voraussetzt, auch die Unwahrscheinlichkeit, dass die Sprache 
bei derselben Zahl zwei gleichbedeutende Suffixe osmos und tos ge: 
„braucht haben sollte. Wohl aber wird das Osk. in der Bedeutung des t 
hier mit den andern. Sprachen übereinstimmen, welche, wie beim Per- 


*) Bekanntlich von bigerion an. — Auch dieselbe Elision des e oder i (osmos statt 
osimos) erscheint auf einer alten stark Sabellisierenden Inschrift in München (Orell. 
1433 = Massmann lib. aur. p. 40.) in vicEsma PARTI. 

**) Andere Erklärungen geben Bopp vergl. Gram. $. 465. Aufrecht Zeitschr. für vergl. 
Spr. I 121. 
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fectum, die zu sein scheint, dass ein Handeln als vollendet gesetzt, die 
Zahl also bier auf das wiederkehrende Händeln, nicht'wie. bei simius auf 
die Objecte, welche man nimmt, beziogen wird. ' Dann heisst'also “pom- 
tis’ „fünfmal' einen As' Bee min WAR: - für ein- Adverbium. sehr 
gut eignet. u) . N pri 1 oagne 
Die Bezeichnungen des Quotientiv- Numerhlomit :is,1108 gelten. abe 
in beiden Sprächen nur bei’ den Zahlen. riach 'rier, welche' entschieden 
sehon den sächlichen: Gebiete des Gebens«und: Verriehtens angehöten.. Bis 
drei und allenfalls bis vier halten sich die Zahlen’ noeh innerhalb :des ‚per- 
sönlichen 'Seins. der fambia (Dualismus des männlichen: und. weiblichen 
Geschlechts in’ pater 'und: muter famslürs, Zeugungsverhältniss. im Alsus 
: families, und’ Vermögen, fameha: pecuniague), weshalb ‚diese auch. {bei den 
Römern’ jedoch 'richtig wur bis .dret, : weil'mit der famdlia pecwniagwe das 
persönlich' Sächliche begimmt) noch ‘gesoklechtlich sind. Die Römer setzen 
daher bis vier das Zahlwort (bisi=..duis,.:ter, .quater) ohne Hinsufügung 
eines sächlichen Gegenstandes, als. Adverbium mit s wie ul-s, ci-s u.8.w.; 
denn ursprünglich sagte man gewiss auch ter-s, vgl. reis, und, quater -3 
— zu drei, zu vier sein) und drücken so das hierher allem gehörige wie 
viele Male des Sein aus. Den Oskern musste aber schon das. persönliche 
Sein selbst in einem sächlichen Charakter erscheinen, wenn sie auch noch 
das persönlich Sächliche (familie pecuniague) durch Erhebung der vier in 
die Geschlechtlichkeit jenem gleichsetzten; deshalb verwandelte sich ihnen 
auch hier das Sein in ein Haben mehrerer (wie es in der Familie beim 
Erben vorkommt) d. h. in em sich Theilen in ein Ganzes und sie drückten 
daher hier das: wievielmalige Sein durch pert aus, welches aber hier 
ohne t unmittelbar an den Stamm des Cardinale tritt: “ampert’ == semel, 
‘petirupert’ = quater. Der Umlaut' von.a in pars in e ist wie im Lat. 
excpers, impertio. Beschränkte sich diese Anwendung des pert nicht bis 
auf die Zahlen bis vier, so könnte man auch an eimen Ursprung desselben 


aus der Anwendung des Abacus denken, auf dem beim Multiplicieren die 


eine Zahl durch die Reihe der andern hindurchgeht,; und jenseits (pext) 
das Product zeigt, woher auch das dascere per. In dem Umbr. trieper 
== ter liegt offenbar eine andere Bildungsweise vor, wie ich glaube, von 
operae, Tagewerken — ein sächlicher Begriff schon bei drei (wie auch im 
Deutschen), was einen:überhaupt niedrigeren politischen Sprachsinn verräth. 


*) Es ist natüflich nicht zufällig, dass die Römer die mehr persönlich handelnd gedachte 
Bezeichnung des Ordinals /i} nur bis.sochs gebrauchen, und von sieben an zur sach- 
lich objectiven mit es-imus, imus übergehen. Wig die Operation des Zählens bei 
ihnen nur durch sechs Stufen hindurch ging, so beschliesst sich in dieser Zahl auch 
ihr ganzes staatliches und privatrechtliches Handeln z. B. in der Sechstheiligkeit des 
handelnden Volks (besonders auch in den militärischen Einrichtungen), den sechs Zeu- 
gungen der Verwandtschaft und einer Familie, dem sexcenties für of SW. U.8.W. 
Vgl: meine Verf. des Serv. Tull. im Index unter Sechs. 


’ 


= 3 


Präpositionen, Partikeln und Adverbien. 


Präpositionen sind: 

a, an, ana, privativ, nur in Zusammensetzungen, s. inim. 

am = circum, nur in Zusammensetzungen; am-fret, am-vianud, 
Am-sanctus. Auch wohl in Ancus, ayyl, ancilla, um Jemand, ihm nahe 
seiend, dienend; vgl. inim. Das in amfret noch zu am tretende fr- 
= Umbr. pr-, stammt von per, negl und verstärkt den Begriff des um 
zum völligen Herum bis wieder zum Ausgangspuncte. 

ant mit dem Acc. = avri, versus, gen: von an = in, auf etwas zu, 
und t, dem Begriff der räumlichen Ausdehnung. 

anter = inter, mit dem Acc., vielleicht auch, wie inter im alt Lat. 
mit dem Abl. (was teremniss A. 14. auch sein könnte). Die Identität 
von an- und Lat. in Griech. &v zeigt das privative an in (ancensto' = 
incensa, ‘“amprufid. Vgl. unten inim. t hat den Sinn der festen ört- 
lichen Ausdehnung (vgl. 7482, reivo und Hand. Turs. II. p. 387.) und 
r den der körperlichen Reibung. Also anter eigentlich daran, drinnen 
hin. Componiert: anterstatai. 

az später ar (in aragetud) = ar, ad, mit dem Acc. In Zusam- 
mensetzungen vor m wegen der Härte, die auch in ad noch gefühlt wurde 
(Quintil. 12, 10. 8. 32.) blos a: “amiricatud. Vgl. üp. 

‘com’ = cum, mit dem Abl. Vgl. zu dem Pronominal ek. In Zu- 
sammensetzungen: ‘con-trud.‘ Dagegen wird ‘co-monom,' ‘co-me- 
nei’ mit co (vgl. unter den Partikeln x») zusammengesetzt sein, da nicht 
abzusehen ist, wie das m von com hätte wegfallen sollen. Auch die 
Römer scheinen früher theils mit com theils mit co zusammengesetzt zu 
haben. Vgl. SC. de Bacch. 11. comoinem. 22. coventionid. So 
scheint auch in pue-muni pue ein Dativ. 

‘contrud’= contra, ursprünglich Adj. und Abl. sg. neutr., mit dem 
Acc. Es heisst eigentlich körperlich ausgedehnt (vgl. inter) mit (con) 
etwas zusammengehörig seiend. Hand. Turs. DI. 107. 

eh, ek,e = ex, e, Umbr. ehe, kommt nur in Zusammensetzungen 
vor: eh-trad, ligana-kdikei, wo das e von ana verdrängt ist, 
e-estint. 

in, en = in, &v, &l, mit dem Ace., Dat. und Abl., aber meist 
postponiert, auch im Pic., Vestin. und Umbr., was im Lat. nie, im Griech. 
selten geschieht. Wenn auch in beim Dat. auf‘ der T. Agn. die Casus- 
buchstaben absorbiert z.B. hürt-in statt hürtüiin, was auch im Umbr. 
geschieht, z. B. eaf akersoni-em fetu turse iovie = eas in con- 
cione facito Tursae Joviae, okr-em fisi-em = in monte Fisio, so ist es 
doch verwirrend, wenn Aufrecht und Kirchhoff im Umbr., wo diese Par- 
tikel en, eme, em, e lautet, die Präpositionaleigenschaft verkennend, 
einen Locativ daraus machen, der denn, da en auch dort den Acc. und 
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Abl. regiert, gar seltsame Variationen annehmen muss. Stehen Subst. 
und Adj. nebeneinander, so wird en im Osk. zu dem einen von beiden 
gesetzt, aber nicht blos, wie im Lat. und Umbr., zu dem ersten (T. B. 
16. ‘eisucen ziculud.’ 25. ‘exaiscen ligis’), sondern auch zu dem 
zweiten (T. B. 8. ‘castrid lovffruden. 10. “eizac egmaden.’ Nro. 
XLIXa. serev kidimaden). Die Umbr. Sitte, es dann auch wohl 
zu beiden zu setzen, wie im Griech. mit ähnlichen Suffixen geschieht 
z. B. de (övde dönovde) oder Yı (xonrsenpı Bınpı) scheint dem Osk. fremd. 
Uebrigens steht es auch in Zusammensetzungen: endeiü, embratur, 
entrai. Volsk. wahrscheinlich auch es: esaristrom; denn das Griech. 
&; ist auch auch aus &s entstanden. Hand. ]. c. III. p. 243. Ueber die 
Ableitung s. inim, über den syntaktischen Gebrauch die Syntax. 

hürz = yweis, separatim ab, mit dem Dat. Aus foris, draussen, 
ist das Franz. kors entstanden. Wahrscheinlich auch umgekehrt foris aus 
hürz. Als Präpos. (mit dem Accus.) gebrauchen es wenigstens auch die 
Agrimensoren p. 273. Goes. ut terminos foris limites ponerent. — — Flu- 
vius, qui foris agrum non vagatur. 

üp, ‘op’=.ad, alt Lat. ob (Hand. 1. c. IV. 356.) mit dem Abl. Es ist 
archaistischer Dat. neutr., wie az Genit. fem. des Pränomen is, (iJ}ü (Gen. 
as-c) id im relativen Sinne mit hinzuzuverstehendem Ortsbegriffe (wie 
qua sc. parte). Vgl. die Declinationen. Bei der Verwandtschaft des Gen. 
und Abl. ist es natürlich, dass die Präpositionen az und üp ziemlich 
gleichbedeutend gebraucht werden. Das ältere Lat. zog ob, das spätere 
ad vor. 

par(a) = ae nur in Zusammensetzungen: “par-ascuster,' pas- 
stata. 

pert = trans mit dem Acc. Es ist genau so gebildet wie püsst, 
nehmlich vom Perf. pass. peretom (welches in einem andern Sinne = 
untergegangen, verdorben, im Umbr. wirklich vorkommt) = hindurch- 
gegangen d. i. jenseits. Auch findet es sich ganz eben so im Umbr.: 
pert spiniam im Gegensatz zu spinam-ar, spiniam-a. 

‘perum’ = per mit dem Acc. Das Lat. per ist davon abgekürzt, 
wie pid von pidum, sed von sedum u. s. w. Es ist schwerlich mit Pott 
1, 96. 108. 2, 328. vom Sanskr. para = alius abzuleiten, womit viel- 
mehr zag&, par, pars u. s. w. unmittelbar zusammenhängen, sondern 
wie nga von ne000, neigw, &umeges. In Zusammensetzungen ‘per-tu- 
mum, per-kedneis hat es auch die Bedeutung des Lat. per. Eben 
davon stammt als Abl. neutr. 

prü, pru = pro mit dem Abl., auch in Zusammensetzungen. Was 
durchhin nach jenseits gekommen ist, befindet sich vor dem Gegenstande. 
Im Wesentlichen dieselbe Bedeutung, hat der Dat. fem. ‘prae,' der nur 
in A en vorkommt, z. B. ‘prae-sentid,' ‘prae-fucus,' 
‘pruter’ in ‘pruterpam’ = praeter, was vor einem Gegonstande kör- 
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perlich gedehnt (t) und sich reibend (r) ist, neben hin. Hier hat das Osk. 
den Abl. neutr., das Lat. den Dat. fem. vorgezogen. 

püst, püsst, ‘post’ == post, mit dem Abl. von Ort und Zeit, ‘und 
zugleich Adv., wie im Umbr. und Lat. Vgl. Hand. IV. 487. Es wird 
auch postponiert. Abzuleiten ist es vom Partie. prät. püsetüm. „(Etwas) 
gelegt — ein Anderes“. ist hinter, nach diesem Anderen. püsetüm 
kommt aber von einem: Verbalstamm pos- ‚(verwandt mit neue», nedöv, 
nous, podex), der nur mit Hinsetzung won. «n das. gewöhnliche Verbum 
posino, posno, pono macht. Das zu Boden Gekehrte, Untere, ist aber 
schon an sich in anderer Beziehung zugleich das Hintere. Daher auch 
Osk. pusnai, Umbr. pusnaies, Lat. pone-(hinter), ‚während Lat. post- 
erus, post-icus, und wahrscheinlich Umbr. pustnaiaf von: dem Partic. 
prät. posetom gebildet sind; Vgl. übrigens Ritschls Plaut. Exeurs. im 
Rhein.. Mus. Bd. 7. Hit. 4. 

ten: Maruc; =.terus, mit-dem Abl. und postponiert, von zeivo, ten- 
dere, tenere, „gestreckt, ‚reichend, sich innerhalb einer Gränze haltend: “ 
“ ursprünglich wohl ein: Partie. ‚perf. pass. (wie “cadeis’) oder ein davon 
gebildetes Subst 3 Deel. mit abgeworfenem en wie en = &s 
d. venfa)e. 

Blosse Partikeln nd: 

avt = at und ‘avti' = atque (nicht aut). Darin ist a av 
(Gr. «v) archaistischer Dat, sg. des Pränomen. fem. iü:(vgl. zu üp, az) 
wie puv, iiv, vuv und bezeichnet relativ zu etwas eine besondere Oert- 
lichkeit (qua parte), wo es also auch gedacht werden soll. Das hinzu- 
tretende ausdehnende t fixiert: diese Relation dann noch zu: einem festen 
Gegensatz. Es liegen also in-av und noch mehr in avt die Begritie zu- 
nächst des Wiederum: (auch da), dann. aber auch des Wider, Dagegen 
(jedech ohne Activität) = at, worin das v ausgeworfen ist: (wie in arap 
= evrag). Ob die Osker die Präpos. ab, archaistisch af, welche dasselbe 
av in dem eigentlich ablativischen Sinne „von da weg“ ist, auch gehabt 
haben, wissen wir nieht. Das i in ‘avti,' ohne Zweifel i, halte ich für 
ein abgekürztes in, inim, .wie im Umbr. e statt en, em steht; “avti’ 
ist also dem Wort nach mit Lat. autem (Gr. audıs, wohl aus audıws) iden- 
tisch. Wie aber das Lat. in inom nach Ausweis von enim überhaupt mehr 
den Unterschied umd Gegensatz, das Osk. laut inim mehr die Zusammen- 
gehörigkeit aufgefasst hat, so wurde auch hier “avti’ Oonjunctivpartikel 
= aique, autern Adversativpartikll. Im Umbr.- ute, ote stammt e aus 
ek und heisst also auch aut, nicht aique. 

xo = es, ursprünglich Abi. sg. neutr., wie «ai Dat. fen. ee Branı 
3. Pers. mit: dem die Nähe, Zusanmengehirigkeit nie BR (e)k- 
Eben so, nur Acc.-sg. neutr. : :. 

com’ = cum zur Verbindung von Harlinsen ‚oder Sala: 

‚saomenei! ==ı comanus, von kü manei, manibus conserhs. 
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<donop’ = doneo, danicum, von düfm) dem negativen. ()nfim) und 
üp, so dass es nach der Natur des ablativischen d .das Ansgehen einer 
Handlung. von etwas und deren Dauer bezeichnet; so lange noch nicht (n) 
ein bestimmter Punct (op) erreicht ist. Das Umbr. ar-ni-po vom: Gen. fem.. 
des relativ gesetzten Pron. -ar, (ijni(m) und po, „von wo ab, eine Bewe- 
gung noch nicht wohin“ drückt denselben Begriff etwas.anders aus und fällt 
in der Bedeutung nicht zusammen mit dem sonst ähnlich aber vom Dativ 
gebildeten 5-ri-na = „in welcher Zeit einmal etwa“ =. quando. 

eka, ekak, ‘caee,' ekhad, Volsk. ka, = kic,.hoe loco. 

.ekkum = den, van ek- =.so und. dum, ‚wonach dieses.so in der 
Fortbewegüng von dem, welches so ist, zu etwas Anderem, als eben so ge 
dacht werden soll (vgl. ‘donop'). Hieraus erklärt sich-auch isidum = idem. 

ekss, ‘ex’ sic. Vgl..zum.Pronom. ek- ex-. Die: normale Schreib- 
art ist übrigens eks oder ekss beides nehmlich eigentlich. Genit. sg. newtr..- 
vom Pron. 3. Pers. mit vorgesetztem :ek oder eks, also ekss statt eks- 
(ei)s. 8. unter “fortis,' püs, “pous.' Asknlich sind gebildet Lat. mo» 
d. i. movir us und ww d. i. vi-cus, beides auch Genit. von -cos, -ca, -eum. 

ehtrad = arira, ‚bedeutet das Heraussem von etwas, .so dass..es 
concret ausgedehnt gedacht wird (vgl. &#00s, eigentlich der ——— 
Vgl. das Pron. ek-. 

‘eizeie, “idie’ = ib, fizio’ = ubi, ‘esuf! = idi, bi Vol. .das 
Pronomen eis-ic, welches. hier überall in localer steht. ' 

enei 8. nei. 

esmen Pie. = wv, quidem, von. dem Pronomiinl es-m- (s. dieses) 
und en (s. inim): eine Partikel der völligen Unbestimmtheit, blossen 
Möglichkeit, die durch das es auf den Gedanken, in welchem ds Partikel 
vorkommt, directer bezogen wird und, durch das en, einen der Unbe- 
stimmtheit keinen Eintrag thuenden Halt bekommt. Im Griech. dient us 
meist nur dazu, um nur auszusagen, dass.der Gedanke noch unbestimmt, 
unvollständig, bedenklich u. s. w. sei, worauf das folgende d hinzufügt; 
dass er so ausgedehnt, vollständig: werde: Wo esmen im Pic. vorkommt, 
kann man es am besten mit „etwa,“ „was }a möglich wäre“ übersetzen. 

et Mar. = et, statt etom, welches mit demselben Vocalanlaut im 
Umbr. etantu = tanta, unmittelbar. aber mit abgefhllenem e im Griech: 
tög, rn, rö und in dem von.Aufrecht erkannten Umbr. Suffix #0 Griech. 
dev Lat. tus vorkommt. . Nach dem: Begriffe der örtlichen. Ausdehnung in 
- t sagt die Partikel aus, dass der‘ vorige Begriff sich noch weiter auf das 
Folgende, das Umbr. Suffix hinter dem !Abl. (z.. B. Umbr: akru-tu = 
&-700-0ev), dass etwas sich von da ab erstrecke.. Vgl. auch: ta.. 

inim, ini, ‘in,'eweu, &w, Sabellisch inom (Umbr. enum,.enu, 
enem, ene, eine) = et. Ohne Zweifel ist inim das. Neutrum inom; ' 
das o nur zu i eleviert, wie in pid u. s..w.. und beides identisch mit dem 
Begriff einer, eis, &x0s, waus, Goth. aln, der aueh im Umbr. 'enom, 
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eno, inu-k, im Lat. ulus (Osk. pullüs) = unulus, im Gr. z-w-zs, 
öe-iva und &vos (Lat. cent-Eni), ebenso wie unser einer ein unbestimmtes 
Pronomen = aliquis, durch Vorsetzung des Demonstrativs ek, es aber 
auch (jedoch nicht im Osk.) ein bestimmtes demonstratives Pronomen bildet: 
Gr. &&-eivos, j-ener, Umbr. es-unus. Vergleicht man damit die Wort- 
bildungssylbe -an-, -en-, -in-, -un-, so scheint auch diese zu bedeuten, 
dass etwas ein Subject der Thätigkeit oder eins von der Art des Haupt- 
worts sei (z. B. annzAlovv, einer, der versammelt, abellanüs, einer von 
Abella), was denn wegen der Unbestimmtheit des eins in den allgemeinern 
Begriff des von einer Art, von etwas Seins übergeht. Ueberall liegt nun 
aber in den Anwendungen des n mit vorschlagendem Vocal ein Doppeltes: 
1) das ein Individuum (eine Species) Sein — dieses vornehmlich in dem 
Vocal, der eben damit in dieser Zusammensetzung pronominale Bedeutung 
. hat; 2) die Unbestimmtheit dieses Individuums, d. h. die Abstraction von 
jedem concreten Inhalt desselben, wie sie die Zahl, d. h. die blosse Auf- 
fassung des Individuums als eines einmaligen Erscheinens der Gattung mit 
völliger Negation der Eigenthümlichkeit des besonderen ‚Individuums, mit 
sich bringt. Diese Seite des Begriffs liegt überwiegend im n, welches sich | 
vom m dadurch unterscheidet, dass dieses letztere die völlige Unbestimmt- 
heit auch dem Genus nach ausdrückt, während n das abstracte, fungibele 
Individuum, d. h. den blossen Gattungsbegriff, in ihm festhält und nur 
von dem übrigen specifischen Inhalt desselben absieht. Hieraus ergeben 
sich nun zwei weitgreifende Reihen von Anwendungen, welche die Sprachen 
von dieser Sylbe machen. Nach der Seite des Begrifis unter 1) — wo 
also der Vocal nicht leicht wegfallen kann — sagt inom als Partikel aus, 
dass noch eins unter dieselbe Art oder denselben Begriff gefasst werden 
soll (= et), auf die Zeit bezogen aber, dass eine neue Zeit nach der vorigen *) 
gemeint sei (9v», nun, Umbr. enum = hierauf, dann, auch alt Lat. 
[Fest. s. v.] em = tum), wobei denn noch durch Anhängung von ek (Deutsch 
anno-ch, no-ch) auf das Folgende als gegenwärtig hingewiesen werden 
kann (so in Lat. nun-c, Umbr. e-num-ek, inuk). Manche Sprachen, 
wie das Deutsche (un-d), das Messapische (wös), das Picentische (unt) 
verstärkten die Conjunction noch durch das d („zeitlich von dem Vorigen 
aus“) oder das t (räumliche Ausdehnung), während das Lat. in inde, unde 
auf de das Hauptgewicht legt (etwas vom Vorigen, eine Folgerung) und, 
wenn dieses fehlt, in dem blossen enim (nam, nempe), umgekehrt das so 
Angeknüpfte meist als ein Ursächliches für das Vorige denkt. Ausserdem 
dient en-, an- (Lat. in, endo) auch als Präposition, um auszudrücken, 
dass eins in Verbindung, Nähe, Beziehung zu dem Gegenstande (zugleich: 
nicht er selbst) sei, sei es in Bewegung auf oder gegen ihn hin oder ruhend 

*) Es kann aber auch eine vorhergehende gedacht sein, wie in unserem einst. Sollte 


dann nicht auch das Griech. Augment aus &vou) zu erklären sein? Z-zumzov ich 
schlage einst, vorher. 





; in, an, um ihn (bei dem letzten ganz unbestimmten Begrift geht ninam 
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kr über) und die Lat. Part. en! drückt diese Nähe abstract in Beziehung auf 
:: den Redenden oder dessen Gedanken selbst aus. Endlich als Fragepartikel 


: Griech. Partikel «» setzt es die Möglichkeit, dass etwas geschehn sei. — 


postuliert das Lat. an unbestimmt, dass etwas, eins, wohl sei, und als 


Nach der Seite des Begriffs unter 2)— wo das n nicht wohl fehlen kann — 
: dient dieses Element im Osk. und Umbr. durchgängig zur Negativpartikel, 


und zwar hier im Dativ: Pie. enei, Osk. ‘nei,’ ‘ni,' Umbr. nei-p, 
ne-p (welches relative p die Partikel zugleich für copulativen Gebrauch 


..— neque, neque — anwendbar macht), während das. Lat. sehr fein den 


Dativ zei für. die ethische Seite der Negation (das Verboth) den Acc. nor 


: (statt (enom, wie pün = püm, con = com) für die direct logische, den 


gewöhnlichen Acc. num für die unbestimmte, blos fragende Negation ge 
braucht, Ausserdem steht n auch in Zusammensetzungen .negierend, Osk: 
nur mit anlautendem a: “ancesto,’ ‘amprufid,' im Lat. mit i- oder auch 
ohne Anlaut (n-ullus, ne-mo, ne-frendes u. s. w.), im Griech. « priv. 
aber auch sogar ohne n (dieses im Osk. nur in eysgeı). Das Casuszeichen 
-om, -ei u. s. w. wird in dieser Anwendung eben so wie bei der Präpos. 
en, in abgeworfen, wogegen sich in der Präposition @vev (archaist. Dat. 
neutr. wie Osk. iiv, statif) und Lat. (eü)s-ine, Goth. ane, ohne Casus 
behauptet haben. Dasselbe findet sich jedoch auch in der Zusammensetzung 
in lig-ana-kdikei und anafriss, wo ana Thema fem. ist, wie in den 
Griech. Wörtern avasdvos, avasımrog (Buttmann Lex. 1. S. 274.) = dedvos, 
aeAneos. Nach Analogie dieser Wörter. müsste man ana-friss vom pri- 
vativen an und feros, = bonus, ableiten, so dass es eigentlich div immites, 
immanes bezeichnete. Es kann hier aber auch die Bedeutung = &% zum 
Grunde ‚liegen, worauf die Analogie der Griech. &veoor „die Innern, 
Untern“ und der. Röm. Inferi führt. Alsdann ‚wäre der Dat. anaf (ur- 
sprünglich anav, wie in av-t) anzunehmen, zu dem (e)r hinzutrat. Dafür 
kann man denn auch die sprachliche Analogie anführen, theils des Griech. 
avev, welches derselbe archaist. Dat. im Neutr. ist, theils. des ganz ent- 
sprechenden. Lat. super, supra, welches von fe)s-up-er, also auch von 
einem solchen arch. Dat., gebildet ist. Dagegen entspricht. lig-ana-kdikei 
ganz jenen Griech. Wörtern, nur dass das e vor k dem vorhergehenden 
a gewichen. ist. Umgekehrt kommt einmal auch das Griech. « priv. ohne 
n vor im Pic. aüra&um. Vgl. jedoch auch Osk. eyegeı. 

Dieselbe doppelte Seite des Ein-Begriffs tritt auch hervor, wo die 
Sylbe en, in u. s. w. zur Bildung von Verbalformen oder von selbstäp- 
digen Wörtern dient. Das abstracte Eins (ein Substantiv oder Adjectiv) 
liegt z. B. in den Verbalsubstantiven conam-en, legi-on(em), in dem Partie. 
‘praes-en-s,' Ösüu-ev-0g, runr-wv, in dem en der: 3. Pers. plur. der 
Verba. (a-ma-n-t, Osk. üps-en-s) und in Lat. ag-in-ari geschäftig 


(öfter) handeln. Mehr die Negation, z. B. im Lat. n-o-s (im Arvalliede 
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en-o-8), wo der in einer. Mehrheit. aufgehende und insofern verläugnete 
Ichbegriff dadurch ‚ausgedrückt wird, dass an die Stelle von eg-, en- vor 
das, plurelisch, d. h. mit s gesetzte o tritt. Oft aber dient en auch blos 
dazu,. durch die in der Numeralnegation liegende Unterschiedlichkeit den 
Wortbegriff: wie durch eine Folie eleganter hervorzuheben, z. B. Lat. 
vec-in-ur, ‚amam-in-i; exwple-n-unt, in allen diesen Sprachen auch v-e- 
n-tre,. Oskisch und Umbrisch b-en-um, Gr. ix-av-ew. Dieses kommt 
nehmlich. von i-um, gehen, welches selbst nichts ist, als das Pronomen i-s, 
handelnd, sich bewegend, gesetzt, mit dem Einsatz en, worauf das i in 
u, v, b umlautete. Wie das Griech. zeigt, gebrauchte man aber zu diesem 
abgeleiteten Wort ursprünglich noch vorn den Pronominalvorschlag ek, 
der-die Nähe anzeigte, = „in. die Nähe von etwas gehn,“ der demnach 
für,‚den Begriff des, Kommens eigentlieh wesentlich war und daher im Lat. 
Oskı und Umbr. nur abgefallen sein kann. 
"ip = ih, Umbr. ife. Vgl. die Declinationen. : 

‘fortis’ = forte, wie man. sagt: magis. und mage, satis “und sate, 
necessis und necesse. ‚ Ersteres nehmlich Gen., eigentlich .forteis. Die 
Lateiner: ‚bildeten früher den- Gen. 3 Decl. bekanntlich auch in «s statt is 
 (=.B. Venerus), woraus ‚sich die Partikelformationen, wecessus, tenus, eminus, 


comEnyS N. 8. w. ‚erklären — Alles Genitive. Diese Endung ist dem. Osk. | 


fremd: ebalıch gebildet wie ‘fortis’ ist 

‘mais,’ = magis,.der Bildung nach nicht Comparativ, sondern viel- 
leicht, ‚Substantiv, von einer. Wurzel maj, die auch dem Namen maiis, 
dem Adj.-makdiip, lat, magsus, unserem Macht,.mögen, zu Grunde 
liegt, und AB. unbeptinmt Lebensvolle bedeutet en mactus). Das Osk. 
gebraucht mais’ nicht blos wie die Lateiner magis, sondern von jeder 
mächtigeren. Wirkung, 2. B. auch der Zahl .der Gegenstände B. 25. oder 
der Handlungen B. 15.,. und fordert nicht una ein folgendes ‘pan’ 
zur Vergleiehung B.15. :. 

‘ne,’ ‘nei,’ ni,’ ‚Pic. enei = non, ne. S. unter inim. Momm- 
seng irrige Behauptung, dass, ‘nei’ und ‘ne,’ aber niemals ‘ni’ = non, 
‘ni’ ‚stefs = ne sei, und dass. mitunter. auch zwei Negationen für eine 
ständen, beruht auf mangelhaftem Verständniss der Stellen. 

- ‚‘nejp..nep,'.= ‚nec, ebenfalls. Dativ von (nom und das p ab- 
gekürzt ; won pom oder pim,.da pid eigentlich aus pim-dum entstanden 
ist,, ‚Das. selative, pid ‚Knüpft eben .als solches nur an. 
nei. syae’ = ma.vgl. fsvae.’ ‚Das Marue. nis = mist ist aus ni- 
(Järei abgekürt, ne cn | 

Nom. ‚Relativpronomen, pis,.‘pa 0, püd. sind gebildet 

Be = Er ubi; Dat. sg, fem.. ER 

‘pan’ quam Acg. 88. fem., auf ‘mais’ folgend. Mit angehängtem 
pP» ‚wie in {neipy' also, rBÄfem, ist Sab. pamp = guanguam, vgl. 
das Ian Ps. Enns 


. 
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Maruc. pe = quam, Dat. neutr. wie ‘ne’ = ‘nei. 

nor = quod, quia, entweder Acc: neutr. püd(um) von pid(um) 
oder gewöhnlicher Ab}: neutr., richtiger wohl das erstere, weil Dat. uud, 
Abl. mehr in localer Bedeutung zu stehen pflegen. 

pün, ‘pon’ = quum, Ace. sg. neutr. 

püs = nos, uti, qui, Umbr. mit dem gewöhnlichen paragogischen 
e, i, ei, puze, puse, pusi, pusei, und dort gewöhnlich mit suror, 
surorunt=ut — itidem, aber auch als Zweckpartikel, wie im Lat. z. B. 
pusei nep heritu = uti ne infles (von äp&do), karetu pufe apruf 
fakurent, puze erus tefa=calato, ubi apros fecerint, uti honorem 
det; niemals aber (nach Aufrecht) = quasi. Grammatisch ist püs Gen. 2g. 
neutr., eigentlich püeis, indem hier in Umbrischer Weise ü statt i als 
vorschlagender Vocal festgehalten wurde. Als solche Genit. sind auch 
alle Lat. Partikeln mit dem Schluss-s zu fassen, z. B. uls vom Pron. ole, 
eigentlich wleis, jen(seit)s, c-is statt ek-eis dies(seit)s. Val. ‘pous! 

puf = ubi, alter Dat. neutr. Umbr. pufe. 

puv = no, quidem. So wie zo im Griech. nur hinter unbestimmten 
Pronomina oder bei Fragen oder Verneinungen — die in dieselbe Begriffs: 
klasse gehören — steht, so auch puv im Osk. hinter aminud = 'omne 
von äue und inum — zusammen in eins. Dem puv liegt alsd der "Begriff 
eines unbestimmten wo? „wo es sein mag,“ zum Grumde und es hebt 
damit die Unbestimmtheit des Hauptbegriffs noch mehr‘ hervor. 

“pocapit’ = quandogue von dem auf die Zeit sö bezogenen Abl. 'pü,' 


dass ein bestimmter Punct in dieser Zeit: (e)ka = hic, durch das'schliessende ' 


pi-d(um) wieder als ein relativ ungewisser gesetzt wird, also eigentlich: " 


quo certo temporis puncto cunque. Das Lat. quandogie eigentlich qua 


(Ün(um) do(m)que (vgl. endo statt en-dom), das Griech. 7-vi:xa' und das 


Umbr. pa-nu-pei erklären sich aus dieser Herleitung von selbst.‘ '" 


‘pous’ = qwusque. Wie das Osk. in püs = püfeds ein 'ü' statt 


des sonstigen i festgehalten hat, so hier mit deh Lateihern ’ (us- que,‘ us- 


Piam, us- gquam u. s. w.) auch in us statt i(ei)s Gen: sg. neutr.‘ vori ‘dei ' 


sonst so nur in iü-k und ‘ionc, ‘phim, iüs, vorkommenden einfachen ' 
Pron. der 3. Person, welches aber einen Genit. masc.'neutr. ieis (ainge- x 


lautet u-eis vgl. ‘ph-im’) fordert. Dieser Gen: des bestimmter‘ Pron.’steht 


hier nun wie der Abl. des Relativum po von Ort oder Zeit und die Partikel» 


sagt daher, dass ein — räumlich oder zeitlich '— 'wovon Begihnehdes bon 
einem Bestimmten abhängig sein d. h. eine Ausdehnung“ oder‘ Bewegung 
wovon her ein bestimmtes Ziel erhalten soll. Das Lat. que macht nur das 
bestimmte Ziel des -us hinsichtlich seines: Einträtts' relativ und ngeirie 
‘post eizuc’ = postea, nur Abl. neutr. . 
‘post exac’ = postquam. Vgl. die Prüßositionieh: Rt = 


pruef Pic. = neo! früh, von pru'fs. did Pipo$‘)'und' jenıtkrediir Ad 2 


Pic. Genitiv vom Pron. id, der statt eis, ursprünglich‘ eiz,\ ef” lautete: 
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das vor des, Tages nehmlich, imdem der Tag die hauptsächlichste Anwen- | 
dung irgend einer lebendigen Zeit ist: oder von einem Tag bedeutenden 
Worte, welches mit z anfıng, etwa zes statt dies (vgl. Zeüs, Zu»). Viel- 
leicht hiess aber pruef auch nur: vor dem, vorher; vgl. Umbr. prepa. 

‘pruterpam’ = praeterguam s. Präpos. pru. 

se Volsk. = si, wie dieses, Dat. neutr. vom Pron. (ei)s-i(k) in rela- 
tiver Anwendung. 

sollo = totum, aber entgegengesetzt gedacht, da sollo, Lat. solum , sol- 
idum, Gr. ölov von &iew, volvo, zusammenwickeln, wälzen, herkommt 
und zngleich den Sinn des Dichten hat, tovto aber das räumlich bis zu 
seinen Gränzen hin Ausgedehnte im ee einer Beschränkung bedeutet. 

statif = statim s. die Declin. | 

. ‘stom’ = dum. Das s ist nicht blos um der Aussprache willen vor- 
gesetzt, sondern von dem Pronominal (ei)s abzuleiten, und tom auch 
nicht als umgelautet von dom zu betrachten (denn dann würde das Wort 
‘essom’ lauten, wie jüssu), sondern eine Anwendung des (e)tom (vgl. 
oben et), welches nur mehr eine räumliche wie dom eine zeitliche Aus- 
dehnung bezeichnet. In allen Stellen nehmlich, wo ‘stom’ vorkommt, 
hat es nicht den gewöhnlichen Sinn des Lat. dum, dass eine Handlung 
so lange. während gedacht werden soll, wie die in dem parallelen Satze, 
sondern den von dummodo (statt dessen man aber auch Lat. dum sagt, 
Hand. Tursell. II. p. 324.) d. h. es beschränkt die parallele Handlung in 
ihrer Dauer oder Wirksamkeit auf 'einen bestimmten mehr räumlich zu 
denkenden Punct, auf das Maass, welches der Satz mit dum angibt. 
Und auf diesen bestimmten Bank: weist eis vor tom hin, wie wir auch 
sagen: sofern, daferne nur. 

svai, ‘svae’ = si, Umbr. sve Dat. fem. (im Lat. neutr.) des 
einfachen hier relativen Pron. 3. Pers. mit vorgesetztem (ei)s. Da das 
v nur ein beliebiger Theil des Pron. i- ist (s. dieses) so liegt die Haupt- 
kraft der Partikel offenbar in dem genitivischen (ei)s. Dieses weist nehm- 
lich auf die Selbständigkeit des folgenden Gedankens hin, so dass ohne 
ihn, der damit verbundene (daher der Dativ) keine Macht haben d. h. 
durch ihn bedingt sein soll. 

sven Mar. = sın, si vero, ebenfalls Dat. aber neutr. mit apoco- 
piertem ne; es drückt daher eine Bedingung mit Negation der vorigen 
Voraussetzung aus. 

‘sumol’ = semol, simul, Umbr. sumel. Hierin allein liegt eine 
Anwendung des sonst im Osk. noch nicht zum Vorschein gekommenen 
Pronominals ul-, il-, indem s-um-ol von (ei)s, äue, öpoö und ole, 
„es zusammen mit jenem“ herzukommen scheint. 

‘ta Maruc. = tam, vita, verkürzter Acc. fem. (e)tom (s. et) eigentlich 
„körperlich ausgedehnter Weise.“ Vgl. ausser ©-ta auch aliu-ta. 

‘tovto’ = in totum, Acc. neutr. wie sollo; vgl. dieses. 
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vuv Pic. und Umbr. = ubi, schwaches &, arch. Dat. neutr. ohne 
präfigiertes (ei)s, vgl. svai. Das Umbr. hat es auch mit abgeworfenem 
schliessendem v ohne das vorschlagende v, aber mit vorschlagendem s, 
wo es dem sve gleichkommt: so pir (T. VIb. 54) = sve pis (T. Ib. 18.) 
= si quad. 

Zur Bildung von Adverbien scheint 1. -id gedient zu haben: ‘am- 
prufid’ = improbe, womit schon Mommsen das faclumed des SC. de 
Bacch. verglichen hat. Es ist offenbar der Dat. sg. neutr. Adject., welches - 
hier substantivisch aufgefasst wird, mit angehängtem ablativischem d. Denn 
im Adverbium stellt sich das Adjectiv zunächst als eine Eigenschaft, mit 
der das Verbum in (dativische) Gemeinschaft tritt (amprufi = mit Un- 
redlichkeit), jedoch zugleich so dar, dass diese Eigenschaft als von dem 
Wirken oder der Handlung mithin ablativisch abhängig und als Mittel 
derselben gedacht werden soll. Ueber die weniger bezeichnende verwandte 
Bildung mit f (statif) aus einer älteren Sprachperiode s. die 2 Deck 
2. Ausserdem wurde auch das Neutrum des Adj. im Ace., wie im Lat,, 
adverbial gebraucht: sollo, “tovto,' ‘ponposmom. 


Das Verbum. 


Ueber die Osk. Conjugationen sind wir verhältnissmässig weniger 
unterrichtet, als über die Declinationen, was.der beschränkte Spielraum, 
den der Zweck der Inschrifteu den Verbalformationen gestattete, hin- 
reichend erklärt. Namentlich haben wir vom Imperfect und Plusquam- 
perfect gar keine Beispiele, und sind hinsichtlich der Pemsonslendungan 
meist auf die dritte Person beschränkt. 

Die Verbalstämme sind theils vocalische, theils consonantische Unter 
jenen sind am häufigsten die auf a ausgehenden, welche der 1. Lat. Conjug. 
entsprechen: aamana-, aikda-, ‘amirica-,' Aoa-, kapura-, ‘censa-,' 
‘deivä-, faama-, Aoxa-, ‘molta-,' ‘poiza-,' prüfa-, pukka-, sa- 
kara-, sta- (Pic. sta- Volsk. sistia-), ‘tada-,' teremna-, teska-, 
‘tovta-,' triibaraka-, “umbra-. Mit i endigt nur Pic. ürsi-, uri-, 
bi-, mit o ‘masio-,'’ 00g0-, mit u klu-, tru-, ‘parasku- (eitu-?) und 
Nol. &u-, vu-, auf e nur Maruc. opole-; im Osk. darf man auf einen 
e-Stamm nicht schliessen aus ‘angetuzet,' aragetud, weil hier das 
e nur euphonisch zwischen g und t tritt. Die consonantischen Stämme 
aufzuzählen hat kein Interesse. Da das Verbum eine Lebensäusserung des 
Substantivs ist, die eben so wie dieses selbst theils mehr theils weniger 
lebensvoll gedacht werden’ kann‘ und beim Substantiv hierauf die verschie- 
denen Deelinationen beruhen ($. 305.), so wird eine gewisse Correspon- 
denz zwischen den Deelinationen und Conjugationen jeder Sprache schon 
a priori wahrscheinlich. Eine solche scheint nun auch beispielsweise in 
der Lat. zu bestehen. Die erste Conj. und Decl. charakterisiert das a; 
in der zweiten Conj. und der fünften Decl. behauptet sich gleichmässig 
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das: e;.die. dritte: Conj. entspricht. deutlich der dritten Deel., indem sie die 
somsonentischen und die gleichgültigen vocalischen Stämme begreift, d. h. 
zhit :solehen;- Vocalen schliessende, durch welche die Personalendungen 
nicht alteriert werden; die vierte Conj. endlich kommt auf die zweite Decl., 
insofern man das in ihr sich behauptende i mit dem u gleichstellt, mit ' 
.dem: es so häufig wechselt. (Die vierte Decl. bleibt ausser Betracht, weil 
diese nur eine besondere Anwendung der dritten ist, s. oben S. 318.). 
Eine ähnliche Analogie im Osk. erweist sich schon im Allgemeinen darin, 
dass, wie seine Deelinationen, so auch seine Conjugationen einfacher sind, 
. als die Lat., und dass sich keine Spur einer 2. Conj., wie auch nicht einer 
5..Decl., in ihm findet; .dem liceto der 2. Lat. Conj. entspricht Oskisch 
likitud nach der dritten, dem Lat. censere Oskisch ‘censaum’ nach | 
der ersten, dem Lat. prohibeat Osk. ‘pruhipid' nach der dritten, dem 
Lat. valere Osk.. ‘valaemom'’ von valavum nach der ersten. Es 
scheint aber in der That auch eben so drei Conj. wie drei Deel. im Osk. 
gegeben zu haben, indem wir ausser, den a Stämmen, der 1 Decl., u und 
o Stämme (‘parasku-, ‘masio-'), der 2 Decl., und consonantische oder 
gleichgültige Vocal-Stämme, der 3 Decl. entsprechend, haben; zu diesen 
gleichgültigen Vocal-Stämmen gebören nehmlich amfre- und Volsk. fasi- 
eben so wie im Lat. capio, facio, sapio, iacio u. 8. w. Dagegen müssen 
die Pic. ‚Stämme ursi- (vgl. ordior nach der 4. Conj.) uri- und bi- (vgl. 
Lat. vimen) dann mit zu den u und o Stämmen gezählt werden, was um 
so mehr angeht, als ja auch in der Osk. 2 Decl. u und i mit einander 
wechseln und statt parasku-.auch paraki- vorzukommen scheint. | 
Im Lat. ist eine Menge von Zeitwörtern, die in älterer Zeit nach der 
3. Conj. gingen, später — wir müssen annehmen, spätestens um den An- 
fang des sechsten Jahrhunderts, da die älteste Röm. Literatur diese Ver- 
änderung schon zeigt — zur 1. Conj. gezogen worden, z. B. duere, dare, 
vindieere, vindicare, curere (incuria), curare, iurgere (iurgium), turgare, 
calere (kalendae), calare u. e. w. Lässt man auch hier gelten, dass die 
a Stämme die grösste selbständige Lebensfülle aussprechen, so müssen wir 
hierin und in dem gleichzeitigen Aufkommen zahlreicher Verbalsubstantive 
das Zeichen einer Entwickelungsstufe erkennen, auf der dem Volk, wie 
dem zum Mannesalter gereiften Einzelnen, sein Handeln und Wirken sich 
objectivierte und darauf sein eigentliches Lebenselement überging. Wir 
wissen nicht, wie viele von den auf unsern Inschriften vorkommenden 
a Stämmen ursprüngliche, wie viele nach jenem Bildungsgesetz erst später 
entstanden sind. Doch ist zweierlei bemerkenswerth. Erstens findet sich 
dem Lat. gegenüber kein Beispiel, dass das Osk. einen a Stamm ange- 
nommen hätte, wo das Lat. noch eine Form der 3. Conj. bewahrte, wäh- 
rend der umgekehrte Fall. mehrfach vorkommt; denn man vergleiche 
üpsed mit operari, urust mit orare, prüffed mit probare, kaküm 
mit cacare.. ‘Zweitens zeigen unsere Inschriften Spuren, dass zu ihrer 
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Zeit die fragliche Umbildung im’ Gange aber noch nicht vollendet “war, 
indem man dieselben Verba zugleich nach der 3. und‘ 1. Cahj. 'beugte. 
So hat die T.B ‘aneensto’ neben “sensaum,' *“deieum’ neben fdei- 
cans, und verschiedene kleinere Inschriften üpsed und ovnoevs neben 
üpsannam. Auch diese Erscheinung bestätigt, dass wir die fraglichen 
Inschriften im Ganzen nicht später als in den Uebergang vom; fünften 
zum sechsten Jahrhundert zu setzen haben. h 
Das Osk. Verbum hat, wie es scheint, nur zwei Genera, Actidum 
und Passivum; ein Deponens, wie im Umbr. und Lat., findet’ sich nieht. 
Dem Lat. operari entspricht üpsed, dem Lat. profari:prüfatted,: dem 
mercari “amiricatud.' In dem folgenden Schema stellen wir die.we- 


nigen Verba auf u, o, i mit zu der ersten oder 8 ER “al Ben 
ganz gleiche Weise behandelt werden. : 


1. Pers. sg. praes. ind. 
3. -.- 0 - 


Activum. 

3. Lat. Conjugation: 
s-um, kür-u. 
is-t,'st,amfre-t, Nol: 
ep-e,ip-e, Mar. fer-et, 
opole-e. 


rl 
Karsrern w,0,i. 
Mars. don-o. “ 
‘da-t,' faama-t, 'ga- 
bura-t, ‘tovta-d, 
‘poiza-d. v3 


eit-uns, (t-uns)(Volsk. Pie. ürsi-üuems. 
t-iens). Ki - &ch 
2. - 8. - con). Pie. stai-ies. © 
3. =. - 00-00 8-et,‘fu-id,’ *hip-id, “deiva-id,.- sta-iet, 
‘“ip-id, ‘prubip-id,' sta-it, ‘tada-it, ? te- 
(-t-id) Mar. si(isi) Sb. remna-it. - 
sei, Volsk. fasia. ge RENT! 
= EZ pl: u - (-t- a ' bt an 
3. -  sg..ind. fut. 4. fu-sid, ‘fu-st, A ‘(sensa-zet,'‘deiva-st.' 
re-st,' ‘pertem- sont 0 = 2 ae 
(*tu-zet,' tu-set) Mar. \ 
er-re. u, Rilet 
-  - pl - = =» fer-rins, nileadine a aa 
- sg: '- pers kümben:-ed,ded-ed, aamana:ffed, ‘ama- 
. prü-ffed, ups-ed. na-fed,' aikda+fed, 
tn.  teskaa-t, prüfa-tted, 
. “prufa-ted, paraki- 
'.  ffed (oder »paraki- 
ı tted), klu-feft]i > 
-.- pl. - - em-ens,: uups-ens,. ‘deiva-tuns;uprü- 


ovro-&u5 5; fufa-ns.: 


fa-ttens, terdemna- 
'. ttens:, Volsk. 


 si80ia- 
srens. Pic. wri-Hnsı 


3. Pers. sg. conj. perf. 


- 


pP. - - 
sg. fut. 2. 


- imperat. 


- fat. 


360 


‘fefac-id,' dex- er. 


‘cebn-ust;' ‘die -ust;' 
‘fefac-ust, ‘fu-st, 
‘hip-ust), ‘perem- 
ust,, ‘pertem-ust,' 
‘pruhip-ust, ‘ur-ust,’ 
‘dide-st,' hafi-ert, 
‘ange-tuset. 


‘ac-tud, ‘angi-tud,' 
‘es-tud, liki-tud, 
“liei-tud,' -“fac-tud' 
Volsk. es-tu. 

eest-int. 
‘ac-um, 
‘masep-um,' 


‘deic-um, 


mitt- 


um,‘pertum-um’Pic.. 
kak-um. 


arage-tud.(?) Volsk. 
arpati-tu. 


‘praes-entid.' 


Passivum. 


‘vinc-ter. 


sakah-i-ter. 
‘gci-mur. 

Mar. fer-enter. 
prüf-vü, cas-ta, 
saah-tüm, ‘srif-tas,’ 


- ((cens-tom,' (ancens- 


to, liimi-tüm, gene- 
tai, hür-tüi, dege- 
(deke-)tas-, ‘tav-tam,’ 
‘mol-to’ Pie. talse- 
ture) “fac-us,' ‘cad- 
eis, ‘praefuc-us.” 


Aıoxa-gerr, pukka-tid. 
tribaraka-ttins. 
tribaraka-ttuset, 
sakra-tuset, 


N 
i 


Nol. vu-e Pic. bi-e. 
‘$amirica-tud. 


‘censa-um, triiba- 
rakav-um, ‘molta- 
um. 


Pic. $u-tum. 


‘deica-ns. 


sakara-ter, ‘masio- 
ter,' “parasku-ster.' 


4 


‘censa-mur. 


Poa-rou (Sab.bra-tom) 
teremna-tü, ‘umbra- 
teis,' (liga-tüis, sta- 
tüs, antersta-tai, 
‘deiva-tud,' “medi- 
ea-tud,' frukta-tiuf, 
rega-turei) ‘tru-tum,' 
0ooo-rou Volsk. sta- 
tom, Pic. aüra-düm 
Mar. avia-tas. 
üpsa-nnam. 
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Wir begleiten dieses Schema mit folgenden Bemerkungen, bei denen 
wir auf die abweichende Darstellung von Mommsen 8. 234 flg., um nicht 
zu ausführlich zu werden, hiermit nur im Allgemeinen verweisen. 

1. Der Stamm des verbum substantivum war im Osk. wie in den 
verwandten Sprachen, dieselbe das blosse Sein demonstrierende Sylbe es 
— ursprünglich ohne Zweifel eiz- (vgl. elva), wie das Umbr. es-u, 
er-om, Lat. es-ere, es-se und für das i Osk. ist zu erkennen gibt — 
die wir als Bildungssylbe des Genitivs und des entfernt demonstr. Pron. 
kennen gelernt haben. Wir haben davon nur noch die 1. und 8.. Pers, 
sg. Indic. (e)sum, is-t, 3. Pers. sg. Conj. (e)s-et, 3. Pers. Imper. es: 
tud. Ein. Perfectum kann. dieser Stamm nicht bilden, weil das blosse 
Sein noch kein Thun mithin unfäbig ist, als eine vollendete Handlung 
gesetzt zu werden. Das Perf. wurde daher, wie das Fut. 2. fu-st zeigt, 
eben so wie im Lat. von dem Stamme fu- (güeır) gebildet, der mehr das 
lebendige sich fortentwickelnde Sein, das Werden bezeichnet. Eben so 
das Fut. 1. fusid, neben welchem aber wie im Maruc. erre ‘und im 
Lat., auch noch eine Form von es- vorhanden gewesen sein mag. 


Activum. 


2. Personalsuffixe. Für die 1. Pers. sg. hat das Osk., von sum 
abgesehen, u welches an den Stamm des.Verbum antritt: kür-u. Das 
Marsische o in don-o könnte auch aus dona-u entstanden sein, doch 
aber auch das a verschlungen haben, was das Lat. und Grieeh. 0, w, 
welches dort auch bei consonantischen Stämmen eintritt (beg-o, Ady-o) und 
der Umbr. Infinitiv om, den auch die a und die consonantischen Stämme 
gleichmässig haben (z. B. stipl-om neben steplatu) wahrscheinlicher 
machen. Dass dieses u, o aus um, om won eg-om und weiterhin aus 
u = 9 entstanden sei und das m in der 1. Pers. pl. im Lat. aber aueh. in 
der 1. Pers. sg. des Imperf. Plusquamperf. und sämmtlicher. Conjunctive 
wieder hervortrete, wo das Griech. es zum Theil wie gewöhnlich in » 
verwandelt hat, ist schon oben bei den Pränomina bemerkt worden. .Von 
der 1. Pers. der übrigen Tempora ausser dem Präsens haben wir im Osk. 
keine ‚Beispiele. Es wird aber der Analogie des Lat. und Umbr. gefolgt 
sein. Dort erhält das Perfı diakritis;h und zugleich, weil da die letzte 
Sylbe durch die Erweiterung des Stammes verliert, ein i statt des o. 
Dass aber Imperf. und. Plusquamperf., also die eigentlichen Präterita 
(denn das Perf. ist ein Präsens der Vergangenheit) durch a charakterisiert 
werden (er-am, fuer-am), welches nur der unbestimmte Conjunctiv zu 
e herabsinken lässt. (es-sem, fwi-asem) hat ohne Zweifel darin seinen 
Grund, dass der Sprachgeist zwischen dem tiefen a im Verhältniss zu 
den vordern Vocalen und: der Vergangenheit im Verhältniss zur Gegen- 
wart eine Analogie fand. Die 2. Pers. sg. lautete ohne Zweifel, wie im 
Pic. staii-es, durch das ganze Osk. Sprachgebiet -es, nehmlich von dem 


. 
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Begriff der persönlichen Sonderung vom Ich (Lat. (e)se, s. oben S.. 308.) 
dem schwächern Begriff des Du, der, wenn nur vom Thun der Per- 
son, nicht von ihr selbst schlechthin, die Rede: ist, darin zur Erschei- 
nung kommt, wonach aber die Griechen es selbst auch im letzteren .Falle 
ou genannt haben: dagegen wird der vollere Begriff einer persönlichen 
Ausdehnung und Grösse vor dem Redenden, welcher im Osk. wie im 
Lat.:und Umbr. in das Fürwort für Du schlechthin gelegt worden ist, 
wie in diesen Sprachen (z. B. ama-t-s) so auch im Osk. für die 2. Pers. 
pl, wo er eben der Pluralität mehr entspricht, verwandt worden sein. 
In der 2. Pers. sg. indie. perf. hängt das Umbr. und Lat. zum Unterschied 
vom Präs. noch sein Pron. subst. für Du an die gewöhnliche Endung an 
(z. B. Lat. em-is-t), welches ich für identisch halte mit dem #«@ der 
alt Griech. Sprache in Formen der 2. Pers. wie olo-da, ßalno-da, Pa- 
200-da, &8&no-da (Ourtius Bildung der Temp. und Modi 8. 21... Ob 
auch dieses Oskisch gewesen, muss dahin gestellt bleiben. 

Die 3. Pers. unterscheidet sich von den beiden ersten durch die Gleich- 
gültigkeit oder blos negative Bestimmtheit des Subjects, indem’ dieses hier 
eben nicht ein Ich oder Du is. Zu ihrer Bezeichnung gebraucht daher 
das Osk. im Sg. das ablativische (e)d, als welches nur aussagt, dass die 
Handlung von Jemanden ausgehe.e Doch ist dieses zunächst da, wo 
ein s vorherging, nach den gewöhnlichen Lautgesetzen, dann aber aus 
Gewöhnung und wegen der leichteren Aussprache. mitunter auch sonst, 
eben so wie beim Abl. in Partikeln, in t übergegangen. Die Sabellischen 
Dialekte lassen aber dieses d eben so wie im Abl. meist weg: In der 
3. Pers. pl. bedient sich dagegen das Osk. wie andere Sprachen des -n, 
d. h. des Begriffs irgend Eines, worin die Negation des auch nur unbe- 
stimmten Ich und Du (d. h. des Wir und Ihr) liegt (vgl. die Part. inim). 
Zu diesen Bezeichnungen der 1., 2. und 3. Pers. pl. — wovon uns nur 
die der 3. Pers. in Beispielen erhalten geblieben ist — .trat dann noch 
ganz eben so, wie bei den Declinationen, das plurale s, bei der I. und 2. 
Pers. mit irgend einem blos überleitenden Vocale davor, hinzu (z. B. etwa: 
1. Pers. m-e-s, 2. Pers. t-e-s, 3. Pers. ns), welches s das Lat. nur in 
der 1. und 2. Pers. bewahrt, während es die 3., die es im Sg. mit t 
bildet (wohl vom Pron. 3. Pers. zıs, zos u. s. w.) im Plural nur durch 
Vorsetzung des unbestimmt generalisierenden n vor dieses t bezeichnet. So 
scheint mir wenigstens aus dem Geist des Oskischen selbst, besonders 
unter Berücksichtigung seiner Declinationen jene 3. Pers. pl. in ns auf- 
gefasst werden zu müssen. Den Gedanken an eine s. g. Abschwächung 
des nt in ns, wie sie für das Griech. 0 (rumsovos aus runzorsı) Umbil- 
dungen wie &xovouos: &xövriog gewährleisten, verbietet schon der Umstand, 
dass damit nothwendig auch eine Umbildung des: n verbunden zu sein 
scheint. Merkwürdig ist das Umbrische. Es hat in der 3. Pers. pl. Präs. 
für den Indiestiv t, für den Conjunctiv s z. B. sent = swnt, sins = 
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sint, furfant = purgant, etaians == itent. Osk. Einfluss verräth vr 
SVOo FEOERVNS auf einer Inschrift der gens Ovia bei Lupuli Iter Ven. p. 
339., wenn sie richtig wieder gegeben ist. 

3. Tempora. Perfectum. Noch gänzlich verkannt und. doch 
auch von hohem sprachwissenschaftlichen Interesse ist das Osk. Präte- 
ritum. Seit Grimms Forschungen pflegt man zwischen starker und schwacher 
Conjugation in Anwendung auf das Präteritum in dem Sinne zu unter- 
scheiden, dass jene das Präteritum aus den eigenen Mitteln des Verbal- 
stamms — durch Reduplication oder Ablaut des Wurzelvocals — bildet, 
diese dazu einen Ansatz zu Hülfe nimmt. Das Osk. hat, wie das Lat. 
und Umbr., beide Bildungsweisen des Präteritum. Die erstere, welche 
blos in Zeitwörtern der 3. Conjug. vorkommt, bietet auf den ersten Blick 
eben nichts Eigenthümliches dar. Reduplication ohne Ablaut haben wir 
in ‘fe-facid, ‘fe-facust,' fu-fans von dem Stamme fäc-, wo das 
a ohne Zweifel auch im Präter. kurz blieb, und in de-ded, ‘di-dest,' 
wo sicher auch kein Ablaut Statt gefunden hat; denn der Infinitiv wird 
de-um oder di-um, wie alt Lat. du-ere, gelautet haben. Auch noch 
hieher ist ‘ce-bnust’ zu rechnen von einem wenigstens ursprünglichen 
Infin. kven-um (wie im Deutschen z. B. althd. queman = kommen) 
wovon, wie in vielen andern Wörtern das k als Hauchlaut gesprochen 
im Stamme selbst abfiel (vgl. Pott etym. Forsch. 1,.250.) und sich nur, - 
wie in ys-vooxo, statt yı-yvooxe, in der Reduplication erhielt, welche 
denn wegen der bleibenden Kürze des.e in ven- dessen Auswerfung und 
die Verwandlung des v in b zur Folge hatte. Vgl. über die Abstam- 
mung des Worts die Part. inim (S. 354). Mommsens Annahme einer 
Metathese cebnust statt ebenust ist sprachwidrig, ganz unzulässig aber 
Aufrechts Deutung des Worts = iuraverit. — Den a Stämmen war diese 
reduplicierende Formation allem Anschein nach fremd. Denn auch in 
dem Volsk. si-stiatiens rührt die Reduplication nicht vom Perfect her, 
sondern gehört schon mit zum Stamme, wie in sistere, bibere, gignere 
u. 8. w. Der Wechsel von ‘“de- und ‘di-’ beruht auf der grössern 
Schärfung des Accents der ersten Sylbe im Fut. 2.5 bei ‘fe-’ und ‘fu-' 
hat er besondere Gründe. Ein ähnlicher Wechsel findet aber auch im 
Lat. Statt: ste-tw, sti-ti, spepondi, spopondi, cecurri, cucurr u. 8. w. 
Uebrigens ist fufans in der That Perfect von fak-um, wie es auch der 
Sinn der Stelle C. A. 10. allein gestattet, nicht nach Üorssen 8. 673. 
Conj. perf. von fwere mit eingeschobenem f oder nach Mommsen 8. 298. _ 
Indic. perf. von demselben Stamm mit Reduplication; beides würde aller. 
sprachlichen Analogie widerstreiten, da nicht abzusehen ist, wie das zum 
Stamm gehörende u von fu- wegfallen sollte, und es weder einen Osk. 
Conj. noch einen Indic. Perf. auf ans ohne eine Elision, noch eine Osk. 
Reduplication von fu-um gibt (wieim Umbr.: urtu fefure = orta,fuerit; 
im Arvalliede ist überall sarve. ‚zve=ep, ‚nicht sinnlos wvenek& zu lesen). 
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Noch 'willkührlicher ist Aufrechts Deutung (Umbr. Spr. I. 164.) = fubant, 
erant, da hier nicht das Imperf. stehen kann und ein Imperf. in fa- noch 
zu beweisen wäre. Vollständig rechtfertigt sich dagegen die Form als 
3. Pers. pl. perf. indie. von fakum. Diese würde regelmässig fe-fakens 
gelautet haben. In diesem Wort fällt aber k überall gern aus. Um nicht 
die Romanischen Bildungen aus facere und ähnliche Beispiele des elidierten 
. zwischen Vocalen stehenden e, wie Umbr. deitu = dieito, Jon. zerinws 
= rerinxos, Voewl = oculus zu erwähnen, die sich sämmtlich aus der 
Verwandtschaft von k und h erklären, haben wir Gr. nosw, Umbr. feia 
(stätt faia) neben facia = faciat, feitu, fetu = facito. Fiel nun k 
weg, so entstand aus -fa-ens eben so fans, wie im Präs. aus ama-es 
amas; das e der Reduplication ging aber wohl deshalb in u über, weil f. 
vorher ‘und nachher die Gesellschaft dieses Vocals liebt und nun dem rasch 
abbrechenden Worte in der ersten Sylbe mehr Halt zu geben war. — 
Wo keine Beduplieation eintritt, wird der Stammvocal, wie aus der Ana- 
logie des Lat. sicher zu schliessen ist, nur lang gemacht oder — was nach 
Osk. Lautlehre dasselbe sagen will — verdoppelt; denn es gibt im Osk. 
kein Perfeetum, in welchem der Vocal in einen andern überginge: küm- 
bened, &mens, ‘dicust’ (von dicum vgl. ‘zicolo’ mit din, so dass 
‘deicans’ nur Lat. Schreibweise für das vorn kurze dikans und die 
Lat. Unterscheidung von dicere, dicare dem Osk. wohl unbekannt war) 
“füst,' “hipust,’ (von “hiped’ = ine), ‘perömust, “ürust,' exe 
und öpsed, wenn gleich hier schon durch Position Länge eintrat. Durch 
die strenge Consequenz in der Anwendung dieser Grundsätze entdeckt 
uns nun das Oskische die Natur des starken Präteritum überhaupt. Der 
Perfectbegriff sollte hier dadurch ausgedrückt werden, dass der Stamm 
des Präsens mittels Dualisierung seiner selbst d. h. durch Verdoppelung 
entweder seines anlautenden Consonanten mit einem Vocal als blossem 
Träger desselben, oder seines Hauptvocals zu einem Präsens oder unbe- 
stimmten Tempus der als schon vorhanden und vollendet gesetzten Hand- 
lung gemacht würde. Ursprünglich sagte man daher ohne Zweifel zwei- 
sylbig z. B. ‘hi-ipust,' ‘di-icust’ wie ‘di-dest’ u. s. w., wie denn 
auch in reiküf (nicht diphthongisch reiküf) eigentlich re-e-küf von 
rekum=regere, und eben so in dru-eimüm, letzteres statt -e-emüm 
das zweite e nur in i umgelautet ist, und jetzt das neue Beispiel u-up- 
sens geradezu unsere Ansicht bestätigt. Eben so im Umbr. in dem Fut. 2. 
pur-tiius vom Stamm pur-ti- (statt pur-tu-, pur-tuv-). Die Länge 
des Perfectvocals war nur eine Folge dieser vocalischen Reduplication und 
man sollte statt starkes Präteritum, was kein ganz bezeichnender Aus- 
druck ist, lieber redupliciertes Präteritum sagen mit der Unterabtheilung 
in vocalische und consonantische Reduplication. Diese Unterabtheilung 
scheint mir aber auch eine ursprüngliche und die gewöhnliche Erklärung 
des langen Vocals im Lat. Perf. aus Contraction einer ursprünglich con- 
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sonantischen Reduplication unmöglich. Das Richtigere sogleich. Folge- 
rungen .aus jener Natur dieser Bildungsweise sind: 1. Sie kann nicht 
bei mehrsylbigen noch auch bei a oder sonstigen vocalischen Stämmen 
eintreten, weil bei beiden das Hauptgewicht zu sehr nach hinten hin fällt, 
als dass in der Reduplication des anlautenden Consonanten oder des ersten 
Vocals eine wirkliche Doppelsetzung des Stammes hätte erkannt werden 
können. Vielmehr ist sie auf wesentlich einsylbige Stämme beschränkt. 
Aus diesem Grunde kann ‘hafiert’ nicht als vocalisch redupliciertes Per- 
feet von einem angenommenen Stamme hafi- aufgefasst werden, wogegen 
aber auch schon spricht, dass i weder im Lat. cap-ere noch im Umbr. 
hah-tu mit zum Stämme gehört. Wir werden dieses Präteritum nachher 
erklären. 2. Die consonantische Reduplication kann nicht mit der. voca- 
lischen gehäuft werden (wie in der s.g. Attischen Reduplication geschieht) 
und die erstere lässt daher den Stammvocal kurz; denn nicht nur wäre 
diese Häufung unnütz, sondern sie würde auch als eigentliche Triplication 
einen fremden Begriff in das Präteritum bringen. Diese Grundsätze werden 
nun zwar nicht in allen verwandten Sprachen streng beobachtet worden 
sein. Im Öskischen dürfen wir hoffen, sie auch nach Entdeckung neuer 
umfänglicherer Sprachmonumente, als wir jetzt besitzen, vollständig be- 
währt zu finden. Einstweilen wird es nicht uninteressant sein die starke 
Perfeetbildung der andern Italischen Sprachen insbesondere der Latei- 
nischen mit der Oskischen nach unserer Auffassung zu vergleichen. Die 
letztere wird dadurch wesentlich bestätigt werden, insofern sie alle Er- 
scheinungen weit leichter erklärt als nach den bisherigen Annahmen, 
wegen deren wir auf die übrigens sorgfältige Darstellung von Ourtius Bil- 
dung der 'Tempora u. s. w. S. 209 fig. 340 fig. verweisen, 

Eigenthümlich scheint dem Lat. bei sonstiger ziemlich genauer Ueber- 
einstimmung, dass die consonantische und vorsliicle Reduplication, obgleich 
sie.regelmässig den Stamm auch unverändert lässt, doch auch in Folge 
des auf die neu erzeugte vordere Sylbe fallenden Accents die Stammsylbe 
beeinträchtigen kann, theils im Consonanten, theils im Vocal, wodurch 
zugleich die Möglichkeit gegeben ist, besonders in Zusammensetzungen, 
wo eine andere Vorsylbe den Accent übernimmt, die Reduplication über- 
haupt wegzulassen, weil die Stammsylbe selbst schon perfectisch charak- 
terisiert war (z. B. ex-pulit, tulit). Durch die consonantische Reduplication 
wird neben der Regel, die nur bei langen (durch Position oder von Natur 
langen) Stämmen, wie in pe-pendi, te-tendi, po-posei, to-tondi, cu-curri, 
pe-pedi, ihr Recht behält, 1. der consonantische Theil des Stammes. beein- 
trächtigt theils im Anlaut z. B. in spo-pondi statt spo-spondi, sci-cidı, 
statt sci-scidi, theils im Inlaut z. B. pe-puli (von pello), pe-pigi (von 
pango), sci-cidi (von scindo), di-diei (von disco); 2. der vocalische z. B, 
das a.in ce-cimi, ce-cidi, pe-perci, fe-feli, das o in te-tuli, (von tollo), 
das e in te-tini (von teneo), pe-puli, ae in cae-cidi. Die vocalische 
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Reduplication ‘lässt regelmässig den Stamm auch unverändert, wenn er 
lang ist, sei es durch Position, wie in lambi (also statt la-ambi), mandi, 
pandi, psalli, salli, 'scandi, (ac)cendi, (de)fendi, (pre)hendi, stert, velli, 
verri, verti, oder von Natur: coepi, cudi, vei, stridi, visi. Sie kann ihn 
aber auch beeinträchtigen, im Ganzen nach denselben Gesetzen, wie die 
consonantische, 1. im Consonanten, z. B. rupi (also aus ru-w{m)pi, wie 
in pe-ptn)gi, (com)pegi (aus pa-e(n)gi), ligu (aus K-iUn)gw). 2. Was 
den‘ Vocal des Stammes betrifft, so bleibt die Regel der blossen Verdop- 
pelung oder Verlängerung bei den übrigen Vocalen ausser dem schweren 
a, nicht blos im Anlaut: dd: (also aus 6-0dj), emi, edi (und bei natürlich 
langem Stamme: ic), sondern auch im Inlaut: fugt (aus fu-uge), ‚Fudi, 
rudi,.rupi, fodi,' vici, vier, hiqui, elepi, legi, sedi, veni. Aber auch 
Stämme mit a sind anfangs der Regel getreu geblieben. Die spätere 
Sprache hat sicher nur noch scabi von scabo. Eben dahin gehören aber 
aus‘älterer Zeit die Fut. 2. canerit (Fest. v. Rumentum p. 270. M. aus 
den Auguralbüchern: si interim avis canerit) axo (aus a-ag(e)so), faxo 
(aus fa.-ac(e)so), rapsit (aus ra-apfe)stt), tawis (aus ta-ag(e)sis): wo über- 
all die spätere Sprache andere Bildungen (zum Theil mit consonantischer 
Reduplieation wie ceeinerit, tetigerit, oder mit Zusammensetzung: rapuerit) 
vorgezogen hat. Dagegen wurden in späterer Zeit die Stämme mit « 
durch die vocalische Reduplication zu e vermindert und so ward aus &-egi 
egi, aus ca-epi cepi, aus fa+eci feci, aus fra-egi fregi, aus ia-eci ieci,. 
aus (6om)pa-egt (com)pegi ‘—— ganz so wie aus dem Conj. porta-et portet. 
Zur’ Bestätigung führen wir cuedo aus cudo, sido aus sedeo an. Die Re- 
duplication dient ‘nehmlich: im Lat. auch für das Präsens dazu, um die 
Handlung‘ als Ursach ihrer selbst erscheinen zu lassen (s. g. causative 
Verba) und auch hier finden wir eben sowohl vocalische als consonantische 
Redüuplication. Wie si-sto von sto heisst ich mache stehen (stelle), gi-gro 
von’ TEN ich mache ynasci, erzeuge u. s. w., 80 ca-edo, caedo, von 
cade ieh mache fallen (ganz wie unser fällen sich zu fallen verhält), 
se-ido zusammengezogen sido, von sedeo ich mache (mich) sitzen, viel- 
leicht auch 'fi-ido, fido von fifn)do (vgl. des) ich mache das Spalten, 
Zerbrechen (der stipula 'bei Privatcontracten Isidor. Orig. 5, 24. $. 30., 
des -Schweins: bei ‚foedera) vertraue, und noch manches andere Verbum 
mit langem Stamme. Dass jedoch die vocalische Reduplication auch wohl 
“ den''aus dem 'Stammm 'entnommenen und vorgesetzten Vocal geschwächt 
habe, lässt sich aus der'-Analogie der eonsonantischen schliessen, in wel- 
cher' der den verdoppelten (vorgesetzten) Consonanten begleitende Vocal 
nie lang, nie“@,’ ind oft schwächer als der des Stammes ist (z. B. pepedi, 
fefelli, eeeurri), und wird durch' coepio bestätigt, welches offenbar auch 
ein :vöeslisch redupliciertes Causativum aus capio ist und also statt ca-epio 
steht (ieh''begründe' das Fassen d. i. ich fange an), so dass das Perf. coepi 
eben so ohhe'Inene: Reduplieation blieb, -wie bidi von bido. Achnlich wie 
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co-epi zu caepi, cepi, möchte sich auch foedus zu fido verhalten. .So 
könnte man denn feci auch geradezu aus fe-eci statt fa-eci erklären. 
Uebrigens muss die Verminderung des Stammvocals a verhältnissmässig 
auch schon ziemlich früh eingetreten sein; dieses zeigen die Formen ac- 
cepso, occepso, effexis, welche entstanden, als man noch s statt r zwischen 
zwei Vocalen aussprach. — Zweifeln kann man, ob auch die Perfecte der 
in u schliessenden Stämme zur vocalischen Verdoppelung oder zu der Bil- 
dung durch angesetztes » zu ziehen seien. Für acui aus dem zweisyl- 
bigen Stamm acu ist wohl jedenfalls das letztere anzunehmen, so dasa 
aus acu-vi acui wurde, wie aus audi-vi audü. Für die einsylbigen ist 
aber Verdoppelung anzunehmen, da man ursprünglich nis, e-rın u. s. w. 
sagte (Priscian. IX. 2,12. p. 480.). Später wurde dieses u vor dem Vocal, 
wie sonst in vielen Fällen corripiert, wenn man die Länge nicht durch 
ein dazwischengeschobenes Digamma schützte, wie in plu-v-i, fu-v-i. 
Ein ähnlicher Zweifel kann bei den Stämmen auf vfe) eintreten, ob z. B. 
cavi aus ca-avi oder aus cav-vi entstanden sei; doch scheint das erstere 
natürlicher und richtiger, da wir z. B. neben fervi (aus fe-erv) als be- 
sondere Form ferbw (aus Jerv- vi) haben. 

Das Umbrische scheint in der vocalischen Reduplication die Regel 
festgehalten zu haben, fäcust, prokänurent, benuso, pru-sicu- 
rent (= prodixerint, aber verwandt mit insece) und das schon angeführte 
purtiius(t) zeigen. Nur vurtus(t), ku-vurtus(t), später co-vortust, 
eo-vortuso im Verhältniss zu dem Stamme vert (im Imper. ku-vertu, 
später co-vertu) lassen eine Assimilierung des aus e reduplicierten Vo- 
cals .an .das vorangehende v erkennen, so dass aus ku-vu-ertus ku- 
vurtus wurde. Und dass das Osk., wo der Stamm vers- lautete (ver- 
sarinu) damit ähnlich verfahren sei, zeigt das auch als Oskisch angeführte 


vorsus (daneben jedoch auch in Campanien versus und vgl. regoogsı). Wie - 


aber auch der consonantische Bestandtheil des Stammes durch die voca- 
lische Reduplication eleviert wurde, zeigt besonders merkwürdig das Fut. 2. 
a-pelus(t) vom Stamm am-pend (im Imper. ampentu statt ampen- 
ditu) und en-telus(t) vom Stamme en-tend (im Imper. ententu statt 
entenditu). Der in der Verdoppelung a-pe-andust. auf. das..erste' e 
fallende Accent verursachte nicht blos den Ausfall des n wie im Lat. 
liqui, sondern auch den Uebergang von d in das leichtere ]. 

Bestätigen nun die Italischen Dialekte unsere Auffassung. des Osk. starken 
Perfects, so wird sich dagegen auch aus dem Standpunct der weiter  ver- 
gleichenden Sprachwissenschaft nichts einwenden lasgen. Wenigstens kann 
sich die gewöhnliche Ansicht nicht auf das abd, hiaa. im Verkältniss.zum 
Goth. haihait stützen. Ist jenes wirklich aus diesem hervorgegangen, so 
liegt bier ein-h im Mittel, welches, wohl eine solche; Zusammenziehung 
gestattete. Nicht so bei schwererem ‚Vocalen. , Anderwärts wird aber, zu 


prüfen sein, ob nicht auch.eine vpcalische Verdoppelung. vorliegt: . «u 1 ,. 
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Die schwache Conjugation — welche nun nach dem Obigen für die 
a ühll’sonstigen wirklich Vocalischen Stämme so wie auch für die mehr- 
sylbigen ‘ändern; falls es solche gab, nothwendig eintreten musste — bildet 
das Präteritum im Osk. durch einen Ansatz, der entweder t- oder f- ist. 
Beispiele der ersteren Art sind: prüfa-tted, prüfa-ttens, ‘deiva- 
twns;' pukkä-tid, teremna-ttens, tribaraka-ttins, tribaraka- 
ttuset, “ange-tuzet,' sakra-tuset, Volsk. sistia-tiens, Pic. uri- 
ns. Zur andern gehören aamana-ffed, aikda-fed, Asxa-ger; pa- 
rakiffed ist zweifelhaft, da das Wort auch paraki-tted geheissen 
haben kann. Was.die erstere Art betrifft, so hat schon J. Grimm (D. 
Gramm. I, 839. 845. 1040 fig. 1057 flg. vgl. Th. Jacobi Beitr. zur D. 
Gramm. 8. 53.) bei Gelegenheit der Deutschen Bildung des Präteritum 
durch Hinzufügung der Lingualis d oder t die Vermuthung aufgestellt, 
dass sie auf Ansatz eines Hülfsverbums (wie er glaubt, thun) an den 
Verbalstamm : beruhen möge, eben so wie das in andern Sprachen den- 
selben Dienst leistende s auf das Ser. äsam zurückzuführen sei. Nach 
einer Mittheilung des Herrn Dr. Albrecht Weber findet der Haupitheil 
dieser Vermuthung schon im Zend seine Bestätigung, welches ebenfalls 
eine’ periphrastische Bildung des Präteritum mittelst hinzugefügten Ver- 
bums dh& kennt; nur wird dieses nicht mit dem Hauptwort verschmolzen, 
sondern behält neben jenem seine Selbständigkeit. Vgl. Schlegel in Bur- 
houf Comm. sur le Yaena Anh. p. CLXII. Pott etym. Forsch. S. 187. 
Jetzt erhalten wir eine zweite Bestätigung durch das Osk. und sie ist um 
80 ‘interessanter, als sie durch das öftere Getrenntschreiben des Worts 
(€. A.'39. 42. tribarakat. tuset, 48. tribarakat.tins, Nro. XXVII, 
9: sak’ra:tus6t und nur vom Graveur falsch, wie oft anderwärts, abge- 
theilt T. B. 20. ‘anget.uzet’ statt “ange.tuzet’) und die gleichzeitige 


- (von dem im Infinitiv zum a Stamm hinzutretenden v herrührende) Ver- 


deppelung des t beides, ‘den Ursprung des Zusatzes aus einem selbstän- 
digen Verbum und dessen Verwachsen mit dem Stamme des Hauptworts 
vor Augen stellt.‘ Uebrigens steht dieses Hülfswort im Osk. zur Bezeich- 
mung des Perfectum. 'offenbär im Präsens (so Indic. sg. ted in prüfat- 
ted, pl. tuns:in deiva-tuns, Conj. sg. tid in pukka-tid, pl. tins in 
tribarakat-tins). und zur Bezeichnung des Fut. 2. in Futurum 1. (so 
tribarakat-tuset, sakra-tuget, “ange-tuzet'). Eben so vielleicht 
im. Etruskischen ;; wo hareu tuse (voluerit?) auf dem Monum. Perus. 24. 
ganz- wie 'ein.Fut. 2. aussieht. Vgl. auch das Iranische nach Haug (Gött. 
G.. A. 1853. S. 1967.), z. B. gub = sagen, guft = er sagte, gufte = 
gesagt, und‘ überhaupt Bopp vgl. Gramm. $. 884. Bei diesem Affıx muss 
also das Perfeetische sehon : in der Bedeutung des Hülfsworts liegen. Da 
hun das Fat. 1. tuzet auf einen Stamm tu- oder te- (wie du- oder de- 
se! dere) zurückweist, 30 scheint $eiv (Ser. d°&), welches Wort wir auch 
ia Nol. ven-teis:kennen gelernt :haben, der. Ursprung dieses Osk. Hülfs- 
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worts; denn in dem Begriff Setzen, räumlich Machen oder Denken einer 
Handlung liegt schon an sich eine Aufhebung ihrer zeitlichen Fortbewe- 
gung, das Verhältniss zu ihr als einer vergangenen. Daraus erklärt sich 
auch das $ im Picent. Präteritum uri-ns, aüra-Jüm, womit zu ver- 
gleichen ist n0v70e (= fecit) in der Corcysäischen Inschrift (Archäol. 
Zeitung 1846. St. 48.): 


IIgatıuevns davıy ylalas) ano nargidog Zvdav 
odv dann Tode oaua xaucıyynrow növnde. 


welche Form eben sa dem Aor. Pass. in Ov entspricht, wie im Osk. das 
active -ted dem Pass. -tus est, unser „er machte“ dem „gemacht.“ Die 
Umbrer und Römer kennen diese Formation im Act. gar nicht; das Lat. 
Präteritum durch s, welches deren Stelle vertritt (sum-si, die-si, trac-si 
u. s. w.) kommt, wie es scheint, von se (s-in-e) = getrennt, ab, welches 
auch Verba bildete, mit Einsatz von in s-in-ere = lassen, ablassen (doch 
weicht der Einsatz wieder im Prät. situs = gelegen), mit Reduplication 
Umbr. se-som, se-rsom, Lat. se-dere = sitzen, sich zur Ruhe begeben 
von einer Bewegung: ein Begriff, der die Vergangenheit eben so mehr 
aus dem eigenthümlichen Gesichtspunet der Zeit, wie das Osk. t- mehr 
handgreiflich aus dem des Raums bezeichnete. Die gewöhnliche Erklä-. 
rung von si, angeblichem Perf. von esse ist schon deshalb unzulässig, weil 
esse kein Perf. macht und seiner Natur nach nicht machen kann. Von 
ganz anderer Beschaffenheit dürfte dagegen die Umbr. Bildung -si, -sus, 
-siust bei vorangehendem selten weggelassenem n sein, da s nicht eigent- 
licher Sibilant sondern mehr ein Gaumenlaut = x, e ist. So machten die 
Umbrer von purdu-om, purdov-om, purdiom, ausser dem schon 
erwähnten noch ein anderes Fut. 2. purdin-siust, purtin-sus. 
Eben so von combifia[n]om = conspicere (nehmlich von com und 
Ser. budh, erkennen, mit Umlautung von dh zu f) das Perf. com- 
bifiansi und das Fut. 2. combifiansiust. Dabei scheint an den mit 
(a)n erweiterten Infinit. (wie Lat. d-an-ere statt da-re) ein Verbum mit 
der Bedeutung liegen, sich legen angetreten zu sein, wovon das 
Gr. in xeiuaı eine passivische Form (ich werde gelegt, liege, vgl. 
jedoch auch das Homer. x:o, xsio = ich will mich legen) das Lat. in 
vacıio eine causative bewahrt. Dieselbe Bildung eines Fut. 2. ergibt übri- 
gens auch noch disleralinsust, worin nur $ in s übergegangen ist, in 
folgender Stelle: T. VIa. 7. sve muieto fust, ote pisi arsir an- 
dersesust, disleralinsust = # mugium fuerit, aut quis alius inter- 
sederit, inutile fuert: disleralin- mit (i)n erweiterter Stamm statt dis- 
lerali- eines intransitiven Verbum von dis- (wie in diffisug dies) und 
Angwöns , Angudew = nugatorius, nugari. Offenbar ist diese Umbrische 
Perfectbildung im Wesentlichen identisch mit der Griech. für das Perf. 1. 
in x oder ha z. B. nepiln.xa, rerun-he, tereıß-ha, yeyoap-ha, ne- 
24 
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niex-ha,.Aeiey-ha, rerevy-ha.*) Nur scheint das Umbrische sie aus schwer 
zu errathenden Gründen auf die in n ausgehenden oder zu diesem Zweck 


selbst erst so erweiterten Stämme beschränkt und das Verbum xew als 


solches festgehalten zu haben. 





Ob das Oskische den Gebrauch des s für das Präteritum auch ge 


kannt habe, muss dahin gestellt bleiben. Man möchte es aus regoogı, 
versarinu, vorsus vermuthen. Wir wissen aber nicht, ob die Wurzel 
davon auch im Osk. vert- gelautet hat. Das Wort kommt offenbar vom 
Stamme des Griech. n&oav, durchhin, jenseits, wovon auch neeäros der 
Jenseitige. So wie nun die Römer ver(a)tere, jenseitig machen, umkehren, 
bildeten, eben so gut liess sich nach Art der Griech. Verbalendung in {w 
auch ein ver(a)sum im Osk. denken, das ein Perf. vevers- machte. 
Dagegen spricht wider ein Osk. Perf. mit s üittiuf, wo das doppelte 
t ein Perfect in einem Falle zu erkennen gibt, wo die Römer es mit s 
statt t bildeten (ut, usus sum, usio). 

Der andere Präteritum bildende Buchstabe f entspricht dem Lat. v 


(ama-vi, ambi-vi, doc-ui) während das Umbr. auch f gewählt hat (pi- 


ha-fi = piavi, ambrefurent = ambiverint). Es kommt bisher nur bei 
vocalischen Stämmen und solchen consonantischen, die auf eine Labialis, 
namentlich f, auslauten, vor, war aber auf die letzteren wahrscheinlich 
nicht beschränkt. Zu den ersteren gehört z. B. aikda-fed, Asox«-gsur, 
aber auch teskaat, indem hier das fe vor t mit Verdoppelung des a 
ausgestossen ist, wie im Lat. amasti statt amavisti und im Romanischen 
z. B. il aimät aus amavit. Nicht aber gehört hieher sondern auch zur 
vocalischen Reduplication ‘füst.' Das perfectische f wird im Osk. auch 
eben so wie das t in dieser Anwendung verdoppelt, wie ich glaube, weil 
das f = v nach Belieben einen tiefen Vocal vor sich erzeygte, der selbst 
wieder in f überging ‚ wonach denn das an sich kurze a nur durch Po- 





sition lang wurde. Geschah dieser Uebergang nicht, so wurde a durch 


Verdrängung jenes Vocals lang. Im Lat. konnte abe auch das kurze a 
dem halb vocalischen v weichen (wie Umbr. stiplom statt stiplä-om) 
wodurch plic-ui neben plica-vi entstand (vgl. delefu)oi, mon(e)w — sap- 
wi, sap-ui — nocivus, noc-uus u. s. w.). Obgleich dieses den Osk. Laut- 
verhältnissen nicht zuwiderläuft, so ist es doch zweifelhaft, ob das Osk. 
eine ähnliche Anwendung davon gemacht hat. Ein deutliches Beispiel 
‚des Perfects in,f bei einem mit einer Labialis ausgehenden Stamme ist 
prüf-fed. Doch gehört dahin ohne Zweifel auch ‘pruhipust,’ welches 
aus pruhipfust entstanden zu denken ist, wie im Lat. prohibuerit aus 


*) Die Unvertröglichkeit der Reduplication mit einem Perf, durch Ansatz würde nur für 

die Italischen Sprachen ein Gegengrund sein. Im Gr. verstärken z. B. zwei Nega- 

“tionen, die vocalische und consonantische Reduplication können gehäuft werden z. B. 
von Aad= Al-hıy,da 4. i. As-Aa-sde, von ueh-usunde u. ©. w. 
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prohibverit. Die unerträgliche Consonantenfolge pf wurde durch Erweichung 
des f zu v, dann u vermieden, welches mit dem folgenden u des Fut. 2. 
verschmolz und es lang machte, so dass also pruhipüst zu sprechen ist. 
Wahrscheinlich ist aber auch das Fut. 2. “hafiert’ aus haf-fert oder 
zunächst hab-fert also einem Perf. hab-fed, daraus haf-ied, zu 
erklären, indem auch sonst der Digammalaut in i übergeht z. B. valai- 
mom aus valavmom. Der Uebergang des stammhaften b in f wegen 
des folgenden f konnte zugleich den Uebergang des letztern in i veran- 
lassen und zur Bestätigung einer Osk. Perfectbildung in f bei diesem Ver- 
bum würde der Stadtname cap-va- dienen, wenn wir ihn richtig von 
cap-{hap- hab-)um = capere abgeleitet haben (s. zu Nro. XXVIIL.). 
Dagegen lässt freilich die Umbr. und Lat. Bildungsform des Präteritum 
dieses Worts — Fut. 2. dort habürent, hier ceperint — auch im Osk. 
ein Präteritum durch vocalische Reduplication vermuthen. _ Ich muss aber 
bekennen, von dieser Voraussetzung aus die Form ‘hafiert’ nicht er- 
klären zu können und bleibe daher bis auf Weiteres bei der Annahme 
der f-Formation um so mehr stehen, als der Uebelstand, dass nach der 
vocalischen Reduplication das Fut. 2. von hab-um = capere, mit dem 
von hap-um = habere äusserlich zu ähnlich ausgefallen und wenn man 
dort auch p statt b setzte, nur durch die verschiedene Quantität im 
Sprechen (dort häpüs(e)t, bier hapüs(e)t) zu unterscheiden gewesen 
wäre, es erklärt, weshalb die Osker beim ersteren Wort ebenfalls die 
f-Formation in der gedachten Art anzuwenden veranlasst werden konnten: 

Hinsichtlich seines Ursprungs hat man dieses perfecetische v oder f 
auf fuo zurückführen wollen. Dabei ist aber weder abzusehen, warum 
das u ausgefallen sein sollte, noch wie dieses Wort seinem Sinne nach 
(„werden“ oder auch „sein“) zur Bezeichnung des Präteritum dienen könne. *) 
Richtiger wird man einen Zusammenhang mit dem privativen ve- = von, 
weg, z. B. in vecors, vesanus und vielleicht auch mit einem archaistischen 
Verbum DER, welches als BENR2, BAR in der transitiven Bedeutung 
von tödten, noch Formen bildet, annehmen, so dass diesem Perfectum 
der Gedanke des Verhältnisses zur Handlung als einer von der Person, 
vom Leben losen, fertigen, mithin vergangenen zu Grunde liegt. Daher 
wird auch das b des Lat. Imperfeets mit diesem v identisch und wohl 
auch Oskisch gewesen sein, wogegen die Lateiner das Plusquamperf. mit 
Hülfe des Imperf. von esse gebildet haben und auch bilden konnten, da 
im Perf. immer schon eine Zustänglichkeit liegt, die eine Verbindung mit 


*) Nimmt man das Perf. fui als Bildungsmittel für andere Perfecte an, so fragt sich na- 
türlich, wie denn fus selbst Perfect geworden sei, welches mit plus, nui, rui u.8. w. 
offenbar auf ganz gleicher Stufe steht. Was aber pot-ui anlangt, was Bopp vel. 
Gramm. 805. geltend macht, so ist dieses nicht, wie Präs. und Imperf. Ind., von potesse, 
sondern von posse d. i. pole-se eben so gebildet, wie rupus von rapese. Mit andern 
Worten, pote- war nach dem Sprachgebrauch auch Verbalstamm. 
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dem 'Verbum substant. einzugehen fähig ist. Das beliebte fu- ist als Ur- 
sprung des Imperf. noch unbegreiflicher als für das Perf. 

Unter den vier Perfectformen, welche wir gefunden haben, der starken 
mit den beiden Unterformen der consonantischen und vocalischen Redu- 
plication und der schwachen mit t oder f, kann man insofern. etwas Har- 
monisches finden, als die starke consonantische mit der schwachen t-, die 
vocalische mit der vocalisierenden f-Form etwas Correspondentes hat. 
Auch wird die schiwache meist nur eingetreten sein, wo die starke aus den 
angeführten Gründen unzulässig war. Worauf beruhte aber die Wahl 
bald des t bald des f? Schwerlich blos auf phonischen Gründen. Denn 
warim z. B. tribaraka-tted und Ax«-gerr? Der Grund muss also in 
der verschiödenen Bedeutung ‘des t und f gelegen haben. Wenn nun in 
der t-Form die Setzung der Handlung als etwas objectiv Räumlichen, in 
det f-Form aber das zeitliche und subjective Moment des Losseins' von ihr 
liegt,.so wird der Sprachgeist die erstere für solche Verba gewählt haben, 
bei denen er nach ihrer Bedeutung von der als vollendet gesetzten Hand- 
lung ‘den Eindruck eines räumlich geschaffenen Werks hatte, wogegen, 
wenn das Wort mehr eine blos zeitlich ohne räumliche Spur vorüber- 
gehende Handlung bedeutete, f eintrat. Dieses trifft auch zu z. B. bei 
tribärakattuset, teremnattens, pukkatid, sistiatiens, uri®ns 
und andererseits bei klüufejt], Asoxapeaz, prüffed, teskaat,‘pruhipust.’ 
Wenn aber doch aikdafed steht, wo man nach jener Regel das t, und 
‘deivatuns,’ prüfattens, wo man das f erwarten sollte, so war diese 
Abweichung wöhl durch phonische Gründe veranlasst. Dort wollte man das 
Folgen 'des t auf d, hier das Folgen des f auf v, f vermeiden. Nach jener 
Regel müssen wir aber parakiffed, nicht parakitted annehmen. 

. 4 Futurum 1. 2. Das Fut. 1. bilden die Osker ursprünglich mit z, 
welches mit einem "folgenden oft aber auch elidierten i an den Stamm 
antritt: “censa-z-et,' *-tu-z-et.‘ Doch wurde daraus, wie beim Pro- 
nominal, gewöhnlich $: ‘deiva-s-t,' “here-s-t’, fu-s-id, ‘fu-s-t,' 
paten-s-ins, oder r, letzteres vielleicht nur, wenn der Stamm mit r 
schloss, wo dieses das folgende s sich assimilierte: fer-r-ins; das Maruc. 
er-re (vgl. Umbrisch er-om = esse) gehört jedoch nicht hieher. *) 
Hinter einem, consonantischen Stamme leitet je nach Beschaffenheit des- 
selben auch'ein Biridevocal zu s über und dieser wird stets e gewesen sein: 


‘pertem-es:t.’ “Das Umbrische hat im Wesentlichen dieselbe zugleich 
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'*).iAuch nicht das Lat. -Formelwört parret (in sı PARRET, später in das Präs. PAREr 
geändert). Nach dem :Zusammenhange der Klagformeln konnte es Fut. 1. sein und so 
„erklärt es auch: Fest. 5. v. significat apparebit. Schon Müller bemerkt richtig, Festus 
. scheine, es für ‚ein Fut. 3. Canjug. gehalten zu haben und diese Ansicht war auch 
‚richtig. Denn dass man in älterer Zeit das Wort nach dieser Conjug. beugte, zeigt 
die Lat. Rückseite der Bantina v. 8. sEI ITA PARIAT CoNDYMNARL. Demnach stand 
parret für pariet, eben so wie das Maruc. erre für erie. 











Pen 373 _ 


Ser. und Griechische Bildungsweise des Fut. 1., nur dass das Formativ 
dort regelmässig es (selten er) lautet, wovon das e nur nach einem 
a Stamme ausgestossen wird und vor welchem ein schliessendes e des 
Stammes in i übergeht z. B. habi-est, heri-est; auch wird mitunter 
noch ein zu dem s überleitendes i an den Stamm gehängt: purtuv-i-es, 
fu-i-est, tete-i-es. Daraus darf, man also nicht schliessen, dass das 
Fut. im Umbr. wnd Osk. durch die Wurzel ö-re gebildet werde (so Kirch- 
hoff und Aufrecht Umbr. Spr. I. S. 144.). Beide Sprachen dienen viel- 
mehr zur Bestätigung und Läuterung der von Bopp vgl. Gramm. S. 79 fig. 
und Ourtius die Bildung der Tempora 8. 308 fig. aufgestellten Ansicht, 
dass das Scr. und Griech. Fut. des Verbum subst. aus dessen Conjunetiv 
(mit i, s. unten Nro. 6.) hervorgegangen, das der übrigen Verba ‚mit s 
(Dorisch -0& aus 00, gewöhnlich nur -0®) aber durch Ansatz des Con- 
junctiv präs. des Verbum substantivum an den Verbalstamm gebildet sei. 
So entspricht das Marue. erre trefflich dem Aeo]. &oooucı aus Zejouas, 
während im Lat. esco das in j übergegangene i des Conjunctiv zu c' ver- 
härtet, in der später allein übrig gebliebenen Form ero aber ausgestossen 
ist (wie auch eram offenbar er(u)am zu erklären ist), welche Ausstos- 
sung jetzt die Osk. Gestalt des Conj. präs. selbst — set statt siet — 
ganz zweifellos macht. Eben damit erklärt sich aber auch, warum in.den 
hülfsweise gebildeten Futuren der übrigen Verba das Osk. si hat, in der 
3. Pers. pl. stets (ferrins, patensins) in der 3. sg. so, dass das.i 
theils steht (fusid, ‘censa-zet,’' worin das zweite e = i) theils .weg- 
bleibt, (‘herest,' ‘fust,' ‘pertemest,' ‘deivast') wie es hier ja auch 
im Conj. wegblieb. Das Umbr. hat dagegen, wie das gewöhnliche Griech. 
das i stets elidiert. Das Osk. z beweist die ursprüngliche Stelle dieses 
Conson. statt s im Verbum subst., das Umbr. es die. ursprüngliche Fest- 
haltung des e auch im Conjunetir präs., obgleich die spätere Sprache 
dafür nur noch sei, sins darbiete, Das Fut. konnte aber auch ganz 
wohl mit dem Hülfsverbum Sein gebildet werden, indem der Verbalstamm 
hier zugleich adjectivisch oder substantivisch (wir könnten auch sagen, per- 
fectisch) aufgefasst wurde. Das Griech. verstärkt zu diesem Behuf häufig 
den Verbalstamım durch vocalische Reduplication z. B. ri», Avow, yuow, 
gdnoouaı, Anfouaı, Amyouaı oder durch v (= perfectischem f, v) =, B. 
nveo nvevoo, nAEn nAEUCH, yEm yevco u. S. w. wie im Lat. z. B, aus.dem 
Verbalstamm reg- rex (= re-eg-s) vocalisch redupliciert:ist, und wie .dort 
das Fut. facturus sum aus einer ändern perfectischen Form (t) mit hinzu- 
tretendem r (urspr. s) geradezu adjectivisch gebildet wird. Die Natur .einer 
solchen Reduplication könnte gar wohl auch das Umbr. i in ıfui-est, 
tetei-es purtuvi-es haben, wenn man es nicht ‚nach -Art des Ser. 
tan-i-shjämi erklären will, was mir nicht gleich zu stehen scheint. 
Ob auch im Osk. eine solche Reduplication eingetreten sei, also z. B. fu- 
sid= fuusid stehe, ist nicht mehr erkennbar. SA un 
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Das Fut. exactum setzt im Osk. seinem Begriffe gemäss den Stamm 
des Perfects ins Futurum, auch wieder meist mit s selten mit r. Beim 
vocalisch oder consonantisch reduplicierten Perfect findet in der 3. Pers. 
sg. stets eine Elision des Bindevocals zwischen s oder r und t Statt: 
“cebn-us-t,' “die-us-t,' ‘perem-us-t,' ‘pertem-us-t,' tur-us-t,' 
‘fefac-us-t, ‘did-es-t,' “hafier-t;' desgleichen bei dem mit elidiertem 
f: ‘pruhipu-s-t.’ Bei dem Perfect durch t erhielt sich aber das An- 
denken an das besondere Hülfsverbum so weit, dass es auch als gewöhn- 
liches Futurum gebildet zu werden pflegte: tribaraka-tu-set, sakra- 
tu-set, ‘ange-tu-zet;’ denn bei diesem fand die Elision nicht nothwendig 
Statt, wie die Beispiele ‘censazet,' fusid neben ‘deivast,' ‘fust,' 
‘herest’ zeigen. Dass aber das iauch dann ausgeschlossen ist, beruht theils 
auf dem hier die Antepenultima treffenden Accent theils auf der definiten 
Natur, welche das perfectische Futurum als solches annimmt. L. 112. 
pr. D. de verb. obl. (45, 1.). Auch unterscheidet es sich vom Fut. 1. 
dadurch, dass der Vocal vor s, r, beim Fut. 2. niemals fehlt und in der 
Regel u statt e ist (letzteres bisher nur in [‘“didest’ und] “hafiert’): 
auch dieses wohl wegen der grösseren Bestimmtheit des Fut. 2. Wenn 
wir daher -tu-set finden, so ist daraus nicht auf ein stammhaftes u zu 
schliessen: es kam vom Fut. 2., wie_das e in prüfattens vom Perf. 
Das e in ‘dide-st’ erklärt sich übrigens daraus, dass es zum Stamme 
gehörte und das u verdrängte (also eigentlich: dide-(u)st). In ‘hafi- 
er-t’ steht es dagegen wirklich statt u in Folge des Ueberganges von 
habf- in hafi-, indem i das ihm verwandtere e postulierte, welches 
denn wieder das zugehörige s zu dem ihm bequemeren r schwächte. In 
‘didest’ gehörte s nicht zu e und blieb daher. 

5. Modi. Indicativ. Die beiden Haupt-Modi, den Indicativ und 
Conjunctiv, haben wir einander gegenüber nur in der 3. Pers. sg. und pl. 
des Präsens und Perfectum. Das Osk. unterscheidet sie durch einen Vocal, 
der zur Bezeichnung des Conjunctivs vor die Personalendung tritt, wäh- 
rend der Indicativ die blosse Personalendung hat, zu der man aber auch 
das e wird rechnen müssen, welches den schliessenden Consonanten an- 
scheinend nur als Bindevocal vermittelt. In der 1. Pers. sg. war nun 
dieser Bindevocal überhaupt nicht nöthig, weil sie selbst vocalisch (im 
Präs. u Mars. o) lautet. Die Verdrängung des Charakter-a durch dieses 
o zeigt, dass jenes eigentlich kurz war (don-o aus dona-o), wie dieses 
auch die Lat. 3. Pers. sg. ama-t beweist: daher die anderwärts hervor- 
tretende Länge aus dem Suffix erklärt werden muss (z. B. amabam aus 
einem vor dem 5 entwickelten v statt amauvam, amas als amaes u.S. w.). 
Vgl. den Infinitiv. In der 3. Pers. fällt der Bindevocal aus 1) im Präsens 
der a- und sicher auch der übrigen eigentlich vocalischen Stämme ‘da-t,' 
faama-t u. s. w.; ja selbst auch in amfre-t von amfre-um, wo e 
mit zum Stamme gehört, welches aber nach der 3. Lat. Conjug. geht. 
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Im Maruc. opole-e hat es sich dagegen erhalten — ein Beweis, dass cs 
nicht blos Bindevocal ist, sondern zur Personalendung gehört (mag diese 
d aus eiz oder t aus etos sein, vgl. &ı, et, Umbr. etanto u. =. w.). 
2) Selten in consonantischen Stämmen: is-t. Im Lat. gehört dahin auch 
fer-t, statt dessen aber das Maruc. fer-et hat. 3) Regelmässig in der 
Hülfssylbe zur Bildung des Fut. 2., mag e zwischen r oder s und t 
stehen, weil hier der Accent auf der drittletzten Sylbe lag; z. B. ‘cebnu-s-t' 
statt cebnu-s-ed, ‘hafi-er-t’ statt hafi-er-ed. Dagegen bleibt es 
auch hier, wenn das Fut. 2. mit dem Hülfswort -tum gebildet ist: tri- 
baraka-ttuset, ‘ange-tuzet,' weil sich hier eben noch die Erinne- 
rung an ein besonderes im Fut. 1. stehendes Zeitwort erhalten hatte. 
4) Im Perfect blos bei de-de-d statt de-de-(e)d, wie auch im Lat., wo 
aber mehr das Stamm-e von dem Bindevocal verdrängt wird ded-it 
(ähnlich bei stt-ü). — Wie die 3. Pers. sg. wurde nun sicher auch die 
2. behandelt, z. B. Präs. fak-es, faama-s, iss (statt is-es), Perf. aik- 
daf-es. Hinsichtlich der 3. Pers. pl. finden wir im eigentlich Oskischen 
einen bemerkenswerthen Unterschied zwischen Präsens und Perfeetum. 
Jenes hat hier u-ns, (eit-uns, -t-uns), dieses e-ns (em-ens, uups- 
ens, ovn0-&5, auch prüfa-ttens und teremna-ttens—- indem später 
die Erinnerung, dass die letzte Sylbe eigentlich ein besonderes Verbum 
im Präsens sei, verloren gegangen war), offenbar um das Präs. vom Perf. 
zu unterscheiden: weshalb wir auch glauben, dass das Oskische aus dem- 
selben Grunde in der 1. Pers. sg. Perf. eben so wie das Lat. ein i (mit 
Neigung zu e) statt des u des Präsens hat eintreten lassen, z. B. Präs. 
üps-u Perf. üps-i. Dieselbe Unterscheidung traf dann gewiss auch die 
1. und vielleicht selbst die 2. Pers. pl. z. B. Präs. üps-umes, üps-uies, 
Perf. üps-emes, üps-etes. Doch behielt das Perfect natürlich das u-ns 
des Präsens, wenn es mit dem im Präsens stehenden Hülfsverbum gebildet 
war, so lange das Gefühl, dass dieses ein besonderes Hülfsverbum sei» 
sich erhielt, wie in dem ‘deiva-tuns’ der T. Bant., die eben deshalb 
älter sein muss als die Nro. XLIXa. mit ihrem prüfattens und terem- 
nattens. Unter den Sabellischen Dialekten scheint das Pic. nach dem 
Präs. ürsi-uems es ähnlich wie das Osk-gehalten zu haben; doch haben 
wir dort keine entsprechende Perfectform, da uri-$ns theils mit dem 
Hülfswort, welches im Präsens stehen müsste, gebildet, theils der Vocal 
zweideutig ligiert oder elidiert ist. Die Volsker haben, nach sistia- 
tiens zu urtheilen, das Osk. Verhältniss zwischen Präsens und Perfectum 
gerade umgekehrt. Dieses ist Umbrisch. Im Umbr. hat nehmlich die 3. 
Pers. pl. im Präs. e z. B. sent = Osk. suns, im Perf. uso z. B. ben- 
uso(nt) = Osk. kebnens. Das Lat. ist gemischt; im Präs. sagen die 
Römer mit den Oskern'sunt, im Perf. amaverunt und amavere(nt). 

6. Modi. Conjunctiv. Dieser wird durch Einsetzung eines i 
nach dem Verbalstamm gebildet, worauf die gewöhnliche Indicativendung 
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folgt: sta-i-et, Pic. stai-i-es, wo das erste i noch mit zum Stamme 
gehört. Gewöhnlich aber weicht der Bindevocal e (in der 3. Pers. pl. präs. 
das u) des Indicativs dem i. So im Präs.: fu-i-d, ‘hip-i-d,' ‘pruhip- 
i-d, -t-i-d, “deiva-i-d, sta-i-t, ‘tada-i-t,' teremna-i-t, -t-i-ns; 
im Perf.: ‘fefao-i-d,' Aes-&-r, Aoxup-sı-r. Unregelmässig ist set, 
offenbar statt s-i-et, während das Maruc. s-i (oder is-i) wie das Um- 
brische, der unbekannte Sabellische Dialekt s-ei (was auch im Umbr. für 
die 2. Pers. mit Weglassung des Endconsonanten s, r, vorkommt) das alt 
Lat. s-i-et, das spätere s-i-t hat. Die Osk. Form set erklärt sich aus 
dem Princip des Gegensatzes in der Betonung‘, der hier vor Allem Indie. 
und Conj. unterschied. Denn wenn bei jenem der Ton auf die erste Sylbe 
fiel und darum ihr das charaktervollere i zu Anfang mit Ausstossung des 
Personalendungsvocals in der zweiten Sylbe, bewahrte — ist statt is-ed 
— so fielen hier umgekehrt durch Betonung des Schlusses die vorher- 
gehenden Vocale weg; das Lat., Sab. und Umbr. mässigten diese Schluss- 
betonung durch Beibehaltung des i mit Verdrängung des e. Man darf 
daher im Osk. nicht auch sem statt siem oder sens statt siens oder 
sins erwarten, da hier im Indic. sum und (ohne Zweifel) suns gegen- 
überstanden; auch hat das vom Üonj. abhängige Fut. 1., wie wir oben 
sahen -sins. Uebrigens möchte man Angesichts des ältern Lat. siet für sit 
auch stai-i-es und sta-i-et für älter halten als sta-i-t, und im Allge- 
meinen ist dieses auch wohl richtig; aber ortsweise konnte die Verdrän- 
gung des Bindevocals doch auch sehr früh vorkommen (vgl. das Lat. fert, 
volt); stait steht auf der alten Inschrift von Agn., staiet auf dem 
jüngern C. A. 

Man hält jetzt das i (Osk. y des Gonj. und Griech. Optativs gewöhn- 
lich für den Stämm von v-re. Es ist jedoch überhaupt nicht klar, wie 
dadurch der Conjunctivbegriff hätte ausgedrückt werden sollen. „Ich gehe 
thun“ könnte höchstens ein Fut. bezeichnen; etwas Unbestimmtes, Poten- 
tiales liegt darin nicht. Ich halte dieses Formativ für das dativische i, 
genauer den Dat. sg. des Pron. is; denn Natur und Wesen des Oonj. ist, 
‚ein Thun, welches der Indic. schlechthin und objectiv setzt, für die Person, 
deren Vorstellung (im Opt. für deren Wunsch und Begehr) zu setzen und 
gerade dieses drückt i aus, indem: z. B. „er gehe“ heisst: er geht dem 
(Denkenden), also logisch, potential, nach einer Voraussetzung. 

Das Volsk. fasia = faciat führt auf eine andere Bildungsart des 
Conj:; denn i gehört hier zum Stamme. Offenbar stimmten die Volsker 
mit den Römern und Umbrern überein, welche den Conj. präs. durch a 
charakterisieren, z: B. Lat. cense-am, leg-am, audi-am, Umbr. fasi-a, 
habi-a, dirs-ans. Dieses a ist aber, wie in der Präposition ab, a, 
Thema des Fem. sg. desselben Pron. in relativer Bedeutung (= qua) und 
bezeichnet also die logische Natur des. Conj. nur auf objective, wie i auf 
subjeetive Weise, so dass nehmlich das Thun als ein gedachtes, in wie 
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fern Stattfindendes gesetzt wird. Die Richtigkeit dieser Ansicht bestätigt 
die Behandlung der a Stämme im Umbr. und Lat. Damit nehmlich. bei 
deren Conj. nicht zwei a auf einander folgten, die. nur den Indio. wieder- 
gegeben hätten, setzte das Umbr. hier das vollere mit:dem Vorschlag +- 
z. B. Gen. i-er, also Abl. fem. ia — versehene Pronomen und bildete 
so z. B. von dem Stamme porta+ den Conj: porta-ia(f) == portet, von 
kupifia(n)- kupifia- ia(t) = speetel. Eben so 'bei andern voealischen 
Stämmen z. B. fu-ia = /uat. Das Lat. aber behielt hier die Formation 
mit i bei, die also doch eine Verwandtschaft mit der durch a haben muss, 
und es entstand aus porta-ü oder porta-et porte. Noch: mehr! . Aueh 
für den Conj. des Imperf. hat sich das ‚Lat. des Pronomen bedient.,.da 
aber diakritisch des Umbr. (jedoch auch alt Lat.. Fest. v. Necerim) vorn 
durch es- er- verstärkten, übrigens auch mit Festbaltung des ‚Os: :i, 
welches aber mit dem Anlaut :der Personalendungen zu e..verwuehs: 
es-sem (aus es-ese-m) ama-rem (aus amafv)- ere-m) leg-erem (aus leg[en)- 
ere-m). Beim Conj. des Perf. und Plusquamperf. kann: man zweifelhaft 
sein, ob deren -eri- und -isse- vom ÜOonj. präs. und Imperf. des: Verkm 
subst., welches mit diesen Tempora. eine ‚Zusammensetzung. ‚gestattete, 
oder auch vom Pronominal er- es- abzuleiten sei. . Döch spricht fün.das 
Letztere, dass man ehemals du-v-s für dü-eri-s: = dederis sagte ,. (Best. 
s. v.) also das eri auch im Conj. perf. durch: i; vertreten werden -kdnmte. 
Die Bildung durch i als die subjective ist überhaupt die ältere.: :V'oin ihr 
haben sich im Lat. statt der durch a noch. zahlreiche archaistische  Bei- 
spiele erhalten, wie sim, velim, edim, perduim, :cneduim;,. sinit (== :sinst), 
temperint (= temperant, als man noch temperere statt temperare: sagte j:iwie 
LEIBERI = &iberari Minuc. sent. 43.) carınz, (in Umbr. ‚Weise dus: kari- int 
statt care-int) effodhnt (aus effodi-int). Das. Umbr. ‚hat wenigstens ‚höch 
sei = sis, sins = sint, und wahrscheinlich .heri-ei, ;heris'= 'udes. 
Der Uebergang von der subjectiven i- zu der objeetiven a-Eorm- düdfte 
uni dieselbe Zeit und aus ähnlichen Gründen geschehen ‚sein, wielderi won 
der Verbalendung 3. Conjug. zu a-Stämmen (8. 858.).., . re 
7. Modi. Imperativ. Den schwächere für. die.2. Persom: hatssich 
nur im Pie. erhalten: bi-e, vu-e, und ist offenbar nur: die 2..Pare. kg. 
indie., aus denselben Gründen, wie. der Vocativ, ihres s beraubt, ;, Der 
stärkere kommt im Osk. selbst zwar nur. für. die ‚8. Pers. vor, lautete 
aber gewiss auch wie im Lat. u.s. w. eben se für die. 2...Er. wird im 
Sing. durch. ein an den Stamm gesetztes tud.:gebildet:: *ac-tud,' ‘eshtüd,' 
“ liki-tud, ‘fac-tud.’ Man pflegt, dieses ‚aus einer. verstärkten Personal- 
endung der 3. Pers. zu erklären. . Dazu stimmt; aber. nieht-thkils.Idie 
Weglassung des s. g. Bindevocals tkeils, dass. dia 3. ‚Pers. m. Osk. ielgent- 
lich d hat. Vielmehr scheint dieser .Imper.:so: gedacht, dass das Befohlene 
als schon geschehen gesetzt wird, als ‚sagte: man. Gch will)idad:gethän. 
Er wird also ganz objectiv — dabbr isich:.ehne.:iUntersehied zwischen: 2. 
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und 3. Pers. — mit dem perfectischen t so ausgedrückt, dass das schlies- 
sende ablativische d nur das Ausgehen der Handlung von Jemanden 
also das Activum und der Bindevocal u dem Anklang an das objective 
Neutrum festhält. Das Volsk. wirft jedoch, wie das Umbr., das d ab: 
es-tu. Der Imper. eestint = ewistunto kann nach dem Begriffe des 
hier vor dem perfectischen t eingeschobenen in(im) nur die 3. Pers. pl. 
sein. Das i könnte hier zum Stamme gehören und u verdrängt haben wie 
in ‘dide-(u)st,' und wegen der ethischen Natur des Befehls gewählt 
sein: bei a-Stämmen fiel der Vocal sicher stets weg. Das Fehlen eines 
Vocals hinter t bestätigt, dass das u(d) im Sing. hauptsächlich nur Binde- 
vocal ist. Die Römer sahen sich wegen des schon zur 3. Pers. pl. Indie. 
verwandten t genöthigt an nt noch einen Vocal anzuhängen. Aufrecht 
(Zeitschr. f. vergl. Sprachk. S. 188.) will auch eituns für 3. Pers. pl. 
Imper. nehmen, aber gegen den Sinn der Stelle, der keinen Imperativ 
zulässt, und gegen alle sprachliche Wahrscheinlichkeit, da man dann s 
und t in dieser Person des Imper. promiscue gebraucht hätte. Die 2. Pers. 
pl. werden die Osker wie die Römer mit dem nur seines s beraubten 
Formativ der 2. Pers. pl. Indie. te gebildet haben, welches an den Sg. 
antrat, z. B. fac-tw-te. Das Umbr. verfährt in der Bildung des Pl. über- 
haupt anders. Es bezeichnet beide Personen gleichmässig durch das plu- 
rele d. h. zweimalige Setzen des tu (das zweite Mal nur schwächer to) 
des Sg. z. B. T. VIb. 61: fututo = estote, T. VIb. fin. eno prinua- 
tur Ssimo etuto = tum privati uma (öuov) eunto: mit welchem etuto 
nicht zu verwechseln ist etatu = itato. 

8. Infinitiv. Wir haben nur Beispiele von dem des Prüs., der 
dem Begriff des Infinitivs gemäss mit um (vgl. die Declin.) gebildet wird; 
bei den a-Stämmen tritt beliebig ein den Hiatus abwendendes v vor: 
‘ac-um, ‘censa-um, triibaraka-v-um u.s. w. Dass der Infin. 
Perf. eben so nur mit dem Stamme des Perfects gelautet habe, ist nicht 
nur.an sich wahrscheinlich, sondern auch aus den Verbalsubstantiven 
fruktatiuf, üittiuf zu schliessen, denen der Infin. fruktatum, uittum 
zum Grunde liegt, wie tribarakkiuf der des Präsens. Da auch das Pic. 
und Umbrische denselben Infinitiv nur mit o statt u haben, so fällt der 
ganz abweichende Lat. in ere auf. Er fügt offenbar das Pronominal 3. Pers. 
er-e (im Perf. jedoch den Infin. esse — legi-(e)sse) an den Stamm des 
Verbum an, um ihm damit etwas Substantivisches zu geben, was man in 
dem accusativischen um ebenfalls finden kann. — Im Lat. ist der Cha- 
raktervocal der vocalischen Stämme im Infin. lang: amare, docere, audıre, 
aber schwerlich an sich, sondern weil er von dem antretenden ere den 
ersten Vocal verdrängt. Dass er im Osk. kurz sei, zeigen die Auswer- 
fung des a in dem Verbalsubst. tribarakkiuf (aus tribaraka-) und 
das doppelte n in dekmanniuis. Auch im Umbr. ergibt sich die 
Kürze selbst des a in der 1. Conjug. daraus, dass es im Infin. durch 
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om ganz verdrängt wird, wie in aseriom, stiplom u, s. w. vgl. oben 
zur 1. Pers. 3g. 

9. Supinum. Das einzige Osk. Beispiel aragetud ist wohl zwei- 
felhaft, weil es auch Abl. des Substantivs aragetüs sein könnte, aber 
doch nach dem Zusammenhange wahrscheinlich. Auch lässt das Vorhan- 
densein dieser Formation im Pic. #ut-um, Volsk. arpati-tu, Umbri- 
schen (Aufrecht I. S. 149.) und Lat. nicht bezweifeln, dass sie auch im 
Osk. existiert habe. Ja ich glaube selbst, dass das Supinum sich nur aus 
der Osk. Sprachbildung erklärt. Es ist nehmlich weiter nichts als ein 
Osk. perfectischer Infinitiv, der als Neutrum betrachtet auch eine ablati- 
vische Formation annahm, wie solche Declination durch einige Casus auch 
im Sanscrit. Infin. Präs. vorkommt (Aufrecht I. 8. 148.). Dieses wird 
schon dadurch bestätigt, dass das Lat. für die Verba, welche kein Per- 
fectum haben, auch kein Supinum kennt, und dass es das Supinum stets 
mit t oder dem dessen perfectische Function im Lat. vertretenden s bildet. 
Auch erklärt sich dadurch die Bedeutung des Supinum, wobei nur zu be- 
merken ist, dass das t die Objectivität der Handlung nicht blos nach 
ihrer zeitlichen Vollendung, sondern auch überhaupt. als ein räumlich ob- 
jectiv Gedachtes bezeichnet. Im Osk. heisst hiernach moltas aragetud: 
durch das Multen beigetrieben haben, was dem Sinne der Stelle genau 
entspricht; eben so auf der T. Velit.: wenn es geschieht mit das Blut — 
aufgefangen haben, so soll es gut sein. Im Lat. heisst facıle factu eigent- 
lich: es ist leicht gethan, und eben so ist bei den Verbis der Bewegung 
z. B. it observatum die Handlung nicht in ihrem Anfange sondern als 
Ganzes bis zu ihrer Vollendung zu verstehen. Dahingestellt muss es 
übrigens bleiben, ob das Osk. von Verbis, die das Perf. nicht mit t- 
machten, deren anderweitigen Infinitiv Perf. als Supinum gebraucht oder 
dieses stets mit tum gebildet habe. 

10. Participium. Dieses stimmt mit dem Lat. überein, indem es 
mittels des an den Stamm tretenden en-t- gebildet und davon das e durch 
den a-Stamm, das t im Nom. sg. durch dessen s verdrängt wird: ‘praese- 
ntid’ (von ‘praes-ens’), “deic-ans.' Das t entspricht dem in t-ur. S. 334. 


Passivum. 


11. Präsens Indie. und Conj., Infinitiv. Das Osk. Passivum 
scheint im Ganzen dem Lat. und Umbr. sehr ähnlich gewesen zu sein. 
So weit es nicht in Participialformen besteht, dient ihm das Suffix er zur 
Bezeichnung und zwar so, dass dieses an die entsprechenden Formen des 
Activum angehängt wird, öfter mit Ausstossung des die vorhergehende 
Sylbe bildenden Bindevocals: Präs. Indie. 3. Pers. sg. ‘vinc-t-er’ (statt 
‘vinc-et-er’), sakara-t-er, ‘masio-t-er,’ ‘parascus-t-er’ (denn 
dass das zweite s mit zum Verbalstamm gehört, ist oben 8. 81. gezeigt 
worden) — das t ist hier überall, wie im Act. aus d hervorgegangen. 
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Der Conj. behauptet aber auch hier sein i: sakahi-t-er. Die 1. Pers. 
sg: Ind. wird daher vink-u-r, die 2. vink-s-er gelautet haben, wie 
denn im Lat. ursprünglich gewiss statt vinc-er-is (also mit Umstellung 
von is und er) auch vinc-es-er gesagt worden ist, worauf noch die Form 
vinc-er-e hindeutet. Auch der Infinit. pass. wird vinc-um-er oder 
vinc-em-er geheissen haben, wie Lat. ama-ri-er (statt ama-re-er), 
woraus amarı wurde. Dieses er vergegenständlichte also die Person oder 
den Infin. für den Verbalbegriff und ist daher wiederum der Pronominal- 
stamm eiz- er-, nur mit Wahl des r, weil dieses zugleich die Friction, 
das Betroffen werden des Gegenstandes von der Handlung bezeichnet. 

12. Die Form des Imperativs ‘censa-mur,' als solche auch 
schon von Curtius erkannt (Zeitschr. f. Alterth. 1849. S. 346.), kommt 
mit der Umbr. in mu überein, die nur das r verloren hat, z. B. pers- 
nihi-mu = precator T.'Ib. 19. 20. enumek armanu (lies armamu) 
kateramu Ikuvinu = tunc armator, lustrator (von xadagos, xadaigı) 
Igweinus. Das alt Lat. bildet den Imper. eben so, nur mit eingeschobenem 
in, z. B. denuntia-m-in-o, praefa-m-in-o. Mir scheint unsere Form 
aus einer geringen Modification des Osk. Infin. pass. (statt kensa-(u)mer 
— kensa-mur) mit Substituirung des charaktervolleren u statt e ent- 
sprungen, so dass der Sinn ist: (es wird gewollt das jener) censiert werden. 
Aehnlich ist der Lat. Gebrauch des Infin. für den’ Indic. z. B. le pugnare, 
nur dass hier der stillschweigend hinzütretende subjective Begriff (für mich) 
blos logisch (videtur ille a me pugnare) in der Oskischen Anwendung 
ethisch ist. Den Pl. bezeichnet das Umbr. hier wieder wie im Act. durch 
Verdoppelung der Sylbe mu (mo): persni-mumo. Das Osk. hat dazu 
vielleicht wie bei der 8. Pets. pl. Ind. und Conj. das in ‚gebraucht; 
Benzam- -in-ur. ° 

: Neben dieser Form findet sich aber wenigstens im Maruc. auch die 
ie dem Lat. precanto-r entsprechende, welche nur an den Imperat. 
act. das passivische er anhängt: ferent-er. Sie war wahrscheinlich 
‚auch rein Oskisch und lautet dort nur z. B. nach dem Imper. act. ee- 
stint,'wenn davon eih Passiv denkbar, wäre, eestint-er —also i statt e. 
Wie hiermit ferenter bestätigt, dass auch eestint Imperativ sei, so 
folgt andererseits, dass die 3: Pers. sg. präs. pass. sakarater und saka- 
hiter, jenes Ind., dieses Conj., nicht zugleich für Imperative sg. genom- 
men ‘werden dürfen; denn ‘diese müssten vom Imper. act. aus gebildet 
sakara-tur, sakahe-tur lauten — wie es denn wahrscheinlich auch 
eine solche Form heben der in mur gab. 

1B.° Präteritum pass. Dieses — Perf., ‚ Plusquamperf. Fut. 2. — 
wird im Osk., wie im Umbr. und Lat., zäisfals des Particips und des 
Hülfsverbum ld > B. tonennatast = terminata est, prüfvü 
set = 'probata sit, "facus' estud’ = factus esto; denn das Präteritunı 
pässivi' geht in 'eine Zuständlichkeit, also in ein Eigenschaftswort des 
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Subjects über, welches sich von andern Adjectiven nur durch seinen 
Ursprung aus einem Verbum unterscheidet. Für die Bildung dieses Partic. 
hat aber das Osk. zwei Formen, eben so wie für das Perf. act.; es wird 
entweder blos -us oder -tus (resp. -vus) an den Stamm des Verbum 
angehängt. Sichere Beispiele für die erste Form sind ‘fac-us,' ‘prae- 
fuc-us’ und ‘cad-eis’ (Genit.), für die letztere: saah-tüm, ‘srif- 
tas,' Pge-tou, teremna-tü, umbra-teis (Volsk. sta-tom) nebst 
zahlreichen Beispielen von diesem Partic. abgeleiteter Wörter. Auch 
rechnen wir zur letzteren Classe in der Form -vus 00g0r04 = servorum, 
weil es offenbar ursprünglich ein Partic. perf. ist von soro-um = Umbr. 
seri-om (z. B. in seritu, aserio) Lat. servare, ursprünglich serü-ere, 
nach der richtigen Ableitung des Worts bei den Alten, dass die am Leben 
erhaltenen Kriegsgefangenen Sclaven wurden. Nach dem Gesetz der Ana- 
logie müssten dieselben Verba, welche ihr Perf. act. durch Reduplication 
machen, auch im Pass. blos -us, die welche im Act. t- oder f- zu Hülfe 
nehmen, -tus oder -vus haben. In der That scheinen dies auch unsere 
Beispiele zu bestätigen. ‘fac-us, ‘praefuc-us, entspricht dem Perf. 
‘fe-fac-id, kad-üs hat wenigstens einen solchen Stamm, der der Regel 
nach ein redupliciertes Perf. macht. Dasselbe gilt von “tacusim,’ welches; 
wie wir gesehen haben, von einem starken ‚Perfectum herkommt .(vgl. Gr. 
TAT2, verayav, Lat. tango, tetigt) und worin das a in Gr. zayog wenig- 
stens auch kurz vorkommt. Desgleichen von Venusium, wenn wir diesen 
Stadtnamen richtig von einem Perf. des Verbum venum abgeleitet haben, 
indem dessen Fut. 2. im Act. “ce(c)b(e)nust’ lautete, und von (&rusium, 
vgl. Lat. cano, cani oder cecini. Dabei erklärt sich das regelmässige Weg- 
bleiben der Reduplication des Act. aus der überwiegend adjectivischen Be- 
deutung des Partic. perf. pass., welche das zeitliche Moment in den Hin- 
tergrund treten liess, und galt gewiss auch bei Verbis mit vocalischer 
Reduplication, wie z. B. aus dem Lat. relinguo, religui, religuus und auch 
im Osk. aus dem adjectivbildenden -emos im Verhältniss zu emens er- 
hellt: wiewohl es im Pic., nach drueimüm und reiküf (vgl. mit ren; 
regis) zu urtheilen, anders gewesen sein könnte. Uebrigens haben wir 
kein Osk. Beispiel eines Perf. pass. von einem Verbum mit vocalischer 
Reduplication im Perf. act., um daran unsere Vermuthung zu erproben. 
Unter den Beispielen des Perf. pass. auf -tus findet sich wenigstens keines, 
von dem wir wüssten, dass es das Perf. act. nicht auch mit t gebildet 
hätte, wogegen wir neben teremna-ttens teremna-tü, neben ‘dei- 
va-tuns’ das Subst. “deivatud,’ neben Volsk. sistia-tiens das Perf. 
pass. statom und die Osk. Subst. statüs, anter.statai haben, welche 
' ein Perf. pass. -tüs beweisen. Doch scheint es gerade vom letzten Wort. 
nach den Osk. Namen Staius, Staianus, Insteius zu urtheilen, ausser 
statüs auch das Perf. staiüs gegeben zu, haben. Dieses widerspricht 
aber der Regel nicht; denn auch abgesehen von der Reduplieation gab es 
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zwei Stämme dieses Verbum, sta- und stai- (wovon Pic. stai-ies) oder 
Umbr. stah- (wovon z. B. stahitu) und staiüs (staiiüs) kam ohne 
Zweifel von dem Stamm stai-, der ein Perf. act. sestai-ed oder sta- 
ai-ed machen konnte, statüs von sta- mit dem Perf. act. sta-ted her. 
Doch muss es von dem ersten Stamm, der mit verdrängtem Gaumenlaut 
staa- lautete, auch ein Perf. act. staated gegeben haben; denn darauf 
führt der Name staatiis, auch Lat. Statius. Und eben so ist im Lat. 
die verschiedene Quantität in stätim, statim u. s. w. zu erklären. Anders. 
Ritschl de fietil. liter. c. I. p. 10. aus Anlass der alten Gefässinschrift 
SAETVRNI P000LOM. Aber auch hier ist e in Picentischer Weise, wie sonst 
i, nur Vertreter eines dehnenden Hauch- oder Gaumenlauts, der in dem 
Stamme sa- eben so wie in sta- theils zutrat und das ihn absorbierende 
a lang machte, wie in Säturnus, theils wegbleibend es kurz liess, wie in 
sätus, und der in seges (auch Perf. se-w statt seh-vi) der Göttin Sea, bei 
Macrob. Sat. 1, 16. Saia, aber auch vor dem Umlaut in sagmina (vgl. 
samentum im Glossar) noch hervortritt und in sagum, sagina auf die ur- 
sprüngliche Bedeutung oarresv bedecken, voll, satt machen (unter Anderem 
auch das Land) hinweist. Andere Beispiele sind noch stru-o struc-s, 
fru-or, fruc-tus, frug-e. S. auch ‘nesimos’ zu T. B. 4. Innerhalb 
der Verba mit schwachem Präteritum würde aber prüf-tü neben prüf- 
fed widersprechen. Allein eben deshalb war Lepsius Lesart prüfvü der 
Mommsenschen prüftü vorzuziehn und wir dürfen hiernach annehmen, dass 
die Verbal-Adjective in -vus ursprünglich weiter nichts sind als Perf. 
pass. von solchen. Verbis, die ein Perf. act. mit f, v bildeten. So stammt 
der Name Cluvius sicher von einem Perfectum pass. kluvüs = xAvrog 
(in-clytus) und dem entspricht das Perf. act. klufe[t]. uruvü setzt eben 
so ein Perf. act. urv-fed von urv-um Lat. urbare voraus, welches auch 
prüffed, wieuruvü prüfvü, ganz analog ist, nur dass von dem dop- 
pelten vv das erstere in u überging. Eben so erweist sich nun “eisivom’ | 
als Perf. pass. von einem dem Griech. ?0xw, ioow entsprechenden Verbum 
eisi-um. Und dasselbe ist denn auch wegen dalivus anzunehmen. Ferner 
weist der Name Calavius auf ein Perf. act. kalaffed, pass. kalavüs 
von kalaum hin, woneben aber nach Calatia zu urtheilen, auch kalat- 
ted, kalatüs bestanden haben muss. Aehnlich mit kapva- vgl. oben 
Nro. 3. 

Das Lat. hat merkwürdiger Weise neben seinen einzigen Bildungs 
formen des Präteritum pass. in tus oder sus zwar auch das Formativ 
vus bei solchen Zeitwörtern, die ein Perf. act. in vi bilden, aber so, dass 
der ursprüngliche verbale und perfectische Charakter darin untergegangen 
ist und es nur noch als ein Verbaladjectiv erscheint z. B noceo, noc-ul 
noc-uus neben nocitus, sono, son-ut, somubium (ein Adj. von -sonuvus, 
wie manubia von manuvus und dieses von manuere = manuari) neben 
sonitus u. s. w. Das Umbr. hält gewisser Massen die Mitte zwischen dem 
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Osk. und Lat. Es macht das Prät. pass. regelmässig mit tus selbst in 
solchen Fällen, wo das Perf. act. fi hat, wie pihaz (= pihatus) neben 
Perf. act. piha-fi. Es hat aber auch wirkliche Participia perf. pass. in 
fus wie spafu fust (von spahom). 

14. Das Osk. s. g. Partic. fut. auf -nnus, nur in üpsa-nnam 
erhalten, entspricht dem Lat. -ndus, dem Umbr. in -nus (z. B. piha- 
ner = piandi). Es ist offenbar der Stamm des Verbum zusammengesetzt 
mit dem Adjectiv bildenden inüs, wobei die Verdrängung des Vocals i 
durch den Schlussvocal des Verbum im Osk. Verdoppelung des n, im 
Umbr. Dehnung des Vocals zur Folge hatte. Nach dieser Ableitung, 
wobei das inüm eben so wie das passivische er gegenständlich zu nehmen 
ist, heisst nun üpsannüm: was die Art cs zu machen hat, ein zu Ma- 
chendes. Einen Ursprung der Form aus der Lat. in -ndus und eine Oskisch 
beispiellose Verwandelung von nd in nn anzunehmen ist kein Grund vor- 
handen. Auch ist die Lat. Form auf ganz anderem Wege entstanden. 
Sie scheint nehmlich aus dem den Römern eigenen Gerundium hervor- 
gegangen und dieses selbst nur eine andere Art von Infinitiv Act. zu sein, 
die dem Bedürfniss, den Infinitiv wenigstens für die Relationen des Wo- 
von und Wodurch substantivisch zu gebrauchen und demgemäss flexibel 
zu gestalten, ihren Ursprung verdankte. Hier wurde daher wie im Griech. 
Infin. (runz-ew) das unbestimmt substantivierende en(us) an den Stamm 
gehängt und weiterhin das ablativische d(c)- beigefügt, um auch in dem 
Quasisubstantiv die Bedeutung der sächlichen Abhängigkeit vom Subject, 
welche im Verbum activum liegt, zu erhalten. So konnte man das Wort 
nun in die genitivische und ablat. Relation setzen z. B. ius faciendi rem 
(tod nowstv Ti), faciendo aliquid assequi. Indem man aber im weiteren 
Verfolg des substantivischen Charakters dieses Verbale seine genitivische 
Relation auch auf das bisher noch verbal davon regierte Object übertrug 
und so beide einander apponierte, (tus faciendi rei) lag es nahe, die ur- 
sprünglich mehr substantivische Eigenschaft dieses Infin. in eine adjecti- 
vische übergehen zu lassen, dabei aber — weil das -de die Abhängigkeits- 
relation des Verbum vom Subject nicht untergehen liess — doch den 
Begriff der Gegenständlichkeit des Objects für die im Verbum ausge 
sprochene Handlung festzuhalten. Damit ging aus dem Gerundium das 
Partic. fut. pass. hervor, dessen passivische Bedeutung also jedenfalls 
nicht sowohl in seiner Form als in der adjectivischen Zulegung zu 
dem davon dem Sinne nach immer noch activ regierten Object liegt, 
eben so wie in unserem Deutschen „zu machende Sache.“ Bei der 
Wesentlichkeit des d in dieser Form ergibt sich ein neuer Grund, 
weshalb dieses nicht vom benachbarten n assimiliert sein kann. Dieser 
Grund würde aber auch bleiben, wenn man mit Curtius (Zeitschr. f£. 
Alterth. 1845. Nro. 37.) das Lat. Partie. fut. pass. aus. dem Präsens Act. 
ableiten wollte. 
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IV. Syntaktisches, 


Unter dieser Rubrik können wir bei der Dürftigkeit der uns vorlie- 
genden Sprachreste nur einzelne zerstreute Bemerkungen, welche grössten- 
theils schor bei der Erklärung der Denkmäler vorgekommen sind, zusam- 
menstellen. 

‚Auf der mehr physisch sächlichen als ethisch persönlichen Weltan- 
schauung der Osker scheint eine, gewisse Vorliebe für das Neutrum auf 
Kosten der positiven Geschlechter zu beruhen. Schon vorgekommen ist die 
Herabdrückung des Nom. der weiblichen Substantive 1 und 2 Deecl. zur Form 
des Neutrum (8. 307.). Eben dahin gehört sklabiku, das Pic. Neutrum 
kiperu zur Zusammenfassung von capri und caprae unter den mehr 
sächlichen Begriff des Ziegenviehs und das relative ‘pod postac bansae 
fust’ in Besiehung auf die vorangegangenen Masculine ‘praetur svae 
praefucus’ Für das Neutrum selbst hatte dieselbe Anschauung zur 
Folge, dass dessen Plural, wie er schon in der Form des Nom. nicht das 
genitivische s erhielt, sonder nur als verstärktes Singular-Individuum auf- 
gefasst wurde (8. 309.), ausserdem auch noch selbst als thätig oder leidend 
gesetzt, d. h. im Verbum, nur mit dem Singular, wie im Griech. con- 
struiert wurde (zu Nro. LXXI.): wogegen der ethische Römer, wie er 
dem Plural des Neutrum mit dem lebensvollen a wenigstens feminine 
Individualität rettete, ihm auch im Verbum individuelle Vielheit zuerkannte. 

; Die ursprüngliche Bedeutung des Genitivs bewahrt das Osk. auch in 
einigen nach dem Lat. auffällig erscheinenden Anwendungen, z. B. B. 10. 
‘“tadait ezum’ = requirat ab üs. B. 24. ‘eizazunc egmazum.. 
ne phim pruhipid,' = üs controversüs ..... ne eum prohibeat; aber das 
Fordern von Jemanden und das Abhalten von etwas geschieht von weg 
und gestattet daher eine Üonstruction mit dem Gen., wie denn auch die 
Griechen sagen xwAvsıv twög. B. 3. ‘stom dat eizasc idie tangineis 
deigum’ ist der Gen, von dem ausgelassenen eitvas abhängig. Multen 
dieses Befehls sind aber von diesem Befehle herkommende ihm zugehörige 
Multen. Auch B.3. ((acimur)....zicolom XL. nesimom ioc egmo’ 
= er werde als ein Process von vierzig Zikolen geführt, d. h. dem 40 
Zikolen zukommen, enthält eine nur umgekehrte Anwendung des genit. 
possessivus. Eine. eben solche liegt vor Nro. XII. küru püiiu bateis 
aadiieis aifineis = ich nehme mich der Heerden als von grossem 
reichem Ertrage an d. h. als solcher, die einen grossen Ertrag haben, 
was hier nur von der Zukunft und darum als Zweck verstanden wird. 

Die locative Anwendung des Dativs ist schon besprochen worden. 
In .Bovianum setzte man noch in zu dem Dativ, wenn ein wirkliches 
örtliches Drinnen (hürtin = im Vorhof, im Gegensaiz zu az hürtüm) 
verstanden wird, wie Agn. 12., den blossen Dativ aber für ein äusser- 
licheres Näheverhältniss Agn. 16. 44. aasai = auf dem Altar; Z. 27. ist 
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aasas ekask eestint hürtüi eigentlich zu verstehen: es sollen diese 
Altäre auf dem Vorhof vorhanden sein. Eben so in Nola und Abella 
. A. 46. 49. eisei terei = auf, an diesem Lande, 57. eisai viai tere- 
menniü staiet = auf diesem Wege stehe ein Gränzstein, 19. müini- 
kei terei = unter dem öffentlichen Lande, dazu gehörig. Dagegen 
51. en thesavrei pukkatid = im Schatzhause verschlossen habe. Mit 
dem Abl. scheint dagegen en dieselbe unbestimmte Bedeutung zu haben, 
wie der locative Dativ. So B. 9. ‘castrid lovffruden’ 13. ‘castrid- 
en savci,' wo eben so wenig von einem örtlichen Drinnen (Einge- 
schlossensein) die Rede ist, wie B. 10. ‘eizac egmaden’ 16. ‘eisucen 
ziculud’ = bei, in welchem Process (25. ‘exaiscen’ = unter diesen 
— Gesetzen, könnte Abl. und Dat. sein); wahrscheinlich auch A. 11. en 
slaagid püd ist — welches auf dem Territorium sich befindet. Doch 
wurde der Unterschied wenigstens im Sabellischen nicht streng festge- 
halten, da iepeien und poimunien Dative enthalten, ohne dass vom 
örtlich Innern einer Sache die Rede ist. Eben so in [evJayese. Den 
locativen Dativ zeigt aber auch die Lex Marucina Sab. 5, 2.5. In 
Partikeln kommt auch, wie im Lat., der Abl. in locativem Sinne vor: 
exhad, ehtrad, pullad, ‘“contrud,' schwerlich auch slaagid 
(sondern zu lesen en slaagid). Auch sind sidikinud, büvaianüd, 
‘ladinod,' tianud, nicht wie ‘bansae,' frentrei, ‘ladinei,' lo- 
cativ, sondern in dem gewöhnlichen ablativischen Sinne: von dä herrüh- 
rend, zu nehmen. 

Ausserdem ist nur noch der Gebrauch des Dativs in Agn. 17. 18. 
46. 47. saahtüm tefürüm alttrei pütereipid akenei bemerkens- 
werth = das heilige Brandopfer mit dem einen oder andern oder beiden 
Opferthieren. Wie hier der blosse Dativ ohne Präposition seine natürliche 
Kraft äussert, so auch der Abl. Nro. VII. suvad eitiv. upsed, wo 
die Römer eher de sua multa fecit sagen würden. 

Wie die Römer setzen die Osker das Verbum ohne Subject im Plural, 
wenn dieses unbestimmt ist, wo wir man mit dem Sg. gebrauchen. B. 9. 
‘pous tovto deivatuns tanginom’ Nro. LI, 1.’eituns. Auch ge- 
statten sie ein Weglassen des Subjects im Sg., wenn es sich nur aus einem . 
Nebensatze ergibt B. 10. ‘nep fefacid pod pis dat. Ueber einen 
Wechsel der Person im Nachsatze s. zu Sab. 2, 3. 

Hinsichtlich der Wortstellung folgt zwar, wie im Lat., gewöhnlich. das 
Adj. auf das Substantiv, sobald aber auf dem Eigenschaftswort aus irgend 
einem Grunde der Nachdruck liegt, geht es voran, z. B. müinikad 
tanginüd A. 19. 50. Ausserdem Agn. 8. 17. B. 3. 18. 14. ((maimas 
carneis’) 13. 27. ((eitvas moltas') Nro. LXXIV. Sab. 5, 1. Dasselbe 
gilt von der Stellung des von einem Hauptwort regierten Genitivs. Bei- 
spiele seiner Voranstellung: A. 8. 35. B. 3. 5. 6. Nto. XLVII, 2.5. LXX. 
LXXIM. LXXIV, 3. Sab. 5, 8.9. , z 3 ” 
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Das Subject steht keineswegs stets vor dem Verbum, sondern auch 
wohl hinter demselben B. 4. ‘@cimur...ioc egmo’ vgl. 8. Nro. LI, 3. 
puf faamat mr. aadiriis. Sab. 5, 10. piois erre iovia. Ein we- 
niger wichtiger Theil des Subjeets wird nachgesetzt Nro. LXXIX, 3—5. 
Auch macht das relative Pronomen nicht nothwendig den Anfang des 
Satzes A. 12. [en] slaagid püd ist. Nro. XLVII, 1. eitiuvam paam. 
Das Verbum schliesst überhaupt bei weitem nicht so regelmässig den Satz, 
wie im Lat. So folgt z. B. das Prädicat auf ist A. 56. viü uruvü ist 
tedürüu. Das Object auf das Verbum B. 9. ‘deivatuns tanginom.’ 
22. ‘amiricatud allo famelo’ Nro. XH, 2. küru püiiu. Nro. 
XXXIV. aragetud multas. Sab. 2,1. ürsiüems upekes 4. staiies 
$rikrufü. 12, 2. 3. dunom ded ca cumnios cetur. Agn. 20— 25. 
B. 4. ‘svae pis pertemust:...sipus comonei.' Nol. 13. $utum 
levnue. Nol. 12. epe latinae (doch umgekehrt Nol. 1. 15. 16). Ad- 
verbien und andere Nebenbestimmungen des Verbalbegriffs werden hinzu- 
gefügt A. 16. B. 4. 10. 11. 14. 20. 21. 22. Nro. LI, 1. LVI, 3. Sab. 
5,3 fig. 11. Nro. 11, 1. 2. 

Während also den ethischen Römer vorzugsweise die Individuen inter- 
essieren, welche in ein gewisses Verhältniss treten und dieses, durch das 
Verbum ausgedrückt, bei ihm zuletzt kommt, richtet sich die Aufmerk- 
keit des Oskers mehr auf den factischen Hergang, die Thätigkeit oder 
Veränderung, welche das Verbum von den Individuen aussagt. 

Mehr als wenigstens in dem strengen Styl der Römischen Gesetzes- 
urkunden gestattet ist, lieben die Osker auch das Verflechten der Rede 
durch Trennung zusammengehöriger Redetheile mittels anderer Wörter. 
A. 8. senateis tanginüd suveis. B. 9. ‘eizase idie tangineis’ 
- 21. ‘pru meddixud tovtad praesentid. Sab. 5, 3. asignas fe- 
renter aviatas. 11, 1. 2. pis velestrom fasia esaristrom. — 
B. 6. ‘stom dat senaters tanginud maimas carneis pertumum’ 
(wo ‘dat pertumum’ und ‘senateis maimas carneis’ von einander 
getrennt sind). 29. ‘in svae q. pis tacusim nerum fust.’ 30. ‘facus 
pocapid bansae fust. 12. ‘svae pis ionc fortis meddis.' 8. ‘pis 
pocapit post, postexac comono hafiert meddis dat,' wo das zu 
‘pis’ gehörige ‘meddis’ so gestellt ist, dass es zugleich zu ‘hafiert’ 
und zu ‘dat’ gezogen werden kann. Solche Verwebungen der Rede 
machen denn auch Attractionen möglich, wie eine solche B. 22. in ganz 
Griech. Weise vorkommt. Diese ganze Art des Satzbaus, welche sich 
beeilt, zuvörderst nur die Hauptbegriffe dem Hörer mitzutheilen und dann 
die Nebenbestimmungen derselben mit Vernachlässigung alles logischen 
Systems gleichsam wie Nachzügler folgen lässt, zeugt einerseits von der 
Hast eines sinnlichen, die geistigen Eindrücke nicht ruhig beherrschenden 
Volks, andererseits aber, indem sie der Rede das lebhafte Ansehen eines 
von verschiedenen Farben durchwirkten Gewandes gibt, auch von Sinn 
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wenigstens für äussere Schönheit, wie denn auch die. Poesie im Latei- 
nischen solche Wortstellungen liebt. 

Wie im alt Lat. sind im Osk. Asyndeta häufig, theils im disjunctiven 
“ theils im conjunctiven Sinne oder auch in beiden zugleich. Agn. 1. 2. hürtin 
keriiin 17. alttrei pütereipid akenei, wo dort partim — partim, hier 
vel ‘den Sinn vollständig ausdrücken würde. Aehnlich Nro. LXX. aapas 
kaias palanu. Mehr conjunctiw sind die Asyndeta B. 28. ‘pr. censtur... 
nei pis fuid’ Sab. 2, 4. [üres, farum, kelfüm, veilümes zu ver- 
stehen. Mitunter fehlen auch andere Partikeln. B. 15. ‘neip mais pomtis,' 
25. ‘mais zicolois X, wo man auch im Lat. die Partikel guam weg- 
lassen könnte. Auflälliger erscheint die Auslassung der Conditionalpartikel 
in der Stelle B. -16. ‘pruterpam medicatinom didest.' Das Lat. 
würde hier praeterquam si fordern; vgl. jedoch Cic. de invent. 2, 20. 
extra quam in reum capits ed Aid: wo man nun wohl nicht 
emendieren wollen wird. Wir könnten aber auch etwa sagen: es sei denn 
(ausser), er habe ein Magistratsgeld gegeben. Das Umbr. hat die Aus- 
lassung dieser Partikel wohl nur bei dem selbst fast Partikel gewordenen 
heris (= velis) in der Bedeutung sive (vollständig si velis) und herter, 
herte (= voltis) hinter Conjunctiven. S. zu Bant. 12. Umgekehrte Aus- 
lassungen eines Verbum nach der Conditionalpartikel, das sich nach dem 
Zusammenhange ergänzt, sind zum Beispiel ‘svae’ (nehmlich ‘heres’) 
B. 23. ‘pr. svae praefucus’ und Sab. 5, 12. sin alinam nehmlich 
ioviam ne feret. 

Dass den Oskern der Accusativ mit dem Infin. seiner Grundlage nach 
nicht fremd gewesen sei, zeigt A. 53. ehtrad mittum alttram alttrü 
ferrins. Sie scheinen aber dieser Construction keinen so weiten Spiel- 
raum gegeben zu haben, wie die Römer. Eigenthümlich subjectiv ist die 
Construction des ‘dat’ mit dem Nom., statt wie beim Griech. de? und 
dem Lat. oportet mit dem Acc. c. inf. Denn der Osker denkt sich danach, 
dass das Subject des Handelns diese Handlung bedürfe, nöthig habe (um 
nicht Strafe zu leiden), während Griechen und Römer das Bedürfniss des 
Staats oder einer andern sittlichen Ordnung dem Einzelnen gegenüber 
ins Auge fassen. opolee ist jedoch, wie oportet, unpersönlich, obgleich 
die Griechen op&lw persönlich gebrauchen. 

Die subjective Auffassungsweise des Volks (das Leben in der Vor- 
stellung) zeigt sich auch in einer offenbaren Vorliebe für den Conjunctiv. 
Dieser steht nicht blos, wie in andern Sprachen, bei Greboten und Ver- 
boten als milderer Ausdruck statt des Imperativs Agn. 19. 48. A. 58. 
B. 25. 28. 29. Sab. 2, 4. 5, 10. 11. oder bei Relationen, wie man sich 
etwas vorzustellen habe Agn. 1., sondern auch bei Angabe eines Grundes 
für eine menschliche Handlung Nro. LXXIV. „weil er (ihnen) die Hütten 
gereinigt habe,“ haben sie ihm dieses Denkmal in Dankbarkeit gesetzt — 
wo also die Handlung nicht als blosses objectives Factum, sondern als 
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Motiv für die dankbare Gesinnung und daher als für die Vorstellung vor- 
handen aufgefasst wird. Desgleichen in relativen eine Voraussetzung und 
Beschränkung enthaltenden Sätzen bei allgemeinen Vorschriften z. B. 
A. 15. pai teremenniü müinikad tanginüd prüfvü set. 52. pid 
en thesavrei pukkatid, ehtrad mittum alttram altirü tüvtü 
ferrins. B: 7. 14. (vgl. 17.) “izic...comono ni hipid.’ 10. ‘pod 
valaemom tovticom tadait ezum' — ‘nep fefacid, pod pis dat’ 
— “in deivaid.dolud malud' Vgl. moch Sab. 10, 2. pid sei = 
" quiequid est. 

Die Anlage zu einem complicierten Periodenbau ist dem Oskischen 
nicht abzustreiten.. Es steht ihm dazu ausser den gewöhnlichen Mitteln 
auch das Particip (z. B. 9. “‘deicans’).und das Supinum (Sab. 11, 2. 
arpatitu) zu Gebot. Indem es aber die schon beim Satzbau erwähnte 
Neigung, zuvörderst nur die Hauptbegriffe auszusprechen, consequent auch 
auf den Periodenbau überträgt, wo denn die Nebengedanken und nähern 
Bestimmungen auch als Nachzüglersätze hinterdrein geschickt werden, 
erhalten die längern Perioden oft einen schleppenden unschönen Charakter, 
wie z. B. die in der T. Bant. c. I. und II., auf welche man das mulier for- 
mosa superne etc. mit vollem Recht anwenden kann. Doch konnte hier- 
auf auch der Gegenstand Einfluss haben. Aehnliche Perioden finden sich 
in Römischen Gesetzen (vgl. z. B. L. Rubr. c. xx. 20—50.) und ander- 
wärts in der T. Bant. selbst und im C. Ab. sind auch die längern Perioden 
weit geschmackvoller angelegt. 


Oskisches und Sabellisches Glossar. 


Vorbemerkung. 


Die auf den Inschriften vorkommenden Wörter sind ausser 'so weit 
sie auf Restitution beruhen, mit gewöhnlicher Schrift, die anderwärts her 
bekannten mit Cursivschrift gedruckt. Gewöhnliche Schrift mit Häkchen 
z. B. carneis,' bezeichnet mit Lat. Schrift geschriebene Osk.' Inschriften. 
Die Wörter ohne weitere Angabe sind Oskisch und die hinzugefügte Röm. 
Ziffer bezeichnet die Zahl der Inschrift, die Arabische die Zahl der Zeile. 
Doch vertritt für den Cippus Abelanus A., für die Tafel von Agnone 
Agn., für die Tabula Bantina B. die Stelle der Römischen Ziffer, ' 

Die Wörter der Nolanischen Gefässe sind durch Nol.,'die der’ Sa- 
bellischen Inschriften durch 8. von den Oskischen unfermchieden; und zwar 
geht bei den letzteren Mar. auf die Marucinischen, Mars. auf die 
Marsischen, Pic. auf die Picentischen, Sab. auf die Sabinischen, Vest. 
auf die Vestinischen, Volsk. auf die Volskischen. Arols. bezieht sich 
auf den Arolsener Stein. 

Form und Flexion sind in der Regel nur durch das erklärende Lat. 
Wort, wo dieses aber Zweifel lässt, noch durch eine. Nebenbemerkung 
angegeben worden. 

Unter © stehen auch die mit K, unter F auch die mit ® anfangenden 
Wörter. Auch folgen die mit V, U, üund T anfangenden unter Einer 
Rubrik alphabetisch. 


A. 

a. LVI, 1.Nota des Prän. Aulus. — 
a VI. XXX, Münzzeichen auf Sil- 
bermünzen = argenteus, &gyvoog. 

 — a Nol. 4. = ahl (interi.) 


aadiieis XI, 4 Adj. = spisst 


(gen. 28.) 

aadirans XLVI, 1. Name = Adi- 
ranus. 

aadiriis LI, 4. aadiriis LII, 4. 
Name = Adirius. 


aamanaffed XLIH, 3. XLV,; 2. 
XLVII, 4. = manu dedicavit. ° 

aapas LXX, 2. = pagi (nom. pl. 
1 Decl.). 

aasai Agn. 16. 44. = ın ara (dat, 
sg.). — aasas Agn. 26. = arae 
(nom. pl.). i 

abellanam A. 55. = Abellanam- 
— abellanui A. 3. = Abellano, 
— abellanum A. 4. = Abel- 
lanorum. — abellanüs A. 41. 
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= Abellanus. Ueber die Ab- 

leitung Verkehrtes bei Serv. ad 
Aen. 7, 740. 

ablanas Arols. 3. = mitigat, hebetat. 

Acca mythische Volskerin. Virgil. 
Aen. 11, 820. 

(T.) Accius Pisaurenser (Umbr.) zur 
Zeit von Cic. Brut. 78. 

akkrioderakura XXX. unvollstän- 
diges Ethnikon = Acerranorum. 

Accuaeus s. Vibius. 

akenei Agn. 18. 47. = sacrificio 
animalı, victimario (dat.sg. 3 Decl.). 

-ayegnı LXXIV, 5. vollständig eva- 
son = bren. 

‘acimur’ B. 2. = agüor. 

‘actud’ B. 15. = agiko. 

akudunniad LXWRX. a. Stadtname 
= Acherontia. 

‘acum’B. 24. = agere. 

akun LX. = ooetus, concihabulum. 

akura s. akkri. 

XXXI. a. b. abgekürzter 

Stadtname = Atellä oder 

Atellanorum. 

adfnaion Arols. 5. = infirmorum. 

aenioufArols. 9. = semper salutaris. 

‘aeteis’ B. 12. 18. 26. 34. = aemi, 
spabi temporis. 

(T.) Aframius s. Lafrenius. 

agineiaf S. Mar. 5, 7. = agonia- 
bus. — agineasum das. 5, 8. 
agoniarum. 

ahvdiuni LX. = comitiahs. 

sidi- XLVI, 2. 

aifineis XII, 4. (gen. sg. 2 Decl.) 
= proventus, divitiarum. 

aikdafed X, 6. = aedificani. 

aidilis XLIXa., 2. 11. = aediles. 

‘sisernio' VII. Stadtname = Ae- 
sernia. 

‘aisernim’ VII. Ethnikon = 
serninorum. 


ade 
aderl 


Ae- 


aisos S. Mar. 5, 1. = perpetuus 
oder perpetua. 

alafaternum LXIV. Ethnikon = 
Alfaternorum. 

Albana (sc. platea) vieus unguenta- 
rius in Capua. Cie. agr. 2, 34. wohl 
von dem weissen Fabricat. 

Albius Sabiner zur Zeit von Cic. ad 
Attie. 13, 14. — Statius Albius 
Oppianicus aus Larinum zur Zeit 
von Cic. pro Clu. 4. 7. 8. 

Albus Funnisilaticus (?) Sab. Name 
Auct. de nomin. 

(Marius) Alfius Medix in Capua. Liv. 
23, 25. 

Alicariae meretrices appellabantur in 
Campania solitae ante pistrina ali- 
carıorum versari quaestus gratia. 
Fest. s. v. 

alies 8. Mar. 6, 1.2. Name = Alıus. 

alifa- LXIII. Stadtname. 

alinam S. Mar. 5, 12. = alienam. 

(M.) Allienus Peligner unter dem 
jüngern Scipio Africanus. Cic. 
Tuse. 4, 22. 

‘allo’ B. 22. = aliud (acc. 3g.). 

‘allus’ B. 2. = alius (nom. 3g.). 

alpus Sab. Fest. s. v. = albus. 

altinum LV, 6. = praculum. 

‘altrei’ B. 13. = alteri.— alttram 
A. 53. = alteram. — alttrei Agn. 
17.46. = alteri. — alttrü A. 53. 
= altera (nom. sg. fem.). 

‘amanafed’ XXVlIla., 2. = manu 
dedicanıt. 

amfret A. 33. 45. = ambi. 


amiieis LIX. Name = Ammi 
(gen. sg.). 
‘amiricatud’ B. 22. = ad-mer- 


cator, comparato. 

ammai Agn. 6. 23. 33. Göttin = 
Animae (dat. sg.). 

amna (?) XXVII, 4. = ommni (abl. 
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f ER — amnüd A. 17. = omne | Anzurus, Jupiter puer in Campanien. 


(nom. neutfr.). 

‘amnud’ B. 6. = ope, auxılio. 

‘ampert’ B. 12. 18. 27. 34.3. = 
semel. 

‘amprufid’ B. 30. = improbe (adv.). 
Ampys Name des Königs Ancus in 
Schol. 'Tzetz. ad Lycophr. 1446. 
Amsanctus, Ampsanctus (ringsum hei- 
liger) See im Hirpinerlande. Cic. 
de divin. 1, 36. Serv. ad Aen, 

7, 568. 

ET LI, 1. LI, 
bino, ambitu. 

anafriss Agn. 9. 37. Götter = In- 
feris (dat. pl. 3 Decl.). 

analba Arols. 2. = infortunia, ma- 
las res. . 

‘ancensto’ B. 22. = incensa i. e. 
non censa (nom. sg. femn.). 

‚Anchemolus mythischer Königssohn 
der Marrubier. Serv. ad Aen. 10, 
388. von ayyiuolog, nahe kommend. 

Ancus Sab. Vorname, Auct. de nom.; 
wohl auch von ayyl, der Nächste, 
Liebste. 

‘angetuzet’ B. 20. = ooegerit, ad- 
egerit. 

Angitid Zaubergöttin der Marser ab 
angendhs serpentibus. Serv. ad Aen. 
7,750. Sil. 8, 500. Solin. 2. Vgl. 
Pauly Realenceycl. I. S. 482. 

‘angitud’ B. 2. = adıgio, cogüo. 

-anm- LXIV. 

(Paculla) Annia Capuanerin. Liv. 
39, 13. 

ant XLIXa, 3. 6. = versus, in. 

anter A. 14. 54. LI, 2. LI, 2. = 
inter. 

anter.statai Agn. 5. 31. Göttin 
= Interstitae (dat. sg.). 

"Avıowov Koparıos Sabiner zu Servius 
Tullius Zeit. Plut. qu. R. 4. 


1. = am- 


Serv. ad Aen. 7, 799. wohl von der 
Volsk. Stadt Anxur und diese — 
von der en Lage (&yxvga) ? 

aphinis LV, 5. = patrimonü, di- 
vihiarum. 

anneAlouvnı LXXIX, 5. = Apollini. 

Appius Herdonius Sabiner. Liv. 3, 15. 
8. Attus. 

aragetud XXXIHN, 3. XXXIV, 2. 
adactu, adıgendo. 

‘aram’ XXVlIla., 1. = aram. 

-arasne- LXIV. =. barasne-. 

arpatitu 8. Volsk. 11, 2. = exceptu. 

as. S. Mar. 6, 2. Nota eines Prä- 
nomen, vielleicht Asınius. 

‘asc’ B. 20. = cuius (gen. sg. fem.). 

asif S. Volsk. 11, 2. = assir, san- 
guinem. 

asignas S. Mar. 5, 3. = arvignae 
(nom. pl, 

(Herius) Asinius ein Maruciner. Liv. 
ep. 73. Vellei.2, 16. Appian. 1, 40. 

asta corrupt, 8. casta. 

Asuvius ein Larinate zur Zeit von 
Cie. pro Clu. 13. 

Atabulus Name eines verderblichen 
Windes in Apulien. Plin. 17, 24, 
47. n. 8. Gell. 2, 22. Senec. Qu. 
nat. 5, 17. Nach dem Scholiasten 
zu Horat. Sat. 1, 5. v. 78. von 
Gınv Balkw. 

atahus 8. Volsk. 10, 1. = attagos, 
hürcos. 

Atellanus s. Magius. 

AOHNA ad LXTX. b. Göttin 
Athenae, Minervae (dat.). 

atiedius S. Mars. 9, 1. Name = 
Atiedius. 

atpusnai LXVI, 5. corrupt. 

atr- S. Vest. 8,4. defectes Ethnikon. 

atrerra LXVI, 4. porrupt. 

‘atrud’ B. 24. = nowio, nocente. 


— 


-atted XLIX, 4. s. prüfatted. 

Attus oder: Atius Sab. Pränomen,, das 
Lat. Appius. Auct. de nom. Sueton. 
Claud. 1. S. Drakenborch. ad Liv. 
1, 36. Ausser Appius Herdonius 
(s. diesen), dem bekannten Sabiner 
Attus Clausus oder Claudius und 
dem Volskerkönig Tullus Attius 
(Drumann Röm. Gesch. V. 8. 206.) 
kommt ein Peligner 0. Atius zu 
Pompeius Zeit vor. Cie. ad Attic. 
8, 4 Caes. de ball. eiv. 1, 18. 
Die Pränomina und Nomina Attus 
(Atius), Appius und Accus (Accius) 
sind nur dialektisch verschieden 
und verhalten sich wie rerzag«, 
peturu, ketur (quwaiuor) oder 
wie 5, pis, quis u. s. w. Viel- 
leicht von a«w, ärn, der Toll- 
kühne, Verderben verbreitende. 

aukil XLI, 1. Cognomen = Aucılus. 

‚Aventinus mons, nach Varro von den 
Sabinern nach dem Sab. Flusse 
Avens benannt. Serv.ad Aen. 7,657. 

(P.) Aufidius Pontianus. Amiterniner 
zur Zeit von Varr. der. r. 2,9. 
8. 6. TuMog Aupidws nennen die 
Handschr. bei Plutarch. Coriol. 22. 
den Volskerkönig,. der sonst Tullus 
Attius heisst (s, Attius). Vgl. die 
Stadt Aufidena in Samnium.. Beides 
ab awibus fidendo. 8. Fides. 

aviatas S. Mar. 5,.4. = cupitae, 
imperatae (nom. pl.). 

Avdlius Larinate zur Zeit von Cic. 
- pro Glu. 13.. Derselben Ar 
mung mit. Aulus.. - 

Aulus Pränomen, 8. &., Auri y On 
entü. Wahrscheinlich aus. Auslus 
zusammengezagen, yon avis, „der. 
unter guter : Vorbedeutung.; Er 
rene;* vgl. Ausdlius .ı  - 

avaom 9. Vest. 8, 5,,= agnum: - 
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auraiüm S. Pic. 1, 2.=ad aedem 
spectans. 

auradüm 8. Pic. 1, 2. = non spec- 
tandum. 

-aum’ B. 32. 

Auriüi Geschlecht in Larinum mit dem 
Cogn. Melinus. Es kommen vor 
A., C., M. und Num., Söhne der 
Dinaea, zur Zeit von Cic. pro Clu. 
5.7. 8. 9. 66. 

ausel Sab. Fest. v. Aureliam = sol. 

Auselüü Sab. Name der Aurelii. Fest. 
v. Aureliam. 

ausum Sab. Fest. s. v. = aurum. 

avt A. 23. 44. 48. 54. B. 20. = at. 

‘avti’ B. 6. 11. 24. = aique. 

avrvoxlı LXVIII. abgekürzies Eth- 
nikon = Ausculanorum. 

az Agn. 20. = ad. 


B. 


babbiis XXVI. Name = Babbius. 
babu S. Mar. 5, 9. = lavationi. 
Badius Campaner. Liv. 25, 18. 
‘hairi’ XXVIla., 1. Name = Baerius. 
Balbutii Geschlecht in Larinum zur 
Zeit von Cic. pro Clu. 60. 
(L.) Bandius oder Bantius vornehmer 
Nolaner. Plut. Mare. 10. Liv. 23,15. 
‘bansae’ B. 19. 23. 27. 30. Stadt- 
name = Bantiae (dat. sg.). 
‘bantins’ B. 19. = Bantinus. 
barasne-(?) LXIV. = coctus (?). 
barfaran Arols. = barbaram. 
Basiliscus Mamertiner, von Pom- 
peius mit dem Röm. Bürgerrecht 
beschenkt. Cic. Verr. 4, 11. 
Bassus 3. Herennii. 


bateis X, 3. = spissi, cumulatı 


(gen. 3g.). 
bnlblaan Arols. 8. = febrem. 
benusiessi LXVI, 3. ie 


Venusiorum. 
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bie S. Pic. 2, 3. = we, coge. 
bim S. Volsk. = vim, vitam. 
Blossii Campanisches.Geschlecht. Cic. 
agr. 2, 34.. Marius Bl., Prätor in 
Capua. Liv. 23, 7. vgl. Orell. 3793. 
— (. Blossius ein Cumaner zur Zeit 
der Gräcchen. Cic. de amic. 11. 
agr. 2, 34. Plut. Gracch. 8. 
-brais 9. 10, 2. s. umbrais. 
bratom 8. 10, 3. foarou LXXIV, 6. 
= paratum, comparatum. 
Brettü, Bruttiüi biessen im Lucani- 
nischen Abgefallene, Strab. 6, 1. 
$. 4. vielleicht von Agvew, über- 
sprudeln. Eine andere Ableitung 
versucht Bergk Zitschr. f. A. W: 
1851. Sp. 18. Sie selbst waren 
alte Ausoner ib. $. 5. 
Brutulus Papius Samniter, Liv. 8, 39. 
heisst bei Zonar. 7, 26. Rutulus. 
büvaianüd X, 4. Stadtname = 
Boviano. \ 


C. Ch.(y) K. 


c LX. Note, vielleicht für den Be- 
griff gentium oder cupencorum. 

k VI. Münzzeichen, vielleicht »egaziov. 

ca. S. Volsk. 11, 4. Nota des Prän. 
Gaius. 

ca S. Volsk. 12, 3. hie, hoc loco. 

ka- XXXIIL 1. Anfang eines Namens. 

'kace’ XXVa., 2. = hie. 

kaküm S. 2, 3. = cacare, eunire, 

‘cadeis’ B. 6. = edicti (gen. sg. 
neutr.). 

Caelius 3. Ceius. 

»aras LXXIV, 4. = casas. 

kaias LXX, 2. = terrae (nom. pl.). 

‘ecaiatino’ XXI. Ethnikon = Ca- 


datinorum. 


cais S. Pic.-4, 1. Vorname = Gaius. 
Calpus Sohn des Numa, Stammvater-: 


der Calpurnier. Plut. Num. 21. 


kalati ) XXIV, a. b.. c.ıabgekürzt 
kalat ? = Calahä oder Calatino- 
kala TUm. 


Calavii Geschlecht in Capua. Ofilius 
Calavius Ovi filius. Liv. 9,7. Ca 
lavii Ovius Noviusque. Lv. 9,26. 
Pacuvius Calavius. Liv. 23, 2. B. 

xoAıwıo LXXIX, 1. Nomen = Oali- 
nius. Der Vorname Calenus auf 
einer Inschr. bei Mommsen 8. 267. 

C. Calvisius Sabiner unter Caes. do 
beil. civ. 3, 34, ' ' 

Camilla Volson de gente. Virgil. Aen. 
7, 808. 

kampano XXXIXa. Ethnikon = 
Campanorum. 

canaiedios S. Mars. 9. Nee... f 

Canterius mons in Sabinis, von der 
Menge der canteri daselbst genamnt. 
Var. dr r2,1.$&8. \ 

kanutiessim Nol. 2. Name = Ca- 
nutiorum. 

Capao s. Vıbius. 

xomıdıran LXXIV, 3. = opifieum. 

kappano XXXIX. b. = ya 
norum. . 

kapv XXIX. abgekürzt = Onpuä 
oder Capuanorum. - 

kapva-XXVII, 2. vollständig kap- 
vans = (apuanus. 

‘carneis’ B. 3. 7. = parts. 

-cas”. 8. “ligicas.' 

cascum Sab. und Osk. Varr. deL.L. 
7,3. 8. 28. = vetus: wahrschein- 
lich‘ verwandt mit ca(s)nus und 
weiterhin von xao (yaveiu nach He- 
sychius = Asuxgveir) wovon auch 
candere. Eine andere Adjectivform - 
statt cas(Ü)eus war casinus. Varr. 
de-L..L. 7,'3: $: 29. Item osten- 
dit.qubd .oppidum 'voontur Oasinum, 
hoc enim ab Sabims ort Sammites 
tenwerumb, et nänchostretieam mane“ : 
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Casinum forum vetus appellant. Hier 
ist das zweite nvno aus mvno. oder 
mvn., der Nota für municipium 
(Valer. Prob. und P. Diae. de not. 
p- 1468. 1517. Gothofr. Orell.3846.) 
corrumpiert und also zu lesen: et 
nunc nostri (die Römer) etiam mu- 
meipium Casinum Forum Vetus 
appellant; denn nach dem Social- 
kriege war es municipium gewor- 
den. Forbiger alte Geogr. IIL 726. 

casnar Fest. s. v. Varr. de L.L. 7, 
8. $. 29. = senex. Daselbst ist mit 
Rückversetzung des hinter aliquot 
einmal ausgefallenen vom Rande 
unrichtig hinter senem eingescho- 
benen quod zu lesen: Item signi- 
ficat (wie vorher zweimal Item 
ostendit) in Atellanis aliquot, quod 
Pappum senem Osei casnar appel- 
lant. Osci sind die darin auftre- 
tenden Osker. Bei Non. 2, 186. 
(p- 86. Merc.) ist carnales unsicher 
und unklar. Bei Quintil.1,5. 8.8. 
haben die meisten HSS. casamum 
statt casnar. Doch kann casnar 
zugleich Oskisch und Gallisch sein, 
wie petorritum. 

casta lana von carere, Kammwolle. 
Varr. deL.L.7, 8. Doch ist viel- 
leicht die Lesart Rasta der Codd. 
a. b. richtig, da in manchen Os- 
kischen Gegenden h für c gesetzt 
wurde. 

‘castrid’ B. 8. 13. = castro i. e. 
oppido (abl.). 

Castronius mit dem Vornamen Co- 
mius, Archeget der Samniter. Fest. 
v. Samnitibus. — L. Üastronius 
Paetus, longe princeps municipä 
Lacensis. Cie. ad fam. 13, 13. 

(C.) Catius Vestiner unter Antonius. 
Cie. ad fam. 10, 23. 


Cato s. Vettius, Insteüus. 

catus Sab. = acutus. Varr. deL.L. 
7, 3. 8. 46. 

kavla XLIXa., 6. = caulam. 

‘cebnust’ B. 20. = venerit. 

Ceius Samniter zur Zeit von Cic. pro 
Clu. 59. Andere lesen C&elius. Das 
Wort hommt aber von ceus, wie 
Oirrius von civis, und ist mit xios 
identisch. 

»eAßidag Oskischer Cumaner. Pausan. 
7,22. 8.5. Verwandt mit Helvius, 
Helvichus. 

Celenna Oertlichkeit in Campanien, 
der Juno heilig. Serv. ad Aen. 7,739. 

Celeres, Cognomen der Ninni in 
Capua. Liv. 23, 8. 

kelpüum S. 2, 4. = putamina. 

‘censamur’ B. 19. = censetor. 

‘censaum’ B. 20. = censere. 

‘censazet’ B. 19. = censebüt. 

‘censtom’ B. 20. = censum (subst. 
acc. sg. 2 Decl.). 

‘censtur’ B. 18. 20. 27. 28. 29. = 
censor. 

keras (?) XXV, 2. = celsae. 

kerri Agn. 3. 32. Göttin = Cereri. 

kerriiai Agn.: 36. = cellae. — 
keriiin Agn. 2. = in cella. 

kerriiai Agn. 4. 6. 22. 23. 24. 
= icon, augustae. — kerriiais 
Agn. 7. = augustis (dat. pl. 1 Decl.). 
— kerriiüi Agn. 13. 40. = au- 
gusto. — kerriiüis Agn. 9. 10. 
= augustis (dat. pl. 2 Decl.). 

Cerrinus Vorname, 8. Jubellü. 

Cerrinii Campanisches Geschlecht. 
Minius et Herennius Cerrini. Liv. 
39, 13. 17. 

cesuc 8.Mar. 5, 8. = quo, im quem 
locum. 

cetur 8. Volsk. = quatvor. 

‘cevs’ B. 19. = cms. 
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ia S. :10, 1. Ende eines weibli- 
chen Namens. 

cirrus s. Messius, bedeutet nach 
Hesych. v. xixıg6öos einen Hahn. 
dimaden XLIXa., 10. = in ho- 
norabili. , 

peru 8.2, 3. = capras. 

iag Mamertinischer Feldherr. Diod. 
21. exe. Hoesch. p. 499. wohl = 
kivs d.i. ‘cevs. 

lar...Name = Olarus. 

lausus s. Attus. 

lepitius mit dem Vornamen Tibe- 
rius, Lucaner. Diod. 37. exc. Phot. 
p- 540. 

loelius s. Gracchus. 

KAororogs mit dem Vornamen Statius. 
Inschrift bei Mommsen 8. 270. 
Oluentius von cluens, s. klufe. — 
Oluentii Habiti (nicht Avit Nie- 
buhr Rhein. Mus. 1, 3. 8. 223.) 
Larinatische Familie zu Cicero’s 
Zeit; Aulus Vater und Sohn Cie. 

pro Clu. 5. Numerius, Röm. Ritter 
ib. 60. — L. (oder A.) Oluentius 
Heerführer (der Peligner ?) im So- 
cialkriege. App. 1, 50. Eutrop. 5, 3. 

klufe[lt] LXVI, 2. = audint. 

Clwvia mit dem Vornamen Facula 
(man corrigiert mit Recht Pacula) 
Capuanerin. Liv. 26, 23. Valer. 
Max. Bd, 2. 8. 1. — M. Oluvius 
Puteolaner. Cic. ad Attic. 6, 2. ad 
fam. 13, 56. 

km. XI. XXVI. Nota des Vorna- 
mens Üomius oder Cominius. 

-enatois 8. 10, 5. = -gnatıs. 

xo LXXIV, 4. = e, que. 


‘com’ B/23. = cum (praepos.). — 
B. 415. 16. 36 und kom XLVII, 
” = cum (partic.). 


comenei’ B. 21. = cominus. 
Comius, s. Castromius. — 


Cominü 


eine Völkerschaft der Sabiner oder 
Aequicoler bei Plin. 3, 12, 17. 
Cominium eine Stadt in Samnium. 
Liv. 10, 39. 40. 43. Comium Oer- 
ritum oder nach andern HSS. 
Ocritum in Campanien. Liv. 25, 14. 
Daher wird die alt Römische , selbst 
patricische, Familie der Cominier 
Liv. 2, 18. 33. Sabinisch - Öskisch 
gewesen sein. Dies bestätigen die 
Vor- und Beinamen z.B. des Con- 
sul Postumus Cominius Auruncus 
(Fast. Capit. a. 252. 260.) unter 
dem Sabinisch-Oskische Unsitte in 
Rom aufkam (Liv. I. c. vgl. Fest. 
v. Opscus.). Pontius Cominius Liv. 
5, 46. vgl. Pontius. — Abzuleiten 
von Üomius, oder von comenei 
(8. dieses) pugnare. 

‘comono, ‘comonom’B. 5.7.8. 
11. 17. = commune, respublica. — 
‘com onei’B.5.=reipublicae (dat.). 

coma Pränestinisch = ciconia. Plaut. 
Truc. 3, 2, 31. 

‘eontrud’B. 11. 17. 25. 32. = con- 
tra, adversus (praepos. cum acc.). 
cossu. Mars. ad 9,1. Name = Cos- 
cosuties 8. Volsk. Name = Üos- 
xorzeı und xorı LXXVI. b. c. ab- 

gekürzter Name. 

xorreing LXXVL a. Name = 
tei (gen. sg). 

covehriu 8. Volsk. 11, 3. = con- 
ciho, comitäs. 

crepuscus, crepusculum Bab. Varr. 
de L.L. 6, 2.8.5. 

kvaisstur XLVII, 4 XLVIU, 2. 
XLIX, 1. = Quaestor. — kvai- 
sturei A. 3. = Quaestori. 

kuirinis LXIL Unsicherer Name 
= Quirinus. 


Oot- 


eulchnasim Nol. 4. = eulignarum. 

cumba Sab. Fest. s. v. = lectica, La- 
gerstreu. 

kümbened A. 10. = convenit. 

kümbennieis XLVL, 5. = con- 
ventus (gen. 8g.). 

cumnios S. Volsk. 11, 3. 
menta, equos. 

kupelternum XXI. Ethnikon 
Oubulterinorum. 

cupencus Bab. Serv. ad Aen. 12, 539. 
= sacerdos Herculis. 

cuprum (oder cyprum, ciprum) Sab. 
Varr. del. L. 5, 32. $. 159. = 
bonum. Davon Dea cupra und die 
Städte Cupra bei den. Picentern; 
Inschr. bei Mommsen 8. 350; der 
vicus Oyprius, wo sich die Sabi- 
ner niederliessen, in Rom. Varr. 
l. ce. Liv. 1, 46. Verwandt mit 
cupere, das Erwüünschte. 

curel Nol. 13. Name = Oyrilus. 

curis Sab. Dionys. 2, 48. Ovid. Fart. 
2, 473. Fest. s. v. curis, coelibari, 
Quirinus. Plut. Rom. 29. Macrob. 
Sat. 1, 9. Isidor. Orig. 9, 2. $. 
84. = hasta. 

Qurtius s. Metius. 

küru XI, 2. 


= 


tu- 


curo. 


D. 

d. IX. Nota des Vornamens .Decizs. 
— LXIV. für donud (?) —- LV], 
9. für didens = dederunt. 

dalivum Fest. s. v.= insanum, stul- 
tum. Vgl. Hesych. v. dadis, uwgos. 
unser toll, tälisch. 

‘dat'B. 6.8.9. 10. = 

datas 8. 10,2. = 
1 Deel.). 

de. VII, 1. Nota des Vornamens .De- 
cius (oder Decimus ?). . 

dek. L.c. = Deeius (oder Decimus?). 


= oportei. 
datae (gen. sg. 
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deketasiüi A. 5. = dictateri. 

(On.) Decidius Samniter zur Zei 
Cic. pro Clu. 59. 

(Num.) Decimius Bovianer. Liv. 2; 

Decius. Vorname, s. d., de, 
Magius Atellanus, Jubellius. 
men: Cr. Decius, Samniter 


Deci in der Sabina. Plin. H 
3, 12, 17. 

declune 8. Volsk. 11, 1. Gott 
Decluno (dat. 3g.). 

dekmanniuis Agn. 48. = su 

Iexuog Vorname = Decimus, De 
mius s. Heius und de. 

dd. 8.10, 2. Nota: donum de 

ded S. Volsk. 12, 2. abgekürzt 
dedit. 

dekkviarim XLVIlla., 8. = 
xade continentem. 

deded XLIV, 3. XLVIL, 3.7. = 
dedit. 

dedet 8. Mars. ad 9, 1, 3. = dedi. 

degetasis XXXIV, 2. = dictator. 
— degetasiüs XXXTI, 3. = 
dietatores (nom. pl.). 

‘deicans’ B. 9. = dicens. 

‘deicum’ B. 10. = dicere. 

deivai Agn. 15. 43. = divae (dat. sg.) 


‘deivaid’B. 11.= moretur. — ‘dei. 
vast’ B. 3, = morabitur. — ‘dei. 
vatud’ B. 5. = morä, morando 


- — ‘deivatuns'. B. 9. = morat 
sunt. 

deve S. Volsk. 10, 1. dsvo (dat. sg.) 

‘dieust’ B. 14. = dieerit. 

‘didest’ B. 16. = dederit. 

Dinaea oder Dinea, eine Läripatin 
wie es scheint, zuerst an ee 
Aurius, dann an einen Magu 
verheirathet. Cie. pro Clu. 7. 


Oskisches und Sabellisches Glossar. : 


Vorbemerkung. 


Die auf den Inschriften vorkommenden Wörter sind ausser 'so weit 
sie auf Restitution beruhen, mit gewöhnlicher Schrift, die anderwärts her 
bekannten mit Cursivschrift gedruckt: Gewöhnliche Schrift mit Häkchen 
z. B. ‘carneis,' bezeichnet mit Lat. Schrift geschriebene Osk.' Inschriften. 
Die Wörter ohne weitere Angabe sind Oskisch und die hinzugefügte Röm. 
Ziffer bezeichnet die Zahl der Inschrift, die Arabische die Zahl’ der Zeile. 
Doch vertritt für den Cippus Abellanus' A., für die Tafel von Agnone 
Agn., für die Tabula Bantina B. die Stelle de Römischen Ziffer. ' 

Die Wörter der Nolanischen Gefässe sind durch Nol.,'die der’ Sa- 
bellischen Inschriften durch 8. von den Oskischen anfirschioden: und zwar 
geht bei den letzteren Mar. auf die Marucinischen, Mars. auf die 
Marsischen, Pic. auf die Picentischen, Sab. auf die Sabinischen, Vest. 
auf die Vestinischen, Volsk. auf die Volskischen. Arols. bezieht; sich 
auf den Arolsener Stein. 

Form und Flexion sind in der Regel nur durch das erklärende Lat. 
Wort, wo dieses aber Zweifel lässt, noch durch eine. Nebenbemerkung 
ansehen worden. 

Unter © stehen auch die mit K, unter F auch die mit ® anfangenden 
Wörter. Auch folgen die mit V, U, üund ? anfangenden unter Einer 
Rubrik alphabetisch. 


A. aamanaffed XLII, 3. XLV; 2, 

a. LVI, 1.Nota des Prän. Aulus. —| XLVII, 4. = manu .dedicavit. 

a VI. XXX. Münzzeichen auf Sil- | aapas LXX, 2. = “ pagi (nom. pl. 
bermünzen = argenteus, &pyvoos. 1 Dedl.). 


 —aNol. 4 = ahl (inter) ° |aasai Agn. 16. 4. = in ara (dat. 

aadiieis XI, 4. Adj. = spissi | sg.). — aasas Agn. 26. = arae 
(gen. sg.) (nom. pl.). 

aadirans XLVI, 1. Name = Adi- | abellanam A. 55. = Abellanam- 
ranus. — abellanüi A. 3. = Abellano, 

aadiriis LI, 4 aadiriis LII, 4. — abellanum A. 4. = Abel- 


Name = Adirius. lanorum. — abellanüs A. 41. 


teizac’ B. 10. = ea. — eizasc' 
B. 9. = eius (fem.)., — ‘eiza- 
zunc’ B. 24. = earum. — !ei- 


zeic’B. 21. = id (nom. sg. neutr.). 
— ‘eizeie’ B. 7. = ii — ei- 
zeis’ B. 22. = eius (masc.). — 
‘eizois’ B. 23. = üs (masc.). — 
‘eizuc’ B. 29. 30. = @ (abl.3g. 
neutr.). 

eloquwi et relogw Sab. Varr. deL.L. 


6, 7. 8. 57. 

elflaion Arols. 6. = valentium, ve- 
getorum. 

embratur XVL b. vgl. LXIX. b. 
= imperator. 


emensLVIL XLVIII, 4. 4.=emerunt. 

‘en’ B. 9. 10. 13. 16. 20. 25. 
XLVIIIa., 10. S. Pic. 2, 2. Vest. 
8, 3. postponierte Part. in mit dem 
acc. und dat. oder abl. (vgl. in) 
doch auch präponiert A. 51. (11.). 
Arols. 10. und vgl. LXXIV, 5. 

endeiü LVI, 2. ix duas partes. 

eneiS9. 2,3. = ne 

(9.) Ennius der Dichter aus dem Mu- 

.  nieipium Rudiä auf der Gränze von 
Apulien und Calabrien. Cic. Tusc. 
1, 1. Brut. 18. — Enmius in La- 
rinum. Cic. pro Clu. 60. — In- 
schriften aus Canusium Mommsen 
8. 71. 

entrai Agn. 8. 35. Göttin = In- 
trationi, Possessioni. 

epe Nol. 12. = pertinet ad. 

Epidius Flussgott des Sarnus und 
Name eines Nuceriners. ‚Suet. de 
clar. rhet. 4. 

erk- LII, 2. Unverständliches Wort- 
fragment. 

erine S. Mars. 9, 4. Gott = Erini 
(dat. sg.). 

erinie 8. Mars. 9, 3. Göttin = 
Eriniae (dat. sg.). 
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erre S. Mar. 5, 10. = eri. 

-errins 3. ferrins. 

esaristrom 9. Volsk. 11, 2. - 
sinistrorum. 

esei A. 49. = in eo (dat. neutr.). 

‘esidum’ XXVlIa., 2. = idem (sg. 

esmen 8. 2,1.2. = us, quidem 

esmum 8. 1,3. = illud. 

‘eso' LXXTH, 1. = do, eo. 

scor LXXIV, 6. = lud, id. 

‘est’ B. 35. Ein Futurum. 

estu S. Volsk. 11,3. estud A. 40 
44. B. 12. 16. 23. 30. 37. = esto 

tesuf’ B. 19. 21. = ıbi, ubr. 

et 8. Mars. 9, 3. = et.. 

‘etaneo’ (nicht etanzo) B. 11.26 
= evitanea, perpetwa (nom. sg 
1. Dec). 

evklüi Agn. 3. 25. 29. = Evi 
Baccho. 

tex'B. 7. = si. 

‘exac’ B. 8. 23. = hac. 

‘exaiscen’ B. 25. = in his, hisc 
(abl. pl. fem.). 

‘exeic’ B. 11. 17. 32. = hoc (acc 
sg. neutr.). 

‘ezum’ B. 10. = eorum. 


FR. = 

faamat LI, 3. LII, 4. = habıtat. 

Fabidius s. Modius. 

Fabius Peligner unter Caes. de bell, 
eiv. 2, 35. 

Fabricü, C. und L. aus Aletrium in 
den Hernikern. Cie. pro Clu. 16 

“factud’B.9. = faciio. 

‘facus’ B. 30. = factus. 

Falacer pater, dem Numa den Fla- 
men Falaeris einsetzte. Varr. de 
L. L. 7, 3. 8. 45. Von dem auch 
Etrusk. falae (Fest. v. falae, fa- 
larica mit den Auslegern) und 
jedenfalls auch Sabinisch (vgl. den 
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Ort Phalscrine bei Reate Suet. 
Vesp. 2. Itin. Ant. 307. Palacrinum 
auf der T. Peut.) = ein Gott der 
Höhen. Dass der Stamm auch Osk. 
war, beweist ®aAnoov, der Name 
Neapels, als es noch den Opikern 
gehörte, Steph. Byz. s. v. Vgl. 
Faleriü, Falisci, und das Falerium 
der Picenter bei Asculum. Plin. 3, 
13, 18. Grut. 1081, 2. Orell. 3118. 

‘famelo’ B.22. = famulum, man- 

fan- LXVI, 5. = fanum 3 

Farfarus Fluss im Sabinerlande und 
ein davon benanntes Gesträuch. 
Serv. ad Aen. 7, 715. Fest. v. 
farfenum und daselbst die Aus- 
leger. Der vieus Furfo (Orell. 
2488.) wird an diesem Fluss ge- 
legen haben. 

Jasena Sab..harena. Varr. deL.L. 
5, 19. 8. 98. Vel. Long. de or- 
thogr. p. 2230. Putsch. Schneider 
Lat. Gram. I, 1. S. 195. 

fasia 8. Volsk. 11, 2. = faciat. 

Jebruum Sab. = purgamentum. Vaır. 
deL.L. 6, 3. 8. 13. 

Jedus Sab. = hoedus s. fasena. 

‘fefacid’B. 10. fecerit (conj. perf.). 
— fefacust’ B. 11. 17. 32. = 
Ffecerit (fut. exact.). 

feihuss A. 31. = ficos. — feihüis 
A. 45. = ficis. 

feret S. Mar. 5, 9. = fert, con- 
fert, addueit. — ferenter 8. 
Mar. 5, 3. = feruntor, conferun- 
tor, adducuntor. 

ferom S. Volsk. 11, 3. = bonum. 

Feronia Sab., Varr. de L.L.. 5, 10. 
$. 74. Campanisch, Volskisch. Serv. 
ad Aen. 8, 564 = Bona Dea. 

ferrins A.54. = ferent, permittent. 

Fides, Sab. s. Feronia, Auficius. 


en fisnam A. 24. 32. 45. 

fiml XIX. 3. abgekürzter Name = 
Fimulus. 

Fircellius Pavo Reatiner. Varr. de 
rn 2. 8, 2. 5. 2. vgl. den mons 
Fiscellus im Sabinerlande ib. 2, 1. 
8. 5. Plin. H. N. 3, 12, 17. bei- 
des von 

freus Sab. = hircus s. fasena. Da- 
her auch iscellus und fiscella (Fest. 
s. v. mit den Ausl.), beides auf 
Ziegenkäse bezüglich, Sab. gewesen 
sein wird. 

fisnam s. fiisnam. 

fisnü A. 30. = finis. 

fistel XLec. abgekürztes Ethnikon 
oder Stadtname statt fisteliü = 
Fistelia, Puteoli. 

fistlus XLa. Stadtname = Puteoli. 
— fistluis XLb. = Puteolis. 

fiuusasiais Agn. 20. = Florali- 
bus sc. ferüs. 

fl. S. Mars. ad 9. Nota für Flavi 
oder Flawi f. 

Flavii Geschlecht in Reate, Suet. 
Vesp. 12. wovon T. Flavius Pe- 
tronıus Pompejaner und dessen 
Sohn Sabinus. Suet. Vesp. 1. — 
Flavius oder Flavus Prätor der 
Lucaner. Liv. 25, 16. Val. Max. 
1,6. $. 8. Appian. de b. Hann. 
35. Sil. 12, 475. Oros. 4, 16. s 
auch fl. 

Flora Sab. s. Feronia. 

Florius oder Florus Larinate zur Zeit 
von Cic. pro Clu. 59. 

flusare 8. Vest. 8, 2. = Florali. 

fluusai XLIL = Florae (gen.). — 
fluusai Agn. 24. = Florae (dat.). 

Fors Sab. s. Feronia. 

‘fortis’ B. 12. = forte (adr.). 

Fortuna Sab. s. Feronia. 


fr- XI, 1. 

frentrei V. Stadtname = Frentri 
dat. sg). \ 

fruktatiuf A.21.= fructus, fructio. 

frunter XVII, 2. Cognomen 
Fronto. 

fufans A. 10. = fecerunt. 

‘fuid’ B. 28. 29. = fuat, si. 

Funnisilatieus s. Albus. 

Furina Göttin mit einem Tempel bei 
‘ Satricum im Volskerlande. Cic. ad 


.Q.fr. 3, 1.— Furrina Sab. Göttin | 


"Varr. de L.L. 7, 3. 8. 45. 
fusid A. 19. 23. = erit. — ‘fust’ 
B. 19. 28. 30. = erit. — ‘fust’ 
B. (1.) 22. (bis) 28. 29. = Juerit. 
futrei, fuutrei Agn. 4, 80. = 
Futri,‘ deae' foeturae. — futr»e 


XX'V, 2. wahrscheinlich zu lesen ' 
heirenemö II. = urnam continens. 


futrleis = Putris (gen.). 
Deko 


uno. d > . | 
g. XVL’& ed "URL. Not des 
Vorn Gerus. = = 


gaaviis' XXX, 2) Nomen - = PR 
NT ATREWER 2,6 EIER aus’ Obnse. er 


Ver. 5, 6. und od 
gaburat UIXWE, do drefadi. © 


Gaius Pränomen), is. ea, Has, Iu- 
daofkus,' Ponticies, -Pontiis, Plo- 
tits, Carus; Adırind,‘ Blosstris, Cal-' 


Ayahnidod); a Subaru, Ver: 
tiwey  Pobener \ W 
ya in Opischer and Bikel: Bprache 
= uayvn (pruird)Bteph.' Byz. 8. v;, 
also \dassehbie Wort mit: gell” 7 « 
Gellius Pränomer: und-'Nömen: 8. 
Stdthus, Bgndshe, 1 Iıllr. 
genetai-Agn. 15.4. Götiihi= Ge 
male (dät.). Voten amt. SE 
gan Arc: 1" tb. 0° 
Gnaeus (Oskisch Gnaiviis (?) nach 
"Methmsen 8.::263.)' es 8. 


Ih 


x 
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Magius, Atellanus, Decidius, De- 
cius. 

Gracchus Cloelius oder Clwlius Ae- 
quiculer. Liv. 3, 25. 28. 

TPOLEOE ad LXRX. b. Stadtname 
= Rubi. 

Gutta Anführer im Bocialkriege Ap- 
pian. 1, 90. 


H. 
haba Faliskisch = faba. Terent. 
‚Scaur. p. 2252. Putsch. Vgl. Serv. 
ad Aen. 7, 695. 


‚“hafiert’ B. 8. = ceperit (fut. exa.). 


hampanoXXXIXe.i.q. kampano. 


hasta s. casta. 


Hebon Name des Bacchus in Cam- 
panien. Macrob. Sat. 1, 18. vgl. 
evklüi. 


heirennis XXXIIH, 1. Nomen = 
: Herennius. 

.(C.) Heius Mamertinde: Cie. Verr. 2, 
5. 4,2.7. 67. Vgl. einen Dem 

Bius Pacil f. auf einer Inschr. bei 
Mommsen $. 284. und ieiis. 

'helvi- XII, 3:4. = he. 

her. XI. abgekürzt etwa für heren- 
tiais = gratis. 

Hercules Sab. s. Feronia. 

Herdonius s. Appius. 

herekleis A. 11. 24. 30. regexisıs 

‘ LXXIU, 1. = Herculis. — he- 

‘ reklüi Agn. 13. 41. = Herculi. 

herenni LVI, 1. vollständig he- 

' rennids Nomen = Herennüi (nom. 

pl.) — M. Herennius Decurio in 

Pompeji. Plin. H.N. 2, 51, 52. — 

' 8. auch heirennis. — Pränomen, 

ı 8. Pontius, Cerrinius. 

herentatei XLI, 2. Göttin = Vo- 

luntati. — herentateis XLI, 3. 

= Vohmtatis; vielleicht die Venus. 


Heres s. Planius. 

‘herest’ B. 12. 18. 24. 26. = volet. 

herine Nol. 5. Name = Herinae 
(dat). _ \ 

Herius Vorname, s. Asinius, Pettius. 
Orell. 2714. 

hermüm A.29. = firmum, vallum, 
aggerem. 

herna Sab., Mars. = saxum. Schol. 
Veron. Virgil. Aen. 7, 684. Fest. 
v. Herniki. 
Hersilia Sabinerin. Gell. 13, 21. Ma- 
erob. Sat. 1, 6. 
herukinai XLI, 2. 
oder tenaci ? 

“hipid’ B. 8. 14. 17. = intersit 

. (cum nom. subiect.). — ‘hipust’ 
B. 11. = interfuerit. 

hiretum S. Vest. 8, 6. = hırtum. 

hirpus oder irpus Sab. und Osk. = 
lupus. Serv. ad Aen. 11,785. Strab. 
5,4. 8. 12. Fest. v. Irpimi. Die 
appellative Bedeutung bewahrt hir- 
tus, welches mit hircus und kirpus 
eben so identisch zu sein scheint, 
wie rerrage, cetur, peturu. 

‚„hursinies Nol. 8. Nomen = Hur- 
sinius (oder Hursinü, .gen.). 

hurtiis XI. Nomen = Hortius. 

hürtin Agn. 1.=in pronao, area. 
— hürtüi Agn. 27. = pronao 
(dat. sg.). 

hürz Agn. 48. LXV}, 1. separatim 
ab (cum abl.). 


= Herycinae 


Li 
i.. 8. Pie. 2,3. = 
iam Arols. = medicamentum. 
idik A. 17. = id (nom.). 
‘idie’B. 9. 30. = %. 
‘idie’ B. 6. = ib. 
idn--eaLII, 2. - 
idus Sab. Varr. de L.L. 6, 4. 8.28. 
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ieiis XIV. Nomen = Heius (s. dieses). 

iepeien 9. Pic. 2, 2. = in dammo. 

ifnaltus XXXVL. Name = Iphi- 
naltus. 

-igui XI, 5. 

iioves S. Mar. 5, 5. = Jovis. 

iiovias 8. Mar. 5 = Joviae 
(nom. pl.). 

iiv XU, 2. = valde, cum wi. 

ilum (?) XXV, 1. = i00v, sacellum(?) 

‘in’ B. 2. 10. 12. 15. 16. 19. 21. 22. 
26. 28. 29. = et (auch “in — in’ 
= et — et, sowohl, als auch). 

in in hürt-in und kerrii-in Agn. 
1.2.=in Drep-)8 en.u. ee 

ini XLIXa., 8. = et. 

ini LI, 2. ini er 2. = et. 

inim A. 3. 6. 7. 12. 18. 19. 20. 87: 
39. 43. 51. 55. “inim’ B.6.=et. 

inom 8. 10,4. = et. 

Insteius (Vettius ?) Cato Anführer im, 
Socialkriege. Vellei. 2, 16. 

‘ioc’B. 4.5. = ea er ss: fera.). 

‘ionc’ B. 12. 17. 26. = 

iovia S.Mar.5, 10.  Torda (on ) 

ip A. 26. 34. = ib. 

ipe Nol. 15. 16. = pertimet, spectat 22 

“ipid’ B. 36. = ‘hipid. 

irkes S. 2, 2. = saepis (gen.). 

IPINEIZ LXVU. Name = Ir, 

wvöu Nol. 19. statt 1970 uu Ethnikon 
— Ausculanorum, Picentinorum. 

irpus 8. hirpus. 

«irucis’ B. 36. corrupt. 

ıo XXI. Münzzeichen, vielleicht Zoo». 

isi(?) S. Mar. 5, s. si. 

isidu XLII, 4. XLIV, 3. isidum 
XLVU,7. = idem (nom. sg, masc.). 

isp Nol. 1. vollst. ispei. q. ipe, epe. 


ist A. 12. 13. 15. 26. 31. 33. 34 


49. 56. = est, Dr ä 
ithuiui..Nol. 6...Nomen. 
(dat. sg.). 


=. Ithyio 
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Jubellii (Vibellii scheint Corruption) 


Campanisches Geschlecht. Cie. agr. 
2, 34. Decius Jub. zur Zeit des 
ersten Pun. Krieges, Liv. ep. 12. 
und 28, 28. Valer. Max. 2, 7. &. 
15. blos Decius Campanus genannt 
von Polyb. 1, 7. Diod. 21. exc. 
Hösch. p. 491. exc. Vales. p. 562. 
Dio fr. 40. Appian. Samın. fr. 9. 
— Cerrinus Vibellius Taurea Liv. 
23, 8. 46. 26, 15. bei Val. Max. 
3,2. 8.1. T. statt Cerrinus. Der 
Jubellius Taurea neben den Dec“ 
Magii bei Cie. Pison. 11. ist ohne 
Zweifel der letztere. 

Jubius (oder Vibius?) Campaner. Zo- 
nar. 9, 6. nennt ihn 7eßiog is 
Oviows, Liv. 26, 13. 14. Vıbius 
Virrius mit mancherlei Varianten. 

iük A. 37. 42. = ea. 

‚©. Judacilius Apulischer oder Picen- 
tischer Heerführer im Socialkriege. 
Appian. 1, 40. 47. 

ivdaiieosii LXL corrupter Name. 

iusfu, iusu XLIXa., 5. 10. = 
üdem. 

iuve S. Pic. 4, 2. = Jovi. 

iüvkiiui A. 4. = Jovicio (dat.). 

iüveis I, 1. XLVIHa., 7. = Jovis. 
iüviia XLIXa., 8. = Joviam. 

Juventius (Oluentius?) Heerführer im 
Soecialkriege Oros. 5, 18. 

‘izie’ B. 29. 30. = is. — B. 7. 14. 
ubi. s. auch B. 1. 


K..C. 


L. 


1. 8. 10, 2. Nota für Iibentes. 

l. V. IE XLI, 1. LIT, 1. LVII, 1. 
LXXXb. Nota des Pränomen Lu- 
cius, s. dieses. 

A... LXXIV, 6. vollst. = libentes. 
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-labiku LV, 4. s. sklabiku. 

lakimb Arols. = dissipavit. 

Laco Anagniner (Herniker). Cie. Phil. 

- 2, 41. ad Attic. 16, 11. 

‘ladinei’ IVa. = Larimi. — ‘la- 
dinod’ IVb. = Larino (abl.). — 
‘Jadinom’ IVe. = Larinatium. 

(T.) Lafrenius oder Afranius, Heer- 
führer im Socialkriege. Appian. 1, 
40. 47. Flor. 3, 18. 

lai XVI. Name = Laus. 

‘lamatir’ B. 21. = obstinatus. 

Aounawvıos Feldherr der Lukaner, mit 
dem Vornamen Marcus. App. 1, 40. 
Plut. Sull. 29. Diod. 37. exe. Vat. 
p- 133. Dind. exc. Phot. p. 540, 5. 
Flor. 3, 21. Eutrop. 5, 8. Oros. 
5, 20. 

se u Sab. s. Feronia. 

la$nuü 8. Pic. 3. = laterna, cista. 

latinae Nol. 12. Name =! Latinae. 

Lavwianius s. Pirtilianus. 

Lebasius (lies Loebasius) Sab. Gott. 
Serv. ad Georg. 1, 7. = Liber. 
Vgl. S. 303. 

keızeır LXXIV, 4. = purgaverit. 

lemicel Nol. 7. Name = Lemiculus. 

lepesta Sab. vas vinarium grandius. 
Varr. de L.L.5, 26. $. 123. Non. 
8. v. lepistae. Vgl. die Ausl. zu 
Fest. v. lepista. 

(Seppius) Lesius Medix in Capua. 
‘Liv. 26, 6. 

levnue Nol. 13. Gott = Lucetio (dat.). 

libs S. Mars. 9, 8. Nota = hbens. 

likitud, “lieitud’ A. 36. B. 13. 
18. 26. 27. 34. 35. = liceo. 

liganakdikei Agn. 8. 35. Göttin 
lege non evincendae (dat. sg. 3 Decl.). 

ligatüis A.6. 7. = legatis. — li- 
gatüs A. 9. = legatos. 

‘ligicas’(?) B.5.= legitimae (gen. sg.). 
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“ligis’ B. 25. = legis. — ‘ligud’ | ma. S. Volsk. 11, 4. Nota eines 


B. 19. 24. = lege. 

liimitüm A. 29. = limitare. 

Asoxagpeır LXXIV, 5. = levigaverit. 

lixs 8. Mar. 5,2. = im. 

lizula Sab. Varr. de L. L. 5, 22. 
$. 106. 107. = circulus. 

AoAog Samniter. Zonar. 8, 7. — 
M. Lolius Palicunus Picens, Röm. 
Volkstribun. Sallust. Hist. 4. p. 228. 
Gerl. £ 

Aovxavou LXXTI. Ethnikon = Luca- 
norum. 

‘lovceri’ LVIU. = Lacerinorum. 

‘lovffrud’ B. 8. = bbero. 

lubs S. Mars. ad 9, 1. notiert = 
lubens. 

Lucetius Sab. = Jupiter. Serv. ad 
Aen. 9, 570. vgl. zu Nol. 13. 

Lacina Sab. s. zu Feronia. 

Lucius Archeget der Lucaner. Plin. 
H. N. 3, 5. Eustath. in Dion. Pe- 
rieg. 362. p. 158. Bernh. (bei Fest. 
v. Lucani heisst er Lucilius). Dann 
Vorname, s. oben 1. und Bandius, 
Papirius, Castronius, Fabricus, 
Septumuleius, Octavius. 

Luna Sab. s. Feromia. 

‘lupu’ LXXII, 3. = vestes (nom. pl.). 

lüvkanateis LXX, 1. = Luca- 
natis (gen. sg.). 

lüvkl XV. b. Nomen = 
Lueilius. 

lüvfreis I, 2. = bhberi (gen. 3g.). 


Lucilus, 


M. 


m. X,.2. XXVLDa.,1. Mars. 10,1,1. 
Nota für medix = magistratus. 
m. XXXIX. Münzbuchstabe, moneta? 
m. XLIXa, 1. LVI, 1. Nota eines 

Pränomen, wahrscheinlich Magius. 
ma. XLVIH, 1. LIX. Nota eines 
Pränomen, wahrscheinlich Magzus. 


Pränomen. Marcus oder Magius 
oder Manius oder Maras? 
maakdiis, makdiis XXX. = 
magnus. 
maatreis XXV, 1. = matrıs. 
maatuis Agn. 10. 38. Götter = 
Matutinis. 

Maccus eine persona Osca in den Atel- 
lanen. Diomed. 3. p. 488. Putsch. 
Wohl, wie die Maxxw bei Suidas, 
von un xoeiv, der nie recht hörende, 
verstehende Knecht. 

makdiis s. maakdiias. 

macios S. Mars. ad 9. Nomen = 
Magnus. 

Maesius Fest. s. v. = mensis Maius. 
Oskisch wohl Maisiis, vgl. das 

 Griech. ueilwv und ‘mais.’ 

Magia Larinatin. Cie. pro Clu. 7. - 

Magius Nomen und Pränomen. Decii 
Magii in Capua. Cie. Pison. 11. 
agr. 2, 34. Liv. 23,7. — m. macı 
MIN F. svrvs Orell. 566. aus Accla- 
num. — Num. Magius Bruder der 
Magia, Sohn der Dinaea in La- 
rinum. Cic. pro Clu. 7. 12. — Mi- 
natius Magius aus Ausculum, ein 
Enkel des Decius in Capua. Vellei. 
2, 16. On. Magius Atellanus. Liv. 
24,19. Vgl. macios, mh, mai, 
maiiüi. Oskisch Maiis s. gauos 
ad LXXIX. und die folgenden 
Wörter. 

mai A. 1.4. Nota des Prän. Magins. 

maiiui A. 1. 3. Prän. = Magio. 

‘maimas’ B.3.7. = mawimae (gen.). 

main lies mam XXXVII, 2. = 
MARCUM -. 

mais XXXVII, 1. s. maisiesi. 

‘mais’ B. 5. 15. 25. = plus, magis. 

maisiesi XXXVIH, 1. = Mae- 
siorum. 
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culchnasim Nol. 4. = culignarum. | deketasiüi A. 5. = 


cumba Sab. Fest. s. v. = lectica, La- 
gerstreu. 

kümbened A. 10. = convanit. 

kümbennieis XLVU, 5. = con- 
ventus (gen. 88.). 

cumnios 8. Volsk. 11,3. = 
menta, equos. 

kupelternum XXI. Ethnikon = 
Qubulterinorum. 

cupencus Sab. Serv. ad.Aen. 12,539. 
= sacerdos Herculis. 

cuprum (oder cyprum, ciprum) Sab. 
Varr. del. L. 5, 32. $. 159. = 
bonum. Davon Dea cupra und die 
Städte Cupra bei den, Picentern; 
Inschr. bei Mommsen S. 350; der 
vicus Oyprius, wo sich die Sabi- 
ner niederliessen, in Rom. Varr. 
l. «. Liv. 1, 46. Verwandt mit 
cupere, das Erwünschte. 

curel Nol. 13. Name = Oyrilus. 

curis Sab. Dionys. 2, 48. Ovid. Fart. 
2, 473. Fest. s. v. curis, ‚coelibari, 
‚Quirinus. Plut. Rom. 29. Macrob. 
Sat. 1, 9. Isidor. ee 9,28 
84. = hasta. 

Curtius s. Metius. 

‚küru XI, 2. = curo. 


D. 

d. IX. Nota des Vornamens .Decius. 
-— LXIV. für donud (?) -- LV], 
2. für didens = dederunt. 

dalivum Fest. s. v.= insanum, stul- 
tum. Vgl. Hesych. v. dadig, uwgög. 
unser toll, tälisch. 

‘dat’ B. 6. 8. 9.10. = 

datas 8. 10,2. = 
1 Decl.). 

de. VII, 1. Nota des Vornamens, De- 
crus (oder, Deeimus ?). , 

dek. L.c. = Decius (oder Decimus ?). 


Tu- 


= oportet, 
datae (gen. sg. 
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dictatorr. 

(On.) Decidius Samniter zur Zeit vor 
Cic. pro Clu. 59. 

(Num.) Deeimius Bovianer. Liv. 22, 24 

Decius. Vorname, s. d., de., dek 
Magius Atellanus, Jubellius. No 
men: On. Decius, Samniter zu: 
Zeit von Cic. pro Clu. 59. Cäsar: 
Rede pro Decw Samnite. Teacit 
dial. de orat. 21. und das Forum 
Deeii in der Sabina. Pln. H. N 
3, 12, 17. 

declune 8. Volsk. 11, 1. Gott = 
Decluno (dat. sg.). 

dekmanniüis Agn. 48. = signis. 

Jexuog Vorname = Decimus, Deci- 

. mius s. Heius und de. 

dd. S. 10, 2. Nota: donum dederunt. 

ded S. Volsk. 12, 2. abgekürzt = 
dedit. 

dekkviarim XLVIlla., 8 = de 
x0da continentem. 

deded XLIV, 3. XLVIL, 3.7. = 
dedit. 

dedet 8. Mars. ad 9, 1, 3. = dedit. 

degetasis XXXIV, 2. = dietator. 
— degetasiüs XXXII, 3. = 
dietatores (nom. pl.). 

‘deicans’ B. 9. = dicens. 

‘deiecum’ B. 10. = dicere. 

deivai Agn. 15. 43. = divae (dat. sg.). 

‘deivaid’ B. 11.= moretur. — ‘dei- 
vast’ B. 3. = morabitur. — ‘dei- 
vatud’ B. 5. = morä, morando. 

- — ‘deivatuns’. B. 9. = morati 
sunt. ’ 

deve S. Volsk. 10, 1. divo (dat. sg.). 

‘dieust’ B. 14. = dieerit. 

‘didest’ B. 16. = dederit. 

Dinaea oder Dinea, eine Larinatin, 
wie es scheint, zuerst an einen 
Aurius, dann an .einen Magius 
verheirathet. Cic. pro Clu. 7. 


wvreiı LXXV. = Jon. 

inoreges LXXVIOI. = pocula du- 
plieia. 

ira Sab. Umbr. = mala. Serv. ad 
Aen. 3, 235. 

liumpais Agn. 7. 34. = Lymphis. 

liüvei Agn. 11. 12. 39. 40. = Jovt. 

dolom’B. 5. 14. ‘dolum’B. 21. 
= dolum. — ‘dolud’ B. 11. 20. 
= dolo (abl. sg.). 

)omitius Apulus, Septemvir Anto- 
nianus. Cie. Phil. 11, 6. 

lono-S. Mars. 9, 6. = domo i. e. 
dono do. ad 9,1, 3.=dono, zum 
Geschenk. 

donop’B. 14. = donec. 

Irueimüm 8. Pie.1,1. = roboreum. 

uillius Heerführer im Socialkriege. 
Frontin. Strat. 1, 5. $. 17. 

lunom 8. Volsk. 12, 2. = donum. 

lünümma XI. = duorum num- 
morum (acc. sg. fen.). 


j E. 

 LIX. ? 

c. S. Volsk. 11, 4. Nota eines un- 
bekannten Pränomen, vielleicht 
Egnatius. 

ka XXVIO, 1.= hie, hoc loco. — 
eka (?) XXVIU, 4 = hac. . 

'kakXLIV, 2. XLVIL5. XLVIIa., 
2. hic, hoc. loco. 

kask Agn. 26. = hae. 

kasin S. 2, 2. = harum. 

kass XLVIIa., 7. = has. 

kkum A. 27.41. = . 

khad XLIX, 4. = hic, hoc loco. 

kik X, 3. = hoc (acc. sg. neutr.). 

eco’ LXXII, 3. = hoc (abl. sg. 
neutr.). 

'kss A. 10. = sic. 

ksuk LI, 1. LII, 1. = hoc (abl.). 

‚estint Agn. 26. = ewistunto. 
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‘egmo’ B. 4. = contrwersid. — 
‘egmas’ B. 5. = controversiae 


(gen. sg... — ‘egmaden’B. 10. 
= in controversia. — ‘egmazum’ 
B. 24. = controversiarum. 

eguinum LXIV. = equitum. 

Egnatius Nomen eines Sidiciners. Cic. 
ad Attic. 6, 1. 8. 23. — Stenius 
Egnatius auf einer Acerraner In- 
schr. bei Mommsen 8. 297. — 8. 
auch Marius und vgl. die Stadt 
Egnatia in Peucetien. Forbiger alte 
Geogr. TIL. 751. Vielleicht auch 
Pränomen, 8. ec. E 

ehtrad A. 14. 31. 52. = extra. 

sw LXXIV, 3. = et. 

ewen LXXIX, 4 = et. 

EIPEAI ad LXIX. db. = comitia, 
populus. 

eisak XLVII, 3. = ea. 

eisäi A. 57. = ei, in ea. (dat.sg.). 

eisei A. 46. = ei (dat. neutr.). — 
eisei A. Bl. = ei, ın eo. 

eiseis A. 20. = eins (Heutr.). — 
eiseis LV, 5. = eius. — eisüd. 
A. 13. = eo (neufr.), 

‘eisivom’ B. 22. = = tantundem (pe- 

‘eisucen’ B. 16. = n gw. —- 
eisüd A. 13. = qw. 5 

eit LIE, 1. abgekürzt statt eituns 
= pergunt. 

eitiv VII, 2. abgekürzt statt eiti- 
vad= ade s 

eitiuvad XLVII, 3. = multä. 

eitiuvam XLVII, 1. = multam. 

eitva 8. Mar. 5, 11. = multa. _ 

‘eitvam’ B. 19. = multam. — ‘eit- 
vas’ B. 13. fin. = multae. — ‘eit- 
vas’ B. 13. 18. 27. 34. = mult 
(gen. sg. oder acc. pl.) - _ ‘eitvas,, ö 
B. 9. = multas. 

eituns LI, 1. = u tendunt., 


culchnasim Nol. 4. = culignarum. 

cumba Sab. Fest. s. v.= lectica, La- 
gerstreu. 

kümbened A. 10. = convänit. 

kümbennieis XLVU, 5. = con- 
ventus (gen. 8g.). 

cumnios 8. Volsk. 11, 3. = 
menta, equos. 

kupelternum XXI. Ethnikon = 
Qubulterinorum. 

cupencus Sab. Serv. ad.Aen. 12, 539. 
= sacerdos Herculis. 

cuprum (oder cyprum, ciprum) Sab. 
Varr. del. L. 5, 32. $. 159. = 
bonum. Davon Dea cupra und die 
Städte Cupra bei den, Picentern; 


Inschr. bei Mommsen S. 350; der. 


vicus Oyprius, wo sich die Sabi- 
ner niederliessen, in Rom. Varr. 
l. c. Liv. 1, 46. Verwandt mit 
cupere, das Erwünschte. 

curel Nol. 13. Name = Oyrılus. 

curis Sab. Dionys. 2, 48. Ovid. Fart. 
2, 473. Fest. s. v. curis, ‚coehbart, 
Quirinus. Plut. Rom. 29. Macrob. 
Sat. 1, 9. Isidor. Orig. 9, 2. $. 
84. = hasta. 

Curtius s. Metius. 

‚küru XI, 2. = 


D. 

d. IX. Nota des Vornamens .Decius. 
— LXIV. für donud ?) --LV], 
2. für didens = dederunt. 

dahivum Fest. s. v..= insanum, stul- 
tum. Vgl. Hesych. v. dadis, uwgos. 
unser toll, tälisch. 

‘dat’ B. 6. 8. 9. 10. = oportet, 

datas 8. 10,2. = datae (gen. 2g. 
1 Decl.). 

de. VII, 1. Nota des Vornamens De- 
cius (oder Deeimus ?). , 

dek. L.c. = Decius (oder Decimus ®). 
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deketasiüi A. 5. = dietatorr. 

(On.) Decidius Samniter zur Zeit vo: 
Cie. pro Clu. 59. 

(Num.) Deeimius Bovianer. Liv. 22, 24 

Decius. Vorname, s. d., de., dek 
Magius Atellanus, Jubellius. No 
men: On. Decius, Samniter zu 
Zeit von Cic. pro Clu. 59. Cäsar: 
Rede pro Deciw Samnite. Taecit 
dial. de orat. 21. und das Forum 
Decii in der Sabina. Pln. H. N 
3, 12, 17. 

declune S. Volsk. 11,1. Gott = 
Decluno (dat. sg.). 

dekmanniuis Agn. 48. = signis. 

dJexuos Vorname = Decimus, Deci- 
mius s. Heius und de. 

dd. S. 10, 2. Nota: donum dederunt. 

ded S. Volsk. 12, 2. abgekürzt = 
dedit. 

dekkviarim XLVIlla., 8 — de 
xade continentem. 

deded XLIV, 3 XLVL, 3.7. = 
dedht. 

dedet 8. Mars. ad 9, 1, 3. = dedit. 

degetasis XXXIV, 2. = dietator. 
— degetasiüs XXXIIH, 3. = 
dietatores (nom. pl.). 

‘deicans’ B. 9. = divens. 

‘deicum’ B. 10. = dicere. 

deivai Agn. 15. 43.= divae (dat.sg.). 

‘deivaid’ B. 11.= moretur. — ‘dei- 
vast’ B. 3. = morabiüur. — ‘dei- 
vatud’ B. 5. = morä, morando. 

- — ‘deivatuns'. B. 9. = morati 
sunt. 

deve 8, Volsk. 10, 1. divo (dat. sg.). 

‘dieust’ B. 14. = dizerit. 

‘didest’ B. 16. = dederit. 

Dinaea oder Dinea, eine Larinatin, 
wie es scheint, zuerst an einen 
Aurius, dann an .einen Magius 
verheirathet. Cie. pro Clu. 7. 
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wovr& LXXV. = Jow. 

ıoregegs LXXVII. = pocula du 
plieia. 

ira Sab. Umbr. = mala. Serv. ad 
Äen. 3, 235. 

iumpais Agn. 7. 34. = Lymphis. 

iüvei Agn. 11. 12. 39. 40. = Jovi. 

dolom’B. 5. 14. ‘dolum’B. 21. 
= dolum. — ‘dolud’ B. 11. 20. 
= dolo (abl. 3g.). 

Jomitius Apulus, Septemvir Anto- 
nianus. Cic. Phil. 11, 6. 

|ono-S. Mars. 9, 6. = domo i. e. 
dono do. ad 9,1, 3.= dono, zum 
Geschenk. 

donop’B. 14. = donec. 

rueimüm S.Pie.1,1. = roboreum. 

Iuillius Heerführer im Socialkriege. 
Frontin. Strat. 1, 5. $. 17. 

lunom 8. Volsk. 12, 2. = donum. 

ünümma X]. = duorum num- 
morum (acc. sg. fem.). 


j E. 

 LIX. ? 

c. S. Volsk. 11, 4. Nota eines un- 
bekannten Pränomen, vielleicht 
Egnatius. 

ka XXVIO, 1.= hie, hoc loco. — 
eka (?) XXVIII, 4. = hac. 

'kak XLIV, 2. XLVIL5. XLVIIIa., 
2. hie, hoc. loco. 

kask Agn. 26. = hae. 

kasin 8. 2, 2. = harum. 

kass XLVIIa., 7. = has. 

kkum A. 27..41. = 

'khad XLIX, 4. = hic, hoc loco. 

kik X, 3. = hoc (acc. sg. neutr.). 

eco’ LXXTI, 3. = hoe (abl. 38. 
neutr.). 

’kss A. 10. = sic. 

ksuk LI, 1. LII, 1. = hoc (abl.). 

‚estint Agn. 26. = ewistunto. 


‘egmo’ B. 4. = contrwversid. — 
‘egmas’ B. 5. = controversiae 
(gen. sg.). — ‘egmaden’ B. 10. 
= in controversia. — ‘egmazum'’ 
B. 24. = controversiarum. 

eguinum LXIV. = equitum. 

Egnatius Nomen eines Sidiciners. Cic. 
ad Attic. 6, 1. 8. 23. — Stenius 
Egnatius auf einer Acerraner In- 
schr. bei Mommsen 8. 297. — S. 
auch Marius und vgl. die Stadt 
Egnatia in Peucetien. Forbiger alte 
Geogr. IH. 751. Vielleicht auch 
Pränomen, s. ec. j 

ehtrad A. 14. 31. 52. 

av LXXIV, 3. = et. 

aveıu LXXIX, 4 = et. 

EIPEAI ad LXIX. b. = comitia, 
Populus. 

eisak XLVII, 3. = ea. 

eisai A. 57. = ei, in ea. (dat. 2g.). 

eisei A. 46. = ei (dat. neutr.), — 
eisei A. 5l. = ei, ın eo. 

eiseis A. 20. = eius (neutr.). — 
eiseis LV, 5. = eius. — eisüd 
A. 13. = eo (neutr.). 


= ertra. 


‘eisivom’ B. 22. = tantundem (pe- 
cuniae). 

‘eisucen’ B. 16. = in quo. u 
eisüd A. 13. = qw. 


eit LII, 1. abgekürzt statt eituns 
= pergunt. 

eitiv VII, 2. abgekürzt statt eiti- 
vad= male a 

eitiuvad XLVII, 3. = multa. 

eitiuvam XLVII, 1. = multam. 

eitva 8. Mar. 5, 11. = multa. 

‘eitvam’ B. 19. = multam. — ‘eit- 
vas’ B. 13. fin. = multae. — 'eit- 
vas’ B. 13. 18. 27. 34. = multas 
(gen. sg. oder acc. pl.). - _ 'eitvas) 
B. 9. = müultas. 

eituns LI, 1. = pergunt, tendumt. 


teizac' B. 10. = ea. — ‘eizasc' 
B. 9. = eius (fem.), — ‘eiza- 
zune’ B. 24. = earum. — ‘ei- 
zeic’B. 21. = id (nom. sg. neutr.). 
— ‘eizeic’ B. 7. = ib — ‘ei- 
zeis’ B. 22. = eius (masc.). — 
‘eizois’ B. 23. = vis (masc.). — 
‘eizuc’ B. 29. 30. = & (abl. sg. 
neutr.). 

eloqui et relogwi Sab. Varr. deL.L. 


6, 7. 8. 57. 

ellaion Arols. 6. = valentium, ve- 
getorum. 

embratur XVI b. vgl. LXIX. b. 
= imperator. 


emensLVILXLVII, 4. 4.=emerunt. 

‘en’ B. 9. 10. 13. 16. 20. 25. 
XLVIlla., 10. S. Pie. 2, 2. Vest. 
8, 3. postponierte Part. in mit dem 
acc. und dat. oder abl. (vgl. in) 
doch auch präponiert A. 51. (11.). 
Arols. 10. und vgl. LXXIV, 5. 

endeiü LVI, 2. in duas partes. 

enei 9. 2,3. = ne. 

(9.) Ennius der Dichter aus dem Mu- 

.  nieipium Rudiä auf der Gränze von 
Apulien und Calabrien. Cic. Tuse. 
1, 1. Brut. 18. — Ennius in La- 
rinum. Cic. pro Clu. 60. — In- 
schriften aus Canusium Mommsen 
S. 71. 

entrai Agn. 8. 35. Göttin = In- 
trationi, Possessiont. 

epe Nol. 12. = pertinet ad. 

Epidius Flussgott des Sarnus und 
Name eines Nuceriners. ‚Suet. de 
elar. rhet. 4. 

erk- LII, 2. Unverständliches Wort- 
fragment. 

erine 8. Mars. 9, 4. Gott = Erimi 
(dat. 3g.). 

erinie S. Mars. 9, 3. Göttin = 
Eriniae (dat. sg.). 
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erre 8. Mar. 5, 10. = ent. 

-errins 3. ferrins. 

esaristrom SS. Volsk. 11, 2. - 
sinistrorum. 

esei A. 49. = in eo (dat. neutr.). 

‘esidum’ XXVlla., 2. = idem (sg. 

esmen 9. 2,1.2. = ur, quiden 

esmum 8. 1, 3. = tlud. 

‘eso’ LXXD, 1. = eo. 

scor LXXIV, 6. = vllud, id. 

‘est’ B. 35. Ein Futurum. 

estu S. Volsk. 11,3. estud A. 4( 
44. B. 12. 16. 23. 30. 37. = este 

‘esuf’ B. 19. 21. = ıdk, ubr. 

et S. Mars. 9, 3. = et. 

‘etaneo’ (nicht etanto) B. 11.26 
= evitanea, perpelua (nom. sg 
1. Dec). 

evklüi Agn. 3. 25. 29. = Evw 
Baccho. 

‘tex'B. 7. = sie. 

‘exac' B. 8. 23. = har. 

‘exaiscen’ B. 25. = in his, hisc 
(abl. pl. fem.). 

‘exeic’ B. 11. 17. 32. = hoc (acc 
sg. neutr.). 


‘ezum’ B. 10. = eorum. 


F. >» 

faamat LI, 3. LII, 4. = habitat. 

Fabidius s. Modius. 

Fabius Peligner unter Caes. de bell 
civ. 2, 35. 

Fabricü, C. und L. aus Aletrium in 
den Hernikern. Cic. pro Clu. 16. 

‘factud’ B. 9. = facto. 

‘facus’ B. 30. = factus. 

Falacer pater, dem Numa den Fla- 
men Falacris einsetzte. Varr. de 
L. L. 7, 3. $. 45. Von dem auch 
Etrusk. falae (Fest. v. falae, fa- 
larica mit den Auslegern) und 
jedenfalls auch Sahinisch (vgl. den 


Ort Phalacrine bei Reate Suet. 
Vesp. 2. Itin. Ant. 307. Palacrınum 
auf der T. Peut.) = ein Gott der 
Höhen. Dass der Stamm auch Osk. 
war, beweist P&Angov, der Name 
Neapels, als es noch den Opikern 
gehörte, Steph. Byz. s. v. Vgl. 
Falerü, Falisci, und das Falerium 
der Picenter bei Asculum. Plin. 3, 
13, 18. Grut. 1081, 2. Orell. 3118. 

‘famelo’ B.22. = famulum, man- 
cipium. 

fan- LXVI, 5. = fanum ? 

Farfarus Fluss im Sabinerlande und 
ein davon benanntes Gesträuch. 
Serv. ad Aen. 7, 715. Fest. v. 
Jarfenum und daselbst die Aus- 
leger. Der vicus Furfo (Orell. 
2488.) wird an diesem Fluss ge- 
legen haben. 

fasena Sab..harena. Varr. de L. L. 
5, 19. 8. 98. Vel. Long. de or- 
thogr. p. 2230. Putsch. Schneider 
Lat. Gram. I, 1. S. 19. 

fasia 8. Volsk. 11, 2. = faciat. 

februum Sab. = purgamentum. Varr. 
de L.L. 6, 3. 8. 13. 

fedus Sab. = hoedus s. fasena. 

‘fefacid’B. 10. fecerit (conj. perf.). 
— ‘fefacust’ B. 11. 17. 32. = 
Jecerit (fut. exact.). 

feihuss A. 31. = ficos. — feihüis 
A. 45. = ficis. 

feret 8. Mar. 5, 9. = fert, con- 
fert, addueit. — ferenter 8. 
Mar. 5, 3. = feruntor, conferun- 
tor, adducuntor. 

ferom 8. Volsk. 11, 3. = bonum. 

Feronia Sab., Varr. de L.L.. 5, 10. 
$. 74. Campanisch, Volskisch. Serv. 
ad Aen. 8, 564. = Bona Dea. 

ferrins A.54. = ferent, permittent. 

Fides, Sab. s. Feronia, Auficius. 
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fiisnam, fisnam A. 24. 32, 45. 
= finitio. 

fiml XIX, 3. abgekürzter Name = 
Fimulus. 

Fircellius Pavo Reatiner. Varr. de 
r. r. 3, 2. $. 2. vgl. den mons 
Fiscellus im Sabinerlande ib. 2, 1. 
8. 5. Plin. H. N. 3, 12, 17. bei- 
des von - 

fircus Bab. = hircus s. fasena. Da- 
her auch fiscellus und fiscella (Fest. 
s. v. mit den Ausl.), beides auf 
Ziegenkäse bezüglich, Sab. gewesen 
sein wird. 

fisnam s. fiisnam. 

fisnü A. 30. = finis. 

fistel XLe. abgekürztes Ethnikon 
oder Stadtname statt fisteliü = 
Fistelia, Puteol. 

fistlus XLa. Stadtname = Puteoli. 
— fistluis XLb. = Puteolis. 

fiuusasiais Agn. 20. = Florali- 
bus sc. ferüs. 

fl. S. Mars. ad 9. Nota für Flaw 
oder Flavi f. 

Flovi Geschlecht in Reate, Suet. 
Vesp. 12. wovon T. Flavius Pe- 
tronius Pompejaner und dessen 
Sohn Sabinus. Suet. Vesp. 1. — 
Flavius oder Flavus Prätor der 
Lucaner. Liv. 25, 16. Val. Max. 
1,6. $. 8.: Appian. de b. Hann. 
35. Sil. 12, 475. Oros. 4, 16. =. 
auch fl. 

Flora Sab. s. Feronia. 


Florius oder Florus Larinate zur Zeit 


von Cic. pro Clu. 59. 
flusare 8. Vest. 8, 2. = Florali. 
fluusai XLIL = Florae (gen.). — 
fluusai Agn. 24. = Florae (dat.). 
Fors Sab. s. Feronia. 
‘fortis’ B. 12. = forte (adv.). 
Fortuna Sab. s. Feronia. 


fr- XII, 1. 

frentrei V. Stadtname = Frentri 

“ (dat. 88.)- . s ö 

fruktatiufA.21.= fructus, fructio. 

frunter XVII, 2. Kognomen 
Fronto. 

fufans A. 10. = fecerunt. 

‘fuid’ B. 28. 29. = fuat, sit. 

Funnisilatieus s. Albus. 

Furina Göttin mit einem Tempel bei 

. Satrıcum im Volskerlande. Cic. ad 


-Q. fr. 3, 1.— Furrina Sab. Göttin | 


«Varr: de L.L. 7, 3. $. 45. 

fusid A. 19. 28. = erit. — ‘fust’ 
B. 19. 23: 30. = erit. — ‘fust’ 
B. (1.) 22. (bis) 28. 29. = fuerit. 

futrei, fuutrei Agn. 4, 30. = 


Futri,‘ deae' foeturae. — futr«e | 


XXV, 2. wahrscheinlich zu lesen 
futrleis = Putris-(gen.). 
Aw er ee 

um “ G. ’ N 
g- xVvı. id6aLaL. No des 

 Vora Geus; © =" 

gaaviis‘ XXXHT, 21 Nömeh = Ge 
BT" Een 2 FIRE aüsı ne = 
Verr. 5, 61. 3:  @u od. 


DE Pe) 


gaburat LXVE, 4.=' drefache 2 
Gaius Pränöinien, s. ea, Hehs) Ju |: 
dacikus,' Pontidias, -Pontuß, -Plo- 


ut, Catiua,'Alırins,' Blosstis, Chil-' 
abs; ua, ee Is 
tue, Pibier 

y&io in Opischer and Sikel re 
= uayın (priihit,) Bteph.' By. 8. vi, 


iso !danselhe «Wort mit. gel’: © 


Gellius Pränomer und-'Nömen. 8. 
Bedthus, Egidshb. 4 111.17. 
genetai-Agn. 1:48. Göttihl = e- 
netas (dat. | te Bi A 
gnn Arol. 12. =übrram. “1 
Gnaeus (Oskisch G natviis (?) nach 
Mothmsen 1963.) Frkomenp 8. 


on 


ir 


24 


N 


E 


.haba Faliskisch = aba. 
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Magius, Atellanus, Decichus, De- 
cius. 

Gracchus Cloelius oder Cluwlius Ae- 
quiculer. Liv. 3, 25. 28. 

TPOLEOE ad LXTIX. b. Stadtname 
= Rubi. 

Gutta Anführer im Bocialkriege Ap- 
pian. 1, 90. 


H. 

Terent. 
‚Scaur. p. 2252. Putsch. Vgl. Serv. 
ad Aen. 7, 695. 

‘hafiert’ B. 8. = ceperit (fut. exa.). 

hampano XXXIXe. i.q. kampano. 


: hasta 8. casta. 


Hebon Name des Bacchus in Cam- 
panien. Macrob. Sat. 1, 18. vgl. 
evklüi. 

heirenem&ö II. = urnam continens. 


‘| heirennis XXXIU, 1. Nomen = 


: Herennius. 
(©.) Heius Mamertiner. Cic. Verr. 2, 
5. 4,2.7. 67. Vgl. einen Decimus 
: ius Pacii f. auf einer Inschr. bei 
Mommsen 9. 284. und ieiis. 
||'helvi- XII, 3.4. = helw-. 
her. XI. abgekürzt etwa für heren- 
tiais = gratis. 
‚Hercules Sab. s. Feronia. 
Herdonius s. Appius. 
herekleis A. 11. 24. 30. regexisıs 
' LXXIU, 1. = Herculis. — he- 
reklüi Agn. 13. 41. = Hercul. 
herenni LVI, 1. vollständig he- 
: rennids Nomen = Herennii (nom. 
: pl) — M. Herennius Decurio in 
: Pompeji. Plin. H.N. 2, 51, 52. — 
8. auch heirennis. — Pränomen, 
ı 3. Pontius, Üerrinius. 
herentatei XLI, 2. Göttin = Vo- 
: luntati. — herentateis XLI, 3. 
: = Vohmtatis; vielleicht die Verus. 


Heres s. Planius. 
‘herest' B. 12. 18. 24. 26. = volet. 
herine Nol. 5. Name = Herinae 
(dat). 
Herius Vorname, s. Asinius, Pettius. 
Orell. 2714. 
khermüm A.29. = firmum, vallum, 
aggerem. 
herna Sab., Mars. = saxum. Schol. 
Veron. Virgil. Aen. 7, 684. Fest. 
v. Herniei. 
Hersilia Sabinerin. Gell. 13, 21. Ma- 
cerob. Sat. 1, 6. 
herukinai XLI, 2. = Herycinae 
oder tenaci ? 
‘hipid’ B. 8. 14. 17. = intersit 
. (cum nom. subiect.).. — ‘hipust’ 
B. 11. = interfuerit. 
hiretum S. Vest. 8, 6. = hirtum. 
hirpus oder irpus Sab. und Osk. = 
lupus. Serv.ad Aen. 11, 785. Strab. 
5,4. $. 12. Fest. v. Irpini. Die 
appellative Bedeutung bewahrt hir- 
tus, welches mit hireus und kirpus 
eben so identisch zu sein scheint, 
wie zerraga, cetur, peturu. 
„hursinies Nol. 8. Nomen = Hur- 
sinius (oder Hursinü, .gen.). 
hurtiis XI. Nomen = Hortius. 
hürtin Agn. 1.=ın pronao, area. 
— hürtüi Agn. 27. = pronao 
(dat. 2g.). 
hürz Agn. 48. LXV}, 1. separatim 
ab (cum abl.). 


Li 
i.. 8. Pie. 2, 3. = 
iam Arols. = medicamentum. 
idik A. 17. = :d (nom.). 
‘idie’ B. 9. 30. = is. 
“idie’B. 6. = ıbi. 
idn--eaLIII, 2. - 
idus Sab. Varr. de L.L. 6, 4. 8.28. 
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ieiis XIV. Nomen = Heius (s. dieses). 

iepeien S. Pic. 2, 2. = in damno. 

ifnaltus XXXVII. Name = Zu 
naltus. 

-igui XID, 5. 

iioves 8. Mar. 5,5. = Jovis. 

iiovias 8. Mar. 5, 7. = Jomae 
(nom. pl.). 

iiv XU, 2. = valde, cum vi. 

ilum (?) XXV, 1. = i009, sacellum(?) 

‘in’ B. 2. 10. 12. 15. 16. 19. 21. 22. 
26. 28. 29. = et (auch ‘in — in’ 
= et — et, sowohl, als auch). 

in in hürt-in und kerrii-in Agn. 
1.2.=in (praep.)s. en. a 

ini XLIXa., 8. = et. 

ini LI, 2. ini LI, 2. = ei. 

inim A. 3. 6. 7. 12. 18. 19. 20. 87: 
39. 43. 51. 55. inim’ B.6.=et. 

inom 8. 10,4. = et. 

Insteius (Vettius ?) Cato Anführer im, 
Socialkriege. Vellei. 2, 16. 

‘joc’ B. 4.5. = ea (nom. sg. fem.). 

‘ionc' B. 12. 17. 26. = eum. 

iovia S.Mar.5, 10. = Jovia (nom.3g.). 

ip A. 26. 34. = ıbi. 

ipe Nol. 15. 16. = pertinet, spectat .2 

‘ipid’ B. 86. = ‘hipid. 


irkas 8. 2, 2. = saepis (gen.). 


IPINEIZ LXVI. Name = Ir. 
vorn Nol. 19. statt vu Ethnikan 
—= Ausculanorum, Picentinorum. 

irpus 8. hirpus. 

«irucis’ B. 36. corrupt. 

ıs XXL Münzzeichen, vielleicht Zoor. 

isi(?) S. Mar. 5, =. si. 

isidu XLIU, 4. XLIV, 3. isidum 
XLVI,7. = idem (nom. sg. masc.), 

isp Nol. 1. vollst. ispe i. q.ipe, epe. 


ist A. 12. 13. 16. 26. a 33. 34 


49.56. = est: + 
ithuiui- Nal. 6. Ina 
(dat. sg.). 


=. Ihgio 


26 
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culchnasim Nol. 4. = eulignarum. | deketasiüi A. 5. = dictator:. 


cumba Sab. Fest. s. v. = lectica, La- 
gerstreu. 

kümbened A. 10. = convänit. 

kümbennieis XLVU, 5. = con- 
ventus (gen. 3g.). 

cumnios 98. Volsk. 11,3. = u 
menta, equos. 

kupelternum XXI. Ethnikon = 
Qubulterinorum. 

cupencus Sab. Serv. ad.Aen. 12, 539. 
= sacerdos Herculis. 

cuprum (oder cyprum, ciprum) Sab. 
Varr. del. L. 5, 32. $. 159. = 
bonum. Davon Dea cupra und die 
Städte Cupra bei den, Picentern; 
Inschr. bei Mommsen 8. 350; der 
vicus Oyprius, wo sich die Sabi- 
ner niederliessen, in Rom. Varr. 
l. c. Liv. 1, 46. Verwandt mit 
cupere, das Erwünschte. 

curel Nol. 13. Name = Oyrılus. 

curis Sab. Dionys. 2,48. Ovid. Fart. 
2, 473. Fest. s. v. curis, coelibari, 
Quirinus. Plut. Rom. 29. Macrob. 
Sat. 1, 9. Isidor. Orig. 9, 2. $. 
84. = hasta. 

Ourtius s. Metius. 

‚küru XI, 2. = curo. 


D. 

d. IX. Nota des Vornamens .Decius. 
-— LXIV. für donud (?)-- LV], 
2. für didens = dederunt. 

dahivum Fest. s. v..= insanum, stul- 
tum. Vgl. Hesych. v. dadig, uwgos. 
unser toll, tälisch. 

‘dat’ B. 6. 8. 9. 10. = oportet. 

datas 8. 10,2. = datae (gen. sg. 
1 Decl.). 

de. VII, 1. Nota des Vornamens, De- 
cius (oder Decimus ?). , 

dek. L.c. = Decius (oder Decimus?). 


(On.) Decidius Samniter zur Zeit vor 
Cie. pro Clu. 59. 

(Num.) Deeimius Bovianer. Liv. 22, 24 

Deeius. Vorname, s. d., de., dek 
Magius Atellanus, Jubellius. No- 
men: On. Decius, Samniter zuı 
Zeit von Cic. pro Ulu. 59. Cäsars 
Rede pro Deciw Samnite. Taeit. 
dial. de orat. 21. und das Forum 
Deci in der Sabina. Plin. H. N. 
3, 12, 17. 

declune 8. Volsk. 11, 1. Gott 
Decluno (dat. sg.). 

dekmanniüis Agn. 48. = gignis. 

Jexuog Vorname = Decimus, Deci- 
mius s. Heius und: de. 

dd. 8.10, 2. Nota: donum dederunt. 

ded S. Volsk. 12, 2. abgekürzt u 
dedit. 

dekkviarim XLVIlla., 8 = de 
x0da continentem. 

deded XLIV, 3. XLVIL, 3.7. = 
dedit. 

dedet 9. Mars. ad 9, 1, 3. = dedit. 

degetasis XXXIV, 2. = dictator. 
— degetasiüs XXXII, 3. = 
dietatores (nom. pl.). 

‘deicans’ B. 9. = dicens. 


‘deicum’ B. 10. = dicere. 


deivai Agn. 15. 43. = divae (dat.sg.). 

‘deivaid’ B. 11.= moretur. — ‘dei- 
vast’ B. 3. = morabitur. — ‘dei- 
vatud’ B. 5. = morä, morandı. 

- — ‘deivatuns’ B. 9. = morati 
sunt. 

deve 8. Volsk. 10, 1. divo (dat. sg.). 

‘dicust’ B. 14. = dixerit. 

‘didest’ B. 16. = dederit. 

Dinaea oder Dinea, eine Larinatin, 
wie es scheint, zuerst an einen 
Aurius, dann an .einen Magius 
verheirathet. Cic. pro Clu. 7. 
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sovreı LXXV. = Jon. 

sreoreges LXXVIH. = pocula du 
‚plieia. 

ira Sab. Umbr. = mala. Serv. ad 
Aen. 3, 235. 

ıiumpais Agn. 7. 34. = Lymphis. 

iüvei Agn. 11. 12. 39. 40. = Jovi. 

dolom’B. 5. 14. ‘dolum’B. 21. 
= dolum. — ‘dolud' B. 11. 20. 
= dolo (abl. 3g.). 

Jomitius Apulus, Septemvir Anto- 
nianus. Cie. Phil. 11, 6. 

lono-S. Mars. 9,6. = dom i. e. 
dono do. ad 9,1, 3.= dono, zum 
Geschenk. 

donop’B. 14. = donec. 

|rueimüm 8. Pic.1,1. = roboreum. 

Duillius Heerführer im Socialkriege. 
Frontin. Strat. 1, 5. $. 17. 

lunom 8. Volsk. 12, 2. = donum. 

lünümma XI. = duorum num- 
morum (acc. sg. fem.). 


e E. 

: LIX. ? 

:c. 8. Volsk. 11, 4. Nota eines un- 
bekannten Pränomen, vielleicht 

ka XXVIO, 1.= hie, hoc loco. — 
eka (?) XXVII, 4. = hac. 

’kak XLIV, 2. XLVO,5. XLVIIIa., 
2. hic, hoc. loco. 

’kask Agn. 26. = hae. 

kasin 8. 2, 2. = harum. 

»kass XLVIIIa., 7. = has. 

»kkum A. 27..41. = item. 

»khad XLIX, 4. = hic, hoc loco. 

»kik X, 3. = hoc (acc. sg. neutr.). 

eco’ LXXII, 3. = hoc (abl. 3g. 
neutr.). 

kss A. 10. = ic. 

ksuk LI, 1. LII, 1. = hoc (abl.). 

Bestint Agn. 26. = ewistunto. 


‘egmo’ B. 4. = contrwersiä. — 
‘egmas’ B. 5. = controversiae 


(gen. sg.). — ‘egmaden’ B. 10. 
= in controversia. — ‘egmazum’ 
B. 24. = controversiarum. 

eguinum LXIV. = egutum. 

Egnatius Nomen eines Sidiciners. Cie. 
ad Attic. 6, 1. 8. 23. — Stemius 
Egnatius auf einer Acerraner In- 
schr. bei Mommsen 8. 297. — 8. 
auch Marius und vgl. die Stadt 
Egnatia in Peucetien. Forbiger alte 
Geogr. III. 751. Vielleicht auch 
Pränomen, s. ec. j 

ehtrad A. 14. 31. 52. = extra. 

sw LXXIV, 3. = et. 

wen LXXIX, 4. = et. 

EIPEAI ad LXIX. b. = comitia, 
populus. 

eisak XLVII, 3. = ea. 

eisäi A. 57. = ei, in ea. (dat. 2g.). 

eisei A. 46. = ei (dat. neutr.). — 
eisei A. 5l. = @, in eo. 

eiseis A. 20. = eius (neutr.). — 
eiseis LV, 5. = eius. — eisüd 
A. 13. = eo (neutr.), 

‘eisivom’ B. 22. = tantundem (pe- 
cumiae). 

‘eisucen’ B. 16. = m qm. — 
eisüd A. 13. = qw. 

eit LII, 1. abgekürzt statt eituns 
= pergunt. 

eitiv VII, 2. abgekürzt statt eiti- 
vad= ia. 

eitiuvad XLVII, 3. = multa. 

eitiuvam XLVII, 1. = multam. 

eitva 8. Mar. 5, 11. = multa. 

‘eitvam’ B. 19. = multam. — ‘eit-- 
vas’ B. 13. fin. = multae. — ‘eit- 
vas’ B. 13. 18. 27. 34. = multas 
(gen. sg. oder acc. pl). — teitvas' 
B. 9. = mulias. 

eituns LI, 1. = pergunt, tendumt.. 


‘eizac’ B. 10. = ea. — (eizasc' 
B. 9. = eius (fem.)., — ‘eiza- 
zunc’ B. 24. = earum. — ‘ei- 
zeic’B. 21. = id (nom. sg. neutr.). 
— ‘eizeie’ B. 7. = ih. — ‘ei- 
zeis’ B. 22. = eius (masc.). — 
‘eizois’ B. 23. = üs (masc.). — 
‘eizuc’ B. 29. 30. = @ (abl.2g. 
neutr.). 

eloqui et relogwi Sab. Varr. deL.L. 


6, 7. 8. 57. 

elfaion Arols. 6. = valentium, ve- 
getorum. 

embratur XVI. b. vgl. LXIX. b. 
= imperator. 


emensLVILXLVIII,4.4.=emerunt. 

‘en’ B. 9. 10. 13. 16. 20. 25. 
XLVIlla., 10. S. Pie. 2, 2. Vest. 
8, 3. postponierte Part. in mit dem 
acc. und dat. oder abl. (vgl. in) 
doch auch präponiert A. 51.(11.). 
Arols. 10. und vgl. LXXIV, 5. 

endeiü LVI, 2. in duas partes. 

enei 8. 2,3. = ne 

(9.) Ennius der Dichter aus dem Mu- 

.  nieipium Rudiä auf der Gränze von 
Apulien und Calabrien. Cic. Tusc. 
1, 1. Brut. 18. — Ennius in La- 
rinum. Cic. pro Clu. 60. — In- 
schriften aus Canusium Mommsen 
8. 71. 

entrai Agn. 8. 35. Göttin = 
trationi, Possessiom. 

epe Nol. 12. = pertinet ad. 

Epidius Flussgott des Sarnus und 
Name eines Nuceriners. ‚Suet. de 
elar. rhet. 4. 

erk- LIII, 2. Unverständliches W ort- 
fragment. 

erine S. Mars. 9, 4. Gott = Erini 
(dat. sg.). 

erinie S. Mars. 9, 3. Göttin = 
Eriniae (dat. sg.). 


In- 
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erre S. Mar. 5, 10. = 

-errins s. ferrins. 

esaristrom 8. Volsk. 11, 2. - 
sinistrorum. 

esei A. 49. = in eo (dat. neutr.). 

‘esidum’ XXVIla., 2. = idem (sg. 

esmen 8. 2,1.2. = er, quiden 

esmum S. 1,3. = lud. 

‘eso’ LXXIT, 1. = do, eo. 

eoor LXXIV, 6. = lud, id. 

‘est’ B. 35. Ein Futurum. 

estu S. Volsk. 11,3. estud A.40 
44. B. 12. 16. 23. 30. 37. = 

tesuf’ B. 19. 21. = ıbi, ubr. 

et 8. Mars. 9, 3. = et.. 

‘etaneo’ (nicht etanto) B. 11.26 
= evitanea, ae (nom. sg 
1. Decl.). 

evklüi Agn. 3. 25. 29. = 
Baccho. 

tex’B.7. = sie. 

‘exac’ B. 8. 23. = 

texaiscen’ B. 25. = in his, hiscı 
(abl. pl. fem.). 

‘exeic’ B. 11. 17. 32. = hoc (ace 
sg. neutr.). 

‘ezum’B. 10. = 


Evio 


eorum. 


B., = 

faamat LI, 3. LII, 4. = habitat. 

Fabidius s. Modius. 

Fabius Peligner unter Caes. de bell. 
eiv. 2, 35. 

Fabrici, C. und L. aus Aletrium in 
den Hernikern. Cie. pro Clu. 16. 

‘factud’ B. 9. = facito. 

‘facus’ B. 30. = factus. 

Falacer pater, dem Numa den Fla- 
men Falacris einsetzte. Varr. de 
L. L.7, 3. $. 45. Von dem auch 
Etrusk. falae (Fest. v. falae, fa- 
larica mit den Auslegern) und 
jedenfalls auch Sabinisch (vgl. den 


Ort Phalacrine bei Reate Suet. 
Vesp. 2. Itin. Ant. 307. Palacrinum 
auf der T. Peut.) = ein Gott der 
Höhen. Dass der Stamm auch Osk. 
war, beweist P&Angov, der Name 
Neapels, als es noch den Opikern 
gehörte, Steph. Byz. s. v. Vgl. 
Falerü, Falisci, und das Falerium 
der Picenter bei Asculum. Plin. 3, 
13, 18. Grut. 1081, 2. Orell. 3118. 

‘famelo’ B.22. = famulum, man- 
cipium. 

fan- LXVI, 5. = fanum ? 

Farfarus Fluss im Sabinerlande und 
ein davon. benanntes Gesträuch. 
Serv. ad Aen. 7, 715. Fest. v. 
farfenum und daselbst die Aus- 
leger. Der vicus Furfo (Orell. 
2488.) wird an diesem Fluss ge- 
legen haben. 

fasena Sab..harena. Varr. de L. L. 
5, 19. $. 98. Vel. Long. de or- 
tbogr. p. 2230. Putsch. Schneider 
Lat. Gram. I, 1. 8. 195. 

fasia 8. Volsk. 11, 2. = faciat. 

februum Sab. = purgamentum. Varr. 
deL. L. 6, 3. 8. 13. 

fedus Sab. = hoedus s. fasena. 

‘fefacid’B. 10. fecerit (conj. perf.). 
— ‘fefacust’ B. 11. 17. 32. = 
fecerit (fut. exact.). 

feihuss A. 31. = ficos. — feihüis 
A. 45. = fias. 

feret 8. Mar. 5, 9. = fert, con- 
Jfert, adducit. — ferenter 8. 
Mar. 5, 3. = feruntor, conferun- 
tor, adducuntor. 

ferom S. Volsk. 11, 3. = bonum. 

Feronia Sab., Varr. deL.L.. 5, 10. 
$. 74. Campanisch, Volskisch. Serv. 
ad Aen. 8, 564. = Bona Dea. 

ferrins A.54. = ferent, permittent. 

Fides, Sab. s. Feromia, Aufidius. 
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fiisnam, fisnam A. 24. 32. 45. 
= finitio. 

fiml XIX, 3. abgekürzter Name = 
Fimulus. 

Fircellius Pawo Reatiner. Varr. de 
r. r. 3, 2. $. 2. vgl. den mons 
Fiscellus im Sabinerlande ib. 2, 1. 
8. 5. Plin. H. N. 3, 12, 17. bei- 
des von - 

fircus Bab. = hircus s. fasena. Da- 
her auch fiscellus und fiscella (Fest. 
s. v. mit den Ausl.), beides auf 
Ziegenkäse bezüglich, Sab. gewesen 
sein wird. 

fisnam s. fiisnam. 

fisnü A. 30. = fine. 

fistel XLe. abgekürztes Ethnikon 
oder Stadtname statt fisteliü = 
Fistelia, Puteol. 

fistlus XLa. Stadtname = Puteoli. 
— fistluis XLb. = Puteolis. 

fiuusasiais Agn. 20. = Florali- 
bus sc. ferüs. 

fl. S. Mars. ad 9. Nota für Flaw 
oder Flavi f. 

Flavii Geschlecht in Reate, Suet. 
Vesp. 12. wovon T. Flawus Pe- 
tronius Pompejaner und dessen 
Sohn Sabinus. Suet. Vesp. 1. — 
Flavius oder Flavus Prätor der 
Lucaner. Liv. 25, 16. Val. Max. 
1,6. $. 8. Appian. de b. Hann. 
35. Sil. 12, 475. Oros. 4, 16. s. 
auch fl. 

Flora Sab. s. Feronia. 


Florius oder Florus Larinate zur Zeit 


von Cie. pro Clu. 59. 
flusare 8. Vest. 8, 2. = Florali. 
fluusai XLIL. = Florae (gen.). — 
fluusai Agn. 24. = Florae (dat.). 
Fors Sab. s. Feronia. 
‘fortis’ B. 12. = forte (adr.). 
Fortuna Sab. s. Feronia. 


fr- XII, 1. 

frentrei V. Sradknande = Frentri 
(dat. 2g.). 

fruktatiufA.21. BE 

frunter XVIH, 2. Cognomen = 
Fronto. 

fufans A. 10. = fecerunt. 

“fuid’ B. 28. 29. = fuat, si. 

Funnisilaticus s. Albus. 

Furina Göttin mit einem Tempel bei 
: Satricum im Volskerlande. Cic. ad 


-Q. fr. 3, 1.— Furrina Sab. Göttin | 


: Varr. de L.L. 7, 8. 8. 45. 

fusid A. 19. 23. = erit. — “fust’ 
B. 19. 28. 30. = erit. — ‘fust’ 
B. (1.) 22. (bis) 28. 29. = fuerit. 

futrei, fuutrei Agn. 4, 30. = 
Futri;,' deae' foeturae. — futrse 
XXV, 2. wahrscheinlich zu lesen 
futrleis nee) 

gu vi. Do G.. Y 


g. XVL ä. ar XL .Notr de 
:Wotm Gewus; ' 


gaaviis XXX, 2! Nomeh + &a- 
las Pr Öaoida nis Const. Gie: 
Verr. 5, 61. una ln [ER 

gaburat LXVE, Mimidreface. Kr 


Gaius Pränomieni,''s. ea.,; Has, Ju: 
daciltus, Ponticius, Pontiß, -Plo- 


tinta, Catius;' Alırund,! Blossiis,; Odl- 
yes, "Pabrictus;, ee Re 


tus,  Waböne: \ 


y&ıa in Opischer nd Sikel. Sprache 


= uayın (prittid) Bteph.' By. 8. v., 
also 'dasselbe -Wort mit: gelii : * 
Gellius Pränoter und.'Nömen: 'S. 
Stdthue, Egnashs. -' 
genetaiAgn. 15.48. Göttihi+ Ge 
netae (dat.). BE FuEZ BaE e 1Ep zu Ber Ber Ze 
gnn Arc. 12. =terram. “ı C° 
Gnaeus (Oskisch Gnaiviis (?) nach 
"Mothmsen '8.:-263.)' Pröhomenz 8. 


‚n 


i 


N 


.haba Faliskisch 


'helvi- XII, 3. 4 = 
‚her. XI. abgekürzt etwa für heren- 


‚htın wo.e 


40° °— $ 


” 


Magius, Atellanus, Decidrus, De- 
cius. 

Gracchus Cloelius oder Oluwlius Ae- 
quiculer. Liv. 3, 25. 28. 

TPOLEOE ad LXTX. b. Stadtname 
= Rubi. 

Gutta Anführer im Bocialkriege Ap- 
pian. 1, 90. 


H. 
= faba. Terent. 
Scaur. p. 2252. Putsch. Vgl. Serv. 

ad Aen. 7, 695. 
‘hafiert’ B. 8. = ceperit (fut. exa.). 
hampanoXXXIXe. i.q. kampano. 


: hasta 8. casta. 


Hebon Name des Bacchus in Cam- 
panien. Macrob. Sat. 1, 18. vgl. 
evklüi. 

heirenemö Il. = urnam continens. 

beirennis XXXII, 1. Nomen = 

: Herennius. 

(©.) Heius Mamertiner. Cic. Verr. 2, 
5. 4,2.7. 67. Vgl. einen Decimus 
Eius Pacii f. auf einer Inschr. bei 
Mommsen 9. 284. und ieiis. 

helvi-. 


tiais = gratis. 
Hercules Sab. s. Feronia. 
Herdomius s. Appius. 
herekleis A. 11. 24. 30. regexisıs 
LXXII, 1. = Herculis. — he- 
reklüi Agn. 13. 41. = Hercul. 
herenni LVI, 1. vollständig he- 
renniss Nomen = Herennii (nom. 
pl.) — M. Herennius Decurio in 
Pompeji. Plin. H.N. 2, 51, 52. — 
' 8. auch heirennis. — Pränomen, 
s. Pontius, Cerrinius. 
herentatei XLI, 2. Göttin = Vo- 
: luntati. — herentateis XLI, 3. 
= Voluntatis; vielleicht die Venus. 


Heres s. Planius. 
‘herest’ B. 12. 18. 24. 26. = volet. 
herine Nol. 5. Name = Herinae 
(dat.). . j 
‚Herius Vorname, s. Asinius, Pettius. 
Orell. 2714. 
hermüm A.29. = firmum, vallum, 
aggerem. 
herna Sab., Mars. = saxum. Schol. 
Veron. Virgil. Aen. 7, 684. Fest. 
v. Herncı. 
Hersilia Sabinerin. Gell. 13, 21. Ma- 
erob. Sat. 1, 6. 
herukinai XLI, 2. = Herycinae 
oder tenaci ? 
‘hipid’ B. 8. 14. 17. = üintersit 
. (cum nom. subiect.).. — ‘hipust’ 
B. 11. = interfueri. 
hiretum S. Vest. 8, 6. = hirtum. 
hirpus oder irpus Sab. und Osk. = 
lupus. Serv. ad Aen. 11,785. Strab. 
5,4. 8. 12. Fest. v. Irpim. Die 
appellative Bedeutung bewahrt hir- 
tus, welches mit hircus und kirpus 
eben so identisch zu sein scheint, 
wie Terraga, cetur, peturu. 
‚„hursinies Nol. 8. Nomen = Hur- 
sinius (oder Hursiniü, .gen.). 
hurtiis XI. Nomen = Hortius. 
hürtin Agn. 1.=ın pronao, area. 
— hürtüi Agn. 27. = pronao 
(dat. sg.). 
hürz Agn. 48. LXVJ, 1. separatim 
ab (cum abl.). 


Li 
i.. 8. Pic. 2,3. = et. 
iam Arols. = medicamentum. 
idik A. 17. = id (nom.). 
‘idie’ B. 9. 30. = is. 
“idie’B. 6. = ihi. 
idn--ea LIII, 2. 
idus Sab. Varr. de L.L. 6, 4. 8.28. 
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ieiis XIV. Nomen = Heius (s. dieses). 

iepeien S. Pic. 2, 2. = in damno. 

ifnaltus XXXVI. Name = Iphi- 
naltus. 

-igui XIU, 5. 

iioves 8. Mar. 5, 5. = Jous. 

iiovias 8. Mar. 5, 7. = Joviae 
(nom. pl.). 

iiv XII, 2. = valde, cum. vi. 

ilum(?) XXV, 1. = öioov, sacellum(?) 

‘in’ B. 2. 10. 12. 15. 16. 19. 21. 22. 
26. 28. 29. = et (auch ‘in— in’ 
= et — et, sowohl, als auch). 

in in hürt-in und kerrii-in Agn. 
1.2.=in (praep.)s. en. u. meSuber 

ini XLIXa., 8. = et. 

ini LI, 2. ini LU, 2. = et. 

inim A. 3. 6. 7. 12. 18. 19. 20. 877 
89. 43. 51. 55. “inim’ B.6.=et. 

inom 8. 10,4. = et. 

Insteius (Vettius ?) Cato Anführer im, 
Socialkriege. Vellei. 2, 16. 

‘ijoc’ B. 4. 5. = ea (nom. sg. femn.). 

‘ionc’ B. 12: 17. 26. = eum. 

iovia S.Mar.5, 10. = Jovia (nom.sg.). 

ip A. 26. 34. = ibi. 

ipeNol. 15. 16. = pertinet, spectat ad. 

‘“ipid’ B. 36. = ‘hipid. 


irkes 8. 2, 2. = saepis (gen.). 


IPINEIZ LXVN. Name = Irim, 
uovöu Nol. 19. statt ı9v9uu Ethnikon 
= Ausculanorum, Picentinorum. 

irpus 8. hirpus. 

‘irueis’ B. 36. corrupt. 

wo XXI. Münzzeichen, vielleicht 200». 

isi(?) S. Mar. 5, =. si. 

isidu XLIOI, 4. XLIV, 3. isidum 
XLVI, 7. = idem (nom. sg. masc.), 

isp Nol. 1. vollst. ispei. q. ipe, epe. 


ist A. 12. 13. 15. 26. 31. 33. 34 


49. 56. = est. Be 
ithuiui. Nol. 6...Nomen. 
(dat. sg.). 


=..Ithyto 


26 


Jubellii (Vibellii scheint Corruption) 


Campanisches Geschlecht. Cic. agr. 
2, 34. Decius Jub. zur Zeit des 
ersten Pun. Krieges, Liv. ep. 12. 
und 28, 28. Valer. Max. 2, 7. &. 
15. blos Decius Campanus genannt 
von Polyb. 1, 7. Diod. 21. exc. 
Hösch. p. 491. exc. Vales. p. 562. 
Dio fr. 40. Appian. Samn. fr. 9. 
— Üerrinus Vibellius Taurea Liv. 
23, 8. 46. 26, 15. bei Val. Max. 
8,2. 8.1. T. statt Cerrinus. Der 
Jubellius Taurea neben den Decü 
Magü bei Cie. Pison. 11. ist ohne 
Zweifel der letztere. 

Jubius (oder Vibius?) Campaner. Zo- 
nar. 9, 6. nennt ihn Zußios zus 
Oviows, Liv. 26, 13. 14. Vibius 
Virrius mit mancherlei Varianten. 

iük A. 37. 22, = ea. 

‚©. Judacilius Apulischer oder Picen- 
tischer Heerführer im Socialkriege. 
Appian. 1, 40. 47. 

ivdaiieosii LXI. corrupter Name. 

iusfu, iusu XLIXa., 5. 10. = 
üdem. 

iuve S. Pic. 4, 2. = Jovi. 

iüvkiiüi A. 4 = Jovicio (dat.). 

iüveis I, 1. XLVIIla., 7. = Jovis. 
iüviia XLIXa., 8. = Joviam. 

Juventius (Oluentius?) Heerführer im 
Socialkriege Oros. 5, 18. 

‘izie’ B. 29. 30. = is. — B. 7. 14. 
ubi. s. auch B. 1. 


K..C. 


L. 


1. 8. 10, 2. Nota für libentes. 

1. V. K.XL,1. LION, 1. LVII, 1. 
LXXXb. Nota des Pränomen Lu- 
cius, s. dieses. 

A... LXXIV, 6. vollst. = libentes. 
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-labiku LV, 4. s. sklabiku. 

lakimb Arols. = dissipavit. 

Laco Anagniner (Herniker). Cie. Phil. 

- 2, 41. ad Attic. 16, 11. 

‘ladinei’ IVa. = Larim. — ‘la- 
dinod’ IVb. = Larino (abl.). — 
‘ladinom’ IVe. = Larinatium. 

(T.) Lafrenius oder Afranius, Heer- 
führer im Socialkriege. Appian. 1, 
40. 47. Flor. 3, 18. 

lai XVI. Name = Laus. 

‘Jamatir’ B. 21. = obstinatus. 

Aaumowıog Feldherr der Lukaner, mit 
dem Vornamen Marcus. App.1, 40. 
Plut. Sull. 29. Diod. 37. exe. Vat. 
p- 133. Dind. exc. Phot. p. 540, 5. 
Flor. 3, 21. Eutrop. 5, 8. Oros. 
5, 20. 

Lares 

Larunda 

lasnü 8. Pic. 3. = laterna, cista. 

latinae Nol. 12. Name =f Latinae. 

Lavianius s. Pirtilianus. 

Lebasius (lies Loebasius) Sab. Gott. 
Serv. ad Georg. 1, 7. = Liber. 
Vgl. S. 303. 

Meiner LXXIV, 4. = purgaverit. 

lemicel Nol. 7. Name = Lemiculus. 

lepesta Sab. vas vinarium grandius. 
Varr. de L.L.5, 26. 8. 123. Non. 
8. v. lepistae. Vgl. die Ausl. zu 
Fest. v. lepista. 

(Seppius) Lexus Medix in Capua. 
‘Liv. 26, 6. 

levnue Nol. 13. Gott = Lucetio (dat.). 

libs S. Mars. 9, 8. Nota = hibens. 

likitud, ‘“lieitud’ A. 386. B. 13. 
18. 26. 27. 34. 35. = liceto. 

liganakdikei Agn. 8. 35. Göttin 
lege non evincendae (dat.sg. 3 Decl.). 

ligatüis A.6. 7. = legatis. — li- 
gatüs A. 9. = legatos. 

‘ligicas’(?) B.5.= legitimae (gen. sg.). 


Sab. s. Feronia. 
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‘ligis’ B. 25. = 
B. 19. 24. = lege. 

liimitüm A. 29. = Iimitare. 

Aussage LXXIV,5. = levigaverüt. 

lixs S. Mar. 5, 2. = len. 

lieula Sab. Var. de L. L. 5, 22. 
$. 106. 107. = circulus. 

AöAos Samniter. Zonar. 8, 7. 
M. Lolius Palicanus Picens, Röm. 
Volkstribun. Sallust. Hist. 4. p. > 
Gerl. 

Aovxavoun LXXI. Ethnikon = Luca- 
norum. 

‘lovceri’ LVIIL = Lucerinorum. 

‘lovffrud’ B. 8. = Libero. 


lubs S. Mars. ad 9, 1. notiert = 
lubens. 
Lucetius Sab. = Jupiter. Serv. ad 


Aen. 9, 570. vgl. zu Nol. 13. 

Lucina Sab. s. zu Feronia. 

Lucius Archeget der Lucaner. Plin. 
H. N. 3, 5. Eustath. in Dion. Pe- 
rieg. 362. p. 158. Bernh. (bei Fest. 
v. Lucani heisst er Lucrlius). Dann 
Vorname, s. oben 1. und Bandius, 
Papirius, Castronius, Fabricws, 
Septumuleius, Octavius. 

Luna Sab. s. Feronia. 

“Jupu’ LXXII, 3. = vestes (nom. pl.). 


lüvkanateis LXX, 1. = Luca- 
natis (gen. sg.). 
lüvkl XV. b. Nomen = Lucilus, 


Laucilius. 
lüvfreis I, 2. = liberi (gen. 3g.). 


M. 


m. X, 2. XXVlDa., 1. Mars. 10,1,1. 
Nota für medix = magistratus. 
m. XXXIX. Münzbuchstabe, moneta? 
m. XLIXa. 1. LVI, 1. Nota eines 

Pränomen, wahrscheinlich Magius. 
ma. XLVIH, 1. LIX. Nota eines 
Pränomen, wahrscheinlich Magius. 


legis. — ‘ligud’ | ma. S. Volsk. 11, 4. Nota eines 


Pränomen. Marcus oder Magius 
oder Manius oder Maras? 
maakdiis, makdiis XXX. = 
magnus. 
maatreis XXV, 1. = matrıs. 
maatüuis Agn. 10. 38. Götter = 
Matutinis. 

Maccus eine persona Osca in den Atel- 
lanen. Diomed. 3. p. 488. Putsch. 
Wohl, wie die Moxxw bei Suidas, 
von un xosiv, der nie recht hörende, 
verstehende Knecht. 

makdiis s. maakdiia. 

macios S. Mars. ad 9. Nomen = 
Magius. 

Maesius Fest. s. v. = mensis Maius. 
Oskisch wohl Maisiis, vgl. das 

 Griech. ueifov und ‘mais.’ 

Magia Larinatin. Cie. pro Clu. 7. 

Magius Nomen und Pränomen. Deeii 
Magü in Capua. Cie. Pison. 11. 
agr. 2, 34. Liv. 23,7. — m. macı 
MIN F. svrvs Orell. 566. aus Aecla- 
num. — Num. Magius Bruder der 
Magia, Sohn der Dinaea in La- 
rinum. Cic. pro Clu. 7. 12. — Mi- 
natius Magius aus Ausculum, ein 
Enkel des Decius in Capua. Vellei. 
2, 16. On. Magius Atellanus. Liv. 
24,19. Vgl. macios, mh, mai, 
maiiüi. Oskisch Maiis s. uaıog 
ad LXXIX. und die folgenden 
Wörter. 

mai A. 1.4. Nota des Prän. Magius. 

maiiüi A. 1. 3. Prän. = Magio. 

‘maimas’ B.3.7. = maximae (gen.). 

main lies mam XXXVIL, 2 = 
MARUM -. 

mais XXXVIII, 1. s. maisiesi. 

‘mais’ B. 5. 15. 25. = plus, magıs. 

maisiesi XXXVIIH, 1. = Moe- 
siorum. 
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culchnasim Nol. 4. = culignarum. | deketasiüi A. 5. = dietator:. 


cumba Sab. Fest. s. v. = lectica, La- 
gerstreu. 

kümbened A. 10. = convenit. 

kümbennieis XLVL, 5. = con- 
ventus (gen. 8g.). 

cumnios S. Volsk. 11,3. = i- 
menta, equos. 

kupelternum XXI. Ethnikon = 
Oubulterinorum. 

cupencus Sab. Serv. ad.Aen. 12,539. 
= sacerdos Herculıs. 

cuprum (oder cyprum, ciprum) Sab. 
Varr. de L.L. 5, 32. 8. 159. = 
bonum. Davon Dea cupra und die 
Städte Cupra bei den. Picentern; 
Inschr. bei Mommsen S. 350; der 
vicus Oyprius, wo sich die Sabi- 
ner niederliessen, in Rom. Varr. 
l. «©. Liv. 1, 46. Verwandt mit 
cupere, das Erwünschte. 

ceurel Nol. 13. Name = Oyrüus. 

curis Sab. Dionys. 2, 48. Ovid. Fart. 
2, 473. Fest. s. v. curis, ‚coelibari, 
Quirinus. Plut. Rom. 29. Macrob. 
Sat. 1, 9. Isidor. Orig. 9, 2. $. 
84. = hasta. 

Ourtius s. Metius. 

‚küru XII, 2. = curo. 


D. 
d. IX. Nota des Vornamens .Decius. 
-— LXIV. für donud (?) -- LV], 
2. für didens = dederunt. 
dalivum Fest. s. v. = insanum, stul- 
tum. Vgl. Hesych. v. dadis, uwgos. 
unser toll, tälisch. 
‘dat’ B. 6. 8. 9. 10. = oportet. 
datas 8. 10,2. = datae (gen. sg. 
1 Deel.). 
de. VII, 1. Nota des Vornamens De- 
eius (oder Decimus ?). . 
dek. L. c. = Decius (oder Decimus?). 


(On.) Decidius Samniter zur Zeit vor 
Cic. pro Clu. 59. 

(Num.) Decimius Bovianer. Liv. 22,24 

Decius. Vorname, s. d., de., dek 
Magius Atellanus, Jubellius. No 
men: (n. Decius, Samniter zu 
Zeit von Cic. pro Clu. 59. Cäsar: 
Rede pro Deciw Samnite. Toacit, 
dial. de orat. 21. und das Forum 
Decii in der Sabina. Plin. H. N. 
3, 12, 17. 

declune 8. Volsk. 11, 1. Gott = 
Decluno (dat. sg.). 

dekmanniüis Agn. 48. = signis. 

Jexuos Vorname = Decimus, Deeci- 

. mius s. Heius und: de. 

dd. S. 10, 2. Nota: donum dederunt. 

ded 8. Volsk. 12, 2. abgekürzt = 
dedit. 

dekkviarim XLVIlla., 8. = öe- 
xade continentem. 

deded XLIV, 3. XLVIL, 3.7. = 
dedit. 

dedet 9. Mars. ad 9, 1, 3. = dedit. 

degetasis XXXIV, 2. = dictator. 
— degetasiüs XXXIH, 3. = 
dictatores (nom. pl.). 

‘deicans’ B. 9. =. dicens. 

‘deicum’ B. 10. = dicere. 

deivai Agn. 15. 43. = divae (dat. sg.). 

‘deivaid’ B. 11.= moretur. — ‘dei- 
vast’ B. 3. = morabitur. — ‘dei- 
vatud’ B. 5. = morü, morando. 

- — ‘deivatuns’. B. 9. = morati 
sunt. 

deva 8, Volsk. 10, 1. divo (dat. sg.). 

‘dieust’ B. 14 = dixerit. 

‘didest’ B. 16. = dedenii. 

Dinaea oder Dinea, eine Larinatin, 
wie es scheint, zuerst an einen 
Aurius, dann an einen Magus 
verheirathet. Cic. pro Clu. 7. 
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kovreı LXXV. = Jovi. 

wnoreges LXXVII. = pocula du 
plicia. 

ira Sab. Umbr. = mala. Serv. ad 
Aen. 3, 235. 

liumpais Agn. 7. 34. = Lymphis. 

iüvei Agn. 11. 12. 39. 40. = Jovi. 

dolom’B. 5. 14. ‘dolum’B. 21. 
= dolum. — ‘dolud’ B. 11. 20. 
= dolo (abl. 2g.). 

Jomitius Apulus, Septemvir Anto- 
nianus. Cic. Phil. 11, 6. 

lono-S. Mars. 9, 6. = domo i. e. 
dono do. ad 9,1, 3.= dono, zum 
Geschenk. 

donop’B. 14. = donec. 

rueimüm S. Pie.1,1. = roboreum. 

Durllius Heerführer im Socialkriege. 
Frontin. Strat. 1, 5. &. 17. 

lunom S. Volsk. 12, 2. = donum. 

lünümma XI. = duorum num- 
morum (acc. sg. fem.). _ 


j E. 

. LIX. ? 

c. 8. Volsk. 11, 4. Nota eines un- 
bekannten Pränomen, vielleicht 

ka XXVIIH, 1.= hic, hoc loco. — 
eka (?) XXVII, 4. = hac. 

kakXLIV, 2. XLVII,5. XLVIIIa., 
2. hic, hoc. loco. 

'kask Agn. 26. = hae. 

kasin 8. 2, 2. = harum. 

kass XLVII2., 7. = has. 

kkum A. 27..41. = item. 

khad XLIX, 4. = hie, hoc loco. 

kik X, 3. = hoc (acc. sg. neutr.). 

eco’ LXXII, 3. = hoc (abl. 3g. 
neufr.). 

kss A. 10. = sıc. 

ksuk LI, 1. LII, 1. = hoc (abl.). 

‚estint Agn. 26. = existunto. 


‘egmo’ B. 4. = contrwersid. — 
‘egmas’ B. 5. = controversiae 
(gen. sg.). — ‘egmaden’ B. 10. 
= in controversia. — 'egmazum’ 
B. 24. = controversiarum. 

eguinum LXIV. = eguitum. 

Egnatius Nomen eines Sidiciners. Cic. 
ad Attic. 6, 1. 8. 23. — Stenius 
Egnatius auf einer Acerraner In- 
schr. bei Mommsen 8. 297. — 8. 
auch Marius und vgl. die Stadt 
Egnatia in Peucetien. Forbiger alte 
Geogr. II. 751. Vielleicht auch 
Pränomen, s. ec. " 

ehtrad A. 14. 31. 52. = extra. 

ew LXXIV, 3. = et. 

aveu LXXIX, 4 = e. 

EIPEAI ad LXIX. b. = comitia, 
populus. 

eisak XLVII, 3. = ea. 

eisai A. 57. = ei, in ea. (dat. sg.). 

eisei A. 46. = ei (dat. neutr.). — 
eisei A. 5l. = e, m eo. 

eiseis A. 20. = eius (neutr.). — 
eiseis LV, 5. = eius. — eisüd 
A. 13. = eo (neutr.), 

‘eisivom’ B. 22. = tantundem (pe- 
cumiae). 

‘eisucen’ B. 16. = 
eisüd A. 13. = qw. 

eit LII, 1. abgekürzt statt eituns 
= pergunt. 

eitiv VII, 2. abgekürzt statt eiti- 
vad = multa. j 

eitiuvad XLVII, 3. = multa. 

eitiuvam XLVIU, 1. = multam. 
eitva S. Mar. 5, 11. = multa. 

‘eitvam’ B. 19. = multam. — ‘eit- 
vas’ B. 13. fin. = multae. — ‘eit- 
vas’ B. 13. 18. 27. 34. = multas 
(gen. sg. oder acc. pl.). — ‘eitvas’ 
B. 9. = mültas. Be 

eituns LI, 1. = pergunt, tendunt. 


in quo. —- 


culchnasim Nol. 4. = culignarum. 

cumba Sab. Fest. s. v.= lectica, La- 
gerstreu. 

kümbened A. 10. = convenit. 

kümbennieis XLVD, 5. = con- 
ventus (gen. 8g.). 

eumnios 8. Volsk. 11, 3. = 
menta, equos. 

kupelternum XXI. Ethnikon = 
Oubulterinorum. 

cupencus Sab. Serv. ad.Aen. 12,539. 
= sacerdos Herculis. 

cuprum (oder cyprum, ciprum) Sab. 
Varr. del. L. 5, 32. $. 159. = 
bonum. Davon Dea cupra und die 
Städte Cupra bei den. Picentern; 
Inschr. bei Mommsen S. 350; der 
vicus Cyprius, wo sich die Sabi- 
ner niederliessen, in Rom. Varr. 
l. ec. Liv. 1, 46. Verwandt mit 
cupere, das Erwünschte. _ 

ceurel Nol. 13. Name = Oyrılus. 

curis Sab. Dionys. 2, 48. Ovid. Fart. 
2, 473. Fest. s. v. curis, ‚coelibarı, 
Quirinus. Plut. Rom. 29. Macrob. 
Sat. 1, 9. Isidor. Orig. 9, 2. 8. 
84. = hasta. 

Ourtius s. Metius. 

‚küru XII, 2. = curo. 


D. 

d. IX. Nota des Vornamens .Decius. 
-— LXIV. für donud (?) —LVI, 
2. für didens = dederunt. 

dalivum Fest. s. v..= insanum, stul- 
tum. Vgl. Hesych. v. daAig, uwpös. 
unser toll, tälisch. 

‘dat’ B. 6. 8. 9. 10. = aportet. 

datas 8. 10, 2. = datae (gen. sg. 
1 Decl.). 

de. VII, 1. Nota des Vornamens. De- 
cius (oder Decimus ?). . 

dek. L. c. = Decius (oder Decimus?). 


Tu- 


36 — 


deketasiüi A. 5. = dictator:. 

(On.) Decidius Samniter zur Zeit voı 
Cie. pro Clu. 59. 

(Num.) Decimius Bovianer. Liv. 22,24 

Decius. Vorname, s. d., de., dek 
Magius Atellanus, Jubellius. No 
men: Cn. Decius, Samniter zu 
Zeit von Cic. pro Ulu. 59. Cäsar: 
Rede pro Decio Samnite. Teaeit 
dial. de orat. 21. und das Forum 
Decii in der Sabina. Pln. H.N 
3,12, 17, 

declune S. Volsk. 11, 1. Gott = 
Decluno (dat. sg.). 

dekmanniüis Agn. 48. = signis. 

Jexuosg Vorname = Decimus, Deei- 
mius s. Heius und de. 

dd. S. 10, 2. Nota: donum dederunt. 

ded 8. Volsk. 12, 2. abgekürzt = 
dedit. 

dekkviarim XLVIHa., 8 = ö« 
x0de continentem. 

deded XLIV, 3. XLVL, 3. 7. = 
dedit. 

dedet 9. Mars. ad 9, 1, 3. = dedit. 

degetasis XXXIV, 2. = dietator. 
— degetasiüs XXXIIH, 3. = 
dietatores (nom. pl.). 

‘deicans’ B. 9. = dicens. 

‘deicum’ B. 10. = dicere. 

deivai Agn. 15. 43. = divae (dat. sg.). 

‘deivaid’ B. 11.= moretur. — ‘dei- 
vast’ B. 3. = morabitur. — “dei- 
vatud’ B. 5. = morä, morandı. 

- — ‘deivatuns’. B. 9. = morati 
sunt. 

deve S. Volsk. 10, 1. divo (dat. sg.). 

‘dicust’ B. 14. = dixerit. 

‘didest’ B. 16. = dederit. 

Dinaea oder Dinea, eine Larinatin, 
wie es scheint, zuerst an einen 
Aurius, dann an .einen Magius 
verheirathet. Cic. pro Clu. 7. 


ovr& LXXV. = Jon. 

zotegegs LAXVIH. = pocula du- 
plicia. 

ira Sab. Umbr. = mala. Serv. ad 
Aen. 3, 235. 


iumpais Agn. 7. 34. = Lymphis. 
iüvei Agn. 11. 12. 39. 40. = Jow. 
lolom’B. 5. 14. ‘dolum’B. 21. 
= dolum. — ‘dolud’ B. 11. 20. 
= dolo (abl. 3g.). 
lomitius Apulus, Septemvir Anto- 
nianus. Cic. Phil. 11, 6. 
ono-S. Mars. 9,6. = dom i. e. 
dono do. ad 9,1, 3.= dono, zum 
Geschenk. 
donop’B. 14. = doneo. 
rueimümS. Pic.1,1. = roboreum. 
Juillius Heerführer im Socialkriege. 
Frontin. Strat. 1, 5. $. 17. 
unom S. Volsk. 12, 2. = donum. 
ünumma XI. = duorum num- 
morum (acc. sg. fem.). 


. E. 
LIX. ? 
c. S. Volsk. 11, 4. Nota eines un- 
bekannten Pränomen, vielleicht 
Egnatius. 
ka XXVIH, 1.=hic, hoc loco. — 
eka (?) XXVII, 4. = hac. 
kak XLIV, 2. XLVIL,5. XLVIlIla,, 
2. hie, hoc. loco. 
kask Agn. 26. = hae. 
kasin 8. 2, 2. = harum. 
kass XLVIla, 7. = has. 
kkum A. 27.4. = s 
khad XLIX, 4. = hie, hoc loco. 
kik X, 3. = hoc (acc. sg. neutr.). 
eco’ LXXII, 3. = hoc (abl. 3g. 
neufr.). 
kss A. 10. = sc. 
ksuk LI, 1. LII, 1. = hoc (abl.). 
estint Agn. 26. = ewistunto. 
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‘egmo’ B. 4. = contrwersid. — 
‘egmas’ B. 5. = controversiae 
(gen. sg.). — ‘egmaden’ B. 10, 
= ın controversia. — 'egmazum’ 
B. 24. = controversiarum. 

eguinum LXIV. = equitum. 

Egnatius Nomen eines Sidiciners. Cic. 
ad Attie. 6, 1. 8. 23. — Stenius 
Egnatius auf einer Acerraner In- 
schr. bei Mommsen 8. 297. — 8. 
auch Marius und vgl. die Stadt 
Egnatia in Peucetien. Forbiger alte 
Geogr. III. 751. Vielleicht auch. 
Pränomen, s. ec. j 

ehtrad A. 14. 31. 52. = extra. 

av LXXIV, 3. = 

even LXXIX, A. = et. 

EIPEAI ad LXIX. db. = comitia, 


populus. 

eisak XLVII, 3. = ea. 

eisai A. 57. = ei, in ea. (dat. sg.). 

eisei A. 46. = ei (dat. neutr.). — 
eisei A. BL. = ei, ın ©. 

eiseis A. 20. = eius (neutr.). — 
eiseis I 5. = eius. — eisüd 
A. 13. = eo (neutr.). 

even? B. 22. = tantundem (pe- 
cumiae). 


‘eisucen’ B. 16. = in gw. —: 
eisüd A. 13. = qw. 

eit LII, 1. abgekürzt statt eituns 
= pergunt. 

eitiv VII, 2. abgekürzt 


statt eiti- 
vad = multa. j 


eitiuvad XLVII, 3. = multa. 
eitiuvam XLVIH, 1. = multam. 
eitva 8. Mar. 5, 11. = mulia. 


‘eitvam’ B. 19. = multam. — ‘eit- 
vas’ B. 13. fin. = multae. — ‘eit- 
vas’ B. 13. 18. 27. 34. = multas 
(gen. sg. oder acc. pl.). - — eitvas’ 
B. 9! = mulias. 

eituns LI, 1. = pergunt, tendunt. 


‘eizac’ B. 10. = ea. — (eizasc’ 
B. 9. = eius (fem.). — ‘eiza- 
zune’ B. 24. = earum. — ‘ei- 
zeic’B. 21. = id (nom. sg. neutr.). 
— ‘eizeie’ B. 7. = ii — lei- 
zeis’ B. 22. = eius (masc.). — 
‘eizois’ B. 23. = ds (masc.). — 
‘eizuc’ B. 29. 30. = & (abl. sg. 
neutr.). 

elogui et relogwi Sab. Varr. deL.L. 


6, 7. 8. 57. 

elfaion Arols. 6. = valentium, ve- 
getorum. 

embratur XVI b. vgl. LXIX. b. 
= imperator. 

emensLVILXLVIIL4.4.=emerunt. 


‘en’ B. 9. 10. 13. 16. 20. 25. 
XLVIlla., 10. S. Pic. 2, 2. Vest. 
8, 3. postponierte Part. :n mit dem 
acc. und dat. oder abl. (vgl. in) 
doch auch präponiert A. 51. (11.). 
Arols. 10. und vgl. LXXIV, 5. 

endeiü LVI, 2. ın duas partes. 

enei 9. 2,3. = ne 

(9.) Ennius der Dichter aus dem Mu- 

. nieipium Rudiä auf der Gränze von 
Apulien und Calabrien. Cic. Tusc. 
1, 1. Brut. 18. — Ennius in La- 
rinum. Cic. pro Clu. 60. — In- 
schriften aus Canusium Mommsen 
S. 71. 

entrai Agn. 8. 35. Göttin = In- 
trationi, Possessiont. 

epe Nol. 12. = pertinet ad. 

Epidius Flussgott des Sarnus und 
Name eines Nuceriners. ‘Suet. de 
clar. rhet. 4. 

erk- LIU, 2. Unverständliches Wort- 
fragment. 

erine S. Mars. 9, 4. Gott = Erinv 
(dat. sg.). 

erinie S. Mars. 9, 3. Göttin = 
Eriniae (dat. sg.). 
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erre S. Mar. 5, 10. = erit. 

-errins s. ferrins. 

esaristrom $. Volsk. 11, 2. = 
sinistrorum. 

esei A. 49. = in eo (dat. neutr.). 

‘esidum’ XXVlla., 2. = idem (sg.) 

esmen S. 2,1.2. = uev, quidem 

esmum 8. 1,3. = illud. 

‘eso’ LXXH, 1. = lo, eo. 

gcor LXXIV, 6. = illud, id. 

‘est’ B. 35. Ein Futurum. 

estu 8. Volsk. 11,3. estud A. 40 
44. B. 12. 16. 23. 30. 37. = esto 

‘esuf’ B. 19. 21. = ıbi, ud. 

et S. Mars. 9, 3. = et. 

‘etaneo’ (nicht etanto) B. 11. 26 
= evitanea, perpetua (nom. sg 
1. Dec), 

evklui Agn. 3. 25. 29. = Evi 
Baccho. 

(ez'’B. 7. = sic. 

‘exac’ B. 8. 23. = hac. 

‘exaiscen’ B. 25. = in his, hisc 
(abl. pl. fem.). 

‘exeic’ B. 11. 17. 32. = hoc (acc. 
sg. neutr.). 

‘ezum’ B. 10. = eorum. 


F. - 

faamat LI, 3. LI, 4. = habitat. 

Fabidius s. Modius. 

Fabius Peligner unter Caes. de bell. 
civ. 2, 35. 

Fabricü, C, und L. aus Aletrium in 
den Hernikern. Cie. pro Clu. 16. 

“factud’B.9. = facito. 

‘facus’ B. 30. = factus. 

Falacer pater, dem Numa den Fla- 
men Falacris einsetzte. Varr. de 
L. L. 7, 3. $. 45. Von dem auch 
Etrusk. falae (Fest. v. falae, fa- 
larica mit den Auslegern) und 
jedenfalls auch Sabinisch (vgl. den 


Ort Phalacrine bei Reate Suet. 
Vesp. 2. Itin. Ant. 307. Palacrinum 
auf der T. Peut.) = ein Gott der 
Höhen. Dass der Stamm auch Osk. 
war, beweist ®oAnoov, der Name 
Neapels, als es noch den Opikern 
gehörte, Steph. Byz. =. v. Vgl. 
Falerü, Falisci, und das Falerium 
der Picenter bei Asculum. Plin. 3, 
13, 18. Grut. 1081, 2. Orell. 3118. 

‘famelo’ B. 22. = famulum, man- 
eipium. 

fan- LXVI, 5. = fanum ? 

Farfarus Fluss im Sabinerlande und 
ein davon benanntes Gesträuch. 
Serv. ad Aen. 7, 715. Fest. v. 
farfenum und daselbst die Aus- 
leger. Der vicus Furfo (Orell. 
2488.) wird an diesem Fluss ge- 
legen haben. 

Jeasena Sab..harena. Varr. de L. L. 
5, 19. $. 98. Vel. Long. de or- 
thogr. p. 2230. Putsch. Schneider 
Lat. Gram. I, 1. S. 195. 

fasia S. Volsk. 11, 2. = faciat. 

februum Sab. = purgamentum. Varr. 
de L.L. 6, 3. 8. 13. 

fedus Sab. = hoedus s. fasena. 

‘fefacid’B. 10. fecerit (conj. perf.). 
— “fefacust’ B. 11. 17. 32. = 
Ffecerit (fut. exact.). 

feihuss A. 31. = fieos. — feihüis 
A. 45. = ficis. 

feret 8. Mar. 5, 9. = fert, con- 
fert, addueit. — ferenter 8. 
Mar. 5, 3. = feruntor, conferun- 
tor, adducuntor. 

ferom S. Volsk. 11, 3. = bonum. 

Feronia Sab., Varr. de L.L.. 5, 10. 
$. 74. Campanisch, Volskisch. Serv. 
ad Aen. 8, 564. = Bona Dea. 

ferrins A.54. = ferent, permitent. 

Fides, Sab. s. Feronia, Aufidius. 
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fiisnam, fisnam A. 24. 32. 45. 
== Finitio. 

fiml XIX, 3. abgekürzter Name = 
Fimulus. 

Fircellius Pavo Reatiner. Varr. de 
r. r. 3, 2. $. 2. vgl. den mons 
Fiscellus im Sabinerlande ib. 2, 1. 
8. 5. Plin. H. N. 3, 12, 17. bei- 
des von 

fircus Bab. = hircus s. fasena. Da- 
her auch fiscellus und fiscella (Fest. 
s. v. mit den Ausl.), beides auf 
Ziegenkäse bezüglich, Sab. gewesen 
sein wird. 

fisnam s. fiisnam. 

fisnü A. 30. > finis. 

fistel XLc. abgekürztes Ethnikon 
oder Stadtname statt fisteliü = 
Fistelia, Puteoli. 

fistlus XLa. Stadtname = Puteoli. 
— fistluis XLb. = Puteolis. 

fiuusasiais Agn. 20. = Florali- 
bus sc. ferüs. 

fl. S. Mars. ad 9. Nota für Flaw 
oder Flawi f. 

Flavii Geschlecht in Reate, Suet. 
Vesp. 12. wovon T. Flavius Pe- 
tronius Pompejaner und dessen 
Sohn Sabinus. Suet. Vesp. 1. — 
Flavius oder Flavus Prätor der 
Lucaner. Liv. 25, 16. Val. Max. 
1, 6. $. 8.: Appian. de b. Hann. 
35. Sil. 12, 475. Oros. 4, 16. =. 
auch fl. 

Flora Sab. s. Feromia. 


: Florius oder Florus Larinate zur Zeit 


von Cic. pro Clu. 59. 
flusare S. Vest. 8, 2. = Florali. 
fluusai XLIL. = Florae (gen.). — 
fluusai Agn. 24. = Florae (dat.). 
Fors Sab. s. Feronia. 
‘fortis’ B. 12. = forte (adr.). 
Fortuna Sab. s. Feronva. 


— 


fr- XID, 1. 

frentrei V. Stadtname = Frentri 
(dat. sg). \ 

fruktatiuf A.21.= fructus, fructio. 

frunter XVIH, 2. Cognomen = 
Fronto. 

fufans A. 10. = fecerunt. 

“fuid’ B. 28. 29. = fuat, sü 

Funnisilatieus s. Albus. 

Furina Göttin mit einem Tempel bei 
: Satricum im Volskerlande. Cic. ad 


-Q. fr. 3, 1.— Furrina Sab. Göttin | 


Varr. de L.L. 7, 3. 8. 45. 

fusid A. 19. 23. = erüt. — ‘fust' 
B. 19. 28. #. = erit. — ‘fust’ 
B. (1.) 22. (bis) 28. 29. = fuerit. 

futrei, fuutrei Agn. 4, 30. = 
Futri,‘ deae' foeturae. — futr»e 
XXV, 2. wahrscheinlich zu lesen 
futrieis = Putris (gen.). 
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Magius, Atellanus, Decicdwus, De- 
cius. 

Gracchus Oloelius oder Olulius Ae- 
quiculer. Liv. 3, 25. 28. 

TPOLEOE ad LXTX. b. Stadtname 
= Rubi. 

Gutta Anführer im Bocialkriege Ap- 
pian. 1, %. 


H. 


haba Faliskisch = faba. Terent. 
Scaur. p. 2252. Putsch. Vgl. Serv. 
ad Aen. 7, 69. 

‘hafiert’ B. 8. = ceperit (fut. exa.). 

hampano XXXIXe. i.q. kampano. 

hasta s. casta. 

Hebon Name des Bacchus in Cam- 
panien. Macrob. Sat. 1, 18. vgl. 
evklüi. 

heirenemö II. = urnam continens. 

heirennis XXXIIH, 1. Nomen = 
: Herennius. 

(©) Heius Mamertiner. Cie. Verr. 2, 
5. 4,2.7. 67. Vgl. einen Deciaas 
ins Pacil f. auf einer Inschr. bei 
Mommsen 9. 284. und ieiis. 

helw-. 

her. XI. abgekürzt etwa für heren- 
tiais = gratis. 

Hercules Sab. s. Feronia. 

Herdonius s. Appius. 

herekleis A. 11. 24. 30. regexleıs 

: LXXII, 1. = Hereulis. — he- 

‘ reklüi Agn. 13. 41. = Hercul. 

herenni LVI, 1. vollständig he- 

‘ rennids Nomen = Herennii (nom. 

“ pl.) — M. Herennius Decurio in 
Pompeji. Plin. H.N. 2, 51, 52. — 
S. auch heirennis. — Pränomen, 
8. Pontius, Cerrinius. 

herentatei XLI, 2. Göttin = Vo- 

: luntati. — herentateis XLI, 3. 
= Voluntatis; vielleicht die Venus. 


Heres s. Planius. 
‘herest’ B. 12. 18. 24. 26. = volet. 
herine Nol. 5. Name = Herinae 
(dat.). j j 
Herius Vorname, s. Asinius, Pettius. 
Orell. 2714. 
hermüm A.29. = firmum, vallum, 
aggerem. 
herna Sab., Mars. = saxum. Schol. 
Veron. Virgil. Aen. 7, 684. Fest. 
v. Hernici. 
Hersilia Sabinerin. Gell. 13, 21. Ma- 
erob. Sat. 1, 6. 
herukinai XLI, 2. = Herycinae 
oder tenacı ? 
“hipid’ B. 8. 14. 17. = intersit 
. (cum nom. subiect.). — ‘“hipust’ 
B. 11. = interfuerit. 
hiretum S. Vest. 8, 6. = hirtum. 
hirpus oder irpus Sab. und Osk. = 
lupus. Serv. ad Aen. 11, 785. Strab. 
5,4. $. 12. Fest. v. Irpimi. Die 
appellative Bedeutung bewahrt Aır- 
tus, welches mit hircus und hirpus 
eben so identisch zu sein scheint, 
wie rerraga, cetur, peturu. 
‚„hursinies Nol. 8. Nomen = Hur- 
sinius (oder Hursinü, .gen.). 
hurtiis XI. Nomen = Hortius. 
hürtin Agn. 1.=:n pronao, area. 
— hürtüi Agn. 27. = pronao 
(dat. 3g.). 
hürz Agn. 48. LXVJ, 1. separatim 
ab (cum abl.). 


Li 
i.. 8. Pie. 2,3. = et. 
iam Arols. = medicamentum. 


idik A. 17. = ıd (nom.). 

‘idie’ B. 9. 30. = is. 

“die’B. 6. = ihi. 

idn--ea LII, 2. 

idus Sab. Varr. de L.L. 6, 4. 8.28. 
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ieiis XIV. Nomen = Heius (s. dieses). 

iepeien S. Pic. 2, 2. = in dammo. 

ifnalitus XXXVI. Name = Ipki- 
naltus. 

-igui XI, 5. 

iioves $. Mar. 5, 5. = Jonas. 

iiovias 8. Mar. 5, 7. = Joviae 
(nom. pl.). 

iiv XII, 2. = valde, cum. vi, 

ilum(?) XXV, 1. = igov, sacellum(?) 

‘in’ B. 2. 10. 12. 15. 16. 19. 21.22. 
26. 28. 29. = et (auch ‘in — in’ 
= et — et, sowohl, als auch). 

in in hürt-in und kerrii-in Agn. 
1. 2,=in (praep.)s. en. u. jene Subst. 

ini XLIXa., 8. = et. 

ini LI, 2. ini LI, 2. = e. 

inim A. 3. 6. 7. 12. 18. 19. 20. 877 
39. 48. 51. 55. “inim’ B.6.=et. 

inom 8. 10,4. = et. 

Insteius (Vettius ?) Cato Anführer im, 
Socialkriege. Vellei. 2, 16. 

‘joe’ B. 4. 5. = ea (nom. sg. fem.). 

‘ionc’ B. 12. 17. 26. = eum. 

iovia 8.Mar.5, 10. = Jovia (nom. e) 

ip A. 26. 34. = ibi. 

ipe Nol. 15. 16. = pertimet, rn 

‘“ipid’ B. 86. = ‘hipid. y 


irkes 8. 2, 2. = saepis (gen.). 


IPINEIE LXVI. Name = Ir. 

wvöu Nol. 19. statt up» Yun Ethnikan 
— Ausculanorum, Picentinorum. 

irpus 8. hirpus. 

“irucis’ B. 36. corrupt. 

ıo XXL Münzzeichen, vielleicht öoov. _ 

isi(?) 8. Mar. 5, =. si. 

isidu XLII, 4. XLIV, 3. isidum 
XLVI,7. = idem (nom. sg. masc.), 

isp Nol. 1. vollst. ispe i. q. ipe, epe. 


ist A. 12. 13. 18. 26. er 33. 34 

1.29.56. = et: .. 

itkuiui. Nol. 6. ‚Nomen, = Iehyko 
(dat. sg.). 
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Jubellii (Vibellüi scheint Corruption) 


Campanisches Geschlecht. Cie. agr. 
2, 34. Decius Jub. zur Zeit des 
ersten Pun. Krieges, Liv. ep. 12. 
und 28, 28. Valer. Max. 2, 7. &. 
15. blos Decius Campanus genannt 
von Polyb. 1, 7. Diod. 21. exc. 
Hösch. p. 491. exc. Vales. p. 562. 
Dio fr. 40. Appian. Samn. fr. 9. 
— Üerrinus Vibellius Taurea Liv. 
23, 8. 46. 26, 15. bei Val. Max. 
3, 2.8.1. T. statt Cerrinus. Der 
Jubellius Taurea neben den Dec“ 
Magix bei Cie. Pison. 11. ist ohne 
Zweifel der letztere. 

Jubius (oder Vibius?) Campaner. Zo- 
nar. 9, 6. nennt ihn Zußwsg is 
Oviowos, Liv. 26, 13. 14. Vibius 
Virrius mit mancherlei Varianten. 

iük A. 37. 42. = ea. 

‚©. Judacilius Apulischer oder Picen- 
tischer Heerführer im Socialkriege. 
Appian. 1, 40. 47. 

ivdaiieosii LXI. corrupter Name. 

iusdu, iusu XLIXa., 5. 10. = 
üdem. 

iuve S. Pic. 4, 2. = Jovi. 

iüvkiiüi A. 4 = Jovicw (dat.). 

iüveis I, 1. XLVIlla., 7. = Jovis. 
iüviia XLIXa, 8. = Joviam. 

Juventius (Oluentius?) Heerführer im 
Socialkriege Oros. 5, 18. 

‘izie’ B. 29. 30. = is. — B. 7. 14. 
ubi. s. auch B. 1. 


K.».C. 


L 


1. 8. 10, 2. Nota für Iidentes. 

1. Vv. R.XLI, 1. LIDO, 1. LVU, 1. 
LXXXb. Nota des Pränomen Lu- 
cius, s. dieses. 

A... LXXIV, 6. vollst. = libentes. 
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-lJabiku LV, A s. sklabiku. 

lakimb Arols. = dissipanit. 

Laco Anagniner (Herniker). Cie. Phil. 

- 2, 41. ad Attic. 16, 11. 

‘ladinei’ IVa. = Larmi. — ‘la- 
dinod’ IVb. = Larino (abl.). — 
‘ladinom’ IVc. = Larinatium. 

(T.) Lafrenius oder Afranius, Heer- 
führer im Socialkriege. Appian. 1, 
40. 47. Flor. 3, 18. 

lai XVI. Name = Laus. 

‘Jamatir' B. 21. = obstinatus. 

Aounavıos Feldherr der Lukaner, mit 
dem Vornamen Marcus. App.1, 40. 
Plut. Sull. 29. Diod. 37. exe. Vat. 
p- 133. Dind. exc. Phot. p. 540, 5. 
Flor. 3, 21. Eutrop. 5, 8. Oros. 
5, 20. 

ee EN Sab. s. Feronia. 

la$nü S. Pic. 3. = laterna, cista. 

latinae Nol. 12. Name =? Latinae. 

Lavianius s. Pirtilianus. 

Lebasius (lies Loebasius) Sab. Gott. 
Serv. ad Georg. 1, 7. = Liber. 
Vgl. S. 303. 

Aeıneır LXXIV, 4. = purgaverit. 

lemicel Nol. 7. Name = Lemiculus. 

lepesta Sab. vas vinarium grandius. 
Varr. de L.L.5, 26. $. 123. Non. 
8. v. lepistae. Vgl. die Ausl. zu 
Fest. v. lepista. 

(Seppius) Lesus Medix in Capua. 
‘Liv. 26, 6. 

levnue Nol. 13. Gott = Lucetio (dat.). 

libs S. Mars. 9, 8. Nota = libens. 

likitud, ‘lieitud’ A. 86. B. 13. 
18. 26. 27. 34. 35. = liceto. 

liganakdikei Agn. 8. 35. Göttin 
lege non evincendae (dat.sg. 3 Decl.). 

ligatüis A.6. 7. = legatis. — 1i- 
gatüs A. 9. = legatos. 

‘ligicas’(?) B.5.= legitimae (gen.sg.). 


‘ligis’ B. 25. = 
B. 19. 24. = lege. 

liimitüm A. 29. = Iimitare. 

Auosageır LXXIV,5. = levigaverit, 

lixs 8. Mar. 5, 2. = le. 

kiula Sab. Var: de L. L. 5, 22. 
$. 106. 107. = eirculus. 

AoAwosg Samniter. Zonar. 8, 7. 
M. Lolius Palicunus Picens, Röm. 
Volkstribun. Sallust. Hist. 4. p. Es 
Gerl. 

Aovxavou LXXI. Ethnikon = Luca- 
norum. 

‘lovceri’ LVIIL. = Lxcerinorum. 

‘lovffrud’ B. 8. = kbero. 

lubs S. Mars. ad 9, 1. notiert = 
lubens. 

Lucetius Sab. = Jupiter. Serv. ad 
Aen. 9, 570. vgl. zu Nol. 13. 

Lucina Sab. s. zu Feronia. 

Lucius Archeget der Lucaner. Plin. 
H. N. 3, 5. Eustath. in Dion. Pe- 
rieg. 362. p. 158. Bernh. (bei Fest. 
v. Lucani heisst er Lucilius). Dann 
Vorname, s. oben 1. und Bandius, 
Papirius, Castronius, Fabricius, 
Septumuleius, Octavius. 

Luna Sab. s. Feronia. 

‘lupu’ LXXII, 3. = vestes (nom. pl.). 


lüvkanateis LXX, 1. = Luca- 
natis (gen. sg.). 
lüvkl1 XV. b. Nomen = ZLucilus, 


Lucilius. 
lüvfreis I, 2. = bhberi (gen. 2g.). 


M. 

m. X,.2. XXVllIa., 1. Mars. 10,1,1. 
Nota für medix = magistratus. 
m. XXXIX. Münzbuchstabe, moneta ? 
m. XLIXa. 1. LVI, 1. Nota eines 

Pränomen , wahrscheinlich Magius. 
ma. XLVIIH, 1. LIX. Nota eines 
Pränomen, wahrscheinlich Magrus. 


403° — 
legis. — ‘ligud’ | ma. S. Volsk. 11, 4. Nota eines 


Pränomen. Marcus oder Magius 
oder Manius oder Maras? 
maakdiis, makdiis XXX. = 
Magnus. 
maatreis XXV, 1. = matris. 
maatüis Agn. 10. 38. Götter = 
Matutinis. 

Maccus eine persona Osca in den Atel- 
lanen. Diomed. 3. p. 488. Putsch. 
Wohl, wie die Maxxw bei Suidas, 
von un xostv, der nie recht hörende, 
verstehende Knecht. 

makdiis s. maakdiias. 

macios S. Mars. ad 9. Nomen = 
Magnus. 

Maesius Fest. s. v. = mensis Maius. 
Oskisch wohl Maisiis, vgl. das 

 Griech. ueilov und ‘mais.’ 

Magia Larinatin. Cie. pro Clu. 7. 

Magius Nomen und Pränomen. Deew 
Magi in Capua. Cie. Pison. 11. 
agr. 2,34. Liv. 23,7. — m. macı 
MIN F. svrvs Orell. 566. aus Aecla- 
num. — Num. Magius Bruder der 
Magia, Sohn der Dinaes in La- 
rinum. Cie. pro Clu. 7. 12. — Mi- 
natius Magius aus Ausculum, ein 
Enkel des Decius in Capua. Vellei. 
2, 16. On. Magius Atellanus. Liv. 
24,19. Vgl. macios, mh, mai, 
maiiüi. Oskisch Maiis s. uuos 
ad LXXIX. und die folgenden 
Wörter. 

mai A. 1.4. Nota des Prän. Magius. 

maiiüi A. 1. 3. Prän. = Magio. 

‘maimas’ B.3.7. = mazxımae (gen.). 

main lies mam XXXVILI, 2 = 
MALUM -. 

mais XXXVII, 1. s. maisiesi. 

‘mais’ B. 5. 15. 25. = plus, magis. 

maisiesi XXXVIH, 1. = Mae 
siorum. 
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MAAIEZ XXVI. vollständig viel- 
leicht noAseayu Ethnikpn = Male- 
ventanorum. 

‘mallom’ B. 5. 15. 2. = mälum 
(acc. sg. masc.). — mallud, ma- 
lud. B. 11. 20. = malo. 

mama $. Mar. 5, 11, = mazxima. 

Mamerous Pränomen. Fest. s. v.; auch 
Sab. Plut.: Num. 8: Fest. v. Ae- 
miliam. 

mameries Nol, 8. Prängmen = 
Mamercus oder Mamerius (eder 
genit) et 

Mamers Fest. s. v. und Mameriini. 
= Mars ; ‚auch ‚Sab, Varr. deL.L. 
540.8 7., 12: 

nausoıwo LXXIX, 4. = Mana 
(nom. ag). — nunsgrıngug LKXXa, 
=. Mamertinorum. ,.. . . 

‘mani’B. 24. = manu. 

Manicius (Municius, Manicinus etc.) 
Pränestinischer ‚Prätor, Liv. 33,19. 

(9.) Manilius Cumaner,, Röm. Volks- 
‚teibun;: Ascon,in Milon. p. 38. Orell. 

Manus Calaviorum serwug in a 
Liv, ‚26, 27. r 

marai, naoas XXXIV, 1. LUXKVle. 
£. Pränomen = Marae (gen.). vom 
Nomin. uegas LXXIX, 2. = Ma- 
ras. Lateinisch gebeugt ‚Marius. 

marahieis Nol. 1. Nomen = ‚Ma- 
ragü. (gen. sg.). 

Mracii Sab. Geschlecht. Plut. Num. 
15. 21. Ovid. Fast. 6, 803. Sueton. 
Caes. 6. 

markül LXVI, 5. ;Gottheit,= Mer- 
Curius. N 

Margug Vorname, vgl. Aurius, He- 
rennius, Magius, Marius, Lagm- 

; poniys, Oetavius, Orfiss; Planius, 
Altienus, ‚Lollius,. Baerativir. , 

marhiesae, Nol.7.= Maraiae d. h, 
Ehefrau des Mareius. 
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Marius Pränomen. Marius Egnatius 
Samniter. Vellei. 2, 16. Liv. ep. 75. 
Marius Statilius Lucaner. Liv. 22, 
42. 43. S. auch Alfius, Blossius, 
marai. — Nomen M. Marius aus 
Teanum Sidieinum. Gell. 10, 3. 

Maritimus Hernikisch, Name des 
Circus in Anagnia, wo die Volks- 
ee gehalten wurden. 
Liv. 9, 42. Die Lesart sehr un- 
Sicher. 

marovcai 8. Mar. 5, 2.5. Stadt- ' 
name = Marubicae (dat.). 

Martiales ministri publici Martis in 
Larinum. Cie. pro Clu. 15. 

marvni Nol. 10. Name = Maroni? 

‘masepum’ B. 24, = prehendere. 

‘masioter' LXXII, 4. = subigitur. 

mat- XLVI, 1. Namenfragment. 

med. XXVII,2. XLII,2. XLIV. 
.1. XLV, 1 Nota für medis. 

‘medicatinom’ B. 16. = ad ma- 
gistratus pertinens hier sc. aes = 
sacramentum,. 

‘medicatud’ B. 24. = magistratu. 

‘meddis,' ‘medis’ B. 8. 12. 18. 
XXIV, 1. meddiss XLI, 1. = 
magistratus (nom. sg), — medi- 
‚kei A. 5. = magistratwi. — ‘me- 
dicim’ B. 30. 31. = magistratum. 
— uedöas LXXIX, 3. meddiss 
XXXII, 3. = magistratus (nom. 
pl.). — ‘medieim’ B. 33. = ma- 
gistratuum. — Meddix Fest. s. v. 
= magistratus. — Medix tuticus 
in Capua summus magistratus. Liv. 
23, 35. 24,19. 26,6. _ 

medikeis XLVIIIIA., 9. = magi- 
stratus (nom. pl.). 

‘meddixud’ B. 13. 21. = magr- 
sterio, magistratu, imperio. 

medis S. Volsk. 12, 1. = magi- 
stratus (nom. 3g.). — medix S. 


Volsk. 11, 4. = magistratus (nom. 
pl.). 

meelikiieis XLIXa., 7. = Me- 
lichi (gen. sg.). 

mefiai A. 57. = mediae (dat.). 

mefitaiiais LIX. Name. 

meg... LXVI, 1. 

meil.i S. Mars. 9, 7. statt mei- 
lianos = benevolus, gratus. 

ueıluv LXXIV, 6. vollständig ner 
Auwvos = benevoli, grati (nom. pl.). 

meliissaii- LVIH. Name = Me- 


lissai -. 


Melinus s. Aurü; wegen des Stammes 


usılv. 

Menula Anagniner. Cic. pro dom. 30. 

mesene 9. Vest. 8, 1. Göttin = 
Messinae (dat.). 

Messius Nomen. Ein Osker Messius 
Oreirrus. Horat. Sat. 1, 5. v. 54. 
— Inschriften bei Mommsen S$. 
279. — Vettius Messius Volskischer 
Anführer Liv. 4, 28. 

Mettus (oder Metius) Curtius Sabiner 
unter T. Tatius. Auct. de nom. Liv. 
1, 12. Dionys. 2, 46. Vgl. Ihne 
Forschungen über Röm. Verf. S. 
31. — Statius Metius, Capuaner. 
Liv. 24, 19. — Stennius Mettius 
Samniter. Fest. v. Mamertini. 

mh XIX, 2. Nota des Prän. Magü. 

mi. XIV, 1. XVI, 1. Nota des Prö- 
nomen Minius oder Minatius. 

miaitilnia Nol. 11. Name = Miae- 
tilnia. 

minerva 8. 10, 1. weiblicher Name. 

Minius, Minatius Vorname. S. mi, 
Magius, Marius, Percennius und 
Inschr. bei Mommsen 8. 279. No- 
men. Starus Minatius Sammiter. 
Liv. 10, 20. Minius (oder Ninnius?) 
et Herennius Cerrini in Capus! 
Liv. 39, 13. 17. 
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‘minstreis,’ ‘mistreis’ B. '12. 
18. 27. 34. = menstrui (gen. 3g.). 

mittum A. 53. = mittere. 

Modius Fabidius Gründer von Cures. 
Dionys. 2, 48. 3. Septimus. 

‘moltaum’ B. 12. 13. 18. 26. 27. 
34. = mulctare.: 

‘molto’ B. 11. 26. = mulctä. — 
‘moltas’ B. 13. 27. 34. = muletae 
(gen. sg.) oder multas (ace. pl.). 

Mopsü Consanisches Geschlecht. Liv. 
23,1. 

an irakı XLVIO, 3.s. kom _. 
parakiffed. | 

mr. XV.b. XLVH, 4. L.B. Lr, 4. 
LV, 1. LVI(?) Nota des Präno- 
men Maras, Martus.' A 

müinikü A: 2. = commun?s: (nom. 
sg. fem.). — müinikad A!) 15. 50. 
= communi (abl. em}. 4 miünt- 
küm A. 18. = commune. —müin- 
" kei. N. ‚Aeommini {dat. neutr.). 

multa ab. und Bemnitisch. GEH. di, 
1. ‚Fest. 3.7. — multas XEKN, 
2. = muletas. 

mulukiis N 1; Nöimeii 1 
Miülcius. : NEN be .Irına 

Muramuıs König ‘von Se ‚Sehr. 
"nd’Aen TR: nr unn, 

Mustela Tamisius’ Ändern. Cie 
Phi 2, 441.1 17 5 

une] XVla. b. .d- Cögnometi‘= 


utlus. wa 
2 a N RG u | 
N. Yon dd 
n.B. 12.26: 'LVE, & 8. mhr 6; 
10. 12. Nota für nummus. Eben’ so 
wahrscheinlich auf den Minze 


EAU 


XXXIK. 
ji. SXENHTEe., ent RUE, 1 


BET 


Nota' des Pfänöen iümstie. 
al abi ; zulfun, Agery.“ ad" Acn. 
7, 517. “| V »3)h 1155 BETEN gi 


‘ne’ B.25. 28. = ne. Vgl. enei, ‘ni. 
‘nei’ B. 20. = non. Vgl. ‘ni. 
‘neip' B. 15. = nec. 

‘neisvae’ B. 28.2. = nis. 

‘nep' B. 10. 14. 28. A. 46. 47. 
= nec. 

nerio, nerine, nero Nab. = virtus, 
Ffortitudo,, fortis. Gell. 13, 22. Sue- 
ton. Tib. 1. Lyd. de mag. 1, 23. 

‘nerum’ B. 29. 31. = militum. 

‘nesimum’ B. 17. 31. 4. 7. = con- 
iunctorum, continuorum. — 'ne- 
simois’ B.25. = coniunctis (abl. 
pl. neutr.). — nessimas XXVII, 
5. = coniunctae (gen. sg.) oder 
coniunctas (acc. pl.). 

“ni’B. 8. 14. 17. = non. — B. 29. 

. = ne vgl. ‘ne, ‘nei. 

ni. XV. b. XXXVH. XLV, ı1.L. 
A. Nota des Pränomen niumsis 
= Numerius, 

nieltir LV, 4. = imprudens, insons. 

Ninmii (?) Celeres Geschlecht in Ca- 
pua. Liv. 23, 8. 

nis 8. Mar. 5, 9. = mis. 

niumeriis XVIU, 1. niumsis 
XXXII, 1. Pränomen = Nume- 
rius. — niumsieis XXXILI, 1. 
vwuoöims LXXIX, 2.= Numeriü. 

. 8. dieses. 

Novensides Sab. Götter. Varr.deL.L. 
5, 10. 8. 74. Arnob. 3, 38. 

novesede 8. Mars. 7,1. = No- 
vensilibus. 

Novius Vorname. Novios Plautios 
auf einer Inschr. bei Mommsen 
S. 283. und vgl. dessen I. R.N. 
3559. 3731. 3776—78. 8. auch 
nv. und Calavi. Oskisch lautete 
er ohne Zweifel Nüviis. 

nv. X, 1. Nota des Prän. Novius. 

Numa Pompilius Röm. König aus 
Cures. 


406 


— 


Numerius Vorname, Fest. s. v. Auct. 
de nom. s. niumeriis, ni., Ota- 

 cihius, Decimius, Cluentius, Au- 
rius. Als einziger Name oder Ge- 
schlechtsname nur in der Form 
Numsius oder Numpsius s. Momm- 
sen $. 282. und den Circejenser 
Numisius bei Liv. 8, 3.11. Ueber 
die Etymologie Varro bei Non. 
4, 319. 

vyuuyıov Griechisch ad LXXIX. = 
Numsii, s. Numerius und vgl. den 
Neapolitaner Nuwios bei Plutarch. 
Dion. 41. 

nuvkrinum LXIV. Ethnikon = 
Nucerinorum. ' 

nüvlanüs A. 38. 47. = Nolanus. 
— nüvlanüi A. 5. = Nolan, 
— nüvlanam A. 55. = Nola- 


nam. — nüvlanum = Nolano- 
rum. — nüvlanüis A. 7. = 
Nolanis. , 

O. (vgl. U.) 


ocres S. Mar. 5, 6. = montis. 

Octavii altes Geschlecht in Veliträ. 
Suet. Oct.1. — L. Octavius, Rea- 
tiner, Hortensius Zeitgenosse. Cic. 
Brut. 68. M. Oct. Hersennus (lies 
Aeserminus). Serv. ad Aen. 8, 363. 
Auch alt Lat. Pränomen, s. Dra- 
kenborch ad Liv. 1, 49. 8. 9. 

Oenotrus König der Sabiner. Serv. 
ad Aen. 1, 532. 3, 165. 7, 88. 

Ofilius Pränomen, s. Calavi. 

‘op’ B. 23. Präpos. mit dem Abl. 
= ad; s. üp. 

(L.) Opiternius, Falisker. Liv. 39, 17. 

Oplacus Cognomen des F'rentaners 
Ovictvios. Dionys. 18, 2. Plut. 
Pyrrh. 16., von ‚Flor. 1, 18. Ob- 
sidius genannt; der Name heisst 
„am See,“ wie es in der Sabina 


auch einen davon genannten Ort 
Sublaqueum geb. Plin. H. N. 3, 
12, 17. 

opolee S. Mar. 5, 9. = oportet. 

Oppia Pränomen s. Vestia. 

Oppianicus 3. Albius. 

Ops Sab. s. Feronia. 

Opsidius Nomen (dem Lat. assiduus 
ähnlich) Heerführer im Social- 
kriege. Oros. 5, 18. und s. Oplacus. 

(M.) Orfius Röm. Ritter aus Atella. 
Cie. ad Q. fr. 2, 14. 

(Num.) Otacilius Maleventaner. Fest. 
v. Numerius. Auct. de nom. 

Ovius Vorname. S. Calani, Paccius 
und die Inschr. bei Mommsen S. 
306. — Nomen 3. üvii. 

0vn0eg 5. ups. 


P. 


p L. B. Anfang eines Namens. 

p- XLVI, 1. LXIL. Mars. ad9, 1,1. 
Nota eines Pränomen, Publius oder 
Pontius (s. Quintus) oder Postumus 
(s. Comius). 

pa. S. Volsk. 12, 1. Mars. ad 9, 1, 
7. Nota des Pränomen Pacius. 

nao LXXX. b. Pränomen = Paguus. 

paakul XXXIV, 1. Prän. = Pa- 
culus. 

paam XLVU, 1.i. q. pam = quam 
(acc. sg.). 

paapii, paapi, paapii XVla. 
b. c. Nomen = Papius. 

paarigtis LVIII. Nomen = Pari- 
gitius. 

paker 8. Mar. 5, 10. 11. = pacatus. 

pacia 8. 10, 1. weibliches Präno- 
men == Pacia. 

naxıos Griech. ad LXXIX. = Pacius. 

pakis III. = Pacius. 

pacre S. Mars. 7, 2. = pacatis 
(dat. pl. masc.). 
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pacris S. Mar. 5, 1. = pecoris. 

pacvies 8. Volsk. 12, 1. Nomen 
= Paquius, Pacuvius. 

maxullov Griech. ad LXXIX. Name 
= Paculi. 

‘pae’ B. 22. = guae (nom. sg. fem.). 

Paetus s. Castronius. 

pai A. 15. 34. = guae (nom. sg. 
fem.) s. ‘pae. 

paiz 8. Pic. 4, 1. abgekürztes Prä- 
nomen = Paizontis (’Raesonis) f. 

palanu LXX, 2. = arva. 

Palicanus s. Lollius. 

Palatua Dea und der Flamen Pala- 
tualis Sab. Varr. de L.L. 7, 3. 
$. 45. Vielleicht die Göttin der 
städtischen Burg, wie Falacer (s. 
dieses) der Gott der ländlichen 
Höhen. Vgl. den Ort Palatium 
bei Reate. Varr. de L.L. 5,8. 
$. 53. Dionys. 1, 14. 

pam A. 38. = quam (acc. sg. fem.). 

pamp S. 10, 3. = quamquam. 

‘pan’B. 6. = quam (partic.). 

Panis Sab. = (eres, s. Lebasius. 

(L.) Papirius aus Fregellä (um a. u. 
580.). Cie. Brut. 46. 

Papius s. paapii, Brutulus. 

Pappus von nannos, die stehende 
Rolle des geschwätzigen Alten in 
den Atellanen. Varr. de L. L. 7, 

.3. $. 29. nach der Emendation 
oben s. v. casnar. Daher die Stücke 
des Pomponius Sponsa, Agricola, 
Hermia Pappi. 

Paquius, Pacius, Paculus, Paou- 
vius, Vorname. rag. in Lucanien. 
Murat. 488, 1. Pacwvius Calavius 
Liv. 23, 2. 8., der bei Diodor. 
26. exc. Vat. p. 66. Dind. Nloy- 
xvlog Hovxos, bei Sil. 11, 58. 
313. Paculus oder Pacullus heisst. 
S. auch Ninnü, (Patula) Annas, 


Cluna, pa., paakul, pacia,|per XLIXa., 4. 


mess, pakis, pacuies, naxuA- 
Aov, pk. und Inschriften bei Momm- 
sen S: 284: — Als Nomen: Ovius 
Paceius, Samniter. Liv. 10, 38. — 
' Paeius Bruttier. Liv. 27, 15.. — 
Die Bedeutung. des Nämens ist 
wohl: ein (durch Votivopfer) den 
Göttern Gesühnter, Befriedefer. 
8. zu S. Mar. 5, 10. Es stammt 
nehmlich von dem ‚Perf. pass. 
'päkvos des Verbalstänims pak- 
. (Lat. pacere), verlängert mit i r -da- 
her - pacvies, . oder indem man 
v dem c assimilierte,, paccius ‚ wor 
mit a lang wurde, wie paakul 
izeigt tel. miyulos) und gewiss 
auch in pacius, pakis lang blieb. 
Indem sich aber auch ein u vor 
'v entwickelte, entstand 'pacuvius. 
paakul ist aus pakvos, pak- 
kos, päkos unmittelbar hervor- 
gegangen. Die Häufigkeit des Na- 
mens dient zum neuen Beweise, 


wie viel die Oskischen Stämme | 


auf Entsühnungen Ban 
parakiffed XLVII, 3. 
obedivt. 
‚parascustör’ B. 4.= ='non obeditur. 
‘pas’ B. 2. = ons (lem). .. 
penntetn XLIV, 2. = n00ra0R, por- 
pat- XLVI, 4. 
patanai Agn. 14, 42, Göttin = Pa- 
tanae (dat.). 
patensins A. 50. öl. = = aperient, 
paterei Agn. 25. = Patri. — pa- 
tre 8. Mars. 9, 5. = Patri. 
Pavo s. Pircellius. 
pk. VD, 1. XVI. Nota des 'Präno- 
men Pacius. 
pe 8. Mar. 5, 12. = 
„Dein 8. Pic 1, 5 


NEON 


= quam. 
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abgekürzt statt 
periss = pedibus. 

perkedneis XXXII, 2. Prän. = 
‚ Percenni. — erben: XXXII, 
2. Prän. = Percennus. — mwegxevog 
LXXVlId. einziger Name = Per- 
cennus. — perkhen LV, 1. An- 
. dere Percennü s. zu XXXII, 2. 

perci 8. 10, 3. = paroo, exiguo. 

perek. XLIXa., 6. abgekürzt statt 
pereklüis = pediculis. 

‘peremust’ B. 15. = peremerit. 


| pernai Agn. 22. Göttin = Vernae. 


Perolla oder Perla irrig angenom- 
‚mener Name des von Liv. 23, 8. 
‚nirgends mit seinem Namen be- 
nannten Sohnes des Calavius; lies 
daselbst per dla (die Reize des 
Gastmahls). 
(M.) Perperna Consul a. u. 624. Sa- 
beller. Val. Max. 3, 4. 8.5. 
perra[m] LXVI, 4. = terram. 
pert A. 33. = trans (praep. c. acc.). 
‘pertemest' B. 7. = contradicet, 
Ppertinaciter resiste. — ‘perte- 
must’ B. 4. = contradixerit. — 
‘pertumum’B.7. = contradicere. 
‘perum’ B. 5. 14. 21. = per. 
pesco S. Mars. 7, 2. = pascuo (dat.). 
pestlüm IX. = porticum (?) 
‘petiropert,'’ ‘petirupert’ B. 
15. 14. = quater. 
petora Fest. v. Petorritum = qua- 
tuor. Nur: hiess das Wort mit Os- 
kischer Endung peturu. 
petorritum Fest. s. v. = vehiculum, 
plostrum (mit vier Rädern). 
Petronius s. Flavü. 
‘petru’ LXXII, 1. = lapides (nom. 
“pl.). 
(Herius) Pettius Nolaner. Liv. 23, 43. 
‘phim’ B. 25. = eum. 
pi 8. Mar. 5, 12. = gqw. 


picus Sab. Pic. und Aboriginisch 
Strab. 5, 4. $. 2. Dionys. 1, 14. 
= pieus. 
pikuf LVII, 1. = picos oder preis ? 
pid A. 4. = qud. — A. 51. S. 
10, 2. = quidguid. 
pidum A. 47. = quid, quidguam. 
‘piei’ B. 7. (ali)eui (masc.). — ‘pi- 
eis’ B. 6. = (ali)euius (neutr.). 
‚pihom 8. Volsk. 11, 3. = pium. 
piihiüi Agn. 40. = pro (dat.). 
piistiai Agn. 14. 42. = Fidiae 
(deae). 
pimirim S. 2, 1. = pastorum. 
Pinus Numa’s Bohn, Plut. Num. 21. 
piois.S. Mar. 5, 10. = cwius (masc.). 
pipatio, clamor plorantis lingua Os- 
corum. Fest. s. v. Mit der Osk. 
Endung hiess es pipatiuf. 
Pirtilionus Lavianius Sabiner. Auct. 
de nom. 


‘pis’ B. 4. 8. 10. 11. 12. 13. 17.20. 


23. 25. 26. 28. 29. S. Volsk. 11, 
1. 3. = qui. — B. 19. X, 1. 
XuH,1.= eg 

RT A. 25. = quisque. 

pitpüt Fest. s. v. = quiegund. 

piüeu 8.2,2.= pecora. Vgl. püiiu. 

(M.) Planius Heres aus Cales. Cic. 
ad famil. 9, 13. 

(C.) Plotius Röm. Ritter aus Nursia 
in der Sabina. Cie, de fin. 2, 18. 
Der Name ist häufig in Apulien 
und in Capua. Raoul-Rochette 
Journ. des Sav. 1853. p. 49. 

‘pocapid, ‘pocapit’ B.30. 8. = 

ndoque. 

‘pod’ B. 10. 23. 32. = 
et acc.). Vgl. ner. 
poimunien S8. Vest. 8,3. = 

cintate. 

‘poizad’ B. 19, = 
stat,. 
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quod (nom. \ 


suffert, prae- |' 


Polla, Pollio s. Vespasi; eben 
vom folgenden: . 

movicı Arpanisch ad LXXIV. 2 
puli (gen. 8g.)...- 

Pomona Sab. Gottheit, Varr. de L L. 
7,3. 8.45. 

(Q.) Dorspaade (Popediw) Sıdo Mar- 
ser, Heerführer inr Socialkriege. 
Liv. ep. 76. Strab. 5, .&. $. 2. Died. 
Exc. 87. T. x p, 182. 186.. 188, 
Appian. 1, 40. Flor.-3, 18. Plut. 
Mar. 54. Cat. min. 3. de fort. Rom. 

- "15. Oros. 5, 9. Valer, Max. 3,.1. 
8.2. Obsequ. 116. ; 

Pomprlius & Numa. . Abe A 

Pompo Numa’s Sohn. Plut. Num, 21. 

noumtuss LKXIX, 2. Sabellische. Ham 
des Nomen Pomptius. . . 

Pompus Pompilius Numa’s Vai 
Auct. de nom. . 2 

‚Dom: B.15. = - quinguies.. 

DB B. 18 = .quum, ve pün., 

‘ponposmom’ B. 16. = guntum 
(adv.). Ki, 

Pontianus 8. Aufidius. 

Pontii Samnitisches Geschlecht. a 
Pontius, Sohn des C. Herennins P,, 
der Held in dan .Caudinen,. Liv.. 
9,1sqq. ep, 11. Cie. Cat, mai. 12. 
de off. 2, 21. — Pontius Telesiuug 
Anführer i im Socialkriege. a 
2, 27. Flor. 3, 21. E 

pünttram XLVIII., I,= Bonn 

Porcoper und porcus "Sab, In, den 
bestrittenen Stelle- bei Varr.. de . 
L. L. 5,19... 97. Porcus; gud : 
‚ Sabini  dicto "a ‚Primo. porcepor,, 
inde porcus, misi si. a. Gragcis, 
quod ‚Aihenig ‚in Iibris suerprum , 
scripta est porce porco, ist nehm- 
lich fast blos dunch zweimalige. . 
Gemination eine, folgenden, p.zu 
lesen: Porcus, quod Sabini, dieto ap 


(apro) primo porcoper (Sch warz- 
eber, von negxog, und vgl. cogo statt 
coago), inde porcus (sc. dixerunt), 
nis? si a Graecis ... . scripta est 
nogxn P (pro) porco. Auch bei 
uns hat man wohl zuerst Schwarz- 
wild und dann auch Schwarzvieh 
gesagt. 

porculeta Mars. Umbr. Plin. H. N. 
17, 22. 

‘post’ B. 8. = post. Vgl. püst. 

‘posteizuc’ B. 29. cf. 28. = postea. 

‘post.exac’ B. 8. = postquam. — 
B. 23. = posthae. 

nor LXXIV, 1. = quod (part.). 

‘pous’ B. 9. = qguousque, dum. 


‘pr. B. 23. 27. 28. Nota für praetor.' 


‘pr. B. 21. Nota für ‘pru’ = pro. 

‘praefucus’ B. 23. = praefectus. 

(P.) Praesenteius, Heerführer im So- 
cialkriege. Appian. 1, 41. 

‘praesentid’ B. 21. = praesente. 

‘preivatud’ B. 15. 16. = privato 
web: Sg.). 

‘pru’ B. 13. 21. 24. = pro (praep. 
c. abl.). 

pruef 8. Pic. 2,3. = ante lucem, 
diem: oder antea? 

‘prufated’ XXVIla., 2. und 

prüfatted XLIH, 5. XLVL, 7. 
XLIX, 5. = profatus est. — prü- 


fattens XLVIIIa., 11. = pro- 
foti sunt. 

prüfattir XLIV, 3. = profator 
(subst.). 


prüffed XLI, 2. = probani. 

prüfvü A. 16. = probata. | 
‘pruhipid’ B. 25. = ‚prohibeat. _ 
‘pruhipust’ B.26. = prohibuerit. 

prupukid A. 2. = promulgato, 
lege. 

‘pruterpam,'‘pruter.pan’B.16. 
4. = praeterquam. 
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Publius Pränomen, s. Aufidius,; Ga- 
vius, Praesenteius, Ventidius. 

pukalatüi A. 4. Cognomen = Pu- 
calato. 

pukkatid A. 52. = stipaverüt. 

püd A. 12. 13. 14. 49. = 
(nom. sg.). Vgl. pod, rwr. 

puf LI, 3. LI. = ubi. 

püiiu XI, 3. = pecora, greges. 

püllad A. 56. = qua parte, ubi- 

- CUMqUe. 

pümpaiianai XLVII, 2. = Pom- 
peianae (gen. sg.). — pümpaii- 
ana XLIXa., 5. = Pompeianam. 
— pümpaiians XLVI, 4 = 
Pompeianus. — pümpaiianeis 
XLIXa., 9. = Pompeiani (nom. 
pl.). 

pün A. 50.= quum. Vgl. pon und 
LXVI, 2. 

puntai Nol. 1. männliches Cogno- 
men = Puntae (gen.). 

pupdiis XXXVI, 1. Pränomen = 
Publius. 

pupidiis XLIH, 1. XLIV, 1. No- 
men = Popidius. Vgl. Q. Pom- 
paedius Silo. 

pupie- L. A. Fragment eines Na- 
mens. 

purasiai Agn. 16. 44. = igniariae 
(dat.). 

-puriis XLVIII, 1. Fragment eines 
Namens. 

rvowo Nol. 18. = igne usta. 

püs A. 8. 31. 45. = quos. 

püs Agn. 1. = quomodo: oder quis? 

püs 8. 2, 1. = qui (nom. pl.). 

pusnai LXVI, 5. = posticae (dat. 
sg): 

püsst, püst A 33. 34. 45. = post. 
Vgl. ‘post. 

pütereipid Agn. 18. 46. = uiri- 
que (dat. sg.). j 


quod 


— 41 — 


püturüspid A. 9. = uterque. — 
püturumpid A. 2. = uro- 

_ rumque. 

puv A. 17. = quidem. 


Q. vgl. kr. 

q. B. 2. 28. Römische Nota für 
Quaestor. 

questores $9. Mars. ad 9.= Quae 
stores. 

Quintus Pränomen, s. Ennius, Ma- 
nilius, Vettius, Pompaedius. Es 
muss aber Oskisch von pümpid 
abgeleitet, anders geheissen haben. 

Quirinus Sab., s. Feronia und curis. 


R. 
ra- LXIV. 


raevim 8 2,2. = 
-ras s. keras. 
regaturei Agn. 12. 40. = Regna- 
tori, Rectori. 
rege 8. Mar. 5, 10.= regi (dat.2g.). 
regiam Sabini olivam Serwi vocant. 
Plin. H. N. 15, 3. 
r[ehtid] A. 16. = recte (adv.). 
reikül 8. 2, 1. = rigor, lex. 
Resius s. Sertor. i 
Khoetus mythischer König der Ma- 
rubier. Serv. ad Aen. 10, 388, 
rinahel Nol. 13. Name = Rinaculus. 


ravarum. 


‚Rosea schöne Gegend bei Reate. Varr. 


der.r. 1, 8. $. 10. Cie. ad Attic. 
4, 15. etc. 

-ru-B.1. 

rurasim 9. = arvorum. 


B S. 

s. XXVIla., 1. Nota für senateis 
= senatus (gen.). 

sa. S. Mar. 6, 2. Mars. ad 9. Nota 
des Prän. Salvius; vgl. Salus: auf 
Lat. Inschr. sar. Orell. 2721. Fa- 


brett. p. 28. Mommsen S. 261. 
Als Namen auch in Etrurien, na- 
mentlich Ferentinum. Suet. Otto 1. 

saahtum Agn. 17. 45. = sanctum. 

Sabinius aus Reate. Cie. pro Sext. 
37. Sabinus s. Flavü, Titü. 

Sabus Archeget der Sabiner. Dionys. 
2, 49. Sil. 8, 421. 

sakahiter Agn. 19. = sancte agatur, 
sacrificetur. 

sakaraklüm A, 11.17. X, 3. = 
sacellum. — sakarakleis A. 20. 
= sacelli. — sakaraklüd A. 13. 
= sacello (abl.). 

sakarater Agn. 21. = sacrificatur. 

00x000 LXXIX, 5. = sacra (nom. 
sg. fem.). 

(M.) Sacrativir Röm. Ritter aus Ca- 
pua. Caes. de bell. civ. 3, 71. 

sakratuset (?) XXVII, 3, = sa- 
craverit (fut. 2.). 

safinim XVIb. = Sabinorum, Sam- 
nitium. Bei der grossen Bedeu- 
tung, welche die Lanze bei diesem 
Alles durch Zweikampf entschei- 
denden Volke hatte (zu T. Bant. 4.), 
und nach Analogie der von der 
curis benannten Quirites scheint 
mir die Ableitung der Alten von 
cavvım (Fest. v. Samnites, Samni- 
tibus), wahrscheinlich identisch mit 
jenem veru Sabellum (Virgil. Aen. 
7, 665.), richtiger als die neue 
Mommsens S. 293. von sapinus = 
nevxn „die Bewohner der Fichten- 
wälder“ — wovon sich nicht leicht 
ein Volk nennen wird. Der Hügel, 
den die ausgezogenen Sabiner zum 
nächsten Mittelpunkt ihrer Colonie 
machten, hiess von ihnen Savfinius 
und daher denn ihre ganze Nie- 
derlassung Savnium, Zavvira.oder 
Samnites. Fest. L. c. 


— 


Salvius s. sa. ' 
Salus Sab. s. Feronia. 


sarhentum in Anagnia ="pellicula de | 


‚hostia, quam in apicem suum: fla- 
men, cum in urbem introeat, im- 
ponit. Fronto ep. M. Aur. 4, 4. 
Verwandt mit sagmina, womit auch 
das Haupt bedeekt wurde (Liv. 
1, 24., wo man mit. den bessern 
.Handschr. verbena caput capl- 
losque tegens statt tangens lesen 
muss, vgl. Virgil. Aen. 12, 120.) 
und abzuleiten von odrrw, odyue, 
wovon sagum, die Bedeckung, das 
Kleid, sata, das bedeckte Land 
(vgl. „eine’Stute bedecken“). 8.882. 
Sancus Bab. Diws Fadius. Varr. de 
Au .L.5, 9: &:66. . 
santia-KXXV. Name-= Nanthias. 
Sarrhastes,; die Erbauer von Nuseria, 
mom Fluss Barnusl Berv..ad Aen. 
7, 738. ee 
fürum 8.2; 4 surmenta.: ze 
Seternuns: Bab.i 3 \Heronie: 
‘savci’ B. 13.:=- soeio. (abl, a 
Scunsii Ep ih en Gesag 
11,1. 8,4, 


En aka 


‘17 


DM} 


Be 8. das. BE ei Rt von 
scens@,Bab. = dokna; Reit, & wu. 
axheßdxs LUIXIIE, 1-0levae(aom-pl.): - 
sklabiku LV, 4. = scolopadds.-' 
‘scriftas’B. 25.1 serdstae/(gen.sg.).- 
se 8. Volsk.:111.8..3.1= 8. :- 
se. 8. Wolsk: I; 4© Nota> desı Pr&-- 
nomen Seppissı: =  !.1/ usr- 
secula in Campahien .=: faloı Varr/ 
de DL, 5,-36 81139,1 lomua 
setfi:8J- 10,4. zb. l.nesuva 
sei 10y Si 
-dels DV; din. disbin) 5) Aus 


4, ring in 


semilicula Sab.s. Erd hl‘ 
senstbeis A. 8:35: B. 316. 1 su. 


aus (gen..isg.). NV Ser Ga Fa | 
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Seplasia platea Capuae, in qua un- 

“ guentarii negotiari erant soliti. 
Ascon. in Pison. p. 10. Or. (vid. 
lexx.), vermuthlich von sepum 
= sebum.). 

Seppius Prän. s. se. und Lesius. 

Septimius aus Camerium (auf der 
Gränze von Umbrien und Picenum). 
Sallust. Cat. 27. 

(L.) Septumuleius Anagniner zur Zeit 
der Gracchen. Cic. de orat. 2, 67. 

Septimus Modius Zegmioolen. Auct. 
‘de nom. 

sepu 8. Volsk. 11, 3. sibo, sciente. 


‚.serev XLIXa., 10. = sede. 


Sertor Resius Adyaicoler, Auct. de 
nom. 

set A. 16. Agn. 1.B. 25. = si. 

Sextus Pränomen, s. Vibius. 

si: S. Mars. 5, 10. 11. = at, esto. 


'sidikinud XXa, Beiname von Tea- 


num = Sidicino. 
Sla sylva in Bruttis. Cie. Brut. 22. 


 "Sallust. hist. 4. p. 230. Gerl. vgl. 


\Virgil. Aen. 12, 715.: 
Silo s. Popedius; ber die Bedeutung 
Non. 1, 101. Fest. v. Sılus. 


sing. 8. Mars. ad 9, 152. = sin- 


"gulariae () 
‘sipus’ B. 5. 14. = scieme. 

särfüä] A.1. Cognomen = Siro (dat.). 
sisie Nol. 9. Nomen = Sisvus pagr 

"gen.): 

sistiatiens 8. Volsk. 11, 4 = 
Ss süiterunt, pösuerunt. 
Isäuttiis XLIXa., 1. Name = Sittius. 
'stabiis XLI, 1. Nomen = Slabius. 
slagim A. 34. 54, = regionem. — 
‚\slaagid A. 12, = regione, 
isei Sab. ='sol. Varr. de-L. L. 5, 9. 
«8. 68. 
'sbllum: = 'totum, soledum. Fest. v. 
.: Bolitaurilia, sollo. In dem dort 


citierten Verse des Lucilius Suasa 
(für vasa) quoque omnino dirimit 
non sollo dupundi steht das Osk. 
sollo (eigentlich sollom) adverbial, 
wie ‘tovto’B. 9.: „(der sich etwas 
dünkende Aedil eines Ulubrä) zer- 
bricht auch gänzlich Maassgefässe, 
die nicht ganz zweipfundhaltig 
sind.“ Vgl. Juven. 10, 102. Pers. 
1, 129. 
ooporou LXXIV, 2. = servorum. 
Spendius Campaner. Polyb. 1, 69. 
sta. S. Mars. ad 9. Nomen = Status. 
staatiis IX. Nomen = Statiue. », 
stafiianam XLIXa, 3. = Ste- 
bianam. r 
staiies S. 2, 4. = sistas. i 
staiet, stait A. 58. Agn. 48. = stet. 
Staus 3. Statius. 
statif Agn. 2.3. 4.5.6.7.8 9. 


10. 11. 12. 13. 14. 15. = statim,- 


anniversarie. 

(Marius) Statiius, Taeanee: Liv. 22, 
42. 43. — Stennius Statilius, Lu- 
caner. Plin. H. N. 34, 6. — Sta- 
tius Statilius, identisch mit dem 
vorigen. Val. Max. 1, 8. 8. 6. 

Statius und Stawus Pränomen und 
Nomen, was von beidem, meist 
schwer zu bestimmen. Stetius Gel- 
bius, Samniter, Liv. 9, 44., den 
aber Diodor. 20, 90. T’eAdos Taiog 
(vielleicht Iraias) nennt. — Statius 
(in den HSS. staiam oder sta- 
ium, also wohl Staus) Minatius 
Samniter. Liv. 10, 20. — Statius 
Trebius oder Trebius Statius Comp- 
saner. Liv. 23, 1. — Statius (Pa- 
pius?) Samnitischer Heerführer im 
Socialkriege. Appian. 4, 25. 8. 
ausserdem Albius Metius, KAorarog, 
sta, staatiis, ozarzıng und die 


Inschriften bei Mommsen $. 297. 
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Als Römischer Sclavenname (Gell. 
4, 20.) also auch . wahrscheinlich 
von den Samnitern entlehnt. Man 
seheint auch die ähnlich wie facus 
. (statt faotus) gebildete Form sta- 
ius gebraucht zu haben, wovon der 
Röm. Name Stavenus und Statamuıs, 
der Beiname des Sylvanus auf der 
-Beneventaner Inschrift Orell. 1605. 
gebildet ist. Vgl. Insteius. u. S. 382. 
statom S. Volek. 11, 1. = statum, 
positum. .: 
oreseins LXXIX, 4. Pränomen = 
Statı (f) 
statäs Agn. 1. a, constitubio. 
Stellas campus. im Inmern Campaniens. 
. Cie. agr. 1, 7, Suet. Oaes. 20. 
orevig LXXIX, 1. stenis XXXIV, 
2. Nomen = Sienius. S. ausserdem 
‚Egnatiue,. Nemmii,‘ Mettius, Stati- 
‚Iiis und die Inschrift bei Momm- 
sen 8. 297. ; 
‘stom’ B. 5. 6. EEE 


"strena Sab. =üyısia.Lyd.de mens.4, 4. 


ora LXXIV, 5. = sun. . 

svae B. 4. 11. 12. 13. 17. 20. 23. 
25. 26. 28. 29. 33. svai A. 41. 
= si. — B. 23. = seu. 

svam S, Mar 5,12, = suam. 

(©.) Subernius aus Cales. Cie. ad fam. 
9,.18. 

EN Volsk. Fest. 8. v. 

sven 8. Mar. 6, 12. = sin. 

sverrunei A, 2. = praetori. - 

sum XLI, 3. = sum ; 

Summanus. Sab. s. Feronia. 

‘sumol’ LXXL, 2. = simul: 

svois 8.10, 4. = suis (dat. pl. masc.). 

supparus Sab. quod supra indut 
est. Varr. de L. L. 5, 30, $. 131. 

füres 8. 2, & = sordes. 

suvad VO, L =.sua. — surveis 
A. 9. 35. = sui (gen. von sus). 
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T. Th. @. 

t. XVII S. Mars. ad 9. Nota des 
Pränomen Titus. 

t. X,2. XXVIla., 1. Nota für tuticus. 

‘° XXVIDa., 1. Nota für tangi- 
nüd = tussu. 

ta S. Mar. 5, 12. = tam, ita. 

*tacusim’ B. 29. = ducum. 

‘tadait’ B. 10. = requirat, postulet. 

tafanies S. Volsk. 11, 4. Nomen 
= Tafanius. 

talseture 8. Pic. 4, 2. Gott. = 
Talasıo. i 

Talus Sab. Pränomen. Fest. =. v. 8. 
Tyrannus. Ein Rutuler Talus bei 
Virgil. Aen. 12, 513. 

Tamisius s. Mustela. 

tanas XVII, 1. Göttin = 4daväs, 
Minervae. 

“tangineis’ B. 9. = iusst, decreti. 
(gen. sg.). — ‘tanginom’B. 9. = 
dussum (acc.). — tanginüd A.8. 
16.35.50. B. 3.7. XLVLD, 6. XLIX, 
2. tangin. XLVIUI, 4. = iussu. 

tarincris S. Mar. Name eines Ber- 
ges (gen. sg.). j 

Tarpinios Name des Königs Tar- 
quinius in Schol. Tzetz. ad Ly- 
cophr. 1446. 

Tatia Gemahlin des 

T. Tatius, Königs der Quiriten, von 
dem die Titienses benannt sind. 
Fest. s. v. 

Taurea s. Jubelluus. - 

Taurei ludi. Serv. ad Aen. 2, 140. 
Ali ludos Taureos a Sabinis propter 
pestilentiam institutos dicunt, ut lues 

. publica im has hostias verteretur. 

tavoou LXXV. = taurum. 

‘tavtam’B. 19. = populum. . 

‚ tebae Sab. = colles. Varr. der. r. 

3.1.8.6. 
tedür& A. 56. = tetra, corrupta. 


teerüm A. 12. = terüm. 

tefürüm Agn. 17. 45. = sacrificium, 
cremandum. 

telis XXIIL abgekürztes Ethnikon 
= Telesinorum. 

Telo König von Capreä, dann von 
Campanien. Serv. ad Aen. 7,735. 

ten S. Mar. 5, 11. = temus. 

teremenniü A. 15. 57. = terminatio. 
teremnait XLVI, 3. = terminet. 
— teremnattens XLVIIla., 3. 
5. = terminaverunt. — teremna- 
tüst XLIXa., 4. = terminata est. 
teremniss A. 14.=termines, terminos. 

Terentii benannt von 

terenum Sab.=molleMacrob. Sat.2,14. 

Terminus Sab. s. Feronia. 

terum A. 18. = terra, ager. — 
tereis A. 21. = agri (gen. 2g.). 
— terei A. 19. 49. = in agro. — 
terim (?) S. Pic. 2, 1.= agrorum. 

thesavrüm A. 48. = thesaurum 
(acc. sg. neutr.). — thesavrei 
A. 52. = thesauro. (dat.). 

teskaat LXVI, 6. = augurio de- 
signanit. 

tesqua Bab. = loca deserta et difj 
Schol. Porph. et Acr. ad Horat. 
ep. 1, 14, 19. 

testis Sab. = uagrus Gloss. nom. p. 
32. Labb. 

Tetricus mons in Sabinis asperrimus. 
Serv. ad Aen. 7, 713. Tetrica bei 
Varr. der. r.2,1.8.5. 

“tiano’XX.c. Ethnikon = Teanorum. 

tianud XXa.b. Stadtname = Teeano 
(abl.). 

tiati, tiiatium VL Ethnikon = 
Teatinorum. 

Tiberius s. Olepitius. 

timei LXXI, 2. corrupt, vermuth- 
lich timter = secatur. 

-timom B. 38, 


tintiriis IH. Nomen = 

titr Nol. 15. zurovp.... 
Name = Titurus. 

Titurius Sab. Name. Auct. de nom. 

Titus Pränomen; s. t., Accius, Tatvus, 
Lafrenius, Flavius. 

tiu XI, 1. = m. 

tiurri LI, 2. LO, 2. = iurrem. 

tlemetiis XIX, 1.2. Name = Tle- 
metius. ; 

tongitio Pränestinisch = notio Fest. 
s. v. tongere. 

totai 8. Mar. 5, 1.= in cintate (dat.). 

toticu 8. Volsk. = publico (abl.). 

“tovtad’B. 14. 21. = finit, consummat. 

tovtai8.Mar.5,5.=totai (s. dieses). 

tovrıxes LXX VII. = publici (nom. pl.). 

‘tovtico’B. 23. = publica (nom. sg. 
fem.). — ‘tovticom’B. 10. = pub- 
licum (nom. sg. neutr.). 

‘tovto’ B. 15. = totum (acc. neutr.). 
— B. 9. = in totum (adv.) totum. 

zorto LXXIX,, 4. = populus, civitas. 

tr. X, 2. XLV, 1. Nota des Präno- 
men Trebius. 

‘tr.’ B. 55. =. tr. pl. 

trabea Sab. Lyd. de mens. 1, 19. 

trafere Sab. = trahere Apulei. de 
not. aspir. p. 94. 

tre L. C. Fragment eines Namens. 

Trebatius Samnitischer Heerführer. 
Appian. 1, 52. 

trebiis XLV, 1. Nomen = Trebius. 

Trebius Pränomen und Nomen. s. 
Statius, tr., trebiis, die Inschr. 
bei Mommsen S. 302. Es scheint 
verwandt mit trebax, zoißenos, ge- 
rieben, klug, von terere, roißeır. 

trem (?) XXXVIIO, 2. lies terem. 
= terminus. 

drikrugü 8. 2, 4. = tricipitia. 

triibarakavum A. 28. 36. = no- 
vellare. — tribarakat tuset A. 


Tintiröus. 
LXIX. b. 
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39. 42. = novellaverit. — tribara- 
kattins A. 48. = novellaverint. — 
tribarakkiuf A. 37.42. novellatio. 

triibüm XLVD, 5. = trıbum. 

‘*-tril’ B. 37. corrupt. 

trimodiae Sab. = cumerae. Schol. 
Acr. ad Horat. Sat. 1, 1. v. 53. 

trisiii- XXVLI, 1. wohl = tri- 
stamentud. 

tristaamentud XLVI, 2. = con- 
demnatione. 

‘tr. pl’ B. 29. = 

‘trutum’ B. 15. 
neum (acc. 3g.). 

thunigui Nol. 6. Name = Tihunigo 
(dat. sg.). 

(Talus) Tyranmıs, Genosse des T. 
Tatius. Dionys. 2, 46. 

tuticus s. medix. Ueber die Hirpi- 
nische Stadt Equus tuticus Momm- 


sen 8. 304. 

$utum Nol. 13. = saerificatum 
(supin.). j 

tuv. XLIT, 2. XLIV, 1. XLV, 1. 
abgekürzt = tuvtiks m l.= 
summus, publicus. 


tribunus plebis. 
= inutile, frustra- 


U. ü V. Digamma. 

-u XLIX, 3. 

v. XLIH, 1. XLIV, 1. XLVDI, 1. 
4, LI, 4. LII, 4. S. Mar. 6, 1. 
Mars. 9, 1. Z LXVD. Nota des 
Vornamens Vibius. 

v. VI. Münzbuchstabe = unciae. 

vaba®l Arols. 4. = tostus. 

Vaccus 83. Vetrurius. 


'Vacuma Sab. Göttin auf dem mons 


Fiscellus. Ovid. Fast. 6, 307. Plin. 
H. N. 3, 12, 17. Schol. Porph. 
et Acr. ad Horat. ep. 1, 10. v. 
49. Die Alten leiten sie von vacare 
ab und deuten sie sehr verschieden. 
‘valaemom’B. 10. = salus, utrhitas. 
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Volesu.s. Vous. ı "tr eo 


vaniens IS. Pie &, 1: Name''= |. 


.. 


"Vamienuse. fo mn 
üe-. LEI, 1: Anfasg eines‘ Namens. 
Wediovis (?)is. zu Ada. 2 we 
vefere Sub, Z=’ vehere. ‚Yarro opad 

Apulei. de not‘ aspir. p: 125. 

Fa LARVI. bee aan 

+ Vibonensium. '* . “ * 
veia Sab. = ie gs SV. 

Davon... j 
Veramii Fairen Paliken Var. . r. 

37 1 Berl ol ob ounoon 
veilümes 9.2, FR Fre; er 

gulta (sec. ph); ' 
TEABKA: LXNV. vollstäkdig: wahr. 

scheinlich velschamus-=-publichs. 
velestwöm- 8..:Volsky il, a :Bih- 

nikbar =: 'Welitlrndruhn: ur, a: 
veli:#. Nol. 116; Notken = ie 
veltineisim- N); 8, Name = Ve 

fineorwk. vu: „Denia Ta an Te 


Vetalen 


venibeisıNol..27. Name =-Venuit 


Als 


(gan.)d uni. ern. u 
veälis Noll 155 Näme Le Perhlus. 


venskis:Noldikbi ven \positoris, 


nenalibiarki). Davon: 


(P.) Ventidius ı{Vettius:2). Heerführer! | 
im Socialkiioge \Appidni: 1.47. \* 


venübiesss LX'VA; 3:Bthnikor/= 
Venusimorum:‘| bon Zu Jo 

verehasinj' Algn. "39. = Vileamo, 
Pablo, ee ae 

vereias LXX,.t. Weroktai! KIVIL, 
2..Stemeilii,; oometiorum: -- 


vernaXIll;B. <iverme; Bab, Festia: v. 
versprinau bi, & euere 


LI ,:&- e verrurdml 5° 


. 800008 LXXV. =; Peredii hola i 


veselis: 8, Volsk. 11, 2/Mubribos. 


vesi XXXVII, 1. eorape Se 


r ) 


sieeh ) =- ein. h.stir 27 - 


Midi. hi 





''Nursia. Daraus Vespasius Pollio 
und dessen Tochter Polla gegen 
'Ende der Republik. Suet. Vesp. 1. 

vesperna Sab. Fest. v. scensa. 


_Vesta Sab. s. Feronia. 


‚Vestia Oppia, Atellana Capuae ha- 
Bitans. Liv. 26, 33. bei Valer. 
Max. 5, 2. $. 1. mit vielen Va- 

.fiationen der HSS. 

vestirikiiüi.A. 1. Nomen = Ve- 

. stricio (dat.). 

vesulliais X,1. Name = Vesullia- 

- eus oder Vesullias. 

vesune S. Mars. 9, 2. Volsk. 12, 2. 

, = praetor. 

Vesuvius Beiname des Jupiter in Cam- 

. panien, s. zu Agn. 39. 

Vettü Sab. Geschlecht. Eckhel D. 

; N. T. V. p. 836. — CO. (nach An- 
. dern T.) Vettius Oato (oder Scato) 
| Heerführer der Marser im Social- 
! Kriege. Cic. Phil. 12, 11. Appian. 
}1, 40. Senec. de benef. 3, 23. — 
i ©. Vettius Vettianus Marser zur 
' Zeit von Cie. Brut. 46. — Vettius 
“Pieentiner unter Sulla. Sallust. hist. 

‚1,15. Wahrscheinlich auch Vols- 
Hhöscher Vorname, s. Messius. Der 

! :Name vielleicht von vitta. 

weveng Arols. 10. = venit (perf.). 


'Ivezkei Agn. 2, 28. Gott = Vesci 


(Pani). 

wi 8. Mars. ad 9, 1. Volsk. 12, 1. 
“ Nota des Prän. Vibius; s. dieses. 

‘| viai, viam s. viü. 

Vibius Pränomen s. v. vi.— Vibius’ 
‚Ascuaeus Peligner Liv. 25, 14. — 
Inschriften bei Mommsen $. 259. 
Frühzeitig mit der Familie der 

{ Cominii auch nach Rom verpflanzt. 
Grut. p. 240. col. 2. v. 15. p. 895, 3. 


“" Desgleichen bei den Sestil Fast. 
Vespusi saltes::Sabinergeschlle&ht !in |" 


“ Cap..a. u. 802. — Nomen: s. vi- 


pieis. — 0. Vibius Capax (oder 
Caupo oder Cappadox) Larinate. 
Cic. pro Clu. 60. — Sex. Vıbius La- 
rinate. Cic. pro Clu. 8. — Vibius 
Bruttier. Liv. 27, 15. — Der Name 
bedeutete der Kräftige, Lebendige 
(vgl. iiv. vue), wie der Lat. Name 
Valentia für Vıbo zeigt, das offenbar 
desselben Stammes ist. Vgl. viv. 
vietorie S. Mars. ad 9, 1. Göttin 
= Victoriae. 
viinikiis XLVH, 4. Nomen 
Vinierus. 
‘vincter' B. 21. = vineitur, con- 
vincihur. 
vinu 8. Volsk. 11, 2.= vino (abl.), 
vipieis Nol. 4. Name = Vipi. 
Virius s. Jubius. " 
Visilinus s. zu Agn. 39. ; 
viteliü XV. XVL.a c. = Italia, 
Vüellıa Dea und Vitellv Geschlecht 
im Sabinerlande, später auch in 
ne Suet. Vitell. 1. i 
, Vürwvius Vaceus Fundaner. Liv.8,19 
üittiuf A. 40. 43. = usio, Possessio, 
viu A. 56. XLVI, 4. XLIXa. 4, 
via (nom. sg.). — viai A. 57, 
viae (dat... — viam, via A. 


33. XLIXa., 2. 5. 8. =:mam. — | Vortummus Sebi. a. .Feremali:: 


viass XLIXa,, 7 .= vias. 
viv Pie. 3. Name = Vivi. . 
-ullad s. pullad. 
umbrais(?) .S: 10, 2. = umbr, 

Manibus. z 
‘umbrateis’ B. 6. = inperai (gen. 

sg. neutr.). 
Be Marsischer Printer. Virg. Aen.. 


ao 


, 750. 
= = annılus Font, 8. n. vg). 
Plin. H. N. 33,.1. 


untS. Pie, 1,4. =e. - 
‘volecanom’ "Yu. Gott = Volca- 
num; auch Sab. s. Feronia. 
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Volesus oder Volusus . Valesius, Sa- 
biner, Genosse des. T. Tatius und 
Stammherr der Valerier. Auct. 'de 
nom. Dionys. 2, 46. vgl. Fest. v. 
optima lex, Ovid. ex Pont. 3, 2. 
v. 105. — Volusus Volsker nach 
der Sage. Virg. Aen. 11, 468; 

roAlorwp LAXTV, 1. = zublicorum. 

Volturnus Sab. Gott. Varr. deL. L. 
7,3. 1. 

vorsus Osk. und Umbr. Bela 
100 Fuss ‚ins. Gevierte, : während 
der actus der Römer 'und Tusker 
deren 120 enthielt und: sie ausser- 
dem noch nach iugera 'rechneten. 
Frontin. de limit. p.: 30. Laehm. 
In Campanien. versus genannt, 


übrigens eben. so gress.ı Van: 'de 


r. r. 1, 10. & 1. Kleiner, mehm- 


- Eich ‚zu18640.51Fuss gibt: dad Maäss- - 


an Hygin..de cmdie: agn -p. 121]; 
aber es ist ebendeshalb dort mit 
God. B...Dalmatia stats. Campanin' 
: zu lesen. Anders Mommsen $ı.26t; 
—. ‚Hiennach „wird in: Rom such’ 
dag. »seculyen . Sabinisch :/zu i 100," 


= 


: Römisch - Tuskigeh xt 120\.J: ar 


. berenhnet ; worden sein. tun. 


oA sel 


ap AB. 8: ‚ad (praepl cum abdı)ı . - 


hp: Nol. 9. Nota des ‚Pränemen.Qp- 


Pius oder Opier; vgl. Appau 1 
npekes 8. 2,1. = obices. „ui, \\ 


& 


üps'  (ahgekürat)- KIN,.8/ upsedı. 


} OURGEREN DR&TRyu nd. BT) Llemsi .. 
KLIRa, 100 = fecouit. Hi ups 


sannam XLYlE,wSüps&nli! 


IX. &UIV 1 faciendan. EAU Tee 
TPIANOM._XXXUh., Eihnikon =. 


Urfanaruna run | .HUIZAL ir 
urietes XXX1IIa. Ethnikon = Urites. - 
urigns: 8, Pic.L, Aursarsirizerens,,. 

27 


T 


DE 


‘ 


—_— 48 — 


wrsi Lukanisch. Varr. de L.L. 5, 20. |- 


$. 100. Vgl. Varr. de L. L. 7,3. 


2. 
z. LXIM. Münzbuchstabe, (vyo»? 


$. 40. Si ab Lrbya dietae essent | z. XI. Nota eines unbekannten Prän. 


Lucae (die Elephanten) ‚fortasse an 
pantherae quoque et leomes non 
Africae bestine dicerentur, sed Lu- 
cae. Neque (so dip HSS.) ursi po- 
tius Lucami, quam Luci. Müller 
hat diese Stelle nicht verstanden, 
wenn er für Neque Atque setzte. 
. Zar Widerlegung sowohl der An- 
sieht des-Cornelius, dass man den 
‘ Elephanten Luca bos von Libya, 
als des Virgilius, dass man ihn, weil 
in Lucanien zuerst gesehen, ‚Luca 
genannt habe, sagt Varro: Wären 
- sie von ihrem Vaterlande Libya ge- 
nannt, so würde man auch wohl die 
Panther'und Löwen nicht. Africae 
bestiae, sondern Lucae gengnnt ha- 
ben. Auch hätte man diein Lucanien 
‘ gefundenen (Lucani) Bären nicht 
ursi sondern Zuci geheissen. Con- 
einner wäre allerdings die Stelle, 
wenn:man mit Annahme einer Ver- 
. setzung von Lucani schriebe: nec, 
si & Lucanis, ursi potsus, quam Luci. 
ürsiüems 8. Pic. 2, 1. = ordiun- 
tur, movent. 
ürtai LXVL 1.=reotae (dat. sg. fen.). 
‘urust’ B. 14. 16. = oraverit. 
uruvü A. 56. = urba i. e. imitaris. 
TCONTION und abgekürzt TC. 
LXXVle. f. Ethnikon. 
vue Nol. 4. =. vive. 
üvii LVII, 1. Name = Owus. 5. dieses. 
uupsens s. üpa. 
vuvß. 2,1. = ub, si. 


> < 


xüanum S. Pic, 1, I. = Eöavor, 


‘zico’ B. 15. = dicam (acc. 38. 
2 Deel. neutr.). 

‘zicelei’ B. 7. = dicae (dat. sg.). 
— ‘zieolom’ B. 3. 14. 17. ‘zi- 
colum’ B. 31. = dicarum. — 
‘ziculud’ B. 16. = dies. — ‘zi- 
colois’ B. 25. = dieis (abl. pl.). 


Zahlzeichen. 


Die Zahlzeichen scheinen auf dem 
Gebiet des Oskischen und Sabelli- 
schen Sprachstamms überall die La- 
teinischen gewesen zu sein, nur dass 
man die V auch umgekehrt setzte. 

Es kommen vor: 

in Oskischer Schrift: 

U. II. OIL A. AL VOL VID. IX. 
X. XI. XO. XAL XALL XAIL 
XAI. für 2. 3. 4 5.6. 7.8. 
9. 10. 11. 12. 16. 17. 18. 19. auf 
den Münzen der Italiker. S. Nro. 
XV. XVIL 

IOI. auf XLIXa., 6. = 3. 

III. auf LVI, 2. = 4. 

X. auf XLIXa, 5. — 10. 

XIL euf LI, 2. LU, 2. IX. = 6.7 

in Griechischer Schrift: 4 


\ 


.| U. auf LXII, 3. = 2. 


XIX. auf LXXVIIL. = 19. v 
in Lateinischer Schrift: ‘ 


‚VLB. 31. = 6. 


X. B. 25. = 10. 
XXX. B. 17. = 80. 
XL. B. 4 = 40. ‘ 
DB. 26. = 1000. 
DO B. 12. = 2000. 
in Sabellischer Sprache: 
I. Mar. 5, 10.12. = 1. 
XXL. Nol. 13. = 22. 


Verbesserungen und Zusätze. 


Ziusstz zu 8. 19. Z. 21. Dazu stimmt auch, dass als Sp. Carvilius 
die dem Jupiter des Samnitischen Capitolium geheiligten Samniter besiegt 
hatte, er aus deren erbeuteten Schmuck dem Capitolinischen Jupiter eine 
grosse Statue weihte. Plin: 34, 6, 18. Der Vorgang entsprach zugleich 
der Idee der ersten Gründung des Röm. pen. Vgl. 8. 18. 

8. 19. Z. 7. v. u. lies: aasü 'purasil. 

8. 30. ‘Wegen der Nothwendigkeit einen zerstörten Tempel: auf der- 
selben Stelle wiederherzustellen ist auch Plutarch. Cam. 30. zu vergleichen. 

8. 37. 2.4. Vesul' der Name der höchsten Spitze (gleichsam ' des 
Königs) der Alpen. Plin. 3, 20, 16. 

S. 73. Zu den Zeugnissen über die dune partes der Senate zu gül- 
tigen Beschlüssen kommen jetzt noch die Deges Flövine u As ; 

29. Malac. 61. 62. 67. 68. 

S. 80. Z. 5. und 4. v. u. lies: ’Oußosxo! und PERS NETEER 

8. 115. Der Prätor von Emporium Nauna--(Orell: 4035.) beruht auf 
einer gefälschten Inschrift (Mommsen L-R. N. unter den falsae'n. 123.*) 
und die Inschriften mit praetores IIviri, angeblich aus Puteoli, ‘gehören 
vielmehr Telesia an. Henzen Bullet. dell’ Instit. 1851. p. 187. 196. Wegen 
dieser Prätoren und eben solcher in Grumentum und Abellinum s. Mommsen 
I. R. N. n. 4864. 65. 66. 68. 69. 74. 75. n. 328. 327. 1890— 94. in. His- 
pellum und Signia Henzen 1. c. p. 198. ; 

8. 119. Z. 10. v. u. lies: ‘lovffru’ und Z 10.: een ‚nun. 

8. 124. Ueber die Demarchen in Neapel ist noch Franz ©. 1.:G. 
II. p. 717 sq. zu vergleichen. wonach Archonten heben ihnen erst in der 
Kaiserzeit nach eingeführter Colonialverfassung vorkommen. ' 

8.133. Z. 26. statt: erfunden wurde lies: in allgemeinen Gebrauch kam. 

S. 137. Z. 23. Erst in der Kaiserzeit ging der Singular lex fün leges 
datae auch in den officiellen Sprachgebrauch über. Lex Flav. Salp. 26. 


“post h. I. datam. Auch mag nun das ehemals für das Ausland erforder- 


lich 'gewesene Senatuseonsult beim Kaiser vermöge seines imperium nicht 
mehr nöthig gewesen sein, da auch sonst das Retht :der ‘Aufsicht über 
die Bundesgenossen und die Ordnung des Zustandes der Provinzen vom 
Senat auf ihn übergegangen war. 


ser $ Mr 2114 and kaughI. 303,4. 42.) lies: lüvfreis statt lüfreis. 
2:8) 144, sl Kol es; Asenmn :- 
ML 146, 2.118, Hesmknid use: aülapind. 
“LI Sy. 109,12, 2loihjesa.VI, prakt. IV. 
8. 175. Z. 10,,9,.34 Has; Arietaemontud. 

vr 2.17, 1.3 bes; kvaisstar. 

„81 499. Ze Hör y- An ‚hinzuzufügen‘. &yow heisst: aber auch ein Ver- 
a ‚und..im. diesgm Sinne ‚ist.akun hier zu nehmen, so dass 
bei ide, Woorte zusamnyen..das Local ‚hereichnen, im welchem. die verfassungs- 
mäsigen, ‚Versammlungen..gehalten, wurden. 

1:9 0 Für, mpiterp- Forpchungenzüber velocha- ‚ist. nachmutragen, 
dass; dasselbe, Want, puch, in vn ‚noch. micht gedeuteten Inschrifs.unbe- 
kannter Sprache auf,gingm, finder (kegand.. von. Tripnt ‚gefundenen: Kessel 

in, der, Werhindang gupinnpitiase ivplganu vorkotumt 8. Mommsen 
BONN .,Alphabı „(Mitteilungen der,; Zürcher‘ antiguar. Ges. Bd. 7. 

8,7.) BabFıNrer dl hepedspii (Bullet, dell’ Inst: axch. 1841.:p. 174.) 

wie Bu |rlapiersmelobs BP8 van] xt, ZAnamoor ableiten = Elieius.. 

Z. 2. v. u. Wiederholte Untersuchung hat mich überzeugt, 
liche gernshimliche Zeichen. auch auf der hier erwähnten 

Teile Inschrift; sp, wig anf.mahzeren Umbrischen Goldmlinzen-die 
Geltung, des, Prmhr.grstsirhonen.s (yon Aufracht: mit; & wiedergegeben) hat. 


Der, Ban. uf No: 8, 384, also ‚eher =. Hyginius oder von Unds. abzuleiten. 
. 2. 6.v. u. Hinsichtlich der Griechisch geschriebenen Osk. 


N ebene man o für das natürlich kurze, ® für das natürlich 
lange ü gesetzt zu haben: xanmıdırwu, xorrems, xAoFarog, x, YOOFEOE, 
Ömorsges, 00T, Auonapeir, noumtıss (vgl. nounn), nor, 0000F04u, avgon, 
TOFTO, FE000g& (vgl. S. 334.), roAlorwu. Wegen der Länge des Gen. 
pl. 2 Decl. vgl. S. 323.; «a ist-as Abl-Jeng S. 316. 342.; die Part. nor 
dürfte im Vergleich zu &0or (vgl. alüüd, id u. s. w.) hiernach ursprünglich 
Abl. sg. neutr. gewesen sein. In dem Namen xiws sollte wohl » das v von 
kiv(i)s vertreten, welches als Vocal aufgefasst durch das verdrängte i 
lang wurde. Abweichend ist foorou, da sonst der Acc. sg. 2 Decl. seiner 
Kürze gemäss o hat: &oor, ravoou. Aber auch im Gen. pl. finden wir 
auf Münzen umgekehrt vowwvou, Aovxavou, wo ® stehen sollte: so dass 
die Regel doch nicht streng gehalten worden ist. 

S. 316. Z. 10. v. u. Die Part. pru als Präfix lautet bald prü 
bald pru. 

S. 337. Z. 16. v. u. lies: ah- und Z. 12.: av-am und av-. 

8. 338. Z. 14. 15. lies: 1. Pers. sg. präs. ind. act. 

S. 343. Z. 8. lies: es, o(s — vgl. S. 346.) oder o als Pronominal- 
vorschlagssylbe (wie in i-ük). 

S. 345. Z. 3. lies: *piu statt *piü. 

S. 367. Z. 2. v. u. lies: Consonanten st. Vocalen. 


—_—. 21 — 


S. 373. Z. 6. v. u. Aus der innern Verwandtschaft 'des Put. f: mit 
dem Perf. (denn die Zukunft ist ebenfalls ein vonder lebendigen, Gegen- 
wart los gesetzter Zustand) erklärt sich: unter :Anderem auch, wie im Lat. 
zur Bezeichnung des Fut. das perfectische v, nur wie im Imperf. ‚und 
Plusquamperf. zu b verdichtet, gebraucht werden konnte. 

8. 377. Z. 21. ist hinzuzufügen: Dagegen ist die Lat. 3. Pers. pl. perf. 
indie. amav-erumt oder amav-ere(nt) — ursprünglich umavesunt; amavese 
— allerdings aus einer Zusammensetzung des Perfeotstamms mit der 
3. Pers. pl. präs. ind. des Verbum subst., dort mit dem Osk. u hier mit 
dem Umbr. e und Abwerfung von nt, und mit Beibehaltung des ursprüng- 
lich dabei anlautenden e, welches mie dem perfectischen i zusammenwtichs 
und damit lang wurde, zu erklären. Eben so der Infin. perf. aus einer 


Zusammensetzung des Perfoetstamms mit dem Infin. esse. 8. 378. 

S. 379. Z. 5. Kein Gegengtund liegt datin, dass wir, von “geum’ 
den Imper. ‘actud’ haben, wonach man im Sup. ar- -aktud erwarten 
müsste; denn. auch das Lat. unterscheidet (nur Umgekehrt) das Sup. 


ac-tud und den Imper. ag-v- to.“ = ee td ‚entspricht‘ ganz! 
dem deg-e-tasis. 

Stehen gebliebene Ungleichartigkeit a Behreibart, geringere Druck- ' 
fehler und einzelne Verwechselungen von i und i, ‘ü und u in Osk. 


Wörtern, hinsichtlich deren überall die genau revidierten Texte'als ent- 


scheidend zu betrachten sind, ze keiner ausdrücklichen Berichtigung 
bedürfen.. j 


In demselben Verlage ist erschienen: 


T. Macci Plauti Commoediae. Ex recensione et cum appa- 
ratu critico Friderici Ritschelii, Accedunt Prolegomena de rationibus 
eritieis, grammaticis, prosodiacis, metricis emendationibus Plautinae. 

Tom. I. fasc. 1. Prolegomena et Trinummus 2 Thlr. 
2» » » 2. Miles glorisus.. ....1 
» » » 3 Bachids ......n. 
Tom. II. fase. 1. Stichus . . ..... 
9 5 2%. Pseuduls ...... 
 » » 3 Menaechm ..:... 
» nn» 4% Mostellara . . . .. .» 
Tom.IH. fasc. 1. Persa . . . ..... 
» » » °%.Meetor . ».. 22. .l1 
Demnächst folgen Poenulus, Rudens. Von jetzt an können auch einzelne Bände und 
Stücke dieses Werkes, das in 5 Bänden vollständig sein wird, bezogen werden. 


Von der Editio minor: T. Macei Plauti Commoedise Scholarum ‘in usum recensuit 
Friderious Ritschelius kostet jedes einzelne Stück 5 Sgr. 


Aeschyli Septem ad Thehas ex recensione 6. Hermanni cum 
scripturae discrepantia scholüsque codicis medicei. Scholarum in 
usum edidit FRIDERICUS RITSCHELIUS. 6 Bogen 8°. Preis: 
16 Sgr. 


Joannis Aposteli de transitu heatae Marlae vir- 
ginis liber. (Arabischer Text mit lateinischer Uebersetzung 
des Herausgebers.) Ex recensione et cum interpretatione Maximi- 
liani Engeri. 1854. 132 Seiten 8°. Preis: 1 Thlr. 


Diese bisher noch unbekannte Schrift über den Tod und die Himmelfahrt Mariens, die 
dem Evangelisten Johannes zugeschrieben wird, enthält eine ausführliche Darstellung dieser 
alten christlichen Legende. Durch die hinzugefügte Uebersetzung des arabischen Originals 
und eine Einleitung, die besonders auch den Ursprung und die Abweichungen der Maria- 
Legenden berücksichtigt, hat sie namentlich grosses Interesse für Theologen. 


Provenzalisches Lesehuch. Mit einer literarischen Einleitung 
und einem Wörterbuche herausgegeben von Dr. Karl Bartsch. 
1855. 17 Bogen Lexikonformat. Preis: 1'/, Thlr. 


Bei dem entschiedenen Mangel an einer mit neuen Manuscripten versehenen, tüchtig 
bearbeiteten und nicht zu weitläufigen provenzalischen Chrestomathie wird dieses 
Werk ein Bedürfniss befriedigen, das sich bei allen Forschern der neuern Sprachen schon 
seit langer Zeit fühlbar gemacht hat. Es ist von competenter Seite als das Vorzüglichste be- 
zeichnet, was bisher in diesem Fache geleistet wurde. 
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